.” 









u Ind oe er ec sure 
ET nd aa 
ET ee et 


ba eh 
BELLE ER I 


ee 


SR I LE KERELEER RP PrPT Prien: 
NE RE ET SEEN RE ee 


KoLaE 2 PETE SR 


ER 


ENELIELKE 


EIER Ir 


it a ie 
ter 


EI ER R 


en tw 


BR SE MEER 
te 
PEN RENT 22 





an 


N 


D 


DERSTIEN 


Ve un 
BEER TE IE 
erteaee 
ML SOPT Er PER 


IE En 


as 





en Yan 


en 


Wirren an 


Eee 


mini 
DIARSEUTEL TE 
ta nn. 


wenn 
ea 
wre 


Pet Ta hen VOR ara are are a 
SSL TE TRIER 
BERTS RRETOE NE 


rege 
DR ar 


A 


nennen 


P} 





Suter ee 


SERIE TE 


Nenner. 





HA 
RL ARceR | 


BEE 












Aushdee sion 
N RN 
Das 
wnlar nee 
ra en rn 
Ay nERUTeeN 
oe ask 
Dam or 
wann ‘ 
gi gure 
ae: rer Draren 
LOBEN SEET TE) 


BIRALLERELTEN, 
LESER ES KEN Der 
ETUI 
BES NEL EEE ET 
Nett 


Bonn 


PERS EEE 
een 

hi Tune 
TEE Inn rate 
DE Ne 


Pneu 

res 
u 

ui 


were 
NEIN LET de 


Same Wan tn au ah wmnnag 
wem en 


a et, 
ng DU an 


en 
DEP se u 


en 
Weis tern ne 

NEL u ineararın 
una immy 


EEE Ad 
Naar AN 
Wemw ran y 


uw 
Vrriagasseneyn 
RT ee 

era cute 


weieseir 
Ele ER TG Aw Pre Er 
FE Spree 
wu era ar Im: 
24 


unge 
RATE IE 


TEENS IS TEN Pan 


Mugen 


Wear. Mr 
Brest samen 
Neem 


ER 
PER aus 


PErEReR 
vertn 
anıe 


IT NER un rad 


sauer 


ER 


arenen 
iR 


ee 


uglet, 


"% 





rn) 
I PREDEREN 


ma lese un a Nm Ant 
N ER FRE 


BEL SD ET REES 
NAEH 


Rare. 


ERReLEeen: 
BIO EEE 


RE TEE 
Baer En DEE LE 
ER ARE Harzer TEN ZI 
NETT 


nn 


en 


DuaR ze 


NETT en aa 
ee 
men BRR 
were 


RE pie ge 
um. 


msn 
wu an 


cr 


TEE TER Zumilted 


EaRELPA N 
ERTL an 
een er une 


au 
Ba Laser 
Eye ; 
Wineun.n, 
nn 


and “8, 
SEEN SER 


Bere 
ER Pe 
Leere 
TE Re ne 
RER 


TREE nee 
BE 4 


ee 
er 
N, 


BE ER NEE 





RERREEIE 


ET 
Da DS 








BETTEN Ah 


ENTER ern 
Ber 


EN EL ua 


rat anne 
ra wn . 


& mein FueN Auen 
PONTE na me 
wit 











HAROLDR. LEE LIBRARY 
BRIGHAM YOUNG UNIVERSITY 
PROVO, UTAH 








QUELLEN 
UND 
FORSCHUNGEN 


ITALIENISCHEN ARCHIVEN 
UND 
BIBLIOTHEKEN 


84/2004 


Herausgegeben vom 
Deutschen Historischen Institut 
in Rom 


Niemeyer 


INHALTSVERZEICHNIS 


Georg Lutz 1935-2004 . ... Ann a NAT 


Julia Becker, Die griechischen und lateinischen Urkunden Graf 
Kögers 1. von Sizilien #.! VUN ae a 2 Pe N 


Jochen Johrendt, Cum universo clero ac populo eis subiecto, id 
ipsum eodem modo fecerunt. Die Anerkennung Alexanders II. in 
Italien aus der Perspektive der Papsturkundenempfänger ..... 


Uwe Israel, Der Papst und die Urkunde an der Wand. Innozenz II. 
(1198-1216) in Subiaco’ a FE 3 


Hubert Houben, Hundert Jahre deutsche Kastellforschung in Süd- 
Hallen N. 1 A RL EN EL 2 


aphier. FL) Be oe ee I FE 


Michael Sawall, Der Dichter Levin Schücking und seine „Römer- 
fahrten! (LS47-1333 FE Fer a 


Oliver Janz, Kriegstod und politischer Totenkult in der neueren 
Geschichteltaliens 2 N. 1 Da Sr ne a ET I 


Emilio Gentile, Sterben für das Vaterland. Die Sakralisierung der 
Politik. im (Ersten Weltktieg’. 1). 1 2 u a A 


Oliver Janz, Das symbolische Kapital der Trauer. Nation, Religion 
und Familie im italienischen Gefallenenkult des Ersten Weltkriegs 


Bruno Tobia, Gefallenendenkmäler im liberalen und faschisti- 
schen Hallen s ı 142... a1 BL N FE 


Antonio Gibelli, Gefallenenkult und N a der Kindheit 
in der Zwischenkriegszeit a PA SR N 


Amedeo Osti Guerrazzi, I direttori dei campi di concentramento 
per civili durante laSeconda GuerraMondiale. ............ 


Miszellen 
Thomas Szabö, Siebzig Jahre nach Pirenne ............. 


Andreas Fischer, Unbeachtete Briefe aus der Sammlung des Be- 


rard\von Neapel in Ottob. Lat 1265. 2 IE 70ER 
Arnold Esch, Poggio Bracciolini: Ein Geldgeschäft in Rom 1452 

Lothar Sickel, Die Testamente des Fra Mariano Fetti ....... 
Klaus Jaitner, Das Archivio Graziani in Vada . ........... 
Rotraud Becker, Quellen zu den Nuntiaturberichten Malatesta Ba- 
glionis inider‘Briash Library I. a Fran 


Tagungen des Instituts 
Deutsche Forschungs- und Kulturinstitute in Rom in der Nach- 
Kriegszeit 4 2 HR Re Re Va A Er 


Das Ende des politischen Katholizismus in Deutschland 1933 und 
der: EL Stuhl. 7.9 4732 29. Ba ı MAI I 


HAROLD B. LEE LIBRARY 


YOUNG UNIVER 
PROVO, UTAH SIDE 


VI-XLHO 


XLII-XLVII 
XLIX-LIV 


1-37 


38-68 
69-102 
103-136 
137-3831 
332-359 
360-372 
373-385 
386-405 
406-416 
417-436 


437-463 


464-475 


476-492 
493-496 
497-508 
509-512 


513-517 


518-524 


525-530 
531-532 
533-742 


QUELLEN UND FORSCHUNGEN 
AUS ITALIENISCHEN ARCHIVEN UND BIBLIOTHEKEN 


BAND 84 





Digitized by the Internet Archive 
in 2022 with funding from 
Brigham Young University 


https://archive.org/details/quellenundforsch84tbin 


Son W; 


(N 


_ QUELLEN UND FORSCHUNGEN 


AUS ITALIENISCHEN ARCHIVEN UND BIBLIOTHEKEN 


HERAUSGEGEBEN VOM 
DEUTSCHEN 
HISTORISCHEN INSTITUT IN ROM 
BAND 84 


& 


MAX NIEMEYER VERLAG TÜBINGEN 
2004 


Redaktion: Alexander Koller 


Deutsches Historisches Institut in Rom 
Via Aurelia Antica 391 
00165 Roma 
Italien 


http.:/Fwww.dhi-roma.it 


ISBN 3-484-83084-0 ISSN 0079-9068 


© Max Niemeyer Verlag GmbH, Tübingen 2004 
http.://www.niemeyer.de 
Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung außerhalb 
der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des Verlages unzulässig und 
strafbar. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die 
Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen. 
Printed in Germany. 
Gedruckt auf alterungsbeständigem Papier. 


Satz und Druck: AZ Druck und Datentechnik GmbH, Kempten/Allgäu 
Binden: Norbert Klotz, Jettingen-Scheppach 


INHALTSVERZEICHNIS 


Jahresbericht 2003 . ...: 2: : 2: 22222. 
Hermann Goldbrunner 1933-2004 ........ 
Georg Lutz 1935-2004 .........2222020. 


Julia Becker, Die griechischen und lateinischen 
Urkunden Graf Rogers I. von Sizilien ........ 


Jochen Johrendt, Cum universo clero ac populo 
eis subiecto, id ipsum eodem modo fecerunt. Die 
Anerkennung Alexanders Ill. in Italien aus der Per- 
spektive der Papsturkundenempfänger ....... 


Uwe Israel, Der Papst und die Urkunde an der 
Wand. Innozenz Ill. (1198-1216) in Subiaco 


Hubert Houben, Hundert Jahre deutsche Kastell- 
IOTECHUNSHTEDUCLLANEN". ee 


Klaus Jaitner, Der Hof Clemens’ VII. (1592-1605). 
EineukroSOpogTapbien Aura) SITE] N krasie 


Michael Sawall, Der Dichter Levin Schücking und 
seine „Römerfahrten“ (1847-1883)... ....... 


Oliver Janz, Kriegstod und politischer Totenkult in 
der neueren Geschichte Italiens ........... 


Emilio Gentile, Sterben für das Vaterland. Die Sa- 
kralisierung der Politik im Ersten Weltkrieg 


Oliver Janz, Das symbolische Kapital der Trauer. 
Nation, Religion und Familie im italienischen Gefal- 
lenenkult des Ersten Weltkriegs .. ......... 


VI-XLU 


XLIX-LIV 


38-68 


69-102 


103-136 


137-331 


332-359 


360-372 


373-385 


386-405 


VI INHALTSVERZEICHNIS 


Bruno Tobia, Gefallenendenkmäler im liberalen 
und faschistüschen Italien 2 va een u en 


Antonio Gibelli, Gefallenenkult und Nationalisie- 
rung der Kindheit in der Zwischenkriegszeit .... 


Amedeo Osti Guerrazzi, I direttori dei campi di 
concentramento per civili durante laSeconda Guerra 
Mondiale .. 2.2.2... eu N 


Miszellen 
Thomas Szabö, Siebzig Jahre nach Pirenne .... 


Andreas Fischer, Unbeachtete Briefe aus der 
Sammlung des Berard von Neapel in Ottob. Lat. 
126D. 2 Ares ea a A re NE u 


Arnold Esch, Poggio Bracciolini: Ein Geldgeschäft 
in.Rom 1452... 2... 387 PRMMTRRREIEFNRRE NE 


Klaus Jaitner, Das Archivio Graziani in Vada ... 


Rotraud Becker, Quellen zu den Nuntiaturberich- 


ten Malatesta Baglionis in der British Library 


Tagungen des Instituts 


Deutsche Forschungs- und Kulturinstitute in Rom 
in. der Nachkriegszeit, isst act 


Das Ende des politischen Katholizismus in Deutsch- 
land 1938 und'der Hl. Stuhlasr.e. 27. 2. ee 


406-416 


417-436 


437-4683 


464-475 


476-492 


493-496 


497-508 
509-512 


513-517 


518-524 


525-5830 
531-532 
533 — 742 


QFIAB 84 (2004) 


DEUTSCHES HISTORISCHES INSTITUT IN ROM 
Jahresbericht 2003 


Das römische Forschungsinstitut blickt auf ein Jahr reichen wis- 
senschaftlichen Ertrags zurück: drei langjährige wissenschaftliche 
Projekte stehen kurz vor der Vollendung bzw. konnten zum Abschluß 
gebracht werden, zwei neue wissenschaftliche Projekte wurden in An- 
griff genommen. Eine beachtliche Steigerung erfuhr die Zahl der wis- 
senschaftlichen Veranstaltungen. Möglich wurde dies nicht zuletzt 
durch vielfache Kooperationen mit Partnern in Rom und außerhalb. 
Die wissenschaftliche Nachwuchsarbeit wurde über die bewährten 
Formen hinaus durch ein ab Frühjahr 2003 durchgängig angebotenes 
Praktikantenprogramm erweitert. 

Zur Jahressitzung des wissenschaftlichen Beirats traten am 24. 
Februar zusammen die Mitglieder Proff. Rudolf Schieffer (Vorsitz), 
Christof Dipper, Hagen Keller, Wolfgang Reinhard, Ludwig Schmugge, 
Brigide Schwarz, Volker Sellin, der amtierende Institutsdirektor Prof. 
Michael Matheus sowie sein Stellvertreter, Dr. Alexander Koller, der 
ehemalige Institutsdirektor Prof. Arnold Esch, für das Ministerium 
der Leiter der Geschäftsstelle der Stiftung Deutsche Geisteswissen- 
schaftliche Institute im Ausland (D.G.1.A.), Joachim D. Weber, als Ver- 
treter der wissenschaftlichen Mitarbeiter Dr. Martin Bertram und Dr. 
Lutz Klinkhammer, für den Personalrat Frau Elisabeth Dunkl sowie 
als Gäste die Direktoren der Institute in Paris, London und Warschau, 
Proff. Werner Paravicini, Hagen Schulze und Klaus Ziemer. Zum 
neuen Vorsitzenden des wissenschaftlichen Beirats wurde nominiert: 
Prof. Christof Dipper; zu seinem Stellvertreter Prof. Ludwig 
Schmugge. Als neue Mitglieder des wissenschaftlichen Beirats wur- 
den vorgeschlagen Frau Prof. Silke Leopold sowie die Proff. Theo 
Kölzer, Volker Reinhardt, Stefan Weinfurter und Hubert Wolf. Die Vor- 
schläge hat der Stiftungsrat in seiner Sitzung am 19. Mai bestätigt. Die 
Sitzung des Beirats fand, dem bisher üblichen Rhythmus entspre- 
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chend, in München statt. Künftig werden die Beiratsmitglieder jähr- 
lich auch deshalb nach Rom geladen, um eine intensivere Beratung 
von Institutsprojekten mit den jeweiligen Mitarbeitern zu ermögli- 
chen. 

Das gesamte Jahr wurde weiterhin bestimmt von der Entwick- 
lung der Strukturen der Stiftung D.G.I.A. Mit der Verabschiedung der 
Satzung und der Haushalts- und Verfahrensordnung sowie mit der 
Wahl von Prof. Wolfgang Schieder zum Stiftungsratsvorsitzenden und 
Prof. Hanna Vollrath zur Stellvertretenden Vorsitzenden wurden 2003 
wichtige inhaltliche und personelle Entscheidungen getroffen. Sie las- 
sen eine weiterhin positive Entwicklung aller Institute, unterstützt 
durch die Bonner Geschäftsstelle, erhoffen. An den Regeln vertrau- 
ensvoller Zusammenarbeit gilt es freilich weiter zu arbeiten. 

Am 21. Januar 2003 verstarb die ehemalige Chefsekretärin des 
DHI, Frau Dott.ssa Liliana Piu. Sie hat 20 Jahre lang dem Institut treu 
und zuverlässig gedient. 

Am 7. April 2003 hielt der neue Direktor seine „Antrittsvorle- 
sung“: „Rom und Mainz. Italienische und deutsche Universitäten im 
15. und beginnenden 16. Jh.“ Grußworte sprachen Prof. Wolfgang 
Schieder als Vorsitzender des Stiftungsrats der Stiftung D.G.1.A., Mini- 
sterialdirektor Dr. Uwe Bake für das BMBF sowie Prof. Christof Dip- 
per als Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirats des DHI in Rom. 

Im Jahr 1953 wurde am 30. Oktober das DHI in Rom feierlich 
wiedereröffnet, nachdem sein Schicksal wie das der anderen wissen- 
schaftlichen deutschen Institute und ihrer Bibliotheken in Italien seit 
1943 ungewiß war. An einer vom DHI organisierten Tagung über die 
„Deutschen Forschungs- und Kulturinstitute in Rom in der Nach- 
kriegszeit“ vom 29. bis 31. Oktober beteiligten sich alle in den Nach- 
kriegsjahren wiedereröffneten oder neugegründeten wissenschaftli- 
chen und kulturellen deutschen römischen Einrichtungen. Der 
Tagungsband wird ein aufschlussreiches Kapitel der Wissenschaftsge- 
schichte und Kulturpolitik beleuchten und signalisiert zugleich das 
Interesse des Instituts an Forschungen zur Zeit nach 1945. 

Dieses Jahr schieden zwei langjährige Institutsmitglieder, Frau 
Dipl.-Bibl. Gabriele Lehmann-Brockhaus und Dr. Martin Bertram, aus 
dem aktiven Dienst. Ihnen verdankt das DHI besonders viel. Mit dem 
Ausscheiden von Dr. Martin Bertram verliert das Institut im wissen- 
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schaftlichen Bereich eine seiner bewährtesten Kräfte. Im Rahmen der 
im März 2003 maßgeblich von ihm organisierten Tagung zum Kirchen- 
recht im 14. und 15. Jh. (vgl. S. XXVIID wurden seine wissenschaftli- 
chen Verdienste gewürdigt. 

Der Unterzeichnete wurde zum Mitglied im Comitato Direttivo 
des Istituto storico italo-germanico in Trento gewählt. Er wurde fer- 
ner Mitglied des Comitato Nazionale sowie der Giunta Scientifica für 
die wissenschaftlichen Projekte im Rahmen des VIII° Centenario della 
morte di Bonifacio VII. Weiterhin erfolgte die Ernennung zum Mit- 
glied des Comitato Scientifico europeo für das Projekt Via Franci- 
gena. Für die Arenberg-Stiftung im Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft wurde er zum wissenschaftlichen Berater berufen. Dr. 
Lutz Klinkhammer wurde für eine Untersuchungskommission des ita- 
lienischen Parlaments und Senats, die die Gründe für die Niederschla- 
gung von Ermittlungsverfahren wegen Kriegsverbrechen erforschen 
soll, zum Sachverständigen benannt. Als korrespondierendes Mitglied 
wurde Dr. Andreas Rehberg in die „Societa Romana di Storia Patria“ 
aufgenommen. Die von Frau Dr. Sabine Ehrmann-Herfort zusammen 
mit Ludwig Finscher und Giselher Schubert herausgegebene Europäi- 
sche Musikgeschichte (Kassel: Bärenreiter 2002) wurde mit dem 
Deutschen Musikeditionspreis des Deutschen Musikverleger-Verban- 
des ausgezeichnet. 

Unter den Besuchern, die wir am Institut begrüßen konnten, 
seien genannt: am 23. 1. Prof. Girolamo Arnaldi, ehemaliger Präsident 
des Istituto storico italiano per il medioevo, am 31. 1. Prof. Massimo 
Miglio, derzeitiger Präsident des Istituto storico italiano per il me- 
dioevo, am 5.2. Studenten des Historischen Seminars der Heinrich 
Heine-Universität Düsseldorf unter der Leitung von Prof. Dr. Johan- 
nes Laudage und Prof. Dr. Barbara Haupt, am 18. 2. Dr. Karl-Joseph 
Hummel, Direktor der Kommission für Zeitgeschichte in Bonn, am 
14. 3. Vortragender Legationsrat, Herr Werner Michel, Referat für Aus- 
landsschulen, Internationale Schul-, Jugend- und Sportbeziehungen 
des Auswärtigen Amtes in Berlin, am 8. 4. Herr Wolfgang Herbst vom 
Niemeyer Verlag Tübingen, am 2. 5. Dr. Stefan Martens, stellvertreten- 
der Direktor des DHI Paris, am 13. 5. Dr. Peter Pfister, Archivdirektor 
des Archivs des Erzbistums München und Freising, am 16.5. Herr 
Jürgen Astfalk, Dekan der Evangelisch-Lutherischen Kirche Italiens, 
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am 28. 5.die Abgeordneten des Bundestags und Mitglieder des Haus- 
haltsausschusses Frau Petra-Evelyne Merkel und Herr Steffen Kampe- 
ter sowie die Herren Michael Tietmann, Leiter des Haushaltsreferats 
und Gerd Trautmann, Leiter des Referats für die Villa Massimo im 
BKM, am 28.6. das Konsistorium der Evangelisch-Lutherischen Kir- 
che Italiens, am 9.7. aus Bonn die Herren Joachim D. Weber und 
Paul-Hermann Lenz von der Geschäftsstelle der Stiftung D.G.LA., am 
18. 8. Kanzler Götz Scholz und Herr Ernst Hedderich vom Mainzer 
Universitätsfond, am 10. 9. eine Gruppe Oberstufenschüler des Aventi- 
nus-Gymnasiums der Stadt Burghausen unter der Leitung von Stu- 
dienrat Stefan Greifenstein, am 17. 9. eine Gruppe von Rechtsreferen- 
daren aus Bonn, am 6. 10. Frau Gisela Davids-Sallaberry, Mitarbeiterin 
des DHI Paris und Gleichstellungsbeauftragte der Stiftung D.G.LA., 
am 9. 10. Oberstudiendirektor Norbert Hoppe, Deutsche Schule Rom, 
am 14. 10. eine Gruppe Oberstufenschüler des Rabanus Maurus Gym- 
nasiums Mainz (Leistungskurse Geschichte und Latein) unter der Lei- 
tung von Frau Marlit Kaschta, am 22. 10. Prof. Dr. Arnulf Baring, Eh- 
rengast der Deutschen Akademie Villa Massimo in Rom, am 19. 11. 
eine Gruppe Studierender der Fachhochschule für Verwaltung und 
Rechtspflege Berlin unter der Leitung von Prof. Dr. Christian Pracher, 
am 25. 11. eine Gruppe Studenten des Musikwissenschaftlichen Semi- 
nars der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn unter der 
Leitung von Dr. Martina Grempler, am 26. 11. aus Berlin Vortragender 
Legationsrat, Dr. Ludwig Biever, Politisches Archiv des Auswärtigen 
Amtes und schließlich am 2. 12. die Abgeordneten des Bundestags 
und Mitglieder des Haushaltsauschusses Frau Ilse Aigner und Herr 
Carsten Schneider. 
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Personalbestand (Stand: 31. 12.2003) 
Prof. Dr. Michael Matheus, Direktor 


WISSENSCHAFTLICHER DIENST BIBLIOTHEKEN 
Mittelalter Historische Bibliothek 
Dr. Andreas Rehberg Dr. Thomas Hofmann (Leiter) 
Dr. Thomas Bardelle (Z) Elisabeth Dunkl 
Dr. Gritje Hartmann (Z) Karin Gramsch (EZ) (Z) 
Dr. Jochen Johrendt (Z) Cornelia Schulz (TZ) 
Liane Soppa (TZ) (Z) 
Neuzeit Antonio La Bernarda 


Dr. Alexander Koller (Stellv. Direktor) Roberto Versaci (1/2) 
Dr. Lutz Klinkhammer 


Dr. Guido Braun (Z) Musikgeschichtl. Bibliothek 
Dr. Thomas Schlemmer (Z) Christina Grahe 
PD Dr. Thomas Brechenmacher (Doz.) Dott.ssa Christine Streubühr (TZ) 
(Z) (Z) 

Roberto Versaci (1/2) 
Sekretariat VERWALTUNG 
Dott.ssa Monika Kruse Petra Nikolay (Leiterin) (Z) 
Susanne Wesely Paola Fiorini (TZ) 

Jan-Peter Grünewälder (EDV) 
Musikgeschichtl. Abteilung Thomas Lausen (Z) 
Dr. Markus Engelhardt (Leiter) Zarah Marcone 
Dr. Sabine Ehrmann-Herfort (Z) Remo Tozzi 
Dr. Christoph Flamm (Z) 

Innerer Dienst 
STIPENDIATEN Giuliana Angelelli 


siehe Rubrik „Personalveränderungen“ Alessandra Costantini 
Pasquale Mazzei 
Dina Rossi 
Alessandro Silvestri 

(TZ = Teilzeit) Giuseppe Tosi 

(Z = Zeitvertrag) 

(Doz. = Gastdozent) 

(EZ = Elternzeit) 
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Am 31.1. 2003 endete das befristete Arbeitsverhältnis des Ver- 
waltungsleiters AR Roman Kiess. Seine Aufgaben wurden vorüber- 
gehend von OAR Hans-Werner Pohler übernommen. Ab 1. 9. 2003 
übernahm Frau OAR’in Petra Nikolay die Stelle der Verwaltungslei- 
terin. Am 1.5. 2003 wurde Dr. Jochen Johrendt als wissenschaftli- 
cher Mitarbeiter eingestellt und übernahm somit die Nachfolge von 
Dr. Swen Holger Brunsch. Im Bibliotheksbereich ergaben sich fol- 
gende Veränderungen: Frau Dipl.-Bibl. Gabriele Lehmann-Brock- 
haus trat am 30. 6. 2003 in Ruhestand. Ihre Nachfolgerin wurde ab 
1.7.2003 Frau Dipl.-Bibl. Elisabeth Dunkl, die bis zu diesem Zeit- 
punkt Bibliothekarin der musikhistorischen Abteilung war. An ihre 
Stelle trat ab 15.7.2003 Frau Dipl.-Bibl. Christina Grahe. Am 
31. 7.2003 trat Dr. Martin Bertram in den Ruhestand. Seine Nach- 
folgerin wurde am 1.10.2003 Frau Dr. Gritje Hartmann. Am 
31.8.2003 endete das befristete Arbeitsverhältnis von Dr. Stefan 
Brüdermann. Sein Nachfolger wurde Dr. Thomas Bardelle am 
1.9. 2003. Ebenfalls endete das Arbeitsverhältnis von Priv.-Doz. Dr. 
Thomas Frank zum 30. 9. 2003, an dessen Stelle am 1. 11. 2003 Priv. 
Doz. Dr. Thomas Brechenmacher trat. Der Arbeitsvertrag von 
Frau Dott.ssa Christine Streubühr wurde um 1 Jahr bis zum 
31. 8. 2004 verlängert. Ebenfalls verlängert wurde der Arbeitsvertrag 
von Dr. Guido Braun bis zum 31. 3. 2004. | 

Als Stipendiatinnen und Stipendiaten waren (bzw. sind noch) 
am Institut: Susanne Wolf (1. 11. 02-31. 1. 03), Kristin Böse (1. 1.- 
31. 3.03), Dr. Amedeo Osti Guerrazzi (1. 1.-30. 6. 03), Dr. Massi- 
miliano Valente (1.1.-30.4.03), Simone Steinmeier (1.2.- 
31.5. 03), PD Dr. Birgit Studt (1. 3.-30. 4. 03), Bettina Scherbaum 
(1.4.-30.6.03), Camilla Weber (1.4-31.7.03 und 1.12.- 
31. 12.03), Frauke Wildvang (1. 4.-31. 10.03), Dr. Sara Menzin- 
ger (1.7.-31. 12. 03), Roland Pfeiffer (1. 7.-31. 10. 03), Dr. Kristjan 
Toomaspoeg (1. 8. 03-31. 1. 04), PD Dr. Arpäd von Klimö (1. 9.- 
31. 10. 03), Sebastian Kolditz (15. 9.-14. 12.03), Christoph Volk- 
mar (1. 10.-31. 12.03), Julia Becker (1. 11. 03-31. 4. 04), Andrea 
Hindrichs (1. 11.-31. 12.03), Stefan König (1. 11. 02-31. 7. 03), 
Massimo Perinelli (1. 11. 03-29. 2. 04), Daniel Siegmund (1. 11.- 
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31.12.03), Dr. Barbara Bombi (17. 11.-31. 12.03), Isolde von 
Foerster (1. 11. 03-31. 1. 04). 

Von den 76,5 Stipendienmonaten des Jahres 2002 entfielen somit 
auf das Mittelalter 28,5, auf die Neuzeit 35, auf die Musikgeschichte 
13. 

Wie im Jahr 2002 beschlossen, konnte das Praktikantenpro- 
gramm erheblich erweitert und auf eine neue Grundlage gestellt wer- 
den. Dank der Unterstützung des Stifterverbandes für die deutsche 
Wissenschaft bzw. der Peters-Beer Stiftung wurde eine Praktikanten- 
wohnung angemietet und ausgestattet. Auf diese Weise kann den 
Praktikanten des DHI Rom eine weitgehend kostenlose Unterkunft 
angeboten werden. Angesichts der hohen römischen Mietpreise sieht 
sich die Institutsleitung zu diesem Schritt verpflichtet, weil nur so alle 
interessierten und besonders geeigneten Studierenden ein Praktikum 
in Rom absolvieren können. 

Als Praktikanten und Praktikantinnen waren am Institut: Phi- 
lippe Renoirte (26. 2.-2.4.03), Franziska Gysler (3. 3-11. 4. 03), 
Caroline Smout (8. 3.-11. 4. 03), Matthias Nöther (1. 4.-15. 5. 03), 
Martin Bauch (28. 4.-6. 6. 03), Patrizio Foresta (28. 4.-6. 6. 03), 
Matthias Günther (10. 6.-31. 7. 03), Jan Scheitza (16. 6.-25. 7. 03), 
Eva Bayer (1. 9.-10. 10. 03), Julia Becker (1. 9.-31. 10. 03), Michael 
Strauß (1. 9.-10. 10. 03), Anne Generlich (13. 10.-21. 11. 03), Maria- 
flora Dettori (13. 10.-31. 10. 03), Simone Laqua (13. 10.-28. 11. 03), 
Stefanie Hofmann (1. 12.--20. 12. 03). 


Haushalt, Verwaltung, EDV 


Trotz der schwierigen finanziellen Lage des Bundes konnte 
der Gesamthaushalt 2003 des DHI Rom um 136000 € auf nunmehr 
3703000 € aufgestockt werden (Zum Vergleich: im Jahr 2001: 
3096000 €; 2002: 3164000 €). Damit konnten insbesondere Mafßnah- 
men zur Erfüllung von Brandschutzmafsnahmen in die Wege geleitet 
werden, die teilweise seit Jahren dringend angemahnt wurden. Weitere 
umfangreiche Maßnahmen wurden dem BMBF gemeldet (besonders 
neue Heizungszentrale, neue Fenster sowie eine neue Klimaanlage im 
Hauptgebäude). Die Freigabe der erforderlichen Mittel wird in Zusam- 
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menhang mit der geplanten Nutzung von Haus IV erhofft. An allen 
Heizkörpern des Instituts wurden Thermostatregler installiert, welche 
einen sparsameren Umgang mit teurer Energie ermöglichen. In der 
musikwissenschaftlichen Abteilung wurden Klimageräte montiert, 
und auf diese Weise die dortigen Arbeitsbedingungen deutlich verbes- 
sert. 

Das Institut konnte im Jahre 2003 insgesamt 203000 € an Dritt- 
mitteln einwerben (DFG, Stifterverband für die deutsche Wissen- 
schaft, Gerda Henkel Stiftung, Johannes Gutenberg-Universität Mainz, 
Kommission für Zeitgeschichte) 

Ende des Jahres 2003 haben die Bemühungen um die Nutzung 
von Haus IV einen Punkt erreicht, der hoffnungsvoll in die Zukunft 
blicken läßt. Das AA hat eine Überführung des Objektes in das Res- 
sortvermögen des BMBF beantragt. In Abstimmung mit dem BMBF 
und anderen Ministerien wurde ein Nutzungskonzept erarbeitet. Dem- 
zufolge soll das DHI die unteren beiden Geschosse von Haus IV nut- 
zen, während die zwei oberen Geschosse an einen Partner veräußert 
werden. In der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Italien (ELKT) hat 
das DHI Rom einen geeigneten Partner gefunden. Die Verhandlungen 
mit der ELKI konnten bis zum Jahresende zufriedenstellend abge- 
schlossen werden. Dabei stand und steht glücklicherweise Herr Hans- 
Werner Pohler auch nach Ablauf seiner Dienstzeit als Verwaltungslei- 
ter im Rahmen eines Werkvertrags als Berater zur Verfügung. Das 
BMBF hat das Gesamtkonzept befürwortet. Es bleibt zu hoffen, dass 
auch das BMF diesem Nutzungskonzept zustimmt, und die Sanierung 
der beiden Institutsetagen von Haus IV sowie dringend notwendige 
Mafsnahmen im Hauptgebäude bestritten werden können. Mehrere 
Mitglieder des Haushaltsausschusses des Bundestags haben das DHI 
im Jahre 2003 besucht und ihre Unterstützung des Nutzungskonzepts 
signalisiert. 

Erfreulicherweise stehen seit Februar 2003 dem DHI Rom und 
dem DHI Paris je eine eigene EDV-Systemadministratorstelle zur Ver- 
fügung. Dadurch hat sich die Situation in der IT-Grundversorgung 
merklich verbessert. Erstmals seit langer Zeit konnten wichtige Da- 
tenbankprojekte in den Bereichen Wissenschaft, Bibliothek und Ver- 
waltung vorangetrieben und weitreichende Eingriffe in der IT-Infra- 
struktur vorgenommen werden. 
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Exemplarisch seien genannt: 

— die durch den Abbruch des alphabetischen Zettelkatalogs in der 
Historischen Bibliothek notwendig gewordene Weiterentwicklung 
des elektronischen Bibliothekssystems (Basis allegro-C) mit dem 
Ziel der verbesserten Katalogqualität und Recherchierbarkeit, 

— die Installation einer neuen Internetstandleitung von 2 MB/s als 
Grundlage für ein zukünftig deutlich erweitertes Angebot an Web- 
publikationen, 

— weitreichende Modernisierungen im Bereich der Server und Ar- 
beitsplatz-PCs zur Verbesserung des externen und internen IT-Ser- 
viceangebots (z.B. neuer interner CD-Rom-Server, neuer DHI-Mail- 
server, zusätzliche Internetserver etc.), 

— die Einrichtung eines Projekts zur digitalen Archivierung histori- 
scher Libretti in der Musikgeschichtlichen Abteilung. 


Diese Arbeiten finden im Jahre 2004 ihre Fortsetzung, wobei 
sich im Bereich der wissenschaftlichen Internet-Datenbanken eine in- 
teressante Zusammenarbeit mit dem DHI London abzeichnet (Edi- 
tionsprojekte „British Envoys to Germany“ und Edition der Akten des 
Pontifikats Pius XI.). Die enge Kooperation in [IT-Fragen mit dem DHI 
Paris wurde auch nach Auflösung der gemeinsamen IT-Stelle mit beid- 
seitigem Engagement fortgeführt. Eine Frucht dieser Zusammenarbeit 
ist das seit November vertraglich geregelte Hosting der Pariser Inter- 
netdatenbanken (allegro-Bibliothekskatalog und Datenbank „Proso- 
pographia Burgundica“) auf der römischen IT-Anlage. Vor Ort wurde 
dem Deutschen Archäologischen Institut in Rom eine begleitende 
Amtshilfe beim Aufbau einer neuen Hausverkabelung geleistet und 
eine vielversprechende Kooperation in IT-Schulungsfragen eingeleitet, 
deren Ziel eine gemeinsam organisierte Microsoft-Office-Mitarbeiter- 
schulung in 2004 ist. 


Bibliotheken und Archiv 
Die Fortführung der durchgehenden Öffnungszeiten der Biblio- 
thek hat sich auch im Jahr 2003 bewährt, war freilich erneut nur dank 


der von der Institutsleitung zur Verfügung gestellten Sondermittel 
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möglich. Eine dauerhafte Lösung ist nur mit Hilfe einer weiteren Ku- 
stodenstelle möglich, die wie in den vergangenen Jahren erneut bean- 
tragt wurde. 

Nach dem Ausscheiden von Frau Gabriele Lehmann-Brockhaus 
hat in der Historischen Bibliothek mit Frau Elisabeth Dunkl eine be- 
rufserfahrene Bibliothekarin deren Aufgaben übernommen. Dank die- 
ser institutsinternen Umsetzung wurde eine Beeinträchtigung des 
Bibliotheksbetriebs vermieden. Allerdings müssen nicht unerhebliche 
Katalogisierungsrückstände bewältigt werden (die Gesamtzahl be- 
läuft sich auf ca. 7500 Titel). In der musikwissenschaftlichen Biblio- 
thek hat mit Frau Christina Grahe eine Mitarbeiterin die Aufgaben 
von Frau Dunkl übernommen, die bereits zuvor in dieser Bibliothek 
tätig war und für die neue Aufgabe bestens gerüstet ist. Katalogisie- 
rungsrückstände und Retrokonversionsaufgaben erfordern aber drin- 
gend weiterhin zusätzliches Personal, sodass entsprechende Anträge 
auf Stellenbewilligungen fortgeschrieben wurden. 

Ab dem 1. Juli 2003 wird der alphabetische Zettelkatalog nicht 
mehr aktualisiert, die Neuaufnahmen erfolgen angesichts der zur Ver- 
fügung stehenden personellen Ausstattung seitdem ausschließlich im 
EDV-Katalog. Der Abbruch des Zettelkatalogs bedingte allerdings die 
umfangreiche Modifizierung und Weiterentwicklung des Katalogpro- 
gramms allegro-C. Diese Mafsnahme konnte erst nach der vollen Ver- 
fügbarkeit der Netzwerkadministratorstelle seit März 2003 in Angriff 
genommen werden. Im Mai/Juni wurde ein bibliothekarischer Anfor- 
derungskatalog erstellt, in der zweiten Jahreshälfte wurden die Pro- 
grammveränderungen schrittweise getestet. Geplante Retrokonver- 
sionsmaßßnahmen wurden aufgeschoben, weil ein regelwerkgerechtes, 
effektives und gut dokumentiertes Katalogprogramm die notwendige 
Voraussetzung für eine wirkungsvolle und schnellere Fortsetzung der 
Retrokonversion darstellt. 

Da die beiden PCs für Recherchen im hauseigenen Katalog 
(OPAC) und mit Internetzugang für die Bibliotheksbesucher sehr in- 
tensiv genutzt werden, wird das Angebot von entsprechenden Arbeits- 
plätzen zu Beginn des Jahres 2004 auf vier PCs erweitert, von denen 
einer speziell für die CD-ROM-Nutzung vorgesehen ist. 

Infolge der uneinheitlichen Urheberrechtsbestimmungen im EU- 
Bereich haben sich die Möglichkeiten der Dokumentenlieferung von 
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Deutschland ins Ausland erschwert. Für definierte Sonderfälle konnte 
die Historische Bibliothek eine Ausnahmeregelung erreichen. 

Im Rahmen der Planungen für Haus IV wurden für den dringend 
benötigten Magazinraum erste konkrete Raumplanungen in Form ei- 
nes bibliothekarischen Anforderungskatalogs erstellt. Diese Vorstel- 
lungen werden im Jahr 2004 mit den beauftragten Architekten auf die 
baulichen und rechtlichen Möglichkeiten hin abzugleichen sein. Die 
noch ausstehenden Brandschutzmassnahmen erfordern im Biblio- 
theksbereich vor allem im Sektor Zeitschriftenmagazin/Lesesaal/Ku- 
stodenzimmer ein Neukonzept. 

Im Berichtszeitraum wuchs der Bestand der historischen Bi- 
bliothek um 2194 (Vorjahr: 1965) Einheiten (darunter 20 [Vorjahr: 
24] CD-ROM) auf insgesamt 155236 Bände an; dieser erfreuliche 
Anstieg ist vor allem auf den - trotz der schwierigen Gesamtfinanz- 
lage — gleichbleibenden Buchetat, der gegen Ende des Jahres noch 
zusätzlich um 10% aufgestockt werden konnte, zurückzuführen. 
Nachteilig wirken sich weiterhin die steigenden Buchpreise (vor 
allem die besondere Verteuerung von anglo-amerikanischen Zeit- 
schriften für institutionelle Bezieher und die überproportionale 
Preissteigerung bei elektronischen Medien) aus. Die Zahl der laufen- 
den Zeitschriften beträgt 640 (davon 333 italienische, 184 deutsche 
und 123 „ausländische“) Zeitschriften; sie ist gegenüber dem Vorjahr 
um 6 neue abonnierte Zeitschriften gestiegen. Besonders erfreulich 
ist auch in diesem Jahr die Zahl der Buchgeschenke (insgesamt 
392 [Vorjahr: 293]). 

Im Zeitraum vom 1. 1. bis 31. 12. 2003 wurden die Bibliotheken 
von 3055 Leserinnen und Lesern besucht (Vorjahr 2933). Davon entfie- 
len 1280 auf die musikgeschichtliche Bibliothek. 

Die musikwissenschaftliche Bibliothek wuchs um 1073 auf 
48342 Einheiten, der Zeitschriftenbestand auf insgesamt 390, davon 
218 laufende (im Vorjahr 383, davon 214 laufende). 99 Bände gingen 
als Geschenk ein, 53 wurden im Tausch erworben. 

Im Rahmen eines Werkvertrags hat Herr Holger Stunz im Insti- 
tutsarchiv dessen Bestände aus der Nachkriegszeit grob geordnet. 
Frau Sabine Holtzmann und Herr Peter Holtzmann nahmen an der 
Institutstagung im Oktober 2003 teil und haben die Überführung des 
in ihrem Besitz befindlichen Teilnachlasses ihres Vaters, Walther 
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Holtzmann, des ersten Institutsdirektors der Nachkriegszeit, nach 
Rom in Aussicht gestellt. 

Frau Mariaflora Dettori hat während ihres Praktikums die provi- 
sorische Aufnahme einer der Musikgeschichtlichen Bibliothek über- 
lassenen Schallplattensammlung durchgeführt. 


Arbeiten der Institutsmitglieder 
a) Mittelalter und Renaissance 


Nach Dienstantritt trieb Dr. Jochen Johrendt die Druckle- 
gung seiner Dissertation so weit voran, dass sie Anfang 2004 er- 
scheinen kann. Ferner schloß er eine Miszelle über den Empfänger- 
einfluß auf die Gestaltung von Arenga und Sanctio in den päpstli- 
chen Privilegien (896-1046) ab und arbeitete sich in sein neues 
Forschungsvorhaben „Das Kapitel von St. Peter“ ein. Auf Anregung 
der Institutsleitung bereitet er eine Lehrveranstaltung an der LMU 
München vor, die im SS 2004 stattfinden wird. -— Zum Abschluß 
des Quellenstudiums für seine Dissertation („Geschichte der Stadt 
Benevent 1049-1304°) hat Daniel Siegmund in der Biblioteca Apo- 
stolica Vaticana, in der Biblioteca Capitolare und im Archivio Pro- 
vinciale in Benevent, in den Archiven der Abteien von Montecassino 
und Cava, sowie im Archiv Aldobrandini in Frascati gearbeitet. — 
Julia Becker setzte die Arbeit an ihrem Promotionsprojekt „Graf 
Roger I. von Sizilien — Wegbereiter des normannischen Königreichs“ 
fort. Sie sichtete dabei vor allem die in römischen Archiven und 
Bibliotheken vorhandenen diplomatischen Quellen. — Die Arbeiten 
an einem neuen Forschungsprojekt zu „Kirchenfinanzen und Politik 
im Königreich Sizilien im 13. Jh.“ hat Dr. Kristian Toomaspoeg 
aufgenommen (vgl. S. XXIV). — Nach ihrem Dottorato di Ricerca arbei- 
tete Dr. Sara Menzinger an einem Forschungsprojekt über die 
politische Rolle der ?urisperiti in den italienischen Kommunen des 
13. Jh. Zwei Publikationen zu diesem Thema wurden abgeschlossen, 
ihre Ergebnisse hat sie in einem Institutsvortrag zur Diskussion 
gestellt. — Dr. Martin Bertram hat neben zahlreichen internen und 
externen Serviceleistungen (auch über seine Pensionierung hinaus) 
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mehrere Bände der Bibliothek des DHI betreut, die teilweise einen 
über die übliche redaktionelle Betreuung hinausgehenden Aufwand 
erforderten. Drei Bände der Institutsreihe sind in 2003 erschienen 
(Schulte/101, Mehlin/104 und Terhoeven/105), zwei weitere wurden 
für den Druck vorbereitet. Als besonders aufwendig erwies sich die 
Bearbeitung der von Dr. Wilhelm Kurze hinterlassenen Materialien 
für Codex Diplomaticus Amiatinus IIl.1. Dank Dr. Martin Bertrams 
und Dott. Mario Marrocchis Bemühungen liegt dieser Band jetzt 
endlich beim Verlag. Im Mittelpunkt der Tätigkeit von Dr. Martin 
Bertram stand die Vor- und Nachbereitung der Tagung „Stagnation 
oder Fortbildung“ (vgl. S. XXVIID. Erfreulicherweise übernimmt er 
die Redaktion der Tagungsakten auch nach seinem Ausscheiden 
aus dem Institutsdienst. Ein Beitrag über die Dekretalensammlung 
Papst Nikolaus’ II. (1280) wurde abgeschlossen, die Arbeiten am 
Inventar der Handschriften der Dekretalen Gregors IX. erforderten 
die Einsicht einschlägiger Handschriftenbestände in München, Wien, 
England (Holkham Hall) und Montecassino. — Dr. Gritje Hartmann 
hat nach Aufnahme ihres Dienstes damit begonnen, sich mit ihren 
neuen Aufgaben vertraut zu machen. Sie hat die Betreuung der 
noch nicht abgeschlossenen Bände der Institutsreihe Willich (102) 
und Clemens (106) übernommen und mit der redaktionellen Bear- 
beitung des Bandes Israel begonnen. — Die kritische Edition von 
Barb. Lat. 2126 hat Dr. Barbara Bombi weiter vorangetrieben. Die 
Edition dieses aufschlußreichen Pergament-Rotulus des Prokurators 
Andrea Sapiti aus dem beginnenden 14. Jh. soll vom Institut publi- 
ziert werden. —-— Die Textaufnahme der Statuten der Disciplinati- 
Bruderschaften von Viterbo hat PD Dr. Thomas Frank, bis 30.9. 
Gastdozent des Instituts, abgeschlossen (zusammen mit Dott. Luca 
Gufi, Viterbo). Er prüft derzeit die Möglichkeiten einer Edition in 
elektronischer Form. Dr. Frank hat ferner u.a. am DHI ein Seminar 
durchgeführt sowie eine wissenschaftliche Exkursion konzipiert und 
geleitet (s. S. XXIX). — Im Rahmen seiner Dissertation („Das byzan- 
tinische Kaisertum auf dem Konzil von Ferrara-Florenz 1438/39”) 
überprüfte Sebastian Kolditz insbesondere die einschlägige kuriale 
Überlieferung im Archivio di Stato di Roma, im Archivio Segreto 
Vaticano sowie in der Biblioteca Apostolica Vaticana. — Während 
ihres Forschungsaufenthalts unternahm Susanne Wolf Recherchen 
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im Archivio Segreto Vaticano und in der Biblioteca Apostolica Vati- 
cana für ihre Studie zur Kreuzzugspolitik Papst Innozenz VII. 
(1484-1492) und zum Verhältnis der Kurie zu Kaiser und Reich. - 
Dr. Thomas Hofmann war durch Bibliotheksverpflichtungen sowie 
Personalratstätigkeit in seinen Möglichkeiten zu fachwissenschaft- 
licher Arbeit stark eingeschränkt. Zudem waren vermehrt Anfragen 
zum „Nachlass Kamp“ sowie zum Handschriftenbestand des Insti- 
tuts zu bearbeiten, die teilweise umfangreiche Recherchen erforder- 
ten. Die Arbeiten zu den griechischen Klöstern Süditaliens im 15. Jh. 
konnten immerhin eingeschränkt fortgeführt werden, ein Lemma 
für die „Enciclopedia Federiciana“ wurde erstellt. — Über seine 
Arbeiten an den stadtrömischen Quellen (s. S. XXVI) hinaus hat 
Dr. Andreas Rehberg seine Forschungen zum Heiliggeist-Orden 
weiter betrieben und sein Interesse vor allem auf das Phänomen 
der europaweiten Almosensammlungen konzentriert. Eine Studie 
zum Wirken der quaestuarii dieses Ordens liegt unterdessen ge- 
druckt vor. — Für ihr Promotionsvorhaben „Bildviten weiblicher 
Religiosen des 14. und 15.Jh. in Mittelitalien“ hat Kristin Böse 
wichtige Fresken (vor allem jene zum Leben der Francesca Ro- 
mana) untersucht und dabei ihr Interesse besonders auf die mit 
der jeweiligen Stiftung verbundenen Intentionen der Auftraggeber 
sowie auf Rezeptionszusammenhänge konzentriert. — Im Rahmen 
ihres Forschungsprojekts „Modelle und Möglichkeiten landesherr- 
licher Klosterreform mit päpstlicher Autorität“ hat PD Dr. Birgit 
Studt insbesondere anhand von zentralen Suppliken und Bullen 
untersucht, wie Martin V. gegenüber den Anliegen weltlicher und 
geistlicher Landesherren reagierte und agierte, die an der Kurie um 
päpstliche Klosterreformprivilegien nachsuchten. — Dank intensiver 
Studien im Archivio Segreto Vaticano konnte Christoph Volkmar 
die Quellenbasis für sein Dissertationsvorhaben über die Kirchenpo- 
litik Herzog Georgs von Sachsen (1489/1539) erheblich erweitern. — 
Herr Dr. Thomas Bardelle plant neben seiner Arbeit am RG eine 
Sammlung von Quellen aus dem Material des RG zur Stellung der 
Juden aus dem Reich an der römischen Kurie. Sie geht über die 
Quellensammlung von Simonsohn „The Apostolic See and the Jews“ 
hinaus und dient auch als Grundlage einer geplanten Studie zum 
Themenfeld jüdisch-christlicher Konfliktfelder. 
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Dr. Guido Braun hat hauptsächlich die Materialsammlung für 
sein Forschungsprojekt („Imagines imperii. Das Reich in der Wahr- 
nehmung der römischen Kurie im 16. Jh.“) in zahlreichen Archiven 
und Bibliotheken fortgeführt und mit der Auswertung begonnen. Für 
mehrere Vorträge und Aufsätze boten die erschlossenen Quellen die 
Grundlage. Als Endpunkt der geplanten Monographie wurde der Pon- 
tifikat Gregors XII. (bis 1585) festgelegt. — Dr. Alexander Koller pu- 
blizierte in diesem Jahr den von ihm bearbeiteten Band IIV9 der Nun- 
tiaturberichte (vgl. S. XXXID und organisierte zusammen mit dem 
Österreichischen Institut in Rom und der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften ein Kolloquium zum kaiserlichen und päpstlichen 
Hof (vgl. S. XXVII£.). Neben der Institutszeitschrift QFIAB (Band 8 
und 83) betreute er als Referent für Frühe Neuzeit redaktionell die 
Hauptinstruktionen-Edition zum Pontifikat Pauls V. (Giordano, vgl. 
S. XXXID und Band IV/7 der Nuntiaturberichte (Becker, vgl. S. XXXID. 
Darüber hinaus übernahm er die Redaktion eines Bandes der Biblio- 
thek des DHI (Reinhard/107). — Für ihr Dissertationsvorhaben („Die 
bayerische Gesandtschaft am Heiligen Stuhl in der Frühen Neuzeit“) 
hat Bettina Scherbaum in römischen Bibliotheken und Archiven re- 
cherchiert und insbesondere den zugänglichen Teil des Nachlasses 
der Gesandtenfamilie Scarlatti im Archivio Capitolino ausgewertet. — 
Bei der wissenschaftlichen Betreuung des Forschungsbereichs der 
neuesten Geschichte hat Dr. Lutz Klinkhammer neben seinen viel- 
fältigen Serviceaufgaben, universitären Lehrveranstaltungen, und der 
Herstellung der „Bibliographischen Informationen zur italienischen 
Geschichte im 19. und 20. Jh.“ eigene Forschungen überwiegend zur 
Geschichte von Faschismus und Nationalsozialismus betrieben. — Für 
ihr Dissertationsprojekt („Die Darstellung Camillo Cavours in den 
Schulbüchern des liberalen Italien“) führte Camilla Weber umfangrei- 
che Recherchen durch (insbesondere in der Biblioteca Nazionale Cen- 
trale in Florenz, im Archivio Centrale dello Stato und in der Biblio- 
thek des Kultusministeriums in Rom). — Dr. Thomas Schlemmer 
arbeitete weiter an seinem Forschungsprojekt „Die Achse im Krieg. 
Studien zur deutsch-italienischen Kriegführung unter besonderer Be- 
rücksichtigung des sowjetischen Kriegsschauplatzes“ und führte 
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hierzu umfangreiche Archivrecherchen in Rom (Archivio dell’Ufficio 
Storico dello Stato Maggiore dell’Esercito, Archivio Centrale dello 
Stato, Archivio Storico Diplomatico del Ministero degli Affari Esteri), 
in Trento (Archivio del Museo Storico) sowie in Freiburg (Bundesar- 
chiv-Militärarchiv) durch. Die Sichtung des wichtigsten Bestandes, 
der Kriegstagebücher der italienischen Verbände an der Ostfront, 
konnte dabei weitgehend abgeschlossen werden. — Zunächst aus 
Drittmitteln der Kommission für Zeitgeschichte finanziert, nach er- 
folgreicher Habilitation dann als Gastdozent des Instituts, hat PD Dr. 
Thomas Brechenmacher neu freigegebene Akten der Vatikanischen 
Archive aus der Zeit des Pontifikates Pius’ XI. (1922-1939) gesichtet 
und mit ihrer Bearbeitung begonnen (vgl. S. XXVI). Daneben hat er 
Studien für eine Monographie über die Berliner Nuntiatur während 
der 30er Jahre des 20. Jh. sowie zur päpstlichen Diplomatie gegenüber 
dem nationalsozialistischen Deutschland durchgeführt. — Ergänzend 
zu den Arbeiten von Dr. Brechenmacher erarbeitete Dr. Massimiliano 
Valente anknüpfend an seine Forschungen, die er als italienischer 
Stipendiat des Instituts durchführte, einen Literaturbericht zur Rolle 
von Eugenio Pacelli als Nuntius in München und Berlin und bot wich- 
tige Hilfestellungen bei der Erschließung der freigegeben Akten im 
Archivio Segreto Vaticano. Unterdessen arbeitet er als Mitarbeiter im 
genannten Archiv. — Zentrale und ergiebige Archivbestände hat 
Frauke Wildvang für ihr Dissertionsvorhaben (,„Deutsch-italienische 
Beziehungen 1938-1945 und die Radikalisierung antijüdischer Gewalt 
in Italien“) erschlossen (u.a. im Centro Bibliografico dell’Unione delle 
Comunita Ebraiche Italiane in Rom, im Centro di Documentazione 
Ebraica Contemporanea in Mailand, im Archivio di Stato di Roma, im 
Archivio Centrale dello Stato). Die Fragestellung ihres Projektes 
wurde konkretisiert und eine neue Gliederung erarbeitet. — Ein bisher 
von der italienischen Geschichtswissenschaft kaum behandeltes 
Thema hat Dr. Amedeo Osti Guerazzi in einem Forschungsprojekt 
untersucht, das sich mit den italienischen campi di concentramento 
während des Zweiten Weltkriegs befaßte. Auf der Basis von Personal- 
unterlagen im Archivio Centrale dello Stato hat er insbesondere die 
Karrieren der Leiter der campi untersucht. — Am italienischen Teil 
seiner vergleichenden Dissertation zu den geschlechterhistorischen 
Auswirkungen des Zweiten Weltkriegs und des Zusammenbruchs des 
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Faschismus auf Deutschland und Italien (1945-1949) arbeitet Mas- 
simo Perinelli. Als wichtigste Quellen dienen neorealistische Kino- 
filme aus den späten 1940er Jahren. Seine Recherchen konzentrierten 
sich bisher auf die Biblioteca Nazionale Centrale di Roma, das Archi- 
vio Audiovisivio del Movimento Operaio e Democratico, die Biblio- 
teca di Storia Moderna e Contemporanea und die Biblioteca „Luigi 
Chiarini“ des Centro Sperimentale di Cinematografia. -— Für ihre Un- 
tersuchung der Geschichte der Risorgimento-Museen konzentriert 
sich Simone Steinmeier im Rahmen ihres Dissertationsprojektes 
(„Sichtweisen des Nationalen. Risorgimento-Bilder nach 1945) nun- 
mehr auf die Nachkriegszeit. Neben Museen in Vicenza, Bergamo, 
Trento und Bologna stellen auch Schulbücher eine wichtige Quellen- 
sgrundlage dar. — Erste Sondierungen zu seinem Forschungsprojekt 
„Katholische Selbstverständigung unter den Bedingungen von Dikta- 
tur und Demokratie. Katholiken in Ungarn und Italien im Spannungs- 
feld von „Amerikanisierung“ und „Sowjetisierung (1945 1969)“ unter- 
nahm PD Dr. Ärpäd von Klimöd in verschiedenen Archiven und Bi- 
bliotheken. — Andrea Hindrichs hat weiter an ihrer Dissertation 
über die deutsche auswärtige Kulturpolitik in Italien von 1945 bis zum 
Ende der 60er Jahre gearbeitet, die jetzt kurz vor dem Abschluß steht 
und im kommenden Jahr eingereicht wird. 


c) Musikgeschichte 


In seinem Dissertationsprojekt („Sarti und die Opera buffa“) un- 
tersucht Roland Pfeiffer Sartis (1729-1802) komische Opern, die 
bisher in der musikwissenschaftlichen Literatur meist negativ beur- 
teilt wurden, und strebt dabei eine umfassende Analyse der Werke 
im Kontext der Opera buffa an. — Mit den „Auftragskompositionen 
anläßlich der Verheiratung von Maria Amalia von Österreich mit Fer- 
dinand von Parma 1769“ beschäftigt sich Isolde von Foerster im 
Rahmen ihres Promotionsvorhabens. Sie hat einschlägige Quellen vor 
allem im Archivio Segreto Vaticano, in der Bibliothek des Konservato- 
riums der Accademia di Santa Cecilia sowie in der Bibliothek des 
Konservatoriums in Bologna eingesehen und ausgewertet. — Neben 
den Leitungsaufgaben der musikwissenschaftlichen Abteilung und ih- 
rer Bibliothek war Dr. Markus Engelhardt mit Herausgebertätigkeit 
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Im Bereich der STADTRÖMISCHEN QUELLEN hat Dr. Andreas Reh- 
berg die Publikation des ersten erhaltenen Bandes der Serie der 
Stadtratsbeschlüsse (1515-1526) in Regestenform in den QFIAB (in 
drei Teilen) publiziert. Eine erweiterte monographische Fassung in 
italienischer Sprache ist derzeit in Bearbeitung. Im Archivio del 
Vicariato, im Archivio di Stato sowie im Archivio Segreto Vaticano 
hat er begonnen, die Weiheregister um 1500 zu erschließen, im 
Archivio Segreto Vaticano arbeitete er sich zudem in die „Libri de 
Schismate“ ein. 

Die Redaktion des dritten Bandes (Prosa 2. Teil) von Ludwig 
Bertalots INITIA HUMANISTICA LATINA erforderte noch einen erhebli- 
chen Aufwand, die Arbeiten mussten zudem krankheitsbedingt mehr- 
fach unterbrochen werden. Im November 2003 konnten die Arbeiten 
von Dr. Hermann Goldbrunner zum Abschluss gebracht und das Ma- 
nuskript dem Verlag zugeleitet werden. Über die noch ausstehende 
Bearbeitung der Indices wird im kommenden Jahr entschieden. 

Bei den NUNTIATURBERICHTEN AUS DEUTSCHLAND erschien der 
von Dr. Alexander Koller bearbeitete 9. Band der 3. Abteilung (Pontifi- 
kat Gregors XIII.) im Frühjahr. Auch die Drucklegung des von Frau 
Dr. Rotraud Becker bearbeiteten 7. Bandes der 4. Abteilung (17. Jh.) 
ist so weit fortgeschritten, dass mit dem Erscheinen des Bandes im 
Jahr 2004 gerechnet werden kann. 

Auch die Reihe der INSTRUCTIONES PONTIFICUM ROMANORUM ist 
um weitere Bände angewachsen. Die von Dr. Silvano Giordano OCD 
bearbeitete dreibändige Edition des Pontifikats Pauls V. liegt unter- 
dessen vor und wurde zusammen mit dem erschienenen Band der 
Nuntiaturberichte (Dr. Alexander Koller) im Rahmen einer Buchprä- 
sentation im November 2003 vorgestellt (s.S. XXIX). 

Die von PD Dr. Martin Papenheim, Düsseldorf, im Rahmen eines 
DFG-Projekts übernommene Bearbeitung der AKTEN ZUM DEUTSCHEN 
KULTURKAMPF aus dem Archivio Segreto Vaticano (im Institut betreut 
durch Dr. Lutz Klinkhammer) ist mit Abschluss der Förderzeit am 
31. 8. 2003 vorerst beendet. Nachdem die „Rapporti delle Sessioni“ der 
AAEESS und weitere Texte aus den vatikanischen Beständen zu- 
nächst in eine elektronische Textfassung gebracht wurden, gelang 
eine abschließende Bearbeitung nicht mehr. Über die weitere Vorge- 
hensweise ist im Jahr 2004 zu entscheiden. 
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Im Rahmen eines Werkvertrags arbeitet Dott. Carlo Gentile 
(Köln) an einer Datenbank zur Präsenz deutscher Truppen in Italien. 
Das Vorhaben wird im Jahr 2004 abgeschlossen. 

Im Februar 2003 wurden im Archivio Segreto Vaticano die auf 
Deutschland bezüglichen BESTÄNDE DES PONTIFIKATES PAPST Pıus’ XI. 
geöffnet, die auch für die Geschichte des folgenden Papstes Pius’ 
XII, des langjährigen Nuntius in Deutschland, und damit auch für 
die international geführten Diskussionen um die Rolle dieser Päpste 
etwa gegenüber dem Nationalsozialismus und der Shoa von Bedeu- 
tung sind. Auf Initiative des DHI Rom wurde in Zusammenarbeit 
mit der Kommission für Zeitgeschichte mit der Arbeit an den freige- 
gebenen Akten begonnen. Mit der Sichtung wurden Dr. Thomas 
Brechenmacher sowie der ehemalige Institutsstipendiat Dott. Massi- 
miliano Valente beauftragt. Eine erste Bestandsaufnahme ergab, 
dass wesentliche neue Erkenntnisse über den Informationsstand 
und die Diplomatie des Heiligen Stuhls die Berichte der Apostoli- 
schen Nuntien in Deutschland ermöglichen. Diese Berichte sollen 
in einem mittelfristig angelegten Projekt ediert und wissenschaftlich 
kommentiert werden. Den Anfang soll die von Dr. Brechenmacher 
erarbeitete Edition der Berichte des Berliner Nuntius Orsenigo in 
den Jahren 1930 bis 1939 bilden. Geplant ist eine vom DHI betreute 
und auf dessen Homepage eingestellte Volltextedition sowie eine 
reduzierte Druckversion innerhalb der Reihe B (Quellen) der Kom- 
mission für Zeitgeschichte, die auch deutsche Übersetzungen der 
italienischsprachigen Nuntiaturberichte enthalten wird. In einem Ar- 
beitsgespräch, an dem Dr. Thomas Brechenmacher, Prof. Andrea 
Ciampani, Dr. Lutz Klinkhammer und der Unterzeichnete teilnah- 
men, wurden Möglichkeiten der Zusammenarbeit über ein For- 
schungsprojekt diskutiert: „Ricollocazione sul piano internazionale 
della Santa Sede nel primo dopoguerra, con particolare riferimento 
ai rapporti con la Germania.“ 

Bei den BIBLIOGRAPHISCHEN INFORMATIONEN (B.I.) wurden im 
Berichtszeitraum die Nr. 108 und 109 bearbeitet, Nr. 110 ist in Vorbe- 
reitung. Im nächsten Jahr soll die dringend notwendige Umstellung 
der B. I. von dem veralteten Textverarbeitungssystem auf ein moder- 
nes Datenbanksystem in Angriff genommen werden. 
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Folgende Veranstaltungen führte das Institut im Jahre 2003 durch: 


Buchpräsentation „Bruderschaften im spätmittelalterlichen Kirchen- 
staat. Viterbo, Orvieto, Assisi“ (Max Niemeyer Verlag, Tübingen 2002) 
von Thomas Frank. DHI Rom und Fondazione Marco Besso, 18. 2. 


„Lopposizione nei regimi di tipo fascista: storiografie a confronto“, 
Seminar organisiert vom Istituto di scienze umane e delle arti der 
Universita degli Studi della Tuscia, dem DHI Rom und dem Diparti- 
mento di studi storici, geografici e artistici der Universita degli studi 
di Cagliari: Tuscania (Viterbo), Abtei San Francesco, 13.-15. 3. 


„Stagnation oder Fortbildung? Das allgemeine Kirchenrecht im 14. 
und 15. Jahrhundert. Historiker und Juristen im Gespräch“, Internatio- 
nale Fachkonferenz des DHI Rom, 19.-22. 3. (Tagungsbericht auf der 
Homepage des Instituts). 


„Statuti confraternali medievali a confronto“, Studientag am DHI 
Rom, 4. 6. (Tagungsbericht auf der Homepage des Instituts). 


„La Tuscia nell’alto e pieno medioevo. Fonti e temi storiografici ‚terri- 
toriali‘ e ‚generali‘ in memoria di Wilhelm Kurze“, Tagung der Univer- 
sität Siena, der Abbazia del Santissimo Salvatore, des DHI Rom u.a.: 
Siena / Abbadia San Salvatore, 6.-7. 6. 


Buchpräsentation „Das italienische Oratorium 1625-1665. Musik und 
Dichtung“, von Christian Speck Turnhout, Brepols, 2003). Musikhisto- 
rische Abteilung des DHI Rom, 9. 10. 


„Deutsche Forschungs- und Kulturinstitute in Rom in der Nachkriegs- 
zeit“, Tagung des DHI Rom, 29.-31. 10. (Tagungsbericht auf der 
Homepage des Instituts). 


„La morte per la patria e il culto dei caduti tra Italia liberale e Italia 
fascista”, Seminar organisiert von der Biblioteca di storia moderna 
und dem DHI Rom. Buchpräsentation „Non omnis moriar. Gli opu- 
scoli di necrologio per i caduti italiani nella Grande Guerra. Bibliogra- 
fia analitica”, hg. von Fabrizio Dolci und Oliver Janz (Edizioni di Sto- 
ria e Letteratura, Roma 2003), Rom, 6. 11. 


„Kaiserhof — Papsthof“, 9. Workshop des Arbeitskreises ‚Höfe des 
Hauses Österreich‘ veranstaltet von: Historische Kommission der 
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Österreichischen Akademie der Wissenschaften (Wien), Historisches 
Institut beim Österreichischen Kulturforum (Rom), DHI Rom, 17.- 
18. 11. 


Bücherpräsentation „Le istruzioni generali di Paolo V ai diplomatici 
pontifici 1605-1621“ (Max Niemeyer Verlag, Tübingen 2003) bearb. 
von Silvano Giordano OCD. „Nuntiaturberichte aus Deutschland, II. 
Abteilung: 1572-1585, 9. Bd.; Nuntiaturen des Giovanni Delfino und 
des Bartolomeo Portica (1577-1578) (Max Niemeyer Verlag, Tübin- 
gen 2003) bearb. von Alexander Koller. DHI Rom und Historisches 
Institut beim Österreichischen Kulturforum (Rom), 17. 11. 


„Musica nell’Italia barocca: nuove prospettive di ricerca“, Runder 
Tisch der Musikhistorischen Abteilung des DHI Rom in Zusammenar- 
beit mit der Fondazione italiana per la musica antica, 27. 11. 


Buchpräsentation „Codice diplomatico Longobardo, IV/2: I diplomi 
dei duchi di Benevento“, a cura di Herbert Zielinski (Istituto Storico 
Italiano per il Medio Evo, Roma 2003), veranstaltet vom Historischen 
Institut der Universität Giefsen, dem DHI Rom und dem Istituto Sto- 
rico Italiano per il Medio Evo Rom, Giefsen, 15. 12. 


Das Rom-Seminar für deutsche Studierende der Geschichte im 
fortgeschrittenen Semester konnte auch in diesem Jahr wieder durch- 
geführt werden (8.- 17. September). 

Eine Institutsexkursion, organisiert von Dr. Markus Engelhardt, 
bot am 15. April Gelegenheit, den Quirinalspalast sowie die Hydrauli- 
sche Orgel im Quirinal zu besichtigen. Ein Konzertbesuch im Parco 
della Musica schloß3 sich an. 

Die diesjährige wissenschaftliche Exkursion wurde von PD Dr. 
Thomas Frank geleitet und führte am 15.5. unter dem Thema „Auf 
den Spuren der Ritter- und Hospitalorden in der Provinz Viterbo“ ins 
nördliche Latium. 

Anlässlich seines Ausscheidens aus dem Institutsdienst lud Dr. 
Martin Bertram am 25. September die aktiven und ehemaligen Insti- 
tutsmitglieder zur Besichtigung der in der Nähe des DHI gelegenen 
Catacomba di Calepodio ein. 

Im Rahmen der Kooperationsvereinbarung mit der Johannes Gu- 
tenberg-Universität Mainz haben Mainzer Wissenschaftlerinnen und 
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Wissenschaftler an der Tagung des DHI zum Kirchenrecht im März 
2003 teilgenommen, und ferner mehrere Studierende Praktika am DHI 
absolviert. Auch im Jahr 2003 hat der Unterzeichnete Verpflichtungen 
in Mainz wahrgenommen (u.a. Sprechstunden, Prüfungen, Betreuung 
von wissenschaftlichen Abschlussarbeiten). Als Partnerschaftsbeauf- 
tragter der Mainzer Universität hat er am 9. Juni das Collegio Ghislieri 
in Pavia besucht und mit dessen Rektor Prof. Andrea Belvedere Mög- 
lichkeiten des deutsch-italienischen Austauschs besprochen. 

Die aktiven und ehemaligen Institutsmitglieder fanden sich 
mehrfach im Jahr 2003 zum gemeinsamen Essen im Institutspark so- 
wie in bzw. bei der Casa rossa ein, deren Ambiente in erfreulicher 
Weise neu gestaltet werden konnte. 


Die öffentlichen Vorträge dieses Jahres (mit Besucherzahlen 
zwischen 70 und 150) hielten: 


am 19.3. Prof. Peter Landau, Schwerpunkte und Entwicklung des 
klassischen kanonischen Rechts bis zum Ende des 13. Jh., 

am 7.4. Prof. Michael Matheus, Rom und Mainz. Italienische und 
deutsche Universitäten im 15. und beginnenden 16. Jh., 

am 22.9. Prof. Albrecht Riethmueller, Warum Mendelssohn und 
Rom? Zur Musik in „Lage d’or“ von L. Bunuel und S. Dali 
(1930), 

am 29. 10. Prof. Christof Dipper, Deutschland und Italien in der 
Nachkriegszeit. 


Die monatlichen Zusammenkünfte der wissenschaftlichen Mitarbeiter 
zu gegenseitigem Austausch über wissenschaftliche Veranstaltungen, 
Angelegenheiten des Instituts u.ä. fanden statt am 22. 1., 12. 2., 12. 3., 
16. 4:,.14. 54:1 14.62524.39% 157107 12E Er 12 

Die institutsinternen (aber Gästen jederzeit zugänglichen) Mitt- 
wochsvorträge hielten: 


am 22.1. St. Eleuteri, Paneuropa und Antieuropa. Zwei Zeitschrif- 
ten und deren Herausgeber im europäischen Diskurs zwi- 
schen den zwei Weltkriegen, 

am 12.2. St. Brüdermann, Repertorium Germanicum: Entwicklun- 
gen, Zustände, Perspektiven, 
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am 12.3. St. König, Jenseits der Moderne? Nino Rotas Sinfonie 
Nr. 1 G-Dur (1935-1939) und die italienische Symphonik 
der 1930er Jahre, 

am 16.4. B. Scherbaum, Die bayerische Gesandtschaft am Heili- 
gen Stuhl in der Frühen Neuzeit, 

am 14.5. M. Bertram, L. Kliinkhammer, Die Vernichtung der Be- 
stände des Archivio di Stato di Napoli am 30. September 
1943. Ergebnisse einer ergebnislosen Recherche, 

am 11.6. A. Osti Guerrazzi, I direttori dei campi di internamento 
in Italia (1940-1943), 

am 24.9. Th. Frank, Spätmittelalterliche Hospitäler, 

am 15. 10. G. Braun, Die deutschlandpolitischen Stellungnahmen der 
römischen Kurie 1566 und 1648, 

am 12.11. S. Ehrmann-Herfort, Der Heilige Martin und die Tanz- 
musik. Zum historischen Ambitus des Begriffs Kapelle, 

am 17.12. S. Menzinger, Rapporti tra giurisdizione e cittadinanza 
nel pensiero dei giuristi comunali italiani tra la fine del XII 
e l’inizio del XIV secolo. 


PUBLIKATIONEN DES INSTITUTS 


2003 sind erschienen: 


Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken, Band 
82, Tübingen (Niemeyer) 2002, XLIH, 999 S. 


Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 

Band 101: P. Schulte, Scripturae publicae creditur. Das Vertrauen in Nota- 
riatsurkunden im kommunalen Italien des 12. und 13. Jahrhun- 
derts, Tübingen (Niemeyer) 2003, XII, 362 S. 

Band 104: B. Mehlin, Gestörte Formation. Erdbebenbewältigung in Bene- 
vent und Verwirklichung von Herrschaft im Kirchenstaat 1680 - 
1730, Tübingen (Niemeyer) 2003, XIH, 423 S. 

Band 105: P. Terhoeven, Liebespfand fürs Vaterland. Krieg, Geschlecht 
und faschistische Nation in der italienischen Gold- und Ehering- 
sammlung 1935/36, Tübingen (Niemeyer) 2003, X, 594 S. 


Bibliographische Informationen zur italienischen Geschichte im 19. und 
20. Jh., Nr. 108, hg. von L. Klinkhammer, Darmstadt (Arbeitsgemeinschaft 
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für die neueste Geschichte Italiens) und Rom (Deutsches Historisches Insti- 
tut), 2002, 127 S. 


Nuntiaturberichte aus Deutschland 

IH. Abteilung: 1572-1585, 9. Bd.: Nuntiaturen des Giovanni Delfino und des 
Bartolomeo Portia (1577-1578), bearb. von A. Koller, Tübingen (Niemeyer) 
2003, LI, 603 S. 


Instructiones Pontificum Romanorum 
Le istruzioni generali di Paolo V ai diplomatici pontifici 1605-1621, a cura di 
S. Giordano OCD, Tübingen (Niemeyer) 2003, 3 Bde., XXI, 1684 S. 


Im Satz befinden sich: 
Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken, Band 
83, Tübingen (Niemeyer) 2003. 


Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 

Band 102: Th. Willich, Wege zur Pfründe. Die Besetzung der Magdeburger 
Domkanonikate zwischen ordentlicher Kollatur und päpstlicher Provision 
(1295-1464). 

Band 106: G. B. Clemens, Sanctus amor patriae. Eine vergleichende Studie 
zu deutschen und italienischen Geschichtsvereinen im 19. Jahrhundert. 

Band 107: J. Zunckel, H. von Thiessen, G. Metzler, J.-Chr. Kitzler, Römi- 
sche Mikropolitik unter Papst Paul V. Borghese (1605-1621) zwischen Spa- 
nien, Neapel, Mailand und Genua, eingeleitet und hg. von W. Reinhard. 


Nuntiaturberichte aus Deutschland 

IV. Abt.: 17. Jh., Band 7: Nuntiaturen des Malatesta Baglioni, des Ciriaco Rocci 
und des Mario Filonardi. Sendung des Alessandro d’Ales 1634-1635, bearb. 
von R. Becker. 


Codex Diplomaticus Amiatinus. Urkundenbuch der Abtei S. Salvatore am 
Monte Amiata, im Auftrag des Deutschen Historischen Instituts in Rom bearb. 
von W. Kurze (f), 3. Bd., 1. Teil: Profilo storico e materiali supplementari, a 
cura di M. Marrocchi. 


L. Bertalot, Initia Humanistica Latina. Initienverzeichnis lateinischer Prosa 
und Poesie aus der Zeit des 14.-16. Jh., Bd. I/2: Prosa N-Z, bearb. von 
U. Jaitner-Hahner. 


Analecta musicologica 
Band 33: M. Engelhardt u. Chr. Flamm (Hg.), Musik in Rom im 17. und 
18. Jahrhundert: Kirche und Fest (Kongressbericht 1999). 
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Band 34: L. Aversano, Die Wiener Klassik Lande der Oper. Über die Verbrei- 
tung der deutsch-österreichischen Instrumentalmusik in Italien im frühen 
19. Jahrhundert (1800-1830). 

Band 35: H. Geyer, Das venezianische Oratorium 1750-1820: Einzigartiges 
Phänomen und musikdramatisches Experiment. 


VERÖFFENTLICHUNGEN DER INSTITUTSMITGLIEDER 
(ohne Besprechungen und Anzeigen) 


Th. Bardelle, Der Konkurs des jüdischen Bankhauses Salomon Michael Da- 
vid & Söhne, Hannoversche Geschichtsblätter, N. F. 54 (2000) S. 57-66. 

Th. Bardelle, „Historische Quellen frisch auf den Tisch.“ Die Verzahnung 
archivischer und historischer Forschung am Beispiel des DFG-Projekts „Fi- 
nanzverwaltung und Judenverfolgung‘, in: Archive und Forschung. Referate 
des 73. Deutschen Archivtags 2002 in Trier, S. 137-142 (Der Archivar. Mittei- 
lungsblatt für deutsches Archivwesen. Beiband 8). 

M. Bertram, Die Dekretalen Gregors IX.: Kompilation oder Kodifikation?, in 
Magister Raimundus. Atti del Convegno per il IV Centenario della Canonizza- 
zione di San Raimondo de Penyafort (1601-2001), a cura di C. Longo, Roma 
2002, S. 61-86. 

M. Bertram, Vorbonifazianische Extravagantensammlungen, ZRG kan. Abt. 
89 (2003) S. 285-8322. 

St. Brüdermann, Il „Repertorium Germanicum“: origine, situazione, metodi, 
Annali dell’Istituto storico italo-germanico di Trento XXVII (2002) S. 345 - 
351. 

B. Bombi, Due inediti rotoli pergamenacei. LOrdine Teutonico e la sua orga- 
nizzazione archivistica al principio del XIV secolo, Scrineum 1 (2003) (http:/ 
dobc.unipv.it/scrineum). 

B. Bombi, Andrea Sapiti, un procuratore Trecentesco, fra la curia avignonese, 
Firenze e l’Inghilterra, Melanges de l’Ecole francaise de Rome. Moyen Äge 
115/2 (2003) S. 897-930. 

B. Bombi, Regole, consuetudini e statuti nella storia degli Ordini Mendicanti 
e dei semireligiosi (secolo XIII), Quaderni medievali 56 (2003) S. 231-237. 

G. Braun, Päpstliche Friedensvermittlung am Beispiel von Piombino und 
Porto Longone, QFIAB 83 (2003) S. 141-206. 

Th. Brechenmacher, Wieviel Gegenwart verträgt historisches Urteilen? Die 
Kontroverse zwischen Heinrich von Sybel und Julius Ficker über die Bewer- 
tung der Kaiserpolitik des Mittelalters (1859-1862), in: J. Elvert, S. Krauß 
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(Hg.), Historische Debatten und Kontroversen im 19. und 20. Jahrhundert. Ju- 
biläumstagung der Ranke-Gesellschaft in Essen 2001, Historische Mitteilun- 
gen. Im Auftrage der Ranke-Gesellschaft 46, Stuttgart 2003, S. 34-54; dass. in: 
U. Muhlack (Hg.), Historisierung und gesellschaftlicher Wandel in Deutsch- 
land im 19. Jahrhundert, Wissenskultur und gesellschaftlicher Wandel 5, Ber- 
lin 2003, S. 87-111. 

Th. Brechenmacher, „Die einzig wirkliche und vollständige Revolution auf 
deutschem Boden.“ Carl Adolf Cornelius’ „Geschichte des Münsterischen Auf- 
ruhrs“ als Strukturanalyse der Revolution, Historisches Jahrbuch 123 (2003) 
S. 267-295. 

Th. Brechenmacher, Zum Stand der am historiographischen Werk orientier- 
ten Ranke-Forschung, Historische Mitteilungen. Im Auftrage der Ranke-Ge- 
sellschaft 14 (2001) S. 10-16. 

Th. Brechenmacher, Er war nicht stark, und er war kein Held, FAZ 
24. 4. 2003, S. 42. 

Th. Brechenmacher Im Widerspruch zum göttlichen Recht, FAZ 
14. 10. 2003, S. 48. 

S. Ehrmann-Herfort, Der Diskurs um den Sologesang vor 1600 — Theoreti- 
sche und ideengeschichtliche Hintergründe, Trossinger Jahrbuch für Renais- 
sancemusik 2 (2002) S. 43-58. 

S. Ehrmann-Herfort, Bericht über den musikwissenschaftlichen Kongress 
„Athanasius Kircher: Ars magna Musices“, Die Musikforschung 56/2 (2003) 
S. 179-181. 

S. Ehrmann-Herfort, Bericht über das Symposium „Empfindsamkeit in der 
Klaviermusik nach 1730 und ihre Voraussetzungen“, Die Musikforschung 56/3 
(2003) S. 289-290. | 

M. Engelhardt (Hg. mit P. Petrobelli und A. Venturelli), Verdi e la cultura 
tedesca — La cultura tedesca e Verdi, Atti del convegno internazionale Villa 
Vigoni, 11-13 ottobre 2001, Parma 2003. 

M. Engelhardt, Programmheftbeitrag Konzert des Centro di Studi Carlo 
della Giacoma, 29. Juni 2003, Todi, Sala delle Pietre, im Rahmen der Tagung 
„Musica e Benessere, Tradizioni, Buon Gusto, Cultura, Scienza, Arte“. 

M. Engelhardt, Metastasio ‚ottocentesco‘. La situazione nei paesi di lingua 
tedesca, in: Metastasio nell’Ottocento, a cura di F. P. Russo, Roma 2003, 
S. 127-135. 

Chr. Flamm, Der Klang der Diktaturen. Das Problem einer ‚verfemten‘ Musik 
der anderen Art [griech.], in: E axia tes mousikes semera. E mousike metaxy 
oumanismou kai emporeumatopoieses [Der Wert der Musik heute. Musik zwi- 
schen Humanismus und Kommerzialisierung], hg. v. O. Psychopedis-Frangou, 
Athen 2003, S. 44-56. 
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Chr. Flamm, N. Medtner: 6 Märchen op. 51, revidierte Neuausgabe, Frankfurt 
2003. 

Chr. Flamm, Prefazione, in: C. A. D’Antoni, Rachmaninov. Personalita e poe- 
tica, Roma 2002, S. VH- VII. 

J. Johrendt, Das Magdeburger Primatsprivileg aus dem Jahr 968. Zur Echt- 
heitsfrage von JL 13729 und 73730, Archiv für Diplomatik 47/48 (2001/2) S. 1-7. 
L. Klinkhammer (con C. Gentile e St. Prauser), I nazisti. I rapporti tra Italia 
e Germania nelle fotografie dell’Istituto Luce, Roma 2003. 

L. Klinkhammer (Hg. mit Chr. Cornelißen und W. Schwentker), Erinne- 
rungskulturen. Deutschland, Italien und Japan seit 1945, Frankfurt am Main 
2003. 

L. Klinkhammer (mit Chr. Comnelißen und W. Schwentker), Nationale Erin- 
nerungskulturen seit 1945 im Vergleich, in: ebd., S. 9-27. 

L. Klinkhammer, Kriegserinnerung in Italien im Wechsel der Generationen. 
Ein Wandel der Perspektive?, in: ebd., S. 333-343. 

L. Klinkhammer, Bibliographische Informationen zur italienischen Ge- 
schichte im 19. und 20. Jahrhundert, Heft Nr. 108 (März 2002), 127 S. 

L. Klinkhammer, Mussolinis Italien zwischen Staat, Kirche und Religion, in: 
K. Hildebrand (Hg.), Zwischen Politik und Religion. Studien zur Entstehung, 
Existenz und Wirkung des Totalitarismus, München 2003, S. 73-90. 

L. Klinkhammer, Il trasferimento coatto di civili allavoro forzato in Germania: 
alcune considerazioni, Storia e problemi contemporanei 32 (2003) S. 13-23. 

L. Klinkhammer, Großgrabung und große Politik. Der Olympia-Vertrag als 
Epochenwende, in: H. Kyrieleis (Hg.), Olympia 1875-2000. 125 Jahre Deut- 
sche Ausgrabungen, Mainz 2002, S. 31-47. 

L. Klinkhammer, La deportazione dei civili italiani, in: A. Fusco / R. Sauer 
(a cura di), Kahla l’altra deportazione: lavoratori forzati da Macerata alla Ger- 
mania di Hitler, Ancona 2003, S. 119-123. 

L. Klinkhammer, Per una storia da fare, in: M. Palla (a cura di), Tra storia 
e memoria. 12 agosto 1944: la strage di Sant’Anna di Stazzema, Roma 2003, 
S. 27-833. 

L. Klinkhammer, ‚Nuovo Ordine Europeo‘, in: V. De Grazia / S. Luzzatto (a 
cura di), Dizionario del fascismo, Vol. II (L-Z), Torino 2003, S. 245-248. 

L. Klinkhammer, E Goebbels costruisce la tesi del „grandioso tradimento 
italiano“, Corriere della Sera, 7. 9. 2003, S. VI. 

L. Klinkhammer, Mussolini-Hitler: quell’alleanza scellerata, Corriere della 
Sera, 31. 12. 2003, S. 36. 

A. Koller (mit M. Matheus), Deutsches Historisches Institut in Rom. Jahres- 
bericht 2002, in: Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven und 
Bibliotheken 83 (2003), S. VO-XLIH. 
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A. Koller (Bearb.), Nuntiaturberichte aus Deutschland, IH. Abteilung: 1572 - 
1585, 9. Band: Giovanni Delfino und Bartolomeo Portia (1577-1578), Tübin- 
gen 2003, LI, 603 S. 

A. Koller, Il nunzio Ottavio Santacroce e la sua familia, in: Per il Cinque- 
cento religioso italiano. Clero — Cultura — Societäa, Atti del Convegno interna- 
zionale di studi, Siena 27-30 Giugno 2001, a cura di M. Sangalli, Roma 2003, 
S. 635-648. 

M. Matheus (mit A. Koller), Deutsches Historisches Institut in Rom. Jahres- 
bericht 2002, in: Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven und 
Bibliotheken 83 (2003), S. VI-XLII. 

M. Matheus (Hg.), Stadt und Wehrbau im Mittelrheingebiet (Mainzer Vor- 
träge 7), Stuttgart 2003. 

M. Matheus, La viticoltura medievale nelle regioni transalpine dell’Impero, 
in: La civilta del vino. Fonti, temi e produzioni vitivinicole dal Medioevo al 
Novecento (Atti delle Biennali di Franciacorta 7), a cura di G. Archetti, Bre- 
scia 2003, S. 91-121. 

S. Menzinger, Viterbo „citta papale“: motivazioni e conseguenze della pre- 
senza pontificia a Viterbo nel XIII secolo, in: Itineranza pontificia. La mobilitä 
della curia papale nel Lazio (secoli XII-XII), a cura di S. Carocci, Roma 
2003, S. 307-340. 

A. Rehberg, Die Pönitentiare in Urbe während der Avignoneser Zeit. Eine 
prosopographische Skizze, in: The Roman Curia, the Apostolic Penitentiary 
and the Partes in the Later Middle Ages, ed. by K. Salonen and Chr. Krötzl, 
Acta Instituti Romani Finlandiae 28, Roma 2003, S. 67-114. 

A. Rehberg, Nuntii — questuarii — falsarii. Lospedale di S. Spirito in Sassia 
e la raccolta delle elemosine nel periodo avignonese, Melanges de l’Ecole 
francaise de Rome. Moyen Äge 115/1 (2003) S. 41-132. 

Th. Schlemmer (mit St. Grüner und J. Balcar), „Entwicklungshilfe im ei- 
genen Lande“. Landesplanung in Bayern nach 1945, in: M. Frese / J. Paulus / 
K. Teppe (Hg.), Demokratisierung und gesellschaftlicher Aufbruch. Die sech- 
ziger Jahre als Wendezeit der Bundesrepublik, Paderborn u.a. 2003, S. 379- 
450. 

Th. Schlemmer, Edmund Rehwinkel, in: Neue Deutsche Biographie, hg. von 
der Historischen Kommission bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaf- 
ten, Bd. 21: Pütter — Rohlfs, Berlin 2003, S. 287£. 

Th. Schlemmer, Gustav Roesicke, in: ebd., S. 740f. 

M. Valente, La nunziatura di Eugenio Pacelli a Monaco di Baviera e la „diplo- 
mazia dell’assistenza“ nella „Grande guerra“ (1917-1918), QFIAB 83 (2003) 
S. 265-288. 
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M. Bertram, Einführung zur Tagung „Stagnation oder Fortbildung?“: DHI 
Rom 20. 3. 

M. Bertram, Ledizione viennese: suggerimenti per una ricerca futura sui regi- 
stri e le lettere papali del Duecento: Historisches Institut beim Österreichi- 
schen Kulturforum, Rom 28. 4. 

M. Bertram, Decretali e costituzioni, collezioni e codificazioni: cenni delle 
fonti del diritto canonico medievale: Universitä di Chieti, 5. 5. 

G. Braun, Frankreich und das deutsche Verfassungsrecht des Westfälischen 
Friedens: Landau 26. 5. 

G. Braun, Die Wahrnehmung der Reichstage des 16. Jahrhunderts durch die 
Kurie: Bonn 27.9. 

G. Braun, Kaiserhof, Kaiser und Reich in der „Relazione“ des Nuntius Carlo 
Carafa (1628): Convegno „Corte imperiale — Corte papale“ (Historische Kom- 
mission bei der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Historisches 
Institut beim Österreichischen Kulturforum, DHI), Historisches Institut beim 
Österreichischen Kulturforum, Rom 17. 11. 

Th. Brechenmacher, Tatsachen, Deutungen, Fragen. Eine Zwischenbilanz 
der zeitgeschichtlichen Katholizismusforschung: Pius XI. und der Zweite 
Weltkrieg: Tagung der Kommission für Zeitgeschichte, Katholische Akademie 
München 22. 5. 

Th. Brechenmacher, Das Ende der doppelten Schutzherrschaft. Päpste und 
Juden zwischen Gegenreformation und Erstem Vaticanum (1555-1870): Jah- 
restagung der Görres-Gesellschaft, Sektion Geschichte, Bamberg 30. 9. 

Th. Brechenmacher, Teufelspakt oder Selbsterhaltung? Leitlinien und Spiel- 
räume der vatikanischen Diplomatie gegenüber dem nationalsozialistischen 
Deutschland (1933-1939) anhand neuer Quellen aus den Vatikanischen Archi- 
ven: Römisches Institut der Görres-Gesellschaft, Rom 29. 11. 

S. Ehrmann-Herfort, „Das vornehmste... in der Music ist eine gute, flies- 
sende, bewegliche Melodie“. Johann Mattheson und die Empfindsamkeit: 
Symposium „Empfindsamkeit in der Klaviermusik nach 1730 und ihre Voraus- 
setzungen“, Händel-Akademie Karlsruhe 1. 3. 

M. Engelhardt, L. v. Beethoven e J. Brahms in Italia: Accademia Angelica 
Costantiniana di Lettere e Scienze, Rom 18. 5. 

M. Engelhardt, Antonio Caldara: riscoprire uno tra i operisti i piü fecondi 
del barocco: Tagung „Lopera barocca proposta al publico moderno“, Viterbo 
14.9. 

Chr. Flamm, Ottorino Respighi — Ballata delle gnomidi (note introduttive): 
Musikzirkel Emilio Respighi, Brianza 9. 7. 
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Chr. Flamm, Zeit des Erwachens? Italiens Musikleben vor und nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg: Jahrestagung der Gesellschaft für Musikforschung, Lübeck 25. 9. 
Chr. Flamm, Zametki o recepcii muzyki Arama Chataturjana na Zapade [An- 
merkungen zur Rezeption der Musik Aram Chataturjans im Westen]: Tagung 
„Aram Khachaturyan and the Music of the XX Century“, Jerewan 28. 11. 

Chr. Flamm, Presentazione del libro di C. A. D’Antoni, Rachmaninov. Perso- 
nalitä e poetica: Biblioteca Nazionale, Rom 17. 12. 

Th. Frank, I canonici nell’Universitas cleri di Viterbo (XTV-XV secolo): Cir- 
colo medievistico, Ecole francaise de Rome 24.3. 

Th. Frank, Introduzione generale: Seminar „Statuti confraternali medievale a 
confronto“, DHI Rom 4. 6. 

Th. Frank, Introduzione alla Sezione IV. Statuti confraternali e diritto ca- 
nonico: Seminar „Statuti confraternali medievale a confronto“, DHI Rom 
4.6. 

Th. Frank, Einleitung zur Sektion „Bündnistheologie“: Workshop mit W. Rein- 
hard, Zentrum für Literaturforschung, Berlin 19. 6. 

Th. Frank, I rapporti tra Farfa e Subiaco nel secolo XI: Internationale Tagung 
„Farfa abbazia imperiale“, Farfa / S. Vittoria in Matenano 26. 8. 

Th. Frank, Forschungsbericht Italien: Tagung „Hospitäler in Frankreich, 
Deutschland und Italien. Eine vergleichende Geschichte“, DHI Paris 19. 9. 
Th. Frank, Die Sorge um das Seelenheil in italienischen, deutschen und fran- 
zösischen Hospitälern: Tagung „Hospitäler in Frankreich, Deutschland und 
Italien. Eine vergleichende Geschichte“, DHI Paris 19. 9. 

J. Johrendt, Die unterschiedliche Funktion des Papstschutzes im europäi- 
schen Vergleich (896-1046): Kolloquium zur mittelalterlichen Geschichte, 
München 18. 12. | 

L. Klinkhammer, Übergangsgesellschaft im religiösen Bereich: Kommentar 
zum Themenfeld Religion im Rahmen der Tagung „Übergangsgesellschaften? 
Europa 1750-1850“, Trier 11.1. 

L. Klinkhammer, Il trattato dell’Eliseo: Tagung „Dal trattato dell’Eliseo ai 
nuovi confini dell’Unione Europea“, Istituto Universitario Orientale, Neapel 
24.1. 

L. Klinkhammer, Präsentation des Buches „Germania, pallida madre“: Mai- 
land 3. 2. 

L. Klinkhammer, Präsentation des Buches „La France des Camps. Linterne- 
ment 1938-1946“: Archivio di Stato, Turin 7. 2. 

L. Klinkhammer, Lesperienza tedesca: Tagung „Spazi e tempi. Un incontro 
tra storici e geografi“, Societa geografica italiana, Rom 26. 2. 

L. Klinkhammer, Deutsche Kriegsverbrechen in Italien: Fortbildungstagung 
für Geschichtslehrer an der Deutschen Schule Rom 6. 3. 
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L. Klinkhammer, Jugendwiderstand im Nationalsozialismus: Seminar „Lop- 
posizione nei regimi di tipo fascista: storiografie a confronto“, Abtei San Fran- 
cesco, Tuscania (Viterbo) 15. 3. 

L. Klinkhammer, Entschädigungen für NS-Opfer in Italien in den 60er Jah- 
ren: Auftakttagung des Forschungsprojekts der Universität München zu NS- 
Opferentschädigungen in Europa, 2. 4. 

L. Klinkhammer, Nuovi organi per il controllo sociale della popolazione nel- 
l’Europa postrivoluzionaria: Tagung „Le armi dello Stato. Militari e sicurezza in- 
terna in Italia dall’Ancien r&egime alla Repubblica“, Archivio di Stato, Rom 15. 5. 
L. Klinkhammer, Präsentation des Buches „Peccati di memoria. La mancata 
Norimberga italiana“, Fondazione Basso, Rom 24. 6. 

L. Klinkhammer, Stadtentwicklung Roms seit 1870: Rom-Kurs DHI 15. 9. 

L. Klinkhammer, Die Ahndung von deutschen Kriegsverbrechen in Italien 
nach 1945: Gruppe von Rechtsreferendaren aus Bonn, DHI Rom 17.9. 

L. Klinkhammer, Cefalonia: Giornata di studio, Ministero della Difesa, Rom 
18.9. 

L. Klinkhammer, The German historiography on peace and war in 20% cen- 
tury: Tagung „Guerra e pace dall’Italia giolittiana all’Italia repubblicana: Poli- 
tica estera, cultura politica e correnti dell’opinione pubblica“, Universitä 
Roma Tre 20.9. 

L. Klinkhammer, R6sistance et appareil de r&pression en Italie: Tagung „Les 
Resistances, miroirs des regimes d’oppression: Allemagne, Italie, France“, Be- 
sancon 25.9. 

L. Klinkhammer, Präsentation des Buches „Terra Bruciata“: Istituto di studi 
filosofici, Neapel 30. 9. 

L. Klinkhammer, Präsentation des Buches „1943. Quando Italia vinse la 
guerra“: Musei Capitolini, Rom 15. 10. 

L. Klinkhammer, Präsentation des Buches „I campi di sterminio nazisti. Sto- 
ria, memoria, storiografia“: Consiglio Regionale del Piemonte, Turin 3. 11. 

L. Klinkhammer, Podiumsdiskussion „Stalingrad — 60 years after“: Universi- 
tät Helsinki 24. 11. 

L. Klinkhammer, Die Deutschen und der Zweite Weltkrieg: Goethe-Institut 
Helsinki 25. 11. 

L. Klinkhammer, Phantom War? German antipartisan warfare in World War 
II: Europäisches Hochschulinstitut, Florenz 28. 11. 

L. Klinkhammer, La storiografia tedesca: fonti e prospettive: Tagung der 
Societä italiana di storia militare und des Centro Alti Studi della Difesa „La 
storiografia sull’8 settembre“, Rom 2. 12. 

L. Klinkhammer, Präsentation der Zeitschrift „Zapruder. Storie in movi- 
mento“: Biblioteca di storia moderna e contemporanea, Rom 18. 12. 
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A. von Klimd, Anti-Americanism during the Cold War: Temple University 
Rome 13.10. 

ÄA.von Klimoö, Anti-Americanism in Germany? From Kennedy to September 
11%: American University of Rome, 14.10. 

A. Koller, Reichsitalien als Thema in den Beziehungen zwischen Kaiser 
und Papst im 16. und 17. Jahrhundert. Der Fall Borgo Val di Taro: Tagung 
„Das Reich und Italien in der Frühen Neuzeit“ (Italienisch-Deutsches Histo- 
risches Institut Trient, Institut für Europäische Geschichte Mainz), Trient 
20. 6. 

A. Koller, Das Deutsche Historische Institut in Rom: Geschichte und Aufga- 
ben: Gruppe Oberstufenschüler des Aventinus-Gymnasiums der Stadt Burg- 
hausen unter der Leitung von Studienrat Stefan Greifenstein, DHI Rom 10.9. 
A. Koller, Urbanistische Neugestaltung Roms im 16. und 17. Jahrhundert zwi- 
schen Piazza Navona und Piazza Farnese: Rom-Kurs DHI 13. 9. 

A. Koller, Das Deutsche Historische Institut in Rom: Geschichte und Aufga- 
ben: Gruppe von Rechtsreferendaren aus Bonn, DHI Rom 17.9. 

A. Koller, Der Kaiserhof zu Beginn der Regierung Rudolfs II. in den Berichten 
der Nuntien: Convegno „Corte imperiale — Corte papale“ (Historische Kom- 
mission bei der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Historisches 
Institut beim Österreichischen Kulturforum, DHI), Historisches Institut beim 
Österreichischen Kulturforum, Rom 17. 11. 

A. Koller, Nuntienalltag. Überlegungen zur Lebenswelt eines kirchlichen Di- 
plomatenhaushalts im 16. und 17. Jh.: Symposium „Elemente und Beispiele 
einer religiösen/kirchlichen Alltagsgeschichte des Donau-Alpen-Raumes“ (In- 
stitut für Kirchengeschichte der Universität Wien, Internationale Kommission 
für vergleichende Kirchengeschichte), Wien 28. 11. 

M. Matheus, Mainzer Fernpilger im Spätmittelalter: Institut für Geschichtli- 
che Landeskunde, Mainz 21.1. 

M. Matheus, Das Deutsche Historische Institut in Rom: Zur Gründungsge- 
schichte und zu aktuellen Forschungsperspektiven: Gruppe Studenten des Hi- 
storischen Seminars der Universität Düsseldorf unter der Leitung von Prof. J. 
Laudage, DHI Rom 5. 2. 

M. Matheus, Buchpräsentation „Bruderschaften im spätmittelalterlichen Kir- 
chenstaat. Viterbo, Orvieto, Assisi“ von Th. Frank: Fondazione Besso, Rom 
1822. 

M. Matheus, Forschung am Institut für Geschichtliche Landeskunde an der 
Universität Mainz: Rückblick und Perspektiven: Mainz 20. 2. 

M. Matheus, Grußworte anläßlich der Internationalen Fachkonferenz „Sta- 
gnation oder Fortbildung? Das allgemeine Kirchenrecht im 14. und 15. Jahr- 
hundert. Historiker und Juristen im Gespräch“: DHI Rom 20. 3. 
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M. Matheus, Rom und Mainz. Italienische und deutsche Universitäten im 15. 
und beginnenden 16. Jahrhundert: „Antrittsvorlesung“, DHI Rom 7. 4. 

M. Matheus, Grußworte anläßlich des Seminars „Statuti confraternali medie- 
vali a confronto“: DHI Rom 4. 6. 

M. Matheus, Grußworte anläßlich der Tagung „La Tuscia nell’alto e pieno 
Medioevo. Fonti e temi storiografici ‚territoriali‘ e ‚generali‘ in memoria di 
Wilhelm Kurze“: Siena 6. 6. 

M. Matheus, Sektionsleitung der Tagung „Raffaello Morghen e la storiografia 
del Novecento“: Universita di Roma „La Sapienza“ 20. 6. 

M. Matheus, Leitung des Rom-Kurses: DHI Rom 8.- 17.9. 

M. Matheus, Das Deutsche Historische Institut in Rom: Zur Gründungsge- 
schichte und zu aktuellen Forschungsperspektiven: Rom-Kurs DHI 9.9. 

M. Matheus, Rione Trastevere und seine Kirchen: Rom-Kurs DHI 13. 9. 

M. Matheus, Das Deutsche Historische Institut in Rom: Zur Gründungsge- 
schichte und zu aktuellen Forschungsperspektiven: Gruppe Oberstufenschü- 
ler aus Mainz unter der Leitung von Frau M. Kaschta, DHI Rom 14. 10. 

M. Matheus, Grußworte anläßlich der Tagung „Deutsche Forschungs- und 
Kulturinstitute in Rom in der Nachkriegszeit“: DHI Rom 30. 10. 

M. Matheus, „Gestione autonoma?“ Zur Wiedereröffnung und Konsolidierung 
des Deutschen Historischen Instituts in Rom (1953 bis 1961): DHI Rom 30. 10. 
M. Matheus, Grußworte anläßlich des Seminars „La morte per la patria e il 
culto dei caduti tra Italia liberale e Italia fascista“: Biblioteca di storia mo- 
derna, Rom 6. 11. 

M. Matheus, Das Deutsche Historische Institut in Rom: Zur Gründungsge- 
schichte und zu aktuellen Forschungsperspektiven: Gruppe Studenten Fach- 
hochschule für Verwaltung und Rechtspflege Berlin: DHI Rom 19. 11. 

M. Matheus, Un programma di ricerca per Bonifacio VIII: i contributi della 
medievistica tedesca: Istituto Storico Italiano per il Medioevo, Rom 5.12. 

M. Matheus, Leitung des Circolo Medievistico Romano: Rom 16. 12. 

A. Rehberg, I piü antichi verbali del consiglio comunale romano: Giornata 
di studi in onore di Arnold Esch, Universita di Roma „La Sapienza“, Rom 23. 5. 
A. Rehberg, Il significato del concetto di fraternitas: Seminar „Statuti con- 
fraternali medievali a confronto“, DHI Rom 4. 6. 

A. Rehberg, Laffluenza di chierici a Roma e il clero urbano romano alla 
vigilia della Riforma Luterana: XLVIe Colloque international d’etudes humani- 
stes „La papaut& a la Renaissance. Reformes — repr6esentations — Pouvoirs“, 
Centre d’Etudes de la Renaissance, Tours 1.7. 

A. Rehberg, Grußwort (in Vertretung von Prof. W. Brandmüller, Pontificio 
Comitato di Scienze Storiche): Sitzung des Organisationskomitees „Internatio- 
nal Medieval Congress“, University of Leeds 13.7. 
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A. Rehberg, Einführung in das Repertorium Germanicum: Rom-Kurs DHI 
U 5) 
A. Rehberg, Die Römer und ihre Hospitäler. Überlegungen zu den Motiven 
der Hospitalsgründungen in Rom (13.-15. Jh.): Kolloquium „Hospitäler in 
Frankreich, Deutschland und Italien. Eine vergleichende Geschichte“, DHI Pa- 
ris 19.9. 
A. Rehberg, „Cavallerotti*“ e „nobiles“ nel tardo Duecento e nel Trecento: 
Convegno internazionale „La nobilta romana nel Medio Evo“, Universitä di 
Roma „Tor Vergata“ - Ecole francaise de Rome, Rom 21. 11. 
K. Toomaspoeg, LOrdine Teutonico in Puglia: Convegno Internazionale 
„LOrdine Teutonico nel Mediterraneo“, Mesagne (Lecce) 17. 10. 
K. Toomaspoeg, Gli ordini religioso-militari nel Mezzogiorno medievale (se- 
coli XII-XV): Circolo Medievistico Romano, Rom 16. 12. 
Th. Schlemmer, Die Bonner Republik. Parteien und politisches System in 
Westdeutschland 1945 bis 1989: Tagung: „Partiti e sistemi politici in Europa 
nel secondo dopoguerra: un approccio comparato“, Lecce 24.1. 
Th. Schlemmer, Auch Mussolinis Krieg. Die italienische Armee und der Ver- 
nichtungskrieg gegen die Sowjetunion 1941 bis 1943: Ludwig-Maximilians-Uni- 
versität München 9. 7. 

Michael Matheus 
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HERMANN GOLDBRUNNER 
1933 - 2004 


Am 17. Mai 2004, seinem 71. Geburtstag, starb in seiner Heimat- 
stadt Landshut Hermann Goldbrunner, von 1958 bis 1998 wissen- 
schaftlicher Bibliothekar des Deutschen Historischen Instituts in 
Rom. Auf der Grundlage solider humanistischer Gymnasialbildung 
studierte er an der Universität München Latein, Griechisch und Ge- 
schichte, und schloß das Studium 1956 mit dem Staatsexamen, 1957 
mit der Promotion ab (Dissertation über die sophokleische Dichter- 
sprache). Die Referendarszeit für den höheren Bibliotheksdienst bei 
der Bayerischen Staatsbibliothek beendete er, wiederum mit großem 
Erfolg, unmittelbar darauf, und noch im gleichen Jahr 1958 betraute 
der damalige Direktor des römischen Instituts, Walther Holtzmann, 
den jungen Bibliotheks-Assessor als Nachfolger von Heinrich Hohen- 
leutner mit der Leitung der Institutsbibliothek. 

Sein Amtsantritt, nur fünf Jahre nach der Wiedereröffnung des 
Instituts, fällt in eine Zeit, in der die deutschen wissenschaftlichen 
Institute in Italien noch zu einer Normalisierung des deutsch-italieni- 
schen Verhältnisses beizutragen hatten. Und auch darin sollte sich die 
Person Goldbrunners als richtige Wahl erweisen. Die 40 Jahre seiner 
Dienstzeit — und das ist viel auch im Leben eines alten Instituts — 
ließen ihn zum ruhenden Pol für viele werden, über alle Direktoren- 
wechsel hinweg: für Stipendiaten, die als Ordinarien wiederkehrten; 
für italienische studiosi, die jung auf die Bestände dieser Bibliothek 
aufmerksam geworden waren, und Lokalhistoriker, die sich von einer 
frühen süditalienischen Lokalgeschichte ein Exemplar wenigstens in 
der Bibliothek des Germanico erwarteten; für Gelehrte, die Deutsch- 
land hatten verlassen müssen und das deutsche Institut nun wieder 
betraten, wie P. O. Kristeller, E. Kantorowicz (das Handexemplar sei- 
nes Friedrich II. ging an das Institut), St. Kuttner und andere; für 
Anfragen deutscher Bibliotheken und Forschungsinstitutionen wie 
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der Monumenta Germaniae Historica (die ihn mit der Ernennung zum 
korrespondierenden Mitglied ehrten); und nicht zuletzt für die große 
italienische Institutsfamilie im Wechsel ihrer Generationen. 

Die Bibliothek, der er sich nun mit Energie und Hingabe zu- 
wandte, war wegen ihrer Bestände längst hochangesehen — und das 
wollte in der historischen Bibliothekslandschaft Roms (deren Vielge- 
staltigkeit Goldbrunner in den Rom-Kursen des Instituts jungen Studie- 
renden kennerisch auseinanderzusetzen wußste) schon etwas heißen: 
rund 35000 Bände zählte die Bibliothek, als er sie übernahm, rund 
145000 Bände, als er sie nach vier Jahrzehnten in jüngere Hände gab. 
Bei solcher Leistung ist noch zu bedenken, daß — neben der Routine 
professioneller Anschaffungspolitik — zunächst die Lücken der Kriegs- 
und der Nachkriegszeit zu schließen waren; dafs die von der Institutslei- 
tung seit den Sechziger Jahren verstärkt betriebene Einbeziehung der 
Zeitgeschichte auch den Bibliothekar vor neue Aufgaben stellte (samt 
dem Ankauf ganzer Faschismus-Sammlungen: Bibliothek Susmel, Bi- 
bliothek Bottai); daf3 in der unerhörten Ausweitung der Forschungs- 
richtungen und Veröffentlichungszahlen umso mehr die Spreu vom Wei- 
zen geschieden werden mufste. Vor Augen bleibt das Bild des großen 
Mannes in grünem Kittel zwischen Katalog und carrello, in seiner auffal- 
lend großen, ausgreifenden Handschrift Neuanschaffungen signierend, 
darunter viele Buchgeschenke, denn auch Publikationen fuori com- 
mercio, für die man irgendeine Cassa di Risparmio belagern mußte, ent- 
gingen ihm nicht. In der Auslegung des Bibliotheksreglements sonst 
eher rigide, konnte er jungen italienischen Historikern im concorso, in 
der Not ihrer 24stündigen thematischen Vorbereitung, in der Weise ent- 
gegenkommen, dafs er, die erforderlichen Bücher selbst zusammenstel- 
lend, sie bis tief in die Nacht im Institut arbeiten ließ. 

Zum Bild des römischen Instituts gehörte es, die Stelle eines wis- 
senschaftlichen Bibliothekars zu haben: ein Anspruch, dem schon der 
Junge Goldbrunner gerecht wurde. Im Mittelpunkt seines eigenen wis- 
senschaftlichen Interesses stand die Humanismusforschung, deren 
Fortschreiten er, aus persönlicher Kenntnis vieler ihrer Autoren, von 
nahem verfolgte. Die engen Kontakte zu P. O. Kristeller, und das Lebens- 
werk Ludwig Bertalots, dessen reicher Nachlaß zu seiner Verfügung 
war, lenkten seine Aufmerksamkeit und seine Kräfte auf ein großes Vor- 
haben, das zu einem wichtigen Instrument der Humanismusforschung 
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werden sollte: die Herausgabe von Bertalots Incipttarium, einem In- 
itienverzeichnis lateinischer Prosa und Poesie aus der Zeit des 14. bis 
16. Jahrhunderts, seit 1974 im Auftrag des Instituts und mit Mitteln der 
DFG von Ursula Jaitner-Hahner erarbeitet. Daß er selbst grofßsen Anteil 
an dieser Arbeit hatte, wollte er auf dem Titelblatt nicht zu erkennen 
geben. Aber „der Bertalot“ beschäftigte ihn viele Jahre beinahe alltäg- 
lich, und bis zuletzt: im Januar 2004 sandte er dem Verlag die abschlie- 
ßenden Korrekturen des dritten, letzten Bandes. 

Seine wissenschaftlichen Arbeiten gingen zwar in aller Regel von 
humanistischen Themen aus (humanistische Traktate, Korresponden- 
zen, Kommentare, Übersetzungen), konnten ihn von dort aber in rein 
historische Fragen forttragen. So führte ihn sein Interesse an den huma- 
nistischen Staatskanzlern von Florenz und deren rhetorischem Eingrei- 
fen in die politischen Auseinandersetzungen zunächst mit Giangaleazzo 
Visconti zu einer eingehenden Untersuchung des mailändischen Aus- 
greifens nach Mittelitalien: wirklich ein substantieller „Beitrag zur Poli- 
tik der italienischen Mächte am Ende des Trecento“ (daß Hans Baron 
die damalige Situation von Florenz mit der Großbritanniens 1940 ver- 
glich, hielt Goldbrunner nicht für einen tauglichen Beleg der These vom 
civic humanism). Diese und ähnliche um Perugia kreisende, unter Ver- 
wendung der lokalen Kommunalakten erarbeiteten Beiträge trugen ihm 
die Ernennung zum korrespondierenden Mitglied der Deputazione di 
storia patria per !’Umbria ein. 

Daneben beschäftigten ihn Überlieferungsfragen (der in die Bi- 
blioteca Colombina von Sevilla verschlagene, von Bertalot entdeckte 
Band der Florentiner Staatskanzlei), Bibliotheksgeschichte (zumal die 
eigene), und auch der kleine Schatz von Handschriften, der in Kehrs 
Zeit im Institut zusammengekommen war: aus Briefen des gelehrten 
Abtes Franz Töpsl in diesem Fonds ging der umfassende Aufsatz über 
deutsch-italienische literarische Beziehungen im 18. Jahrhundert her- 
vor. Doch bemafß man seinen wissenschaftlichen Rang nicht nur an 
der — nicht eben großen — Zahl seiner Publikationen, sondern am fach- 
lichen Gespräch, von ihm hergestellten Kontakten, den (oft kritischen, 
aber nie polemischen) Besprechungen, den ohne Aufhebens gegebenen 
Hinweisen und Berichtigungen, kurz: an seiner Kompetenz. 

Bei seiner charaktervollen Verbindung von Festigkeit und 
Menschlichkeit war in die Zuneigung, die man ihm entgegenbrachte, 
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immer auch Respekt gemischt. Die Direktoren schätzten seine stets 
unabhängige Meinung und konnten sicher sein, daß er, trotz seiner 
machtvollen bajuwarischen Erscheinung, gegenüber italienischen wie 
deutschen (ja preußischen) Kollegen und Behörden stets den richti- 
gen Ton treffen werde. Das Sachliche sachlich, das Menschliche 
menschlich bedenkend, war er gerade in Personalfragen ein diskreter, 
uneigennütziger Ratgeber. Er kannte die Institutsgemeinschaft bis in 
ihre entferntesten Glieder, konnte Kinder, Enkel und Anverwandte ita- 
lienischer Großfamilien auseinanderhalten, und wußte — nicht anders 
als seine Frau — was sie bekümmerte. Obwohl in seinen Urteilen sehr 
entschieden, konnte er doch zurückstecken, auch Schwächeren ge- 
genüber, wenn er anders den Institutsfrieden gefährdet sah. Denn er 
wußste von der Bedeutung des Atmosphärischen für eine Institutsfa- 
milie, von deren Geselligkeit er sich, obwohl sich selbst genug, nie 
ausschlofß3: auch später noch, in ungelenkerem Alter, nahm er, die un- 
ansehnliche Aktentasche des deutschen Gelehrten selbst dann in der 
Hand, noch möglichst an allen Institutsexkursionen teil, seine Posi- 
tion in der Landschaft durch laute heitere Sprache anzeigend. 
Hermann Goldbrunner war vom Rang jener wissenschaftlichen 
Bibliothekare, die der große Bernard Berenson im Sinn hatte, als er 
nach 1945 in der Frage, ob die Bibliotheken der deutschen Institute 
in Italien zu enteignen seien, den Rat gab: Gebt sie den Deutschen 
zurück, sie haben sie aufgebaut, und sie haben die Fähigkeit, sie zu 
führen. Goldbrunner hatte sie. | 
Arnold Esch 
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Am 16. April 2004 verstarb im Krankenhaus von Peschiera am 
Gardasee Dr. Georg Lutz, langjähriger wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Deutschen Historischen Instituts in Rom und gegen Ende seiner 
Dienstzeit auch Redakteur dieser Zeitschrift. 

Georg Lutz wurde am 10. Mai 1935 in Augsburg geboren. Nach 
dem Besuch des renommierten Gymnasiums St. Stephan seiner Hei- 
matstadt von 1945 bis 1955 absolvierte er zunächst — ebenfalls in 
Augsburg - an der Philosophischen Hochschule ein Studium gene- 
rale. 1957 wechselte er an die Münchner Ludwig-Maximilians-Univer- 
sität, wo er die Fächer Mittlere und Neuere Geschichte sowie Italiani- 
stik belegte. 

1961 begann er mit den Arbeiten an seinem Dissertationsprojekt 
über die Beziehungen zwischen dem Hl. Stuhl und Frankreich wäh- 
rend der Jahre 1626-1630 ausgehend von der Pariser Nuntiatur des 
Giovanni Francesco Guidi di Bagno. Das Promotionsvorhaben wurde 
zunächst von Franz Schnabel, dann — nach dessen Emeritierung — 
von Dieter Albrecht betreut. Die Studienstiftung des deutschen Volkes 
förderte die Arbeit mit einem mehrjährigen Stipendium, der DAAD 
ermöglichte zwei Auslandsstipendien für Archivrecherchen in Italien. 
Die Dissertation, die 1971 in erweiterter Form, nun den Zeitraum von 
1624 bis 1635 abdeckend, in der Monographienreihe des Deutschen 
Historischen Instituts erschien, bildete nicht nur einen wichtigen Bei- 
trag zu der problematischen, da eher an der Staatsraison als an der 
von ihr selbst propagierten Figur des padre comune ausgerichteten 
Politik des Papsttums um 1630, sondern eröffnete auch neue Einsich- 
ten für die Nuntiaturforschung (Organisation der französischen Nun- 
tiatur, Schriftverkehr, Zusammensetzung der famiglia etc.) sowie 
zum geistig-kulturellen Umfeld und den sozio-ökonomischen Verhält- 
nissen seines Protagonisten und wurde deshalb zu Recht als „travail 
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monumental“ gewürdigt (so Ivan Cloulas in der Revue d’Histoire 
Ecclesiastique 68, S. 190). 

Unmittelbar nach Abschluß seiner Promotion kam Georg Lutz 
im Oktober 1965 als Stipendiat an das DHI, das er von seinem ersten 
Rom-Aufenthalt 1954 her kannte. Wenige Monate darauf wurde er am 
1. April 1966 als wissenschaftlicher Mitarbeiter übernommen. Er 
folgte damit dem Vorbild seines Bruders Heinrich, der ebenfalls zu- 
nächst als Stipendiat (1954-1955), dann als Assistent (1955-1960) am 
damals noch am Corso Vittorio Emanuele liegenden Institut vor allem 
an der Edition der Nuntiaturberichte (I. Abteilung) mitwirkte, bevor 
er die Hochschullaufbahn einschlug. 

Bei dem Projekt, das Georg Lutz künftig für das Institut bearbei- 
ten sollte, ging es im Kern wieder um die Politik der Kurie um 1630, 
allerdings jetzt mit einer anderen Akzentsetzung: an die Stelle der 
Beziehungen zu Frankreich traten nun die zu Kaiser und Reich in 
jener komplexen Phase des Dreißigjährigen Kriegs, die durch das Re- 
stitutionsedikt und seine Folgen, die Krise um Wallenstein und das 
Eingreifen Gustav Adolfs geprägt war, wobei aus römischer Sicht vor 
allem der mantuanischen Sukzessionsfrage entscheidende Bedeutung 
zukam, der Lutz bereits in der vorangegangenen Bagno-Studie große 
Beachtung geschenkt hatte. Auch sollte das Material jetzt nicht mono- 
graphisch, sondern — im Rahmen der traditionellen Institutsreihe der 
Nuntiaturberichte aus Deutschland - in Form einer Edition er- 
schlossen werden. Als Zeitraum wurde die Periode von 1630 bis 1634 
ins Auge gefafst, in welche die Nuntiatur von Ciriaco Rocci am Kaiser- 
hof Ferdinands II. fiel. Darüber hinaus sollte — zur Vervollständigung 
des älteren Werks von H. Kiewning (Nuntiaturberichte aus Deutsch- 
land, IV. Abteilung, Bd. 1 und 2, Berlin 1895-1897) - die letzte Phase 
der Nuntiatur von Giovanni Battista Pallotto Berücksichtigung fin- 
den. 

Für dieses Editionsvorhaben konnte Georg Lutz eine umfangrei- 
che Dokumentation vor allem aus vatikanischen Beständen (vervoll- 
ständigt durch Material aus den Archiven von Caldarola, Montecas- 
siano und Veroli) zusammenstellen. Neben der eigentlichen diplomati- 
schen Korrespondenz wurden auch ergänzende Aktenstücke erfaßt, 
wie z.B. der parallele Kapuzinerschriftwechsel und einschlägige Do- 
kumente aus dem Propaganda-Archiv. Neben der eigentlichen Arbeit 
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mit und an den zentralen Texten beschäftigte sich Lutz intensiv mit 
den Biographien der Nuntien Pallotto und Rocci sowie deren engsten 
Mitarbeitern. Im Laufe der Jahre stellte sich jedoch heraus, daß die 
Bearbeitung der Kaiserhof-Nuntiaturen von 1630 bis 1634 die Kräfte 
von Lutz überstieg. Von den geplanten drei Bänden konnte letztlich 
keiner erscheinen. Ein wesentlicher Grund für dieses Scheitern lag in 
dem prekären Gesundheitszustand des Wissenschaftlers: Georg Lutz 
litt seit seinem 9. Lebensjahr an einer schweren Form von Diabetes 
mellitus. 

Die von Georg Lutz publizierten Aufsätze lassen sich grosso 
modo in vier Gruppen einteilen: wichtig sind seine Beiträge zu Rom 
und zur Papstgeschichte (vor allem zur Papstfinanz) im 17. Jahrhun- 
dert neben Äußerungen zu Nuntiaturberichten und Hauptinstruktio- 
nen und deren Edition. Weitere Artikel beleuchten die Beziehungen 
zwischen Rom und dem Kaiserhof. Schließlich hat sich Lutz in drei 
facettenreichen Studien mit Themen aus dem Bereich „Bayern/Schwa- 
ben und Italien“ befaßt am Beispiel der Augsburger Übersetzung der 
Annales des Baronius, der Campi-Fresken in Kirchheim bzw. der Re- 
zeption der italienischen Einheitsbewegung durch die bayerische 
Presse 1858-1862. Letztere war seine erste wissenschaftliche Arbeit, 
die in einem 1962 vom italienischen Außenministerium veranstalteten 
Wettbewerb preisgekrönt worden war. 

Die Tätigkeit als wissenschaftlicher Mitarbeiter am DHI bestand 
für Lutz vielfach aus - für Außenstehende -— kaum „sichtbarer“, allen- 
falls in Vorworten oder Jahresberichten Erwähnung findende flan- 
kierender Arbeit von Institutspublikationen im Bereich der Frühen 
Neuzeit (Nuntiaturberichte, Hauptinstruktionen, Monographien der 
Bibliotheksreihe) in Form von Textrevision und z.T. aufwendigen 
Nachrecherchen. 

Gerne und bereitwillig erteilte Georg Lutz bei Anfragen fachli- 
chen Rat für Freunde und Kollegen, auch noch während seines Ruhe- 
standes. Seine Stellungnahmen liefen mitunter auf sich warten, fielen 
dafür um so umfangreicher aus und erfreuten den Adressaten nicht 
nur wegen der darin enthaltenen Informationen von kompetenter 
Seite, sondern auch durch ihre geistreiche Diktion. 

1988 wurde Georg Lutz mit der Redaktion der Quellen und For- 
schungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken betraut. Bei 
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der Bewältigung dieser Aufgabe legte er große Umsicht und Sorgfalt 
an den Tag, wobei ihm seine profunden Sprachkenntnisse und eine 
mit der Gehilfenprüfung abgeschlossene Schriftsetzerlehre, die er von 
1955 bis 1957 in Augsburg absolviert hatte, zugute kamen. 

Georg Lutz war ein von allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
des Instituts überaus geschätzter Kollege. Viele suchten das Gespräch 
mit ihm im Wissen um seine menschlichen Qualitäten. Das Vertrauen, 
das er allseits genoß, zeigte sich nicht zuletzt in der zweimaligen Wahl 
zum Personalrat. Darüber hinaus vertrat er über mehrere Jahre die 
Interessen der wissenschaftlichen Mitarbeiter im Beirat des DHI. Bei- 
den Vertretungsmandaten kam er mit großem Engagement nach. 

Am 30. September 1993 trat Georg Lutz auf persönlichen 
Wunsch in den vorzeitigen Ruhestand. Er lebte fortan wechselweise 
in Castion Veronese, der Heimat seiner Frau Ezia, und in München, 
wo er regelmäßig die Bayerische Staatsbibliothek konsultierte, soweit 
es seine Gesundheit zuließ. Für die Enciclopedia dei Papi (erschie- 
nen im Jubiläumsjahr 2000) konnte er eine umfassende biographische 
Skizze zu Urban VIII. beisteuern. 

Der Schaffenskraft von Georg Lutz waren durch Krankheit und 
seinem Hang zur Perfektion enge Grenzen gesetzt, so daß viele wis- 
senschaftliche Projekte z.T. überhaupt nicht oder nur mit großem 
zeitlichen Aufwand realisiert werden konnten. In einer Zeit, die ver- 
stärkt auf Produktivität sieht und in Form von Evaluierungen oft nur 
das quantum in den Blick nimmt, mag man feststellen, daß Georg 
Lutz zuwenig hinterlassen hat, und dies mit einigem Bedauern ange- 
sichts der geistigen und wissenschaftlichen Kapazitäten des verstor- 
benen Institutsmitglieds. Was bleibt von Georg Lutz ist das Bild eines 
Menschen, der - selbst von Krankheit gezeichnet - stets offen und 
verständnisvoll war für die Probleme anderer, und das des Histori- 
kers, dessen Werk — wiewohl fragmentarisch — den höchsten Ansprü- 
chen unseres Faches genügte. 

Alexander Koller 
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DIE GRIECHISCHEN UND LATEINISCHEN URKUNDEN 
GRAF ROGERS I. VON SIZILIEN 


von 


JULIA BECKER 


1. Überlieferung: Problempunkte und Besonderheiten. — 2. Urkundenbe- 
stand. — 3. Aufbau der Urkunden: innere und äußere Merkmale. - 4. Zusam- 
menfassung. 


1. Während das diplomatische Material für die normannische 
Königszeit durch den Codex diplomaticus regni Siciliae! kritisch er- 
schlossen ist, steht dies für die Grafenzeit Rogers I. immer noch aus.? 
In der älteren und jüngeren Literatur zum normannischen Urkunden- 
wesen wird — meist nur mit dem Hinweis auf die vor allem in Authen- 
tizitätsfragen höchst komplizierte Materie — die Zeit Rogers I. nur am 
Rande behandelt oder direkt zu Roger II. übergegangen.” Den Ursa- 


! Codex diplomaticus regni Siciliae, Series prima: Diplomata regum et princi- 
pum e gente Normannorum, ed. C. BrühV/F. Giunta/A. Guillou; Series se- 
cunda: Diplomata regum e gente Suevorum, ed. C. Brühl/F. Giunta. 

2 Der vorliegende Artikel entspringt dem Anliegen, auf das historische Deside- 
rat einer kritischen Edition der Urkunden Rogers I. hinzuweisen und eine 
Hilfestellung für das bessere Verständnis der diplomatischen Dokumentation 
des sizilischen Grafen zu bieten. 

3 Vgl. K. A. Kehr, Die Urkunden der normannisch-sicilischen Könige. Eine di- 
plomatische Untersuchung, Innsbruck 1902, Ndr. Aalen 1962; H. Enzensber- 
ger, Beiträge zum Kanzlei- und Urkundenwesen der normannischen Herr- 
scher Unteritaliens und Siziliens, Münchener Historische Studien, Abteilung 
Geschichtliche Hilfswissenschaften 9, Kallmünz 1971; Ders., Cancelleria e 
documentazione sotto Ruggero I, in: Ruggero il Gran Conte e l’inizio dello 
stato normanno, Relazioni e comunicazioni nelle seconde giornate normanno- 
sveve, Bari, 19-21 maggio 1975, Centro di studi normanno-svevi, Universitä 
degli Studi di Bari, Atti 2, Roma 1977, S. 15-23. Zur griechischen Diplomatik 
siehe jüngst V. von Falkenhausen, I diplomi dei re normanni in lingua greca, 
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chen für die Problematik und Komplexität im Umgang mit den Privile- 
gien Rogers I. soll hier nachgegangen werden. 

Ein Problem in der diplomatischen Überlieferung Rogers I. bzw. 
der ersten normannischen Grafen auf Sizilien liegt darin begründet, 
daf3 einige ihrer Diplome nicht auf Pergament, sondern ungewöhn- 
licherweise auf Papier ausgefertigt wurden. Die Tradition, für die Ur- 
kundendokumentation Papier zu verwenden, ist ein Erbe, das aus der 
arabisch-sizilischen Vorgängerverwaltung stammt.* Die Empfänger 
der auf Papier ausgestellten Privilegien waren nur auf Sizilien oder 
in der Südhälfte Kalabriens zu lokalisieren. Von den Papierdiplomen 
Rogers I. ist keines mehr im Original vorhanden. Bei der einzigen nor- 
mannischen Papierurkunde, die sich bis heute erhalten hat, handelt 
es sich um ein Mandat der dritten Frau Rogers I., Adelasia del Vasto, 
die die Regentschaft für Roger I. führte, ausgestellt im März 1109 für 
das griechische Kloster S. Filippo di Fragalä.° Über die Existenz der 
Papierurkunden Rogers I. werden wir nur durch spätere Editionen un- 
terrichtet, die darauf hinweisen, daß bereits nach wenigen Jahren, 
bedingt durch den schlechten Aufbewahrungszustand der Original- 
diplome, vor allem zur Zeit Adelasias und Rogers I., diese von carta 
cuttunealxaotns Baußaxıvov auf Pergament umgeschrieben werden 
mußten.“ Die älteste Urkunde Rogers I. auf Papier für die griechische 


in: Documenti medievali greci e latini: studi comparativi, a cura di G. De 
Gregorio/O. Kresten, Atti del seminario di Erice, 23-29 ottobre 1995, Spo- 
leto 1998, S. 253-308. 

* Vgl. hierzu H. Bresslau, Handbuch der Urkundenlehre für Deutschland und 
Italien, I, 1, Leipzig *1931, S. 499; V. von Falkenhausen, La presenza dei 
greci nella Sicilia normanna. L’apporto della documentazione archivistica in 
lingua greca, in: Byzantino-Sicula IV, Atti del I congresso internazionale di 
Archeologia della Sicilia Bizantina, Istituto Siciliano di studi bizantini e neoel- 
lenici 15, Palermo 2002, S. 44. 

° Siehe G. La Mantia, Il primo documento in carta (contessa Adelaide, 1109) 
esistente in Sicilia e rimasto sinora sconosciuto, Palermo 1908. Hier findet 
sich der Text nach Cusa (S. Cusa, I diplomi greci ed arabi di Sicilia, Pubbli- 
cati nel testo originale, tradotti ed illustrati, I, 1 und 2, Palermo 1868 und 
1882, S. 402), ebd., S. 31f. und ein Faksimile, ebd., S. 35. 

6 Der griechische Name ist auf die papierproduzierende, nordsyrische Stadt 
Boußöxn zurückzuführen. Siehe F. Dölger/J. Karayannopulos, Byzantini- 
sche Urkundenlehre. Erster Abschnitt. Die Kaiserurkunden, Byzantinisches 
Handbuch II, I, 1, München 1968, S. 27. 
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Abtei S. Maria di Terreti ist auf das Jahr 1090 datiert: sie mußte bereits 
im Jahre 1115 von Roger II. wegen ihres schlechten Zustandes erneu- 
ert werden: eo quod primum fuit in charta papiri." Zwei weitere 
Privilegien Rogers I. für das griechische Kloster S. Filippo di Fragala 
von 1097 und 1099 waren ebenfalls auf Papier ausgefertigt und wur- 
den deshalb um 1110 von Adelasia bestätigt. Im Jahre 1112 ist dies 
von einer Papierurkunde Adelasias und Simons bezeugt, die kaum ein 
Jahrzehnt alt gewesen sein konnte.” In Palermo werden von Roger II. 
im Jahre 1145 einige Urkunden seiner Vorgänger erneuert, die ihm 
von Bonifazius, dem Abt von S. Filippo di Fragala, zur Bestätigung 
vorgelegt wurden. Darunter befinden sich unter anderem auch drei 
Papierdiplome, die de carta cuttunea in pargamenum übertragen 
werden: das bereits von Adelasia erneuerte Diplom Rogers I. von 
1097, eine Schenkung Adelasias aus dem Jahre 1102 sowie das Diplom 
von Adelasia und Simon aus dem Jahre 1112.!° Dabei ist festzustellen, 
daß alle belegten Papierdiplome der frühen normannischen Herrscher 
ausschließlich für griechische Empfänger ausgestellt sind. Von Ro- 
ger I. sind lediglich drei Papierdiplome noch sicher bezeugt. Es ist 
jedoch anzunehmen, daf ihre Zahl wesentlich größer war. Der Ge- 
brauch von Papier als Beschreibstoff und die damit verbundene Re- 
duktion des Bestandes an Originaldiplomen Rogers I. ist einer der 
Gründe, der diplomatische Studien und die Klärung von Authentizi- 
tätsfragen hinsichtlich seiner diplomatischen Dokumentation er- 
schwert. Für die Existenz von Papier als Urkundenmaterial spricht 
auch die Tatsache, dafs fast keine Privaturkunden aus der Zeit Ro- 
gers I. überliefert sind. Die Erneuerung der privaten Rechtsakte auf 
Pergament scheint aufgrund ihres beschränkten Wirkungskreises und 
mangelnden Öffentlichen Interesses nicht vorgenommen worden zu 
sein. 


°J.L.A. Huillard-Bre&holles, Historia diplomatica Friderici secundi, I, 1, 
Paris 1852, S. 440f. 

8 Privileg von 1097: Cusa (wie Anm. 5) S. 406: ueyiotov xöuırog Ev Baußaxivo 
xdetw; Diplom von 1099: Ebd., S. 394: zal dıa TO eivaı TO no@rov Baußäazı- 
vov. 

9 Ebd., S. 407f. 

OR. Pirro, Sicilia sacra disquisitionibus et notitiis illustrata, ed. A. Mongitore, 
2 Bde., Palermo 1733, II, S. 1027. 
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Ein weiterer Faktor, der die diplomatische Überlieferung Ro- 
gers I. beeinflußt, ist die Privilegienrevokation Rogers II. vom Jahre 
1144.!! Im Rahmen dieses Ediktes!? ließ sich Roger II. seine Privile- 
gien für kalabresische und sizilianische Empfänger noch einmal vorle- 
gen, überprüfte und bestätigte sie dann durch seine Unterschrift. Es 
ist anzunehmen, daß aufgrund dieser Privilegienrevokation einerseits 
von Empfängerseite einige Privilegien Rogers I. gefälscht, interpoliert 
oder an den Stil Rogers II. angeglichen wurden, um für diese dann 
eine königliche Bestätigung zu erhalten. Andererseits erneuerte Ro- 
ger II. angebliche Privilegien seines Vaters, die er jedoch noch selbst 
in seiner frühen Grafenzeit ausgefertigt hatte. Für die Diskussion der 
Diplomatik Rogers I. stellt das Revokationsedikt jedenfalls einen für 
unberechenbare Manipulationen und Verluste sorgenden Faktor dar. 

Neben dem Beschreibmaterial und der Privilegienrevokation 
wird die Diplomatik Rogers I. vor allem durch die besonderen lingui- 
stischen und demographischen Konditionen in Kalabrien und Sizilien, 
die die Abfolge der byzantinischen und arabischen Herrschaftspe- 
riode dort hinterlassen hatte, geprägt.!? In Kalabrien ist der Großteil 
der Bevölkerung griechischsprachig, auf Sizilien wurde durch die grie- 
chisch-byzantinischen und arabischen Einflüsse ein bilingualer, grie- 
chisch-arabischer Sprachraum ausgebildet. Zur Zeit der Herrschafts- 


!! Siehe hierzu C. Brühl, Urkunden und Kanzlei König Rogers II. von Sizilien. 
Mit einem Beitrag: Die arabischen Dokumente Rogers II. von A. Noth, Stu- 
dien zu den normannisch-staufischen Herrscherurkunden Siziliens, Beihefte 
zum Codex diplomaticus regni Siciliae 1, Köln- Wien 1978, S. 54f. 

12 Der genaue Wortlaut des Ediktes ist nicht mehr bekannt, doch sein Inhalt 
ist durch die Bezugnahme in den entsprechenden Diplomen rekonstruierbar: 
Jussimus itaque, ut omnia privilegia ecclesiarum et subiectorum regni no- 
stri antiquitus composita a nostra clementia noviter essent elucidata et 
robore nostri culminis communita. D Ro.II 64, D Ro. II 65, D Ro. II 66, D 
Ro. 11 67 (Rogerii II. regis diplomata latina, ed. C. Brühl, in: Codex diplomati- 
cus regni Siciliae, Series prima, II, 1, Köln- Wien 1987). 

13 Vgl. hierzu V. von Falkenhausen, Il popolamento: etnie, fedi, insediamenti, 
in: Terra e uomini nel Mezzogiorno normanno-svevo, Atti delle settime giornate 
normanno-sveve, Bari, 15-17 ottobre 1985, Centro di studi normanno-svevi, 
Universitä degli Studi di Bari, Atti 7, Bari 1987, S. 39f.; Dies., I ceti dirigenti 
prenormanni al tempo della costituzione degli stati normanni nell’Italia meri- 
dionale e in Sicilia, in: Forme di potere e struttura sociale in Italia nel Medioevo, 
acura diG. Rossetti, Bologna 1977, S. 339-351. 
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übernahme Rogers I. ist die Insel im wesentlichen in drei regionale 
Gliederungen unterteilt, die sich bezüglich der ethnischen und kultu- 
rellen Zusammensetzung und der Intensität der Herrschaftsdurchdrin- 
gung unterscheiden. Die Val di Mazara im westlichen Teil der Insel 
bis zur Linie des Salsoflusses mit der Verwaltungs- und Handelsmetro- 
pole Palermo und der Stadt Agrigento an der Südküste verkörpert mit 
einer fast vollständig islamisierten Bevölkerung das Kerngebiet der 
arabischen Herrschaft. Daran schließt sich im Südosten entlang der 
Linie Licata-Enna-Catania die Val di Noto mit Siracusa und seinem 
namensgebenden Hauptort Noto an: Die Bevölkerung dieses Bezirkes 
ist weniger stark islamisiert als in der Val di Mazara, dennoch findet 
sich hier noch eine Majorität an muslimischen Einwohnern.!* Im 
nordöstlichen Teil, jenseits von Catania und Enna, ist der Verwal- 
tungsbezirk der Val Demone mit der strategisch wichtigen Stadt Mes- 
sina gelegen, der die geringste Durchdringung mit arabischen Sied- 
lungen und die größte Dichte, vor allem um Troina, an griechischen 
Christen aufweist.!? Hier befindet sich die bedeutende griechische Ab- 
tei S. Filippo di Fragala, die sowohl von Roger I. als auch von seinen 
Nachfolgern reich mit Privilegien bedacht wird.!° Ebenso beheimatet 
die Val Demone auch fast alle anderen griechischen Abteien, die von 
Roger I. gegründet werden.!” 


14 Diese Rückschlüsse auf die Bevölkerungszusammensetzung sind aufgrund von 
Namensstudien über die in den mAareiaıHörigenlisten aufgeführten villani 
möglich. Vgl. hierzu auch Falkenhausen, Il popolamento (wie Anm. 13) 
S. 50-58. 

15 Hic Christiani, in valle Deminae manentes, sub Sarracenis tributarii 
erant. G. Malaterra, De rebus gestis Rogerii Calabriae et Siciliae comitis et 
Roberti ducis fratris eius, ed. E. Pontieri, RIS V, 1, Bologna 1928, II, 14, 
S. 33. Veniens itaque apud Traynam, a christianis Graecis, ... Ebd., II, 19, 
S. 839. 

16 S, Filippo di Fragalä erhält zwischen den Jahren 1090 bis 1099 sieben Privile- 
gien von Roger 1.: Cusa (wie Anm. 5) S. 383-394, 405-407. Siehe auch V. von 
Falkenhausen, Die Testamente des Abtes Gregor von S. Filippo di Fragaläa, 
Harvard Ukrainian Studies 7 (1983) S. 174-195. 

17 S. Michele Arcangelo di Lisico (1083/84), S. Nicola de Ficu (1091), S. Maria di 
Mili (1091), S. Giovanni dei Greci a Messina (1091), S. Salvatore di Placa 
(1092), S. Michele Arcangelo di Troina (1092), SS. Pietro e Paolo d’Itala 
(1092), S. Nicandro di S. Nicone (1093), S. Elia de Ambola (1093/94), S. Salva- 
tore di Bordonaro (1098), S. Maria di Mandanaci (10991100) und S. Filippo 
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Mit Griechisch und Arabisch haben sich auf Sizilien zwei Spra- 
chen etabliert, denen die normannischen Ankömmlinge hilflos gegen- 
über stehen. Außerdem sind die existierenden Verwaltungsstrukturen 
noch hauptsächlich durch die arabische Herrschaftsperiode geprägt. 
Um eine Verbindung zwischen der griechisch-arabischen Bevölkerung 
und der normannisch-lateinischen Erobererschicht herzustellen, wer- 
den die arabischen Verwaltungsstrukturen weitgehend übernommen 
und mit griechischen Sizilianern oder immigrierten Kalabresen be- 
setzt, die durch ihre Herkunft bedingt meist zweisprachig waren.'!® Da 
der Grofßsteil der Verfügungen Rogers I. Schenkungen oder Bestätigun- 
gen von Ländereien und Hintersassen als Rechtsinhalt haben, ist eine 
enge Zusammenarbeit zwischen den administrativen Ämterstrukturen 
und der „Kanzlei“ des Grafen notwendig. Der Begriff einer „Kanzlei“ 
im eigentlichen Sinne, der eine konstante Personengruppe für die 
Ausfertigung der Dokumente und eine nachvollziehbare Kanzleimä- 
ßigkeit im Urkundenstil beinhaltet,!? ist jedoch für die Zeit Rogers I. 
eindeutig anachronistisch. Vielmehr handelt es sich bei der „Kanzlei“ 
Rogers I. um ein provisorisches Hilfskonstrukt zur Verschriftlichung 
von Rechtsakten. Ein Kreis von Personen, der je nach Empfänger und 
Sprache des Dokumentes variieren kann, wird zur Ausfertigung der 
Privilegien herangezogen. Ein professioneller Organisationsgrad, ein 
fest definierter Bestand an Notaren oder Schreibern, die den Ausferti- 
gungsstil dauerhaft beeinflußten, und typische, wiedererkennbare 
Kanzleizeichen existierten noch nicht. 


Grande di Messina (1100). Daneben sind nur drei weitere griechische Klöster 
Rogers I. belegt, die nicht in der Val Demone, sondern in der Val di Mazara 
gegründet wurden: S. Maria di Vicari (1097), S. Giorgio di Triocala (1097/98) 
und S. Pietro di Castronuovo (1101). Siehe auch M. Scaduto, Il monache- 
simo basiliano nella Sicilia medievale, Storia e Letteratura, Raccolta di Studi 
e Testi 18, Roma 1982. 

3 Wie die beiden Griechen sizilischer Abstammung, Eugenio (dunoäsg, admira- 
tus Rogers I.) und Giovanni (protonotarius Rogers 1.) di Troina, und der grie- 
chische Kalabrese Nicola di Mesa (camerarius Rogers I.). Vgl. V. von Fal- 
kenhausen, Eugenio da Palermo, DBI 43 (1993) S. 502-505; L.-R. Menager, 
Amiratus — ’Aumoäs. LEmirat et les Origines de l’Amiraut& (XI®-XII°® sie- 
cles), Paris 1960, S. 26-28. 

1% Vgl. H.-W. Klewitz, Cancelleria. Ein Beitrag zur Geschichte des geistlichen 
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Die Ausfertigungssprache der jeweiligen Dokumente wird so- 
wohl vom Inhalt der Verfügung als auch vom Empfänger, vor allem 
von dessen geographischer Adresse, entscheidend mitbestimmt. Ei- 
genständige arabische Diplome sind von Roger I. nicht mehr überlie- 
fert, sondern begegnen stets nur im Kontext mit griechischen Privile- 
gien. Die Entstehung arabischer Privilegien kann als Produkt der Zu- 
sammenarbeit von griechischen und arabischen Verwaltungseinrich- 
tungen interpretiert werden und deutet nicht auf die Existenz einer 
autonomen arabischen „Kanzlei“ hin. Die arabischen, oder genauer 
gesagt, bilingualen „griechisch-arabischen“ Urkunden Rogers I. sind 
ausschließlich wirtschaftlicher bzw. lehnsrechtlicher Natur und tan- 
gieren damit noch bestehende arabische Verwaltungsstrukturen, so 
dafs die Tradition der arabischen Urkundenmodelle - hierbei handelt 
es sich hauptsächlich um eine Art Besteuerungsliste, die als Berech- 
nungsgrundlage für den arabischen Fiskus diente — als Vorlage über- 
nommen werden. In diesen bilingualen Verfügungen des Typus rAo- 
teia — jartda werden die Namen der einzelnen Lehnsleute, die einer 
Kirche oder einem weltlichen Vasallen Rogers I. unterstellt werden, 
aufgelistet. Da sich die Bevölkerung Siziliens zu 90% aus Arabern zu- 
sammensetzte, war die Auflistung der einzelnen arabischen Namen 
ein fester Bestandteil einer mlateia. Die Erstellung einer solchen 
stAarteia beinhaltet für Roger I. die schriftliche Fixierung der Hinter- 
sassen seiner Vasallen und ermöglicht spätere Kontrollen dieses ver- 
fügten Besitzstandes. Der urbariale Charakter dieser bilingualen z/a- 
telaı ist unverkennbar. 

Zwei dieser griechisch-arabischen sziareiaı Rogers I. sind noch 
im Original erhalten: für S. Maria di Palermo vom 12. Februar 1095?! 
und für den Bischof Ansgerius von Catania vom 20. Februar 1095. 
Die mlareia für S. Maria di Palermo ist in drei Abschnitte geteilt: Im 


Hofdienstes, DA 1 (1937) S. 44-79; Enzensberger, Cancelleria (wie Anm. 3) 
Sn18. 

2 Vgl. Kehr (wie Anm.3) S. 228-232; Brühl, Urkunden und Kanzlei (wie 
Anm. 11) S. 232. 

21 Archivio Capitolare di Palermo (ACap. Palermo), perg. n.5; Cusa (wie 
Anm. 5) S. 1-3. 

22 Archivio Diocesano di Catania (ADioc. Catania), perg. n.1; Cusa (wie 
Anm. 5) S. 541-549. 
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ersten erfolgt in griechischer Sprache, eingeleitet von der symboli- 
schen Invocatio, die Monats- und die Tagesangabe, dann der Inhalt 
der Verfügung, nämlich die Schenkung von 75 Sarazenen und die Fest- 
setzung der von ihnen zu leistenden Abgaben. Der Text ist sehr redu- 
ziert gehalten, von größerer Bedeutung ist bei dieser Urkundengat- 
tung die Auflistung der Namen. Diese wird eingeleitet durch die grie- 
chische Ankündigung der Namensauflistung T@v dE Ayaonvov Ta 
övöuara eioiv raüra, der eine entsprechende Ankündigung in Ara- 
bisch folgt. Im zweiten Abschnitt beginnt die arabische iareia der 
Namen der 75 geschenkten Sarazenen. Der arabischen rAareia ist als 
letzter Teil eine griechische Liste mit 20 Namen angefügt, in der die 
veöyauoı, die Neuvermählten, aufgeführt werden. Die getrennte Aufli- 
stung der Neuvermählten hat steuerliche Hintergründe, nämlich die 
Gründung eines eigenen Hausstandes, das heißt die Trennung vom 
Elternhaushalt, wobei stets die Familienbeziehung zu den in der ara- 
bischen Mareia aufgeführten Sarazenen angegeben wird.?? Nach ei- 
nem ganz ähnlichen Schema ist die griechisch-arabische Verfügung 
für Catania erstellt, die eine Schenkung der Einheimischen von Aci 
Castello an den Bischof Ansgerius von Catania beinhaltet. In diesem 
Fall ist die Auflistung der arabischen Namen in zwei Listen eingeteilt: 
in der einen werden die Namen von 337 Männern als Familienober- 
häupter genannt, in der zweiten diejenigen von 53 Witwen in der glei- 
chen Position. Nach der Auflistung der arabischen Namen folgt die 
Datierung und der Ausstellungsort. Danach verweist Roger I. auf eine 
bereits 1093 von ihm in Mazara ausgestellte zAareia und stellt deren 
Gültigkeit über die von Catania, was zur Folge hat, daß die Sarazenen, 
die sowohl in der stiareia von Mazara 1093 als auch in der von Cata- 
nia 1095 aufgeführt sind, zu ihrem Status von 1093 zurückkehren müs- 
sen.“* Der ursprüngliche Lehnsherr erhält dadurch den Schutz, daß 
ihm seine Vasallen nicht einfach entzogen und einem anderen Lehns- 


” Eine ausführliche Beschreibung der rAareia/jarlda von Palermo 1095 auch 
bei J. Johns, Arabic Administration in Norman Sicily, Cambridge 2002, S. 46- 
Bl. 

*... al dal allaı nAareiaı Tg Eufs XDoag xal T@v Zußv TEEEEEIWwv &yodgynoav 
&x TO uaddgeN ToÖ sya' Erovg Tg a' ivöimtı®vog. xal dLd TOÜTW TEOOTÄTTO- 
uev Otı EAv Tıg EVEEIM Ex Tag Euäg nAarelag Hre &x Tag niatelag TEV TEODE- 
elwv uov Ex TOÜG Ayagpıvodg TOÖG Övrag yeyoauutvovg &x TNv ToLadrnv AQ- 
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herrn unterstellt werden können, womit seine landwirtschaftliche 
Produktivität gewährleistet bleibt. 

Die Ausfertigung von bilingualen, arabisch-griechischen Privile- 
gien ist folglich in den Kontext der noch bestehenden arabischen Ver- 
waltungs- und Finanzstrukturen bzw. der Weiterverwendung vornor- 
mannisch-arabischer Verwaltungsunterlagen einzuordnen und ver- 
folgt hauptsächlich pragmatische Zielsetzungen, wie die Erleichterung 
der Überprüfbarkeit des jeweiligen Verfügungsinhaltes durch die 
Amtsträger Rogers I. Denn in den vorwiegend islamisch geprägten Re- 
gionen Siziliens, der Val di Mazara oder Val di Noto, hatten sich natür- 
lich auch arabische Orts- und Personennamen etabliert, die nach ei- 
ner Transkription ins Lateinische nicht mehr nachzuvollziehen gewe- 
sen wären. 

Die Entstehung rein griechischsprachiger Urkunden korrespon- 
diert meist mit der Person des Empfängers oder deren geographischer 
Adresse.?° Die Diplome Rogers I. für griechische Empfänger in Kala- 
brien werden alle in griechischer Sprache ausgestellt, teilweise emp- 
fangen sogar lateinische Adressaten in Kalabrien griechische Privile- 
gien, wie die Bischöfe Arnulph und Goffredus von Mileto 1086 und 
1091,2° und der Kartäusermönch Bruno von Köln in den Jahren 1094 
und 1097.2° Wenn ein Privileg für einen lateinischen Empfänger 
Grenzbeschreibungen oder Schenkungen von Hintersassen beinhaltet, 
wird der lateinischen oftmals noch eine griechische Ausfertigung hin- 
zugefügt, um den Identifizierungsprozeß bei der praktischen Umset- 


telav va Avriorospn abroüg Ö Eniononog Avsv nAong TE0o@A0EwG. ADioc. 
Catania, perg. n. 1; Cusa (wie Anm. 5) S. 548f. 

25 Vgl. auch Falkenhausen, I diplomi dei re normanni (wie Anm. 3) S. 255f. 

26 V, Capialbi, Memorie per servire alla storia della santa chiesa miletese, Na- 
poli 1835, S. 116-134 und 136-140. 

27 Die Originalphotos dieser beiden Urkunden befinden sich im Archiv des Deut- 
schen Historischen Instituts in Rom (Archiv DHJ), im „Nachlaf Richard Salo- 
mon“. Diese Photosammlung wird folgendermaßen zitiert: Archiv DHI + Nr. 
des photographischen Dokumentes. Bei dem Diplom von 1094 (Archiv DHI 
6,12; F. Trinchera, Syllabus Graecarum Membranarum, Napoli 1865, S. 76f., 
Nr. LIX) handelt es sich um eine Mischung aus Aareia und Schenkungsur- 
kunde, die nur in griechisch ausgeführt ist. Dagegen haben wir mit dem Doku- 
ment von 1097 (Archiv DHI 5,17+5,18; Trinchera, ebd., S. 77f., Nr. LX) eine 
bilinguale, griechisch-lateinische sziarteia vorliegen. 
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zung der Schenkung zu vereinfachen.”® In der sizilischen Urkunden- 
ausfertigung Rogers I. wird eindeutig die griechische Sprache bevor- 
zugt, natürlich ebenfalls, wie auch in der kalabresischen, abhängig 
von der Provenienz des Empfängers. Während Privilegien für grie- 
chischsprachige Adressaten permanent in Griechisch ausgestellt wer- 
den, erhalten hier, noch häufiger als in Kalabrien, auch lateinische 
Adressaten griechische Diplome, wie das Kloster S. Bartolomeo di 
Lipari 1100, die Bistümer von Palermo,’ Catania 1095?! und 
Troina.°? Dabei werden für vorwiegend arabisch besiedelte Gebiete 
Siziliens Passagen wie Grenzbeschreibungen oder Schenkungen von 
Hintersassen in griechischen Privilegien oft noch zusätzlich ins Arabi- 
sche übertragen.”® In dem Aspekt der Bilinguität der Diplome manife- 
stiert sich, daf3 eine funktionierende Zusammenarbeit zwischen den 
griechischen und arabischen Amtsträgern bestanden haben muß. Die 
Kombination aus lateinischer und arabischer Sprache taucht in den 
Urkunden Rogers I. nicht auf. Die griechischen Diplome und die grie- 
chisch-arabischen tareiaı, die in der Zeit Rogers I. ausgestellt wer- 
den, überwiegen eindeutig gegenüber den lateinischsprachigen Privi- 
legien. Allerdings wird eine definitive Aussage über das genaue Zah- 


8 Sjehe Privileg für den Kartäuser Bruno von Köln, ausgestellt im Juni 1101 
(Archiv DHI 5,29; Trinchera [wie Anm. 27] S. 86f., Nr. LXIX). 

” Archivio Capitolare di Patti (ACap. Patti), vol. I di Fondazione, fol. 28; Cusa 
(wie Anm. 5) S. 509£. 

?0 Griechisch-arabische rAateia von 1095 (ACap. Palermo, perg. n. 5; Cusa [wie 
Anm. 5] S. 1-3). 

31 Griechisch-arabische rAareia von 1095 (ADioc. Catania, perg. n. 1; Cusa [wie 
Anm. 5] S. 541-549). 

2 Diplom von 1080 (nur noch lateinische Abschrift erhalten bei S. Di Chiara, 
Opuscoli inediti e rari sul diritto pubblico ecclesiastico e sulla letteratura del 
Medio Evo in Sicilia, Palermo 1855, S. 166£.) und Diplom von 1096 für Bischof 
Robert von Messina/Troina (Archivio Ducal Medinaceli in Toledo [ADM], 
perg. n. 1347; Cusa [wie Anm. 5] S. 289-291). 

3 Hinzuweisen sind beispielsweise auf die bereits besprochenen rAareiaı Ro- 
gersI. für Palermo (ACap. Palermo, perg. n.5; Cusa [wie Anm. 5] S. 1-3) 
und Catania (ADioc. Catania, perg. n. 1; Cusa [wie Anm. 5] S. 541-549), auf 
das Privileg von Adelasia für Haliq von 1111 (A. Guillou, Les actes grecs de 
S. Maria di Messina, Istituto siciliano di studi bizantini e neoellenici, Testi 8, 
Palermo 1963, S. 51-55, Nr. 3) oder auf das Diplom von Roger I. von 1133 
für den Bischof von Lipari (Cusa [wie Anm. 5] S. 515-517). 
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lenverhältnis durch die große Anzahl der verlorenen Diplome und die 
mangelnden Anmerkungen bezüglich der Ursprungssprache in den 
späteren lateinischen Abschriften erschwert. Unter den Nachfolgern 
Rogers I. geht die Zahl der griechisch-arabischen Urkunden gegen- 
über den lateinischen kontinuierlich zurück und trägt damit der zu- 
nehmenden Latinisierung Siziliens Rechnung.°* 

Die zunächst verstärkte Hinwendung zur griechischen Urkun- 
densprache und die darauffolgende Relatinisierung ist zum einen en- 
dogen durch die ethnische Ausgangssituation und das Fehlen einer 
lateinischen Kanzleitradition in Sizilien und Kalabrien zum Zeitpunkt 
der normannischen Eroberung zu erklären. Hinzu kommt als exoge- 
ner Umstand, daf3 die immigrierenden Normannen nicht auf eine aus- 
gereifte, eigene Tradition der Urkundenausfertigung zurückgreifen 
können.”” Somit ist Roger I. bei der Verschriftlichung von Rechtsak- 
ten zur Improvisation gezwungen: Er weicht auf hauptsächlich grie- 
chische Notare/Schreiber aus, die meist weder mit dem Lateinischen 
noch mit den Formalia der lateinischen Diplomatik vertraut sind und 
sich deshalb an den bereits existierenden, byzantinisch-arabischen 
Vorgängermodellen orientieren. In diesem Punkt zeigt sich eine ent- 
scheidende Differenz zur diplomatischen Entwicklung in den südita- 
lienischen Normannenstaaten, wo die Fürsten von Capua auf die lan- 
gobardische Urkundentradition?® bzw. die Herzöge von Apulien auf 
die Kanzlei der Fürsten von Salerno aufbauen können.’ Zudem ist die 
lateinische Schriftkultur im normannischen Mezzogiorno wesentlich 
weiter verbreitet als im griechischsprachigen Kalabrien und Sizilien, 
wo als Träger der lateinischen Schriftlichkeit nur der lateinische Kle- 


34 Vgl. Kehr (wie Anm. 3) S. 239. 

35 Vgl.M. Fauroux, Recueil des actes des ducs de Normandie de 911 ä& 1066, 
Me&moires de la Societe des Antiquaires de Normandie 36, Caen 1961, S. 41- 
45. 

36 Siehe Enzensberger, Beiträge zum Kanzlei- und Urkundenwesen (wie 
Anm. 3) S. 45. 

37 Siehe F Chalandon, La diplomatique des Normands de Sicile et d’Italie me&- 
ridionale, Melanges d’arch&ologie et d’histoire 20 (1900) S. 194-96; H. En- 
zensberger, Bemerkungen zu Kanzlei und Diplomen Robert Guiskards, in: 
Roberto il Guiscardo e il suo tempo, Relazioni e comunicazioni nelle prime 
giornate normanno-sveve, Bari, 28-29 maggio 1973, Centro di studi nor- 
manno-svevi, Universitäa degli Studi di Bari, Atti 1, Roma 1975, S. 108f. 
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rus anzuführen ist, der jedoch erst allmählich durch die Relatinisie- 
rungspolitik Rogers I. Fuß zu fassen beginnt. Die Absenz einer einhei- 
mischen lateinischen Schriftkultur auf Sizilien erschwert eine kriti- 
sche Untersuchung des Urkundenmaterials Rogers I., da es für den 
Stil, den seine lateinischen Diplome aufweisen, kaum Vergleichsmate- 
rial gibt, außer einigen Parallelen zu den Urkunden der frühen Her- 
zöge der Normandie.°® Ungereimtheiten oder stilistisch seltsam anmu- 
tende Ausführungen in seinen lateinischen Urkunden Können zu ei- 
nem Teil auch auf die Unerfahrenheit der ausstellenden Personen zu- 
rückgeführt werden, da nicht vorauszusetzen ist, daß die lateinischen 
Kleriker auf Sizilien auch gleichzeitig geschulte Diplomatiker und 
kunstvolle Schreiber waren. Im Vergleich zu den lateinischen Diplo- 
men weisen die griechischen Privilegien einheitlichere Charakteri- 
stika auf und vermitteln „den Eindruck einer funktionierenden Kanz- 
leiarbeit“.°” Als Vorbild für die griechischen Privilegien Rogers l. 
haben sowohl hinsichtlich innerer als auch äußerer Merkmale die Ver- 
fügungen ranghoher byzantinischer Amtsträger — sogenannte „Beam- 
tenurkunden“?? - gedient. Denn die griechischen Notare/Schreiber 
Rogers I. orientierten sich für die ersten Beurkundungsakte mangels 
klarer diplomatischer Vorstellungen an den Verwaltungsformularen, 
die in der byzantinischen Herrschaftsperiode auf Sizilien verwendet 
wurden.?! Die Einflüsse beschränken sich nicht nur auf die identische 
Anordnung der inhaltlichen Urkundenbestandteile, sondern wirken 
sich bis in die Terminologie aus. Zwei Beispiele hierfür sind die Über- 
nahme der Begriffe oıyiAAıov an Stelle von privilegium und &vralua 


38 Siehe Fauroux (wie Anm. 35). 

39 H. Enzensberger, Die lateinische Kirche und die Bistumsgründungen in Si- 
zilien zu Beginn der normannischen Herrschaft, Rassegna Storica online 2 
(2000) S. 15. 

“0 Zur Begriffsprägung der „Beamtenurkunde“ vgl. F Dölger, Aus den Schatz- 
kammern des Heiligen Berges, München 1948, S. 150f. 

“1 Die Beschreibung der einzelnen Bestandteile einer byzantinischen Beamten- 
urkunde findet sich bei V. von Falkenhausen, Il documento greco in area 
longobarda (secoli IX-XI), in: Scrittura e produzione documentaria nel Mez- 
zogiorno longobardo, a cura di G. Vitolo/F. Mottola, Atti del Convegno 
internazionale di studio, Badia di Cava, 3-5 ottobre 1990, Badia di Cava 1991, 
S. 171-175. Ein Beispiel einer solchen Beamtenurkunde abgedruckt bei Döl- 
ger (wie Anm. 40) S. 56. 
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für mandatum.“? Diese Einflüsse auf die griechische Diplomatik der 
sizilischen Normannenherrscher überdauern das gesamte 12. Jahr- 
hundert und differenzieren damit das griechische Urkundenmaterial 
stets vom lateinischen.” 


2. Wer sich einen Überblick über die Gesamtanzahl der Urkun- 
den Rogers I. verschaffen möchte, mufß3 feststellen, daß dies etwas 
komplizierter und zeitaufwendiger ist. Denn es existiert keine kriti- 
sche Edition seiner Diplome bzw. eine vollständige Sammlung seines 
Urkundenausstoßes. Meinen bisherigen Recherchen zufolge können 
77 Diplome Rogers I. eruiert werden, darunter fünf swlareiaı.** Die 
wenigen noch erhaltenen Pergamente befinden sich größtenteils in 
sizilianischen Archiven. In der Hauptstadt Palermo ist aufgrund des 
Archivio Capitolare (ACap. Palermo), des Archivio di Stato (AS Pa- 
lermo)*° und der Biblioteca Comunale“ die Funddichte am größten. 
Im Archivio Capitolare der Stadt Patti (ACap. Patti) liegen vor allem 
diejenigen Urkunden Rogers I., die S. Salvatore di Patti und S. Barto- 
lomeo di Lipari betreffen.*’ Die an der sizilischen Ostküste gelegene 
Stadt Catania birgt sowohl im Archivio Capitolare (ACap. Catania) als 
auch im Archivio Diocesano (ADioc. Catania) Diplome Rogers I.*° Ein 
letzter Anlaufpunkt auf Sizilien ist das Archivio Capitolare in 
Agrigento (ACap. Agrigento).*” Nach Rom ist ein kleiner Teil des Ur- 


42 Ein „oıyiAlıov“ verkörpert einen Rechtsakt, der mit einem Bleisiegel öffent- 
lich bekräftigt wurde: vgl. Falkenhausen, Il documento greco (wie 
Anm. 41) S. 171. 

# Vgl. Falkenhausen, I diplomi dei re normanni (wie Anm. 3) S. 275. 

4 Diese Angaben werden bei weiteren Forschungen vielleicht noch leichten 
Modifikationen unterliegen müssen. 

45 In das Archivio di Stato wurden die Archivbestände aus der griechischen 
Abtei S. Filippo di Fragala und das Tabulario di S. Maria di Malfinö überführt. 

46 Hier ist vor allem das Manuskript Ms Qq H 10 zu nennen, das für die Doku- 
mentation der Klostergründungen Rogers I. von Bedeutung ist. 

47 Vgl. hierzu P. Collura, Un sigillo inedito del Gran Conte Ruggero per il mona- 
stero di Lipari, in: Atti della Accademia di Scienze, Lettere e Arti di Palermo, 
Serie IV, XV, Palermo 1955, S. 321-333. 

4 Vgl]. hierzu L.-R. M&nager, Notes critiques sur quelques diplomes normands 
de l’archivio capitolare di Catania, Bullettino dell’Archivio paleografico ita- 
liano n.s. 2-3 (1956-57) S. 145-174. 

“# Vgl. hierzu P Collura, Le piüı antiche carte dell’Archivio capitolare di 
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kundenmaterials Rogers I. gekommen: hier sind das Archivio di San 
Giovanni in Laterano (ASGL) und das Archivio del Collegio Greco 
(AColl. Greco), wo die Privilegien der Benediktinerabtei SS. Trinitä di 
Mileto (S. Michele Arcangelo di Mileto) liegen, anzuführen.°® Einige 
Diplome Rogers I. aus dem Archivbestand der Stadt Messina, der im 
Zuge des Messinesischen Aufstandes gegen die spanische Herrschaft 
im Jahre 1674 nach Sevilla gebracht wurde und seitdem als verschol- 
len galt, sind jüngst in dem noch weitgehend unedierten Fonds Mes- 
sina°! im Archivio Ducal Medinaceli (ADM) in Toledo entdeckt wor- 
den.°* Ein großer Anteil des Urkundenbestandes aus dem Staatsar- 
chiv in Neapel, wo unter anderem auch die normannischen Originale 
des Bistums Squillace in Kalabrien aufbewahrt wurden, ist am 30. Sep- 
tember 1943 von deutschen Truppen auf dem Rückzug in der Villa 
Montesano bei Nola, wohin das Material paradoxerweise zu seinem 
Schutz ausgelagert worden war, verbrannt worden. Das Archiv des 


Agrigento (1092-1282), Documenti per servire alla storia della Sicilia I, 25, 

Palermo 1961. 
0 Vgl. hierzu L.-R. M&nager, Labbaye benedictine de la Trinite de Mileto en 
Calabre, & ’epoque normande, Bullettino dell’Archivio paleografico italiano 
n.s. 4-5 (1958-59) S. 9-94; P. Batiffol, Das Archiv des griechischen Colleg’s 
in Rom, Römische Quartalschrift für Christliche Altertumskunde und für Kir- 
chengeschichte II (1888) S. 217-221. Die Regesten der Urkunden sind ediert 
bei H.-W. Klewitz, Studien über die Wiederherstellung der römischen Kirche 
in Süditalien durch das Reformpapsttum, QFIAB 25 (1933-34) S. 155-157. 
Cristina Rognoni ist gerade dabei, die Privaturkunden, die sich in dem Fonds 
Medinaceli befinden, zu edieren. Die Regesten der Privaturkunden sind be- 
reits erschienen: C. Rognoni, Le fonds d’archives „Messine“ de l’archivio de 
Medinaceli (Toledo). Regestes des actes prives grecs, Byzantion LXXI, 2 
(2002) S. 497-554. 
Vera von Falkenhausen hat mir freundlicherweise ihre Photoaufnahmen der 
dort befindlichen Diplome Rogers I. zur Verfügung gestellt. Die Photogra- 
phien einiger Privilegien Rogers I. sind abgedruckt in: Messina —- Il ritorno 
della memoria, Palazzo Zanca (dal 1 marzo al 28 aprile, 1994), Palermo 1994, 
n. 12, 13, 15, 16, 18-20, 22, S. 152-157. Siehe außerdem C. Brühl, Das Archiv 
der Stadt Messina in Sevilla, DA 34 (1978) S. 560-566; F. Giunta, Il fondo 
Sicilia dell’archivio della Fondazione Medinaceli di Siviglia, in: Del Nuovo 
sulla Sicilia musulmana, Accademia Nazionale dei Lincei 26, Giornata di Stu- 
dio, Roma, 3 maggio 1993, Roma 1995, S. 153-166; A. Sparti, Il fondo Mes- 
sina nell’Archivio Ducale Medinaceli di Siviglia, in: Messina - Il ritorno della 
memoria, ebd., S. 119-127. 


Sl 
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Deutschen Historischen Instituts in Rom (Archiv DHI) verfügt jedoch 
mit dem „Nachlafs Richard Salomon“ über eine Sammlung von Origi- 
nalphotos eines Bruchteiles der dortigen Diplome, die vor der Zerstö- 
rung dieses Urkundenmaterials aufgenommen wurden. Diese Samm- 
lung ist vor allem für die Dokumentation der Beziehungen Rogers I. 
zu Bruno von Köln von Bedeutung, dem er mit der Gründung von 
S. Maria de Turri zwischen Arena (Prov. Catanzaro) und Stilo (Prov. 
Reggio/Calabria) und zahlreichen weiteren Schenkungen die Errich- 
tung eines Kartäuserordens gestattete. Gleichzeitig liegt damit ein in 
Echtheitsfragen sehr umstrittener Urkundenkomplex und einer „der 
erbittersten ‘Bella diplomatica’ des 18. Jahrhunderts“ vor uns.°® Von 
den 77 Diplomen Rogers I. konnte ich noch 47 am Original bzw. an 
Pergamentabschriften aus dem 12./13. Jahrhundert oder an photogra- 
phischen Reproduktionen überprüfen. Bei den erhaltenen Pergament- 
abschriften aus dem 12./13. Jahrhundert muß jedoch in jedem Einzel- 
fall die Authentizität des Inhalts beurteilt werden. Unter der Gesamt;- 
zahl der Diplome Rogers I. befinden sich acht Deperdita, die nur noch 
aus Bestätigungen oder Inserierungen in Urkunden Rogers II. oder 
Adelasias erschlossen werden können. Für die restlichen Diplome 
sind leider auch die spätmittelalterlichen lateinischen Transsumpte 
verloren und es muß auf Editionen des 18./19. Jahrhunderts ausgewi- 
chen werden. Dabei ist für die lateinische Diplomatik der Hauptanteil 
der Editionsarbeit von Pirro°* und für die griechischen und arabi- 
schen Privilegien von Cusa,°° der uns nur leider nie informiert, woher 
er seine Quellen bezogen hat, geleistet worden. Des weiteren haben 
Trinchera, Garufi, Collura und Menager Beiträge zur Edition einzelner 





53 Brühl, Urkunden und Kanzlei (wie Anm. 11) S. 209. Francesco Vargas Macci- 
ucca (1699-1785), der Protagonist dieses Streites, erklärte im Interesse des 
Bourbonischen Fiskus quasi alle Urkunden für gefälscht: Esame delle vantate 
carte, e diplomi de’ RR. PP. della certosa di S. Stefano del Bosco in Calabria, 
(...) intrapreso dal cavaliere D. Francesco Vargas Macciucca... per dimo- 
strare come, e quanto siesi abusato contra le leggi del regno del nome del lor 
glorioso patriarca S. Bruno, in sostegno delle regalie, e prerogative giurisdi- 
zionali da essi usurpate, Napoli 1765. 

54 Pirro (wie Anm. 10). 

55 Gusa (wie Anm. 5). 
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noch unedierter Diplome Rogers I. oder zu Authentizitätsfragen gelie- 
fert.°® 

In der Entwicklungslinie der Urkundentätigkeit Rogers I. ist 
nach Abschluf der Eroberung Siziliens mit der Einnahme der Stadt 
Noto im Jahre 1091 ein sprunghafter Anstieg im Urkundenausstoß 
zu verzeichnen, der sich ab dem Jahre 1095 wieder auf einem etwas 
niedrigeren Niveau einpendelt.°’” Diese Steigerung ist dadurch zu er- 
klären, daf3 sich Roger I. nach der machtpolitischen Eroberung der 
Insel der inneren Konsolidierung seines neuen Herrschaftsbereiches 
zuwendet. In diesem Kontext ist auch seine Relatinisierungspolitik 
der sizilischen Kirche einzuordnen, in deren Rahmen die Bistums- 
gründungen von Troina, Agrigento, Mazara, Siracusa und Catania fal- 
len. Ausgenommen der bischöflichen Kirche von Troina, die schon im 
Jahre 1080 gegründet wird, entstehen die anderen Bistümer in den 
Jahren 1091 bis 1093 und werden in der Folgezeit von Roger I. und 
den normannischen Großen in seiner Umgebung reich mit Schenkun- 
gen ausgestattet. 


3. Die Unterschiede in der griechischen und lateinischen Diplo- 
matik Rogers I. lassen sich anhand der inneren wie äußeren Merk- 
male der Urkunden veranschaulichen.°® 


56 Trinchera (wie Anm. 27); C. A. Garufi, I documenti inediti dell’epoca nor- 
manna in Sicilia, Documenti per servire alla storia di Sicilia I, 18, Palermo 
1899; Collura, Le piü antiche carte (wie Anm. 49); L.-R. M&nager, Notes et 
documents sur quelques monasteres de Calabre ä l’&poque normande, BZ 50 
(1957) S. 7-30 und S. 321-361; Ders., Labbaye benedictine (wie Anm. 50); 
Ders., Notes critiques (wie Anm. 48). 

°7 Bei diesem Punkt muß vorgesetzt werden, daß auch die Verluste in der diplo- 
matischen Dokumentation Rogers I. gleichmäßig verteilt waren. Ein Anhalts- 
punkt zum Abschätzen der Höhe der Verlustzahlen könnte die Annahme sein, 
daf3 alle kirchlichen und weltlichen Großen in der Umgebung Rogers I. eine 
rtAareia mit der Auflistung ihrer arabischen Hintersassen von Roger I. erhal- 
ten haben müssen, wie aus dem Hinweis in der rAarteia von Catania 1095 auf 
diejenige von Mazara 1093 ersichtlich wird (ADioc. Catania, perg.n. 1; Cusa 
[wie Anm. 5] S. 548f.). 

8 Hierzu wurden hauptsächlich diejenigen Privilegien ausgewertet, die noch im 
Original bzw. in authentischen Pergamentkopien aus dem 12./13. Jahrhundert 
vorliegen. 
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PROTOKOLL: Nur die griechischen Diplome Rogers I. weisen eine 
symbolische Invocatio auf, die in Form eines schmucklosen, 
schwungvollen lateinischen Kreuzes gestaltet ist.°’ Seine lateinischen 
Urkunden hingegen beginnen ohne jegliche Form einer symbolischen 
Anrufung Christi.°° Die verbale Invocatio, die ein fester Bestandteil 
der lateinischen Urkunden Rogers 1. ist, wird wiederum in den griechi- 
schen Diplomen übergangen, die in der Regel nach der monogramma- 
tischen Invocatio mit der Formel ZıyMAıov yevausvov rag‘! Euoü 
Poyeoiov [Privilegium factum a me Rogerio] beginnen.°! Das Feh- 
len der verbalen Invocatio in den griechischen Diplomen ist durch die 
Anlehnung an die Urkundenformulare der byzantinischen Funktio- 
näre zu erklären.° Die klassische Invocatio in den lateinischen Doku- 


59 Privileg für S. Nicola di Droso 1083 (ADM, perg. n. 1231); Diplom für S. Nican- 
dro di S. Nicone 1093 (ADM, perg. n. 1410; BAV, Vat. lat. 8201, fol. 83); rAarteia 
für S. Maria di Palermo 1095 (ACap. Palermo, perg. n. 5; Cusa [wie Anm. 5] 
S. 1); Privileg für Messina 1096 (ADM, perg. n. 1347; Cusa [wie Anm. 5] 
S. 289); Diplom für S. Maria di Vicari 1097 (ACap. Palermo, perg. n. 6; Cusa 
[wie Anm. 5] S. 4); Privileg für Scholarius 1098 (ADM, perg. n. 1344; BAV, Vat. 
lat. 8201, fol. 84); Diplom für S. Bartolomeo di Lipari 1100 (ACap. Patti, vol. I 
di Fond., fol. 28; Cusa [wie Anm. 5] S. 509); Privileg für S. Pietro di Castro- 
nuovo 1101 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 24; Collura, Un sigillo inedito 
[wie Anm. 47] S. 332). 

60 Diplom für S. Michele Arcangelo di Mileto 1080 (AColl. Greco, perg. A VJ; 
Me&nager, Labbaye bene&dictine [wie Anm. 50] S. 42); Privileg für S. Maria di 
Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q 7 C 1; Kehr [wie Anm. 3] S. 411); Diplom für S. 
Agata di Catania 1091 (ACap. Catania, perg. n. 4 [gia 2]; Pirro I [wie Anm. 10] 
S. 522); Privileg für S. Salvatore di Patti 1094 (ACap. Patti, vol.I di Fond., 
fol. 2 A; Pirro II [wie Anm. 10] S. 770); Diplom für S. Bartolomeo di Lipari 
1094 (ACap. Patti, vol.I di Fond., fol.2 B; Pirro I [wie Anm. 10] S. 771); 
Privileg für S. Maria di Palermo 1095 (ACap. Palermo, perg. n. 4; Pirro I [wie 
Anm. 10] S. 76). 

61 Diplom für Leon Catanancus 1093 (Archiv DHI 4,2; Trinchera [wie Anm. 27] 
S. 74, Nr. LVII); Privileg für S. Nicandro di S. Nicone 1093 (ADM, perg. n. 1410; 
BAV, Vat. lat. 8201, fol. 83); Diplom für Messina 1096 (ADM, perg. n. 1347; 
Cusa [wie Anm. 5] S. 289); Diplom für S. Maria di Vicari 1097 (ACap. Pa- 
lermo, perg. n. 6; Cusa [wie Anm. 5] S. 4); Privileg für Scholarius 1098 (ADM, 
perg. n. 1344; BAV, Vat. lat. 8201, fol. 84); Diplom für S. Pietro di Castronuovo 
1101 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 24; Collura, Un sigillo inedito [wie 
Anm. 47] S. 332). 

62 Siehe Falkenhausen, Il documento greco (wie Anm. 41) S. 172. 
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menten, wie sie auch in den Urkunden der apulischen Herzöge und 
der Herzöge der Normandie zu finden ist,°? lautet: In nomine sancte 
et individue Trinitatis und ist meist in Majuskelbuchstaben vom üb- 
rigen Urkundentext abgehoben.°* 

Auch in der Intitulatio bestehen Unterschiede zwischen der grie- 
chischen und lateinischen Diplomatik. Der griechische Titel Rogers I. 
korrespondiert nicht mit seiner adäquaten Übersetzung ins Lateini- 
sche. Auch bei Robert Guiscard und Roger Borsa auf dem Festland 
ist diese Inkongruenz zu beobachten. In den griechischen Ausfüh- 
rungen seiner Privilegien wird Roger I. als Povx&oıog xöung Kala- 
Poiag xai Zıxeiiag [Rogerius comes Calabriae et Siciliae] tituliert,6® 
während hingegen im lateinischen Titel die Stellung der Provinzen 
umgedreht und der Grafentitel zu Ego Rogerius comes Siciliae et Ca- 
labriae geformt wird.°” Wenn der Titel Rogers I. in den griechischen 
Privilegien mit u&yasg xöung [magnus comes] spezifiziert wird, kön- 
nen wir mit Sicherheit davon ausgehen, daß die vorliegende Urkunde 
nicht authentisch ist, da er in seinen Originaldiplomen nie diese Intitu- 


63 L.-R. M&nager, Recueil des actes des ducs normands d’Italie (1046- 112%), 1, 
Les premiers ducs (1046-1087), Societä di Storia Patria per la Puglia, Docu- 
menti e monografie 45, Bari 1980; Fauroux (wie Anm. 35). 

64 Diplom für S. Michele Arcangelo di Mileto 1080 (AColl. Greco, perg. A VI; 
Menager, Labbaye bene&dictine [wie Anm. 50] S. 42); Privileg für S. Maria di 
Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q 7 C 1; Kehr [wie Anm. 3] S. 411); Diplom für S. 
Agata di Catania 1091 (ACap. Catania, perg. n. 4 [giä 2]; Pirro I [wie Anm. 10] 
S. 522); Privileg für S. Salvatore di Patti 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., 
fol. 2 A; Pirro II [wie Anm. 10] S. 770); Diplom für S. Bartolomeo di Lipari 
1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 2B; Pirro I [wie Anm. 10] S. 771). 

65 Vgl. Falkenhausen, I diplomi dei re normanni (wie Anm. 3) S. 292f.; M6na- 
ger, Recueil des actes des ducs normands (wie Anm. 63). 

66 Diplome für S. Filippo di Fragalä 1091 und 1092 (Cusa [wie Anm. 5] S. 385 
und S. 387); Privileg für Leon Catanancus 1093 (Archiv DHI 4,2, Trinchera 
[wie Anm. 27] S. 74, Nr. LVID); Diplom für Scholarius 1098 (ADM, perg. n. 1344; 
BAV, Vat. lat. 8201, fol. 84); Privileg für S. Pietro di Castronuovo 1101 (ACap. 
Patti, vol. I di Fond., fol. 24; Collura, Un sigillo inedito [wie Anm. 47] S. 332). 

67 Privileg für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q7 C 1; Kehr [wie Anm. 3] 
S. 411); Diplom Roger Borsas für Bischof Alcherius von Palermo 1086 (ACap. 
Palermo, perg. n.2; M&nager, Recueil des actes des ducs normands [wie 
Anm. 63] S. 186, Nr. 54); Privileg für S. Agata di Catania 1091 (ACap. Catania, 
perg. n. 4 [gia 2]; Pirro I [wie Anm. 10] S. 522). 
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lation wählt.°® In diesen Fällen muß eindeutig ein späterer Ausferti- 
gungszeitpunkt — unter Adelasia oder Roger II. — vorliegen, da der 
Schreiber den Vater vom jüngeren Roger, dem uıxoög xöung, bewußt 
absetzen möchte.°” Ein weiteres Kriterium zur Beurteilung des Aus- 
fertigungszeitpunktes und der Authentizität der Diplome Rogers 1. ist 
der Titelzusatz Tv Xowotiav@v Bondbög [Christianorum adiutor], 
der ebenfalls in den Originaldiplomen nie erscheint und darauf hin- 
deutet, daf3 ein von Roger II. adoptierter Titel im nachhinein auch auf 
Roger I. übertragen wird.‘ Der Titelzusatz T©v Xoıotiavav Bondög 
taucht das erste Mal in seiner arabischen Entsprechung al-näsirah li- 
din al-nasräniyyah in dem griechisch-arabischen Papierprivileg Ade- 
lasias für S. Filippo di Fragala im Jahre 1109 auf.”! In seiner griechi- 
schen Fassung erscheint der christliche Bezug ab dem Jahre 1117 re- 
gelmäßig im Titel Rogers II.,”? wobei er in den lateinischen Diplomen 
in dem Zusatz Christianorum adiutor et clipeus ausgedrückt wird.” 


68 Vgl. Falkenhausen, I diplomi dei re normanni (wie Anm. 3) S. 293f.; En- 
zensberger, Cancelleria (wie Anm. 3) S. 20. 

69 Diplom für S. Filippo di Fragalä 1090 (Cusa [wie Anm. 5] S. 383); Privileg für 
S. Nicandro di S. Nicone 1093 (ADM, perg. n. 1410; BAV, Vat. lat. 8201, fol. 83); 
Diplom für Messina 1096 (ADM, perg. n. 1347; Cusa [wie Anm. 5] S. 289); 
Privileg für S. Maria di Vicari 1097 (ACap. Palermo, perg. n.6; Cusa [wie 
Anm. 5] S. 4); Erneuerungsdiplom Adelasias (Papierurkunde Rogers 1. für Fi- 
lippo di Fragala 1099; Cusa [wie Anm. 5] S. 393). 

0 Privileg für das Bistum Mileto 1086 (Capialbi [wie Anm. 26] S. 124); Diplom 
für S. Nicandro di S. Nicone 1093 (ADM, perg. n. 1410; BAV, Vat. lat. 8201, 
fol. 83); Privilegien für S. Filippo di Fragala 1094 (Cusa [wie Anm. 5] S. 389 
und S. 391); Diplom für Syndicus Bonus 1098 (E. Caspar, Die Gründungsur- 
kunden der sicilischen Bistümer und die Kirchenpolitik Graf Rogers l., in: 
Ders., Roger II. (1101-1154) und die Gründung der normannisch-sicilischen 
Monarchie, Innbruck 1904, S. 632). 

"1 La Mantia (wie Anm. 5) S.33. Johns schließt daraus, daß dieser Titel ur- 
sprünglich aus den Formularen der arabischen Kanzlei stammte: „... origina- 
riamente, scelti dai formulari (...) di qualche cancelleria islamica e che, in 
seguito, giungessero in Sicilia attraverso la corrispondenza diplomatica o per 
altre vie“. J. Johns, I titoli arabi dei sovrani normanni di Sicilia, Bollettino di 
Numismatica 6-7 (1986) S. 27. 

72 Pox&oıg nöung nalaßeias xal oıxeilag nal Bweidög T®V yoıotiavav Diplom 
für S. Filippo di Fragala 1117 (Cusa [wie Anm. 5] S. 385. 

73 Vgl. Falkenhausen, I diplomi dei re normanni (wie Anm. 3) S. 294f., Brühl, 
Urkunden und Kanzlei (wie Anm. 11) S. 80f. 
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Im unmittelbaren Anschluß an die Intitulatio folgt in den griechischen 
Urkunden, wiederum analog zur byzantinischen Vorgängervorlage,’* 
meist eingeleitet vom Wort &rıöodEv, die Nennung des Empfängers. ”® 
Dagegen fehlt die Inscriptio meist in den lateinischen Urkunden, in 
denen sofort zur Arenga übergegangen wird. ’® 

KONTEXT: Eine systematische Behandlung der einzelnen Ele- 
mente des Kontextes der griechischen und lateinischen Urkunden Ro- 
gers I. wird durch die Verschiedenheit der einzelnen Dokumente er- 
schwert. In den griechischen Diplomen für kleinere Klöster oder 
Privatpersonen fehlt die Arenga meist und es wird direkt zur Narratio 
übergeleitet.”” Auch in den rAareiaı ist die Arenga nie vorhanden.”® 
Ansonsten nimmt sie auf die herrscherliche Aufgabe als Wahrer des 
Friedens und des christlichen Glaubens gegenüber seinen Untertanen 
Bezug.’? Im Diplom Rogers I. für S. Bartolomeo di Lipari 1100 findet 
sich eine Arenga,°® in der die herrscherliche Wirkkraft mit der Sonne 
verglichen wird: "Vorteo ai TOÖÜ NAlov uaguaovyal eis TÄVTA H00U0V 


% Falkenhausen, Il documento greco (wie Anm. 41) S. 172. 

5... EÖodEv moög NV uovnv TÄs Hyovusvns Aundoewg Tod äylov IlEtoov 
Kaotoovößov Diplom für S. Pietro di Castronuovo 1101 (ACap. Patti, vol. I 
di Fond., fol. 24; Collura, Un sigillo inedito [wie Anm. 47] S. 332); Privilegien 
für S. Filippo di Fragala 1091, 1092 (Cusa [wie Anm. 5] S. 385 und 387); Privi- 
leg für S. Nicandro di S. Nicone 1093 (ADM, perg. n. 1410; BAV, Vat. lat. 8201, 
fol. 83); Diplom für Messina 1096 (ADM, perg. n. 1347; Cusa [wie Anm. 5] 
S. 289); Privileg für S. Maria di Vicari 1097 (ACap. Palermo, perg. n. 6; Cusa 
[wie Anm. 5] S. 4); Erneuerungsdiplom Adelasias (Papierurkunde Rogers. 
für Filippo di Fragala 1099; Cusa [wie Anm. 5] S. 393). 

76 Vgl. beispielsweise Diplom für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q7C1; 
Kehr [wie Anm. 3] S. 411). 

” Privileg für S. Nicola di Droso 1083 (ADM, perg. n. 1231); Diplom für Leon 
Catanancus 1093 (Archiv DHI 4,2; Trinchera [wie Anm. 27] S. 74, Nr. LVO); 
Diplom für S. Pietro di Castronuovo 1101 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 24; 
Collura, Un sigillo inedito [wie Anm. 47] S. 332). 

8 S. Maria di Palermo 1095 (ACap. Palermo, perg. n. 5; Cusa [wie Anm. 5] S. 1); 
Catania 1095 (ADioc. Catania, perg. n. 1; Cusa [wie Anm. 5] S. 541); Bruno 
von Köln 1097 (Archiv DHI 5,17+5,18; Trinchera [wie Anm. 27] S. 77£., 
Nr. LX). 

” Diplome für S. Filippo di Fragalä 1092 und 1094 (Cusa [wie Anm. 5] S. 387, 
389 und 391); Privileg für S. Maria di Vicari 1097 (ACap. Palermo, pereg. n. 6; 
Cusa [wie Anm. 5] S. 4). 

80 ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 28; Cusa (wie Anm. 5) S. 509. 
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ÖLA TÖV AXTivwv ÜNEOXEwUEVAL TO P&g noTaundw@v AvaßAvcovoıv, 
OUTW xal TO XoAaTog TÄg Eung yalıvı@ınrog TAG Ebeoyeolag Ev TÄoL 
Tolg Unnrwoıg xagiterau°! Diese Sonnenmetapher begegnet auch in 
den Arengen der byzantinischen Kaiserurkunden.°? Im Kodikellos aus 
dem Jahre 1109, mit dem der byzantinische Kaiser Alexios I. dem ad- 
miratus Christodulos, einem der wichtigsten Amtsträger Adelasias 
und Rogers Il., den Rang eines protonobilissimus verleiht, erscheint 
eine, dem Diplom für S. Bartolomeo di Lipari, sehr ähnliche Arenga.?? 
Da diese Urkunde, die mit der Indiktion zwei versehen ist, nach Döl- 
gers überzeugenden Argumenten eher auf das Jahr 1109 als auf 1094 
zu datieren ist,®* muß die Überlegung angestellt werden, ob dieser 
Kodikellos die Arenga Rogers I. für Lipari direkt beeinflußt hat, was 
die Authentizität seines Diploms in Frage stellen und einen späteren 
Ausfertigungszeitpunkt voraussetzen würde, oder ob der byzantini- 
sche Arengeneinfluf bereits früher über einen anderen Weg in die 
sizilische Diplomatik gelangte. Aufgrund der Tatsache, daß das Privi- 
leg Rogers I. für S. Bartolomeo auch noch andere zweifelhalfte Ele- 
mente aufweist, ist es wahrscheinlich, daß es sich um eine spätere 
Abschrift handelt. Auch in den lateinischen Privilegien Rogers I. wer- 
den die Ausformung und die Existenz der Arenga stark von den Emp- 
fängern bzw. dem Inhalt der Verfügung beeinflußt. Bei kirchlichen 
Adressaten oder bei Gründungen von Kirchen oder Klöstern erfolgt in 
mehreren Fällen zunächst ein Hinweis auf die Situation der sizilischen 


81 (Wie der Glanz der Sonne, indem er sich durch ihre Strahlen über die ganze 
Welt ergießt, das Licht stromweise hervorquellen läfst, so spendet auch die 
Kraft meiner Gunst Wohltaten für alle Untertanen.] 

82 Siehe H. Fichtenau, Arenga. Spätantike und Mittelalter im Spiegel von Ur- 
kundenformeln, MIÖG Ergänzungsband 18 (1957) S. 36; H. Hunger, Prooi- 
mion. Elemente der byzantinischen Kaiseridee in den Arengen der Urkunden, 
Wiener byzantinistische Studien 1, Wien 1964, S. 75-78. 

83 "Dorsteo 57 Toü HAlov Avaroin rail Tolg Eyyüsg xal Tolgs NöEEw TOV oixelwv 
Axtivwov tYv Eilauyıv Emiöaypılederau, 0OUTw ÖN xal N Veonoößintog NUB®v 
Baoılela Errıßoaßevew oide Ta y&oa xal Tag Tuuägs Avalöyws TAG ErÄdoTov 
EÜYVWUOVOG xail niotig dovAwoewc. F. Dölger, Der Kodikellos des Christo- 
dulos in Palermo. Ein bisher unerkannter Typus der byzantinischen Kaiserur- 
kunde, Archiv für Urkundenforschung 11 (1929) S.2; Cusa (wie Anm. 5) 
S. 58. 

84 Dölger, Der Kodikellos (wie Anm. 83) S. 8f. 
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Christen vor der normannischen Eroberung und die Befreiung der 
Insel aus der Tyrannei der ungläubigen Sarazenen.°° Während sich 
die Arengen der griechischen Diplome an dem byzantinischen Modell 
orientieren, lehnen sich die lateinischen eher an das päpstliche Vor- 
bild an: Notum sit omnibus haeredibus meis et aliis Christi fideli- 
bus°°, Notum sit cunctis Ecclesiae filiis®” oder Sciant omnes mei 
successores atque alii Christi fideles.°® 

Ohne Promulgatio wird in den Urkunden Rogers I., und auch in 
denen seiner Nachfolger, direkt zur Narratio übergegangen.°” Diese 
wird in den griechischen Urkunden normalerweise mit den Adverbien 
ödev, Evdev oder &rteıön” und im Lateinischen mit propterea oder 
quod eingeleitet.”! In der Narratio werden in der Regel die Umstände 


5... passus multas inopias et labores et meo sanguine fuso acquisita tota 
Sicilia, Saracenorum termositate et in Christianos eorum tyrannide cum 
grandi detrimento Christianorum et parentum nostrum occisione vehe- 
menti funditus annihilata, armis divinae potentiae munitus et bracchio 
victorioso fortitudinis roboratus, spirituali quoque gratia cooperante, et 
praecedente, per totam Siciliam pacem posui continuam; Diplom für S. Sal- 
vatore di Patti 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol.2 A; PirrolI [wie 
Anm. 10] S. 770) oder Cum sit necessarium benefacere illis, qui nobis tem- 
poraliter secundum corpus deserviunt, multo magis necessarium est his 
benefacere, qui animabus nostris deserviunt; quod enim illis tribuimus, 
pro terrenis commodis facimus, quod autem ecclesiis vel ecclesiasticis viris 
impendimus, est finis inde laudabilis, quondam ad profectum transit an- 
imarum. Diplom für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q7C1; Kehr 
[wie Anm. 3] S. 411). 

86 Diplom für Catania 1091 (ACap. Catania, perg. n.3; Pirro I [wie Anm. 10] 
S. 521). 

#7” Diplom für S. Michele Arcangelo di Mileto 1080 (AColl. Greco, perg. A VJ; 
Menager, Labbaye ben&dictine [wie Anm. 50] S. 42). 

% Diplom für Catania 1091 (ACap. Catania, perg. n.4 [giä 2]; Pirro I [wie 
Anm. 10] S. 522). 

# Vgl. Kehr (wie Anm. 3) S. 276, Brühl, Urkunden und Kanzlei (wie Anm. 11) 
S. 90. 

9% Vgl. beispielsweise Privileg für Theodota 1093 (Archiv DHI 4,1; Trinchera 
[wie Anm. 27] S. 73, Nr. LVD; Diplom für S. Bartolomeo di Lipari 1100 (ACap. 
Patti, vol. I di Fond., fol. 28; Cusa [wie Anm. 5] S. 509); Diplom für S. Pietro 
di Castronuovo 1101 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 24; Collura, Un sigillo 
inedito [wie Anm. 47] S. 332). 

?1 Vgl. beispielsweise Privileg für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q7C 1; 
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geschildert, die zum vorliegenden Rechtsakt geführt haben, beispiels- 
weise eine bestimmte Bitte des zukünftigen Empfängers. Es kann je- 
doch auch vorkommen, daf3 die Narratio sowohl in den griechischen 
als auch in lateinischen Diplomen vollkommen ausgelassen und Sso- 
fort zur Dispositio weitergeleitet wird. Darin wird erkennbar, daß so- 
wohl für die Arenga als auch für die Narratio noch keine festen For- 
meln existierten. Die rechtssetzende Verfügung steht in den griechi- 
schen Urkunden in der dritten Person Singular oder in der ersten 
Person Plural: xeiedeı, Ööuayooedeı, dEÖWxXa oder xEeieVousv, ÖwOoÖ- 
ueda, Errıxvooöuev.”? Jedoch nie in der ersten Person Singular, wie 
es in den lateinischen Urkunden meist der Fall ist: dono, concedo, 
feci, aedificavi, restitui etc.” Bei Besitzurkunden ist in der Disposi- 
tio noch die Pertinenzformel enthalten: teilweise werden die verliehe- 
nen Weinberge, Mühlen, Zehnten, Fischereirechte einzeln aufgeführt, 
teilweise wird sich auf Formeln wie tjg Ödiaxoatnoswg aurav”* oder 
cum omnibus pertinentiis suis, cum terris et pertinentitis suis, cum 
suis pertinentiis beschränkt.” 

Die Sanctio oder Poenformel ist ein Bestandteil, der in den Ur- 
kunden Rogers I. und seiner normannischen Nachfolger enthalten 


Kehr [wie Anm. 3] S. 411); Diplom für Catania 1091 (ACap. Catania, perg. 
n. 3; Pirro I [wie Anm. 10] S. 521). 

92 Privileg für S. Filippo di Fragalä 1091 (Cusa [wie Anm. 5] S. 386); Diplom 
für Leon Catanancus 1093 (Archiv DHI 4,2; Trinchera [wie Anm. 27] S. 74, 
Nr. LVID); sAareia von 1095 (ACap. Palermo, perg. n.5; Cusa [wie Anm. 5] 
S. 1); Diplom für Scholarius 1098 (ADM, perg. n. 1344; BAV, Vat. lat. 8201, 
fol. 84); Privileg für S. Bartolomeo di Lipari 1100 (ACap. Patti, vol. I di Fond., 
fol. 28; Cusa [wie Anm. 5] S. 509). 

9 Diplom für S. Michele Arcangelo di Mileto 1080 (AColl. Greco, perg. AV]; 
Me&nager, Labbaye ben&dictine [wie Anm. 50] S. 42); Privileg für S. Maria di 
Bagnara 1085 (ASGL, perg. @7C 1; Kehr [wie Anm. 3] S. 411); Diplome für 
Catania 1091 und 1092 (ACap. Catania, perg. n. 3, n. 4 [gia 2], n. 2 [gia primo]; 
Pirro I [wie Anm. 10] S. 520-523); Privileg für S. Salvatore di Patti 1094 
(ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 2 A; Pirro II [wie Anm. 10] S. 770); Diplom 
für S. Bartolomeo di Lipari 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 2 B; Pirroll 
[wie Anm. 10] S. 771). 

94 Vgl. hierzu Diplom für Messina 1096 (ADM, perg. n. 1347; Cusa [wie Anm. 5] 
S. 290). 

95 Vgl. beispielsweise Diplom für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q7C1; 
Kehr [wie Anm. 3] S. 411). 
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sein kann, aber nicht notwendigerweise enthalten sein muß.?® In we- 
niger als einem Drittel der Diplome Rogers I., noch seltener unter Wil- 
helm I., Wilhelm II. und Tancred, findet sich eine Sanctio.?’ Die kon- 
kreten Ausformungen der Strafandrohung lassen sich im großen und 
ganzen in zwei Gruppen unterteilen: Androhung konkreter Geldstra- 
fen (poena pecuniaria) und Androhung geistlicher Strafen (poena 
spiritualis). Während sich die Sanctio in den griechischen Diplomen 
in der Mehrzahl der Fälle auf die Androhung des dvadsua und/oder 
der Ayaväzxtnoız (Entrüstung, indignatio) von seiten Rogers I. und 
seiner Erben beschränkt,” findet sich in den lateinischen Diplomen 
neben den geistlichen Strafen der excommunicatio und maledictio” 
außerdem auch die Androhung von konkreten materiellen Strafen, 
wobei die Höhe des zu entrichtenden Betrages in librae auri angege- 
ben ist.!°° Eine besondere Form der poena spiritualis, die nur in den 
griechischen Urkunden Rogers I. verwendet wird, ist die Androhung 
des Fluchs der 318 Väter: 77v doav T@vV TOLAXo0IWwv Öfxa xal ÖHT@ 
Aylov zal Veopöowv nato@v [lateinische Fassung: et habeat male- 
dictionem tricentorum decem et octo sanctorum patrum et Apostolo- 
rum Dei.]'°! Auch in den griechischen Diplomen von Wilhelm Culche- 


°%6 Dazu vgl. Falkenhausen, I diplomi dei re normanni (wie Anm. 3) S. 302. 

97 Siehe Kehr (wie Anm. 3) S. 280. 

%8 Diplome für S. Filippo di Fragalä 1090, 1091, 1092 und 1094 (Cusa [wie 
Anm. 5] S. 384, 387, 388, 390 und 392); Privileg für Theodota 1093 (Archiv 
DHI 4,1; Trinchera [wie Anm. 27] S. 73, Nr. LVD); Diplom für Messina 1096 
(ADM, perg. n. 1347; Cusa [wie Anm. 5] S. 291); Diplom für Scholarius 1098 
(ADM, perg. n. 1344; BAV, Vat. lat. 8201, fol. 84). 

9% Privileg für Bruno von Köln 1090 (Archiv DHI 5,1+5,2; Regii Neapolitani Ar- 
chivi Monumenta (RNAM), Bd. 5, Napoli 1857, S. 130, Nr. 450); Diplome für 
Catania 1091 (ACap. Catania, perg. n. 3 und n. 4 [giä 2]; Pirro I [wie Anm. 10] 
S. 521 und 523). 

100 S; quis autem huius mee concessionis in aliquo violator extiterit, sciat 
se iram dei et mei graviter incorrere et tres libras auri compositurum, 
medietatem camere mee et medietatem supradicte ecclesie. Diplom für 
S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q7 C 1; Kehr [wie Anm. 3] S. 412). 

101 Diplom für Mileto 1086 (Capialbi [wie Anm. 26] S. 134); Privileg für S. Maria 
di Mili 1091 (Pirro I [wie Anm. 10] S. 1025); Diplom für S. Salvatore di Placa 
1092 (Garufi [wie Anm. 56] S. 9); Privileg für SS. Pietro e Paolo d’Itala 1093 
(Pirro I [wie Anm. 10] S. 1035). Diese Art Poenformel ist jedoch ausschließ- 
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bret, welcher der Umgebung Rogers I. angehörte, !%? ist der Fluch der 
318 Väter als Sanctio benutzt worden.!°® Diese Fluch-Formel stammt 
ebenfalls aus der byzantinischen Urkundentradition. Mit den 318 Vä- 
tern wird auf die Väter des ersten ökumenischen Konzils von Nikaia 
Bezug genommen.!° Die Zahl ist nicht historisch zu begründen, son- 
dern wurde aus symbolischen Gründen gewählt: Ungefähr 300 Teil- 
nehmer galten in der patristischen Literatur als allgemein. Der Sym- 
bolgehalt erklärt sich, wenn man die Zahl 318 aus den griechischen 
Zahlzeichen zusammensetzt: 300 = r' symbolisiert das griechische 
Kreuz und 18 = ın' stellt die Kurzform des Namens Jesus dar.!° Diese 
Poenformel ist bereits im neunten Jahrhundert in Privilegien von Ra- 
vennater Bischöfen oder Klerikern inseriert, was ihren byzantinischen 
Ursprung bestätigt.!°° Auch in der griechischen Diplomatik Südita- 
liens ist die Poenformel der 318 Väter als Sanctio vorhanden. !?” 
ESCHATOKOLL: Nach der Meinung von Brühl muß die Corrobora- 
tio für die normannische Diplomatik in das Eschatokoll mitein- 
geschlossen werden.!?® Die Corroboratio ist in der normannischen 
Grafenzeit noch schwach ausgebildet, und ein charakteristisches For- 
melgut bezüglich ihres Inhaltes existiert noch nicht.!°° In den griechi- 
schen Urkunden Rogers I. beschränkt sie sich meist auf die Ankündi- 


lich in Diplomen belegt, die nur als lateinische Abschriften aus dem 18./ 
19. Jahrhundert überliefert sind. 

102 Wilhelm Culchebret ist als Zeuge bei Verfügungen Rogers I. vermerkt, die den 
kalabresischen Raum betreffen: Diplom für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, 
perg. Q7C1; Kehr [wie Anm. 3] S. 412); Privileg für Bruno von Köln 1093 
(RNAM 5, S. 173, Nr. 466). 

103 Me&nager, Notes et documents (wie Anm. 56) S. 321-327. 

104. anathematis iaculum 318 sanctorum Niceni concilii atque ... H. Volte- 
lini, Die Fluch- und Strafklauseln mittelalterlicher Urkunden und ihre anti- 
ken Vorläufer, MIÖG-Ergänzungsband 11 (1929) S. 71. 

165 Vgl. Enzensberger, Beiträge zum Kanzlei- und Urkundenwesen (wie 
Anm. 3) S. 97. 

106 Vgl. dazu Voltelini (wie Anm. 104) S. 71. 

107 Siehe G. Ferrari, I documenti greci medioevali di diritto privato dell’Italia 
meridionale e loro attinenze con quelli bizantini d’Oriente e coi papiri greco- 
egizii, Byzantinisches Archiv 4 (1910) S. 36. 

108 Brühl, Urkunden und Kanzlei (wie Anm. 11) S. 83. 

109 Vgl. Brühl, Urkunden und Kanzlei (wie Anm. 11) S. 85£.; Kehr (wie Anm. 3) 
S. 288. 
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gung der Art des Siegels zur Bekräftigung des Rechtsinhaltes: sroög 
ÖE TEOLOWTEODAV TIoTwow xal Peßalav Aopaleıav TV EvTvyxXa- 
vovrwv N onvhdeı uov BoöAAn ty Öıa uoAißdov EBovAAwoa.!!" Am 
Ende der lateinischen Diplome Rogers I. fehlt die Corroboratio meist 
vollkommen, ansonsten kann sie das Siegel ankündigen und/oder ei- 
nen Hinweis auf die anwesenden Zeugen geben: Facta est autem haec 
concessio et confirmatio in praesentia ...!!! oder hec autem omnia 
ut prediximus, firmamus et corroboramus testimonio subscripto- 
rum testum.'"? 

In der Regel siegelt Roger I. seine Urkunden mit einem Bleisie- 
gel (bulla plumbea/BoUAAn ÖıLauoAnßöw). Auch die Wahl des Siegels 
entspricht ganz der byzantinischen Tradition.!! In drei Fällen ist je- 
doch als Siegelmaterial eine Goldbulle (bulla aurea/xovowPßoVAALov) 
überliefert: an den Diplomen für das Bistum Mileto im Jahre 1086 und 
1091!!? und an dem ersten Diplom Rogers I. für die griechische Abtei 
S. Filippo di Fragalä 1090.!!° An den Adressen ist zu erkennen, daß 
mit Goldbullen gesiegelte Privilegien nur für Empfänger mit einer be- 
sonderen Nähe zum sizilischen Grafen ausgestellt wurden. Mileto ist 
die bevorzugte Residenz Rogers I. und — etwa zeitgleich mit Troina — 


110 (Ad ampliorem itaque fidem, et securam confirmationem advenientium 
consuela bulla plumbea hoc scriptum sigillavimus] Privileg für Messina 
1096 (ADM, perg. n. 1347; Cusa [wie Anm. 5] S. 291). Siehe außerdem Di- 
plome für S. Filippo di Fragala 1090, 1091, 1092 und 1094 (Cusa [wie Anm. 5] 
S. 384, 387, 388, 390 und 392); Diplom für S. Nicandro di S. Nicone 1093 
(ADM, perg. n. 1410; BAV, Vat. lat. 8201, fol. 83); Privileg für S. Maria di Vicari 
1097 (ACap. Palermo, perg. n. 6; Cusa [wie Anm. 5] S. 6); Diplom für Schola- 
rius 1098 (ADM, perg. n. 1344; BAV, Vat. lat. 8201, fol. 84); Privileg für S. Barto- 
lomeo di Lipari 1100 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 28; Cusa [wie Anm. 5] 
S. 510). 

11 Privileg für S. Bartolomeo di Lipari 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 2 B; 
Pirro I [wie Anm. 10] S. 772). 

112 Diplom für S. Michele Arcangelo di Mileto 1080 (AColl. Greco, perg. A VI; 
Menager, Labbaye ben&@dictine [wie Anm. 50] S. 43). 

113 Vgl. Falkenhausen, I diplomi dei re normanni (wie Anm. 3) S. 286f.; En- 
zensberger, Beiträge zum Kanzlei- und Urkundenwesen (wie Anm. 3) S. 89; 
Kehr (wie Anm. 3) S. 193f. 

114... 77 ıöia uov xovooßoövAAn &opoayioa dvrmv Capialbi (wie Anm. 26) 
S. 134 und ebd., S. 140. 

115 Cusa (wie Anm. 5) S. 384. 
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seine erste lateinische Bistumsgründung.!!® S. Filippo di Fragalä ist 
zur Zeit Rogers I. die bedeutendste griechische Abtei auf Sizilien, die 
über eine Reihe von metochia verfügt.!!” Auch die normannischen 
Könige Roger II, Wilhelm I. und Wilhelm II. sowie die Herzöge von 
Apulien verwendeten Goldbullen.!!® Roger II. siegelte seine Diplome 
für S. Maria del Patir (1118, 1122 und 1131), für Ansaldo de Arri 
(1127), für Grottaferrata (1131), für die Abtei Cava (1131 und 1133), 
für die Pierleoni (1134), für die Cappella Palatina di Palermo (1140) 
und für Banzi (1151) mit einer consueta aurea bulla.!!?” Außer der 
Goldbulle Rogers II. für die Abtei Cava von 1131 sind alle Goldbullen 
der normannischen Herrscher verloren und wir erfahren von ihrer 
Existenz nur noch aus der Ankündigung des Siegels in der Corrobora- 
tio.12° Wachssiegel, die meist unter dem Namen bulla cerea und nicht 
sigillum erscheinen, werden in der griechischen Diplomatik der Nor- 
mannen eher selten benutzt!?! und sind für die Diplome Rogers I. nur 
in einem Fall belegt.!?? Da alle Siegel, die mit Sicherheit Roger I. zuge- 


116 Zur Sonderstellung von Mileto siehe V. von Falkenhausen, Mileto tra Greci 
e Normanni, in: Chiesa e Societa nel Mezzogiorno: studi in onore di Maria 
Mariotti, a cura di P. Borzamati, Soveria Mannelli 1998, S. 109-133. 

117 S, Talleleo, S. Ippolito, S. Barbaro di Demenna, S. Teodoro di Mirto, S. Nicolö 
di Paleocastro, S. Maria della Gullia, S. Pietro di Galati. Vgl. Scaduto (wie 
Anm. 17) S. 105; C. Filangeri (Hg.), Monasteri basiliani di Sicilia, Mostra dei 
codici e dei monumenti basiliani siciliani, Messina, 3-6 dicembre 1979, Mes- 
sina 1980, S. 36. 

118 Herzog Roger Borsa 1090 für Montecassino und Herzog Wilhelm 1114 eben- 
falls für Montecassino. Vgl. T. Leccisotti, Le colonie cassinesi in Capitana- 
ta IV: Troia, Miscellanea Cassinese 29, Montecassino 1957, S. 71, Nr. 15 und 
S. 87, Nr. 23. Eine Übersicht über die mit Gold gesiegelten Diplome der nor- 
mannisch-sizilischen Könige bei Enzensberger, Beiträge zum Kanzlei- und 
Urkundenwesen (wie Anm. 3) S. 91f. 

119 Caspar (wie Anm. 71) Reg. Nr. 38, 51, 67, 68, 88, 94, 126, 230; P. Collura, 
Appendice al regesto dei diplomi di re Ruggero compilato da Erich Caspar, 
Atti del Convegno Internazionale di Studi Ruggeriani, Palermo, 21-25 aprile 
1954, Societä Siciliana di Storia Patria, 2 Bde., Palermo 1955, II, S. 566, Nr. 23 
und S. 572-74, Nr. 36. 

120 Eine Abbildung der Goldbulle findet sich bei A. Engel, Recherches sur la 
numismatique et la sigillographie des Normands de Sicile et d’Italie, Paris 
1882, Tafel I, 11. 

121 Vgl. Falkenhausen, I diplomi dei rei normanni (wie Anm. 3) S. 287. 

122 Diplom für das Bistum von Troina 1080 (Di Chiara [wie Anm. 32] S. 167). 
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schrieben werden können, heute verloren sind, kann über die Art sei- 
ner Siegeldarstellungen keine Aussage mehr getroffen werden. 

Auch in Bezug auf die Datatio haben die griechischen Urkunden 
Rogers I. ein typisches Merkmal aus der byzantinischen Beamtenur- 
kunde übernommen.!?? Denn sie weisen nicht, gemäß der päpstlichen 
oder langobardischen Urkundentradition, die Datierungszeile im 
Eschatokoll, sondern bereits am Eingang des Diploms auf. Die Ein- 
gangsdatatio ist auch noch in den Anfangsjahren Rogers I. zu fin- 
den.!?* Genau genommen ist die Datatio in den griechischen Privile- 
gien Rogers I. meist zweigeteilt: Der erste Teil steht nach der Nennung 
des Empfängers im Protokoll. Aufgeführt wird der Monat und die In- 
diktion, in einigen Fällen auch bereits das kosmische Jahr (initio 
mundi): unvi Devoovapiw wöLrtı®vog 8? Der Rest der Datatio 
steht am Ende des Eschatokolls zunächst mit dem Hinweis auf den 
bereits genannten Monat und die Indiktion, danach folgt in griechi- 
schen Zahlzeichen die Jahresangabe unvi xat ivöıxtı®vı ToIg TTOOYE- 
yoauußvoız ToÖ ‚syd' Erovg.!?° Bei der Angabe des Jahres muß beach- 
tet werden, daß nach der konstantinopolitanischen Ära gerechnet 
wird, bei der der Jahresanfang auf den 1. September fällt. Konkret 
bedeutet dies, daß bei einem Datum vom 1. Januar bis zum 31. August 
5008 Jahre, dagegen vom 1. September bis zum 31. Dezember 5509 


123 Vgl. Falkenhausen, Il documento greco (wie Anm. 41) S. 172. 

124 Vgl. Brühl, Urkunden und Kanzlei (wie Anm. 11) S. 83. 

125 Diplom für S. Pietro di Castronuovo 1101 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 24; 
Collura, Un sigillo inedito [wie Anm. 47] S. 332). Vgl. außerdem Privilegien 
für S. Filippo di Fragala 1091, 1092 und 1099 (Cusa [wie Anm. 5] S. 385, 387 
und 393); Diplom für S. Nicandro di S. Nicone 1093 (ADM, perg. n. 1410; BAV, 
Vat. lat. 8201, fol. 83); Privileg für Theodota 1093 (Archiv DHI 4,1; Trinchera 
[wie Anm. 27] S. 73, Nr. LVD); Privileg für S. Maria di Vicari 1097 (ACap. Pa- 
lermo, perg. n. 6; Cusa [wie Anm. 5] S. 4); Diplom für S. Bartolomeo di Lipari 
1100 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 28; Cusa [wie Anm. 5] S. 509). 

126 Diplom für S. Pietro di Castronuovo 1101 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 24; 
Collura, Un sigillo inedito [wie Anm. 47] S. 332). Vgl. außerdem Privilegien 
für S. Filippo di Fragala 1091 und 1092 (Cusa [wie Anm. 5] S. 385 und 387); 
Diplom für S. Nicandro di S. Nicone 1093 (ADM, perg. n. 1410; BAV, Vat. lat. 
8201, fol. 83); Privileg für Theodota 1093 (Archiv DHI 4,1; Trinchera [wie 
Anm. 27] S. 73, Nr. LVD); Privileg für S. Maria di Vicari 1097 (ACap. Palermo, 
perg. n. 6; Cusa [wie Anm. 5] S. 6). 
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Jahre von der kosmischen Jahreszahl subtrahiert werden müssen.!?7 
Diese Besonderheit des abweichenden Jahresbeginns in der byzantini- 
schen Datierung ist in vielen Fällen bei der Übertragung in die christli- 
che Jahresrechnung nicht beachtet worden.!?® In den lateinischen Ur- 
kunden Rogers I. ist die Datierungszeile jedoch in den meisten Fällen 
wie gewohnt am Ende des Eschatokolls zu finden. Darin erfolgt die 
Angabe des Inkarnationsjahres und der Indiktion: Anno dominice in- 
carnationis millesimo octogesimo quinto, indictione sexta.'? 

Die Unterschriften Rogers I. unter seinen griechischen Privile- 
gien variieren zwischen Poy£&ouosg,"?? Pwx&oiog xöung!?! oder PwxE- 
oıog xöung Kalaßoiasg xal Zixeiias,'”? analog zu seiner Intitulatio. 
Unter dem mehrfach zitierten griechischen Diplom für den Abt Am- 
brosius von S. Bartolomeo di Lipari vom November 1100 befindet sich 
ungewöhnlicherweise eine lateinische Unterschrift Rogers I.: + Ego 
Rogerius comes signum meo mitto me confirmo.'?? Die nAareia für 
S. Maria di Palermo von 1095 trägt die Unterschrift Poxeoıog xöung 
Kaiaßotag xai Zıxeilasg, die in Monokondylien ausgearbeitet ist.1%* 
Monokondylien — der Begriff leitet sich vom griechischen Wort für 
Pinsel, zovööAıov, her — werden im 10. bis 13. Jahrhundert vor allem 
von byzantinischen Schreibern für die Gestaltung von Unterschriften 
verwendet. Dabei wird versucht, den Namenszug möglichst ohne Ab- 


127 Vgl. V. Gardthausen, Griechische Paläographie, Leipzig 1879, S. 385. 

128 Vor allem bei der Edition von Pirro (wie Anm. 10) ist dies der Fall: dort sollte 
deshalb die Datierung stets überprüft werden. 

129 Diplom für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q 7 C 1; Kehr [wie Anm. 3] 
S. 412). Siehe ferner Privilegien für Catania 1091 und 1092 (ACap. Catania, 
perg. n. 4 [giä 2] und n. 2 [gia primo]; Pirro I [wie Anm. 10] S. 520 und 523); 
Diplom für S. Bartolomeo di Lipari 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 2 B; 
Pirro II [wie Anm. 10] S. 772). 

130 Privileg für Leon Catanancus 1093 (Archiv DHI 4,2; Trinchera [wie Anm. 27] 
S. 74, Nr. LVD). 

131 Diplom für S. Filippo di Fragalä 1091 (Cusa [wie Anm. 5] S. 387). 

132 Diplom für S. Filippo di Fragalä 1092 (Cusa [wie Anm. 5] S. 388); Privileg 
von 1093 für Theodota (Archiv DHI 4,1; Trinchera [wie Anm. 27] S. 74, 
Nr. LVD); riareia für S. Maria di Palermo 1095 (ACap. Palermo, perg. n. 5; 
Cusa [wie Anm. 5] S. 3). 

133 ACap. Patti, vol. I di Fond, fol. 28; Cusa (wie Anm. 5) S. 510. 

134 ACap. Palermo, perg. n. 5; Cusa (wie Anm. 5) S. 3. 
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setzen des Schreibgerätes durchzuführen, wodurch künstlich ver- 
schlungene Worte kreiert werden, die für den Leser auf den ersten 
Blick äußerst verwirrend wirken können.!?° Eine besondere Auffällig- 
keit des in Monokondylien geschriebenen Namenszuges Rogers. ist, 
dafs darin das u von xöung mit dem vorangehenden o, das nicht vom 
x abgesetzt ist, umschlossen wird. Diese Eigenart, das u von x0ung 
oder xountiooa einzuschließen, wird auch noch einige Zeit bei den 
Unterschriften von Adelasia und Roger II. fortgesetzt.!?° Wenn sich 
in der Unterschrift Rogers I. der Titelzusatz u&yag xöung oder t@®v 
Xoıotiav@v Bondög findet, ist dies, wie in der Intitulatio, ein Indiz für 
einen späteren Ausfertigungszeitpunkt bzw. die Nicht-Authentizität 
des Diploms.!?” Unter den lateinischen Diplomen lautet die Unter- 
schrift Rogers I. gewöhnlicherweise: + Signum Rogerii comitis,!°® 
seltener auch + Ego Rogerius comes me interscripsi.!” Sowohl 
unter den griechischen als auch unter den lateinischen Diplomen 
kann die Unterschrift Rogers I. gelegentlich aber auch ganz feh- 
len.!° Aufgrund der großen sprachlichen wie stilistischen Verschie- 
denartigkeit der Unterschriften Rogers I. muß davon ausgegangen 
werden, daf3 es sich dabei nicht um Autographe handelte, sondern 


135 Vgl. Gardthausen (wie Anm. 127) S. 72£. und 113. 

136 Ebenfalls Unterschriften in dieser Art tragen das Diplom für Messina 1096 
(ADM, perg. n. 1347; Cusa [wie Anm. 5] S. 291) und das Diplom für S. Nican- 
dro di S. Nicone 1093 (ADM, perg. n. 1410; BAV, Vat. lat. 8201, fol. 83). Vgl. 
Falkenhausen, I diplomi dei re normanni (wie Anm. 3) S. 282. 

137 Privileg für S. Nicandro di S. Nicone 1093 (ADM, perg. n. 1410; BAV, Vat. lat. 
8201, fol. 83); Diplom für Messina 1096 (ADM, perg. n. 1347; Cusa [wie 
Anm. 5] S. 291). 

138 Diplom für S. Michele Arcangelo di Mileto 1080 (AColl. Greco, perg. A VI; 
Me&nager, Labbaye ben&@dictine [wie Anm. 50] S. 43); Privileg für S. Bartolo- 
meo di Lipari 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 2 B; Pirro II [wie Anm. 10] 
SAT) 

139 Privileg für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q 7C 1; Kehr [wie Anm. 3] 
S. 412). 

140 Diplom für Troina 1082 (ADM, perg. n. 1006; Pirro I [wie Anm. 10] S. 495); 
Privileg für Scholarius 1098 (ADM, perg. n. 1344; BAV, Vat. lat. 8201, fol. 84); 
Diplom für S. Pietro di Castronuovo 1101 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 24; 
Collura, Un sigillo inedito [wie Anm. 47] S. 332); griechisch-lateinische zAa- 
teia für Bruno von Köln 1101 (Archiv DHI 5,29; Trinchera [wie Anm. 27] 
S. 87, Nr. LXIX). 
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daß sie von einem Notar oder Schreiber gesetzt wurden, selbst 
dann, wenn sie in subjektiver Form standen.!*! Eigenhändig wurde 
nur das Kreuz vor der Unterschrift gezeichnet: + Ego Comes Roge- 
rius feci signum hoc.\* 

Nach dem Vorbild der byzantinischen Beamtenurkunde weisen 
auch die griechischen Diplome Rogers I. keine Zeugenunterschriften 
auf.1%3 Die einzige Ausnahme bildet in dieser Hinsicht das noch un- 
edierte Diplom Rogers I. für die kalabresische Abtei S. Nicola di 
Droso von 1083.1%* Am Ende des griechischen Privilegs, das aufgrund 
seines nachlässigen Stiles von einem unerfahrenen Notar ausgefertigt 
worden sein muß, findet sich ein äußerst interessanter Unterschrif- 
tenblock, der in vier Kategorien untergliedert werden kann.!*° Im er- 
sten Block unterschreiben normannische Adelige, die zur engsten 
Umgebung Rogers I. gehören und auch unter lateinischen Privilegien 
oft als Zeugen verzeichnet sind: Jordan (illegitimer Sohn Rogers 1.),!*° 
Tancred (Neffe Rogers 1.),1%° Wilhelm von Hauteville!?® und sein Bru- 
der Rudolf von Loritello (ebenfalls Neffen Rogers 1.),1*? Robert Bor- 


141 Vgl. Falkenhausen, I diplomi dei re normanni (wie Anm. 3) S. 281f.; En- 
zensberger, Beiträge zum Kanzlei- und Urkundenwesen (wie Anm. 3) S. 86. 

142 Diplom für Catania 1092 (ACap. Catania, perg. n. 2 [giä primo]; Pirro I [wie 
Anm. 10] S. 520). Vgl. Enzensberger, Beiträge zum Kanzlei- und Urkunden- 
wesen (wie Anm. 3) S. 86. 

143 Siehe Falkenhausen, Il documento greco (wie Anm. 41) S. 175. 

144 ADM, perg. n. 1231. 

145 Vgl. Falkenhausen, Mileto tra Greci e Normanni (wie Anm. 116), S. 125- 
12%. 

146 Vg]. Diplome für Catania 1091 und 1092 (ACap. Catania, perg. n. 4 [giä 2] und 
n.2 [gia primo]; Pirro I [wie Anm. 10] S. 520 und 523). Siehe R. Manselli, 
Altavilla, Giordano d’, DBI 2 (1960) S. 542f. 

147 Graf von Siracusa (1091-1102), der Sohn Wilhelms I., Graf von Principato. 
Vgl. G. A. Loud, The Age of Robert Guiscard: Southern Italy and the Norman 
conquest, New York 2000, S. 176. 

148 Vs]. Diplom für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q 7 C 1; Kehr [wie 
Anm. 3] S. 412); Diplome für Catania 1091 und 1092 (ACap. Catania, perg. n. 4 
[gia 2] und n. 2 [gia primo]; Pirro I [wie Anm. 10] S. 520 und 523); Diplom 
für SS. Trinita di Venosa 1097 (H. Houben, Die Abtei Venosa und das Mönch- 
tum im normannisch-staufischen Süditalien, Tübingen 1995, S. 307-309, 
Nr. 76). 

149 Vgl. E. Jamison, Note e documenti per la storia dei conti normanni di Catan- 
zaro, Archivio storico per la Calabria e la Lucania 1 (1931) S. 453£.; L.-R. 
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rell!°® und sein Bruder Goffredus.!°! In der ersten Kategorie ist der 
normannische „Spitzenadel“ vertreten: Vertraute bzw. Verwandte Ro- 
gers I., die in engster Beziehung zum gräflichen Hof stehen. Die zweite 
Kategorie weist die Unterschriften normannischer Amtsträger auf: 
Pietro Vidone, Stratege/Emir von Palermo,!?* und Tiroldo, Stratege 
von Mileto.!°® Ihnen folgen im dritten Block die griechischen Amtsträ- 
ger: der Notar und camerarius Nicola di Mesa,!?* der Notar Bonus,!?° 
der Notar Konstantin Kabouzes und der vouıxög Chrysaphes. In der 
letzten Kategorie unterschreiben vier griechische Mönche als geistli- 


Me&nager, Inventaire des familles normandes et franques emigr&es en Italie 
meridionale et en Sicile (XI®-XII° siecles), in: Roberto il Guiscardo e il suo 
tempo (wie Anm. 37) S. 319. 

150 Vgl. Diplom für S. Maria di Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q 7 C 1; Kehr [wie 
Anm. 3] S. 412); Diplome für Catania 1091 und 1092 (ACap. Catania, perg. n. 4 
[gia 2] und n. 2 [gia primo]; Pirro I [wie Anm. 10] S. 520 und 523); Diplom 
für Bruno von Köln 1101 (Archiv DHI 5,29; Trinchera [wie Anm. 27] S. 87). 

151 Vgl. Diplom für S. Bartolomeo di Lipari 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., 
fol. 2 B; Pirro II [wie Anm. 10] S. 771); Schenkung für Ambrosius von Lipari 
1100 (ACap. Patti, Pretensioni varie, fol. 7; L.T. White, Latin Monasticism 
in Norman Sicily, Cambridge 1938, App. IV, S. 247). Siehe S. Tramontana, 
Popolazione, distribuzione della terra e classi sociali nella Sicilia di Ruggero 
il Granconte, in: Ruggero il Gran Conte (wie Anm. 3) S. 229-232. 

152... orearıyog IIavoguov Tov vrreoAaunoov dovxosg [Stratege von Palermo 
des glänzenden Herzogs]; neben dem Diplom für Droso unterschreibt der 
herzogliche Amtsträger auch unter den Diplomen von Roger Borsa für SS. 
Trinita di Cava von 1086: Signum Petri Bidonis armerati Palermi. MeEna- 
ger, Recueil des actes des ducs normands (wie Anm. 63) S. 182 und 184, 
Nr. 52-53. 

153 Vgl. Diplom für S. Bartolomeo di Lipari 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., 
fol. 2 B): Toraldus stratigotus. 

154 Diplome für Mileto 1086 und 1091 (Capialbi [wie Anm. 26] S. 134 und 
140); Privileg für S. Filippo di Fragala 1090 (Cusa [wie Anm. 5] S. 384); 
Diplom für S. Salvatore di Placa 1092 (Garufi [wie Anm. 56] S. 9); Privileg 
für S. Bartolomeo di Lipari 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol.2 B; 
Pirroll [wie Anm. 10] S. 772); slareia für die Kartause S. Maria de Turri 
1097 (Archiv DHI 5,17+5,18; Trinchera [wie Anm. 27] S.78, Nr. LX); Di- 
plom für Bruno von Köln 1101 (Archiv DHI 5,29; Trinchera [wie Anm. 27] 
S. 87, Nr. LXRX). 

155 Diplom für Mileto 1091 (Capialbi [wie Anm. 26] S. 136): Bonum nostrum 
Notarium; Richterfunktion des Bonus für S. Pancrazio di Briatico 1094 (ADM, 
perg. n. 1419). 
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che Vertreter: zwei Mönche von S. Nicola di Droso, jeweils ein Mönch 
von S. Giovanni della Laura und von S. Elia Nuovo.!?® Diese Aufgliede- 
rung der Zeugenunterschriften nach ihrem sozialen Status und die 
Unterscheidung zwischen normannischen und griechischen Amtsträ- 
gern sind in dieser Präzision einzigartig. In den rein lateinischen Do- 
kumenten, in denen in den meisten Fällen Zeugenunterschriften zu 
finden sind, unterzeichnen hingegen nur die normannischen Großen, 
die zur engsten Umgebung Rogers I. gehören, und die lateinischen 
Kleriker, die in die Verfügung direkt involviert sind. Dabei haben in 
der Regel die Unterschriften der Familienangehörigen Rogers I. Vor- 
rang.!?’” Eine gemeinsame Auflistung von Zeugenunterschriften latei- 
nischer und griechischer Amtsträger existiert in den lateinischen Di- 
plomen nicht. 

Sowohl in den griechischen als auch in den lateinischen Urkun- 
den Rogers I. werden die Schreiber nur vereinzelt namentlich er- 
wähnt. Während ab Roger Il. in der lateinischen Kanzlei die Indikation 
des ausstellenden Notars stets im Eschatokoll des betreffenden Di- 
ploms erfolgt, in der griechischen Diplomatik die Notare jedoch in 
der Regel anonym bleiben,!?® sind wir bei Roger I. in der Lage, wenig- 
stens noch die Namen einiger griechischer Notare nachvollziehen zu 
können. Im Diplom für S. Bartolomeo di Lipari von 1100, dessen Au- 
thentizität jedoch nicht unzweifelhaft bewiesen ist, wird Johannes Ca- 
labros als Notar vermerkt.!?? Dies ist allerdings die einzige Notiz, die 
wir von diesem Notar erhalten. In den Privilegien für Mileto 1086,!° 


156 Siehe Falkenhausen, Mileto tra Greci e Normanni (wie Anm. 116) S. 127. 

157 Privileg für S. Michele Arcangelo di Mileto 1080 (AColl. Greco, perg. AV]; 
Me&nager, Labbaye bene&dictine [wie Anm. 50] S. 43); Diplom für S. Maria di 
Bagnara 1085 (ASGL, perg. Q 7 C 1; Kehr [wie Anm. 3] S. 412); Privileg für 
Catania 1092 (ACap. Catania, perg. n.2 [gia primo]; Pirro I [wie Anm. 10] 
S. 520); Diplom für S. Salvatore di Patti (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 2 A; 
Pirro II [wie Anm. 10] S. 770; Privileg für S. Bartolomeo di Lipari 1094 (ACap. 
Patti, vol. I di Fond., fol. 2 B; Pirro II [wie Anm. 10] S. 772). 

158 Siehe Kehr (wie Anm.3) S.256f.; Brühl, Urkunden und Kanzlei (wie 
Anm. 11) S. 36. 

159 ACap. Patti, vol. I di Fond., fol 28; Cusa (wie Anm. 5) S. 510. 

160... &yodpn xail Ervnodn Tö naoöv oıyWAAlov bnö NıixoAdov xal NıxoAdov 
woTiägıoıg xal uvoroxA£froıg. Capialbi (wie Anm. 26) S. 134. 
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S. Filippo di Fragalä 1090!°' und S. Salvatore di Placa 109216 sind die 
beiden gleichnamigen Notare Nicola verzeichnet. Dahinter verbergen 
sich einer der engsten Mitarbeiter Rogers I., Nicola di Mesa, der Grün- 
der des griechischen Klosters S. Maria di Gala,!® und Nicola, der 
Sohn des Protospatarius Garzepha, wie aus dem Diplom für S. Filippo 
di Fragalä von 1090 ersichtlich wird.!°* Der protonotarius Giovanni 
di Troina, der als Schreiber der Urkunde für Messina 1096!°° vermerkt 
ist, tritt außerdem mehrfach als Zeuge bzw. Intervenient in den Privi- 
legien Rogers I. auf.!% Die Stellung von Nicola di Mesa und Giovanni 
di Troina übersteigt die eines einfachen Notars/Schreibers eindeutig, 
sie gehören zu den engsten griechischen Vertrauten Rogers I., die im 
Bereich der gräflichen Hofverwaltung in finanziellen und administrati- 
ven Fragen zu Rate gezogen und als bilinguale Vermittler zwischen 
griechischer und lateinischer Verwaltung eingesetzt werden. Der 
Übergang von administrativen und diplomatischen Aufgaben scheint 
fließend und die Zusammenarbeit von Hofverwaltung und der griechi- 
scher Urkundenausfertigung des Grafen eng gewesen zu sein. 
Hinsichtlich der Informationen, die wir aus den lateinischen Pri- 
vilegien Rogers I. erhalten, gab es auch hier noch keine starre Inter- 
pretation der einzelnen Ämter. Das Diplom für das Bistum Mazara 
von 1093 stellt Robert de Urbe als capellanus und cancellarius aus.!67 
Als capellanus und medicus fungiert Falco/Fulco, der mehrere Ur- 


161... viXoAdov NEWTOVoTaglov xal naneıAMiyyova xal TEWTOOTAdaplov xai 


voTagilov KVEOD 0V00IVvovV xal vırxoAdov vIod TEWTOONAVaglov TOD yagcnpa 
al ETEowv nANoTwv. Cusa (wie Anm. 5) S. 384. 

2... scriptum autem et firmatum a Nicolao et Nicolao, duobus meis secreta- 
riis et rectoribus. Garufi (wie Anm. 56) S. 9. 

163 Siehe hierzu V. von Falkenhausen, Nuovi contributi documentari sul mona- 
stero greco di S. Maria di Gala (Sicilia orientale) in epoca normanna, in: Me- 
dioevo, Mezzogiorno, Mediterraneo: studi in onore di Mario del Treppo, a 
cura di G. Rossetti/G. Vitolo, 2 Bde., Napoli 2000, I, S. 111-131. 

164 Cusa (wie Anm. 5) S. 384. 

165 ADM, perg. n. 1347, Cusa (wie Anm. 5) S. 289. 

166 Diplom für S. Elia di Ambula 1094 (Pirro II [wie Anm. 10] S. 1011); mAareia 
für Catania 1095 (ACap. Palermo, perg. n. 5; Cusa [wie Anm. 5] S. 549); ria- 
tela für die Kartause S. Maria de Turri 1097 (Archiv DHI 5,17+5,18; Trin- 
chera [wie Anm. 27] S. 78, Nr. LX). 

167 Pirro II (wie Anm. 10) S. 8421. 
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kunden Rogers I. redigiert.!°® Der capellanus Rainald schreibt die be- 
stätigende Notiz Rogers I. bezüglich des Privilegs von Roger Borsa für 
S. Maria di Palermo 1086.16 

Neben zahlreichen inhaltlichen Kriterien, wie untypische Aren- 
gen oder der Titelzusatz ueyag xoung oder T®v Xoıotiavav Bondög, 
existieren auch äußere Merkmale, die Rückschlüsse auf die Authenti- 
zität oder den Ausfertigungszeitpunkt ziehen lassen. Darunter fallen 
eine auffällige Linierung des Pergaments, schmuckvolle Buchstaben 
mit ausgedehnten Ober- und Unterlängen oder ein extrem verzierter 
Eingangsbuchstabe.!”° In zwei Fällen gelingt es, die Entstehungszeit 
sogar sehr präzise zu bestimmen: die Diplome für Agrigento 1093171 
und für S. Maria di Palermo 1095! scheinen aus der Hand Gisolfs, 
der in den Jahren 1147/48 als Notar in der Kanzlei Rogers I. tätig war, 
zu stammen. Die ausgedehnte Unterlänge des „r“, die großzügigen 
Oberlängen mit den knospenartigen Verdickungen, das kleine, ge- 
schlossene „g“ und die häufige „e caudata” lassen seine Handschrift 
identifizieren.!”3 Die noch im Original erhaltenen griechischen Privile- 
gien Rogers I. weisen meist einen schmucklosen, fast unachtsamen 
Charakter auf. Das Pergament ist unauffällig liniert und die Schrift in 
Minuskelbuchstaben ausgeführt. Kritische Vorsicht in Authentizitäts- 


168 Diplom für S. Bartolomeo di Lipari 1094 (ACap. Patti, vol. I di Fond., fol. 2 B; 
Pirro II [wie Anm. 10] S. 772); Privileg für Lipari-Patti 1094 (ACap. Patti, vol. I 
di Fond., fol. 3; Pirro II [wie Anm. 10] S. 771); ziareia für die Kartause S. Ma- 
ria de Turri 1097 (Archiv DHI 5,17+5,18; Trinchera [wie Anm. 27] S. 78, 
Nr. LX). 

169 ACap. Palermo, perg. n. 2; Menager, Recueil des actes des ducs normands 
(wie Anm. 63) S. 186, Nr. 54. 

170 Vgl. beispielsweise die Diplome für Troina 1082 (ADM, perg. n. 1006; Pirro I 
[wie Anm. 10] S. 495) und für Siracusa 1093 (AS Palermo, Tab. di S. Maria di 
Malfinö, perg. n. 1; D. Ciccarelli, Il tabulario di S. Maria di Malfinö I (1093 - 
1302), Biblioteca dell’Archivio Storico Messinese VI, Testi e Documenti 3, 
Messina 1986, S. 3f.), die beide hinsichtlich Authentizität sowie Originalität 
äußerst umstritten sind. Vgl. Enzensberger, Die lateinische Kirche (wie 
Anm. 39) S. 23. 

171 ACap. Agrigento, perg. n.2; Collura, Le piü antiche carte (wie Anm. 49) 
S. 7-18, Nr. 2. 

172 ACap. Palermo, perg. n. 4; Pirro I (wie Anm. 10) S. 76. 

173 Zum Stil Gisolfs siehe auch Brühl, Urkunden und Kanzlei (wie Anm. 11) 
S. 68, Anm. 124. 
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fragen ist vor allem bei den Urkundenkomplexen für die kalabresi- 
schen Kartäuser (S. Maria de Turri) und für das „Hauskloster“ Ro- 
gers I., die Benediktinerabtei S. Michele Arcangelo di Mileto, ange- 
bracht, obwohl in beiden Fällen davon ausgegangen werden kann, 
daß es sich trotz der zahlreichen diesbezüglichen Fälschungen um 
von Roger I. veranlaßte Gründungen handelt. 


4. Bei der vergleichenden Durchsicht des wenigen noch erhalte- 
nen Urkundenmaterials Rogers I. stellt sich heraus, daf% es zwischen 
der griechischen und lateinischen Diplomatik eine starke Differenz 
gibt. Während sich die griechischen Privilegien an das Modell der by- 
zantinischen Urkundenformulare anlehnen, ist der Stil der lateini- 
schen Diplome inhomogen und läßt keine Rückschlüsse auf eine mög- 
liche Inspirationquelle zu, außer daß einzelne Elemente sich auch in 
der Diplomatik der frühen Herzöge der Normandie wiederfinden. Der 
anfängliche Gebrauch von Papier als Urkundenmaterial und die damit 
verbundene, spätere Übertragung auf Pergament führt zu hohen Ver- 
lustzahlen und erschwert kritische Studien bezüglich Authentizitäts- 
fragen. Eine funktionierende lateinische Kanzlei wird erst allmählich 
importiert bzw. kreiert, und bis dahin muß sich Roger I. mit einer Art 
„provisorischen Kanzlei“ primitiveren Organisationsgrades behelfen. 
Seine Privilegien fertigte eine Gruppe von hauptsächlich griechischen 
Notaren aus, die je nach Empfänger variieren konnten und aufgrund 
mangelnder Kanzleistrukturen zur Improvisation gezwungen waren. 


RIASSUNTO 


Questo contributo intende da una parte richiamare l’attenzione sull’as- 
senza di un’edizione critica dei diplomi di Ruggero I, primo conte di Sicilia; 
dall’altra favorire la comprensione della documentazione diplomatica da lui 
prodotta. Fino ad oggi, un vero e proprio studio critico dei documenti di 
Ruggero I & stato ostacolato dalle difficolta che solleva la questione dell’auten- 
ticita dei suoi diplomi. Nel presente articolo si tenta di fornire una spiegazione 
di questo problema, prestando attenzione, in particolare, ad aspetti quali l’uso 
della carta come materiale scrittorio, le condizioni linguistiche della Sicilia 
arabo-bizantina, l’assenza di una cancelleria latina. Dopo una breve descri- 
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zione della situazione archivistica, ci si concentrerä su caratteri estrinseci ed 
intrinseci dei diplomi ruggeriani, evidenziando le differenze esistenti tra la 
diplomatica greca e quella latina. Mentre i documenti greci tendono a seguire 
i modelli dell’amministrazione greca-bizantina, riutilizzando formulari di privi- 
legi emanati da alti funzionari bizantini, lo stile dei documenti latini di Rug- 
gero I non sembra ispirarsi ad alcun precedente, fatta eccezione per singoli 
elementi, che mostrano una certa affinita con la documentazione prodotta dai 
primi duchi di Normandia. Losservazione congiunta di caratteri intrinseci, 
come per esempio l’intitulatio di Ruggero (u&yag xöusgs: magnus comes), € 
di aspetti estrinseci, quali la rigatura della pergamena, o l’allungamento pro- 
nunciato dei tratti superiori ed inferiori delle lettere, consentono la formula- 
zione di ipotesi sull’autenticita, o sul periodo di redazione dei singoli docu- 
menti. Una sorta di „pre-cancelleria* di Ruggero I esisteva: i suoi privilegi 
furono infatti redatti da un gruppo di notai, soprattutto greci, che dovevano 
improvvisare a causa della mancanza di strutture cancelleresche. 
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Die Anerkennung Alexanders IIl. in Italien 
aus der Perspektive der Papsturkundenempfänger 


von 


JOCHEN JOHRENDT 


Ludwig VI. von Frankreich, Heinrich II. von England sowie die 
Könige von Spanien, Sizilien, Jerusalem, Ungarn und der byzantini- 
sche Kaiser hätten zusammen mit den Patriarchen, Bischöfen, Für- 
sten sowie dem gesamten Klerus und Volk in ihren Herrschaftsberei- 
chen Alexander III. einmütig anerkannt. So berichtet uns der Bio- 
graph dieses Papstes, Boso, im Liber Pontificalis.! Er betonte in die- 


! Vgl. Le Liber pontificalis. Texte, introduction et commentaire par l’abbe L. 
Duchesne,Bd. 2, Paris 1892, S. 403Z. 17-21, zur Anerkennung Alexanders II. 
nach seiner Wahl: Lodoicus christianissimus rex Francorum, cuius regnum 
scismate numquam polluisse recolitur, una cum Herrico Anglorum rege 
dompnum Alexandrum in patrem et animarum suarum pastorem inspi- 
rante Domino receperunt. Reges quoque Yspaniarum, Sicilie, Hierosolimo- 
rum, Ungarie, atque Grecorum imperator, cum patriarchis, episcopis, prin- 
cipibus, et universo clero ac populo eis subiecto, id ipsum eodem modo 
Secerunt. Dieser Teil der Alexandervita dürfte wohl 1165/66 entstanden sein 
und ist damit eine Darstellung der Ereignisse ex post, vgl. O. Engels, Kardi- 
nal Boso als Geschichtsschreiber, in: Konzil und Papst. Festgabe für Hermann 
Tüchle, hg. v. G. Schwaiger, München-Paderborn-Wien 1975, S. 147-168, 
Wiederabdruck in: O. Engels, Stauferstudien. Beiträge zur Geschichte der 
Staufer im 12. Jahrhundert. Festgabe zu seinem sechzigsten Geburtstag, hg. 
v. E. Meuthen u. St. Weinfurter, Sigmaringen ?1996, S. 203-224, hier 
S. 209f.; zu Bosos Darstellungsweise vgl. P. Munz, Papst Alexander IH. Ge- 
schichte und Mythos bei Boso, Saeculum 41 (1990) S. 115-129; zu Boso und 
seiner Fortsetzung des Liber Pontificalis vgl. H. Zimmermann, Das Papst- 
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ser Vita nicht nur die unanimitas der Erhebung des päpstlichen 
Kanzlers Roland,? sondern wollte durch das Eingangszitat verdeutli- 
chen, daß diese unanimitas auch in allen anderen europäischen Län- 
dern geherrscht habe, von der monarchischen Spitze bis hinab zum 
einfachen Kleriker und Laien. Alle hätten Alexander III. nach seiner 
Wahl anerkannt. Allein Friedrich Barbarossa mit einigen Komplizen 
habe sich dem widersetzt und die Geistlichen, die sich in die Oboe- 
dienz Alexanders III. begeben hatten, bedrängt und verfolgt.” Versteht 
man diese Darstellung als eine Schilderung des Schismaverlaufs und 
der Anerkennung Alexanders III., so will uns Boso glauben machen, 
daß die Anerkennung Alexanders III. von den Herrschern ausging und 
der auf diese ausgerichtete Herrschaftsverband in Einmütigkeit mit 
ihnen handelte. So wie sich der König im Schisma verhielt, so verhiel- 
ten sich auch die Bischöfe und geistlichen Würdenträger seines Herr- 
schaftsbereiches. 

Diese Vorstellung hatte bisher auch in der Forschung in weiten 
Teilen Geltung. Man ging davon aus, daß die geistlichen und weltli- 
chen Würdenträger stets einer Entscheidung der monarchischen 
Spitze zugunsten Alexanders III. folgten, daß die Anerkennung durch 


tum im Mittelalter. Eine Papstgeschichte im Spiegel der Historiographie, 
Stuttgart 1981, S. 135f. u. 146-149. 

* Zum Ideal der einstimmigen Wahl vgl. W. Maleczek, Abstimmungsarten. Wie 
kommt man zu einem vernünftigen Wahlergebnis?, in: Wahlen und Wählen im 
Mittelalter, hg. v. R. Schneider und H. Zimmermann, Vorträge und For- 
schungen 37, Sigmaringen 1990, S. 79-134, hier S. 81f.; zur Bedeutung des 
Wahlaktes bei Alexander II. vgl. H. Dondrop, Die Zweidrittelmehrheit als 
Konstitutivum der Papstwahl in der Lehre der Kanonisten des dreizehnten 
Jahrhunderts, Archiv für katholisches Kirchenrecht 161 (1992) S. 396-425, 
hier S. 397f.; sowie J. Laudage, Alexander III. und Friedrich Barbarossa, 
Forschungen zur Kaiser- und Papstgeschichte des Mittelalters. Beihefte zu 
J. F. Böhmer, Regesta Imperii 16, Köln-Weimar-Wien 1997, S. 111f., der 
darauf hinweist, daß Alexander III. betonte, concorditer atque unanimiter 
gewählt worden zu sein. 

® Vgl. Liber Pontificalis 2 (wie Anm. 1), S. 403 Z. 21-24: Recognoscente itaque 
toto mundo ipsum pontificem Christi vicarium et beati Petri catholicum 
Ssuccessorem, solus Fredericus imperator dictus cum suis complicibus in 
erroris sui pertinacia et obstantia remansit, vehementer impugnans et ac- 
riter persequens eundem pontificem et illos ecclesiarum prelatos qui cum 
eo viriliter stabant. 
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den Herrscher die Anerkennung der nachgelagerten Instanzen und 
Personen automatisch nach sich zog. Die Oboedienz des Herrschers 
wurde mit der Oboedienz der einzelnen geistlichen Institutionen 
gleichgesetzt. Obwohl das Alexandrinische Schisma wohl eines der 
am häufigsten traktierten Themen der deutschen mediävistischen 
Forschung ist und sich immer noch größter Beliebtheit erfreut,? spielt 
die Frage nach dem konkreten Verlauf des Schismas vor Ort, die 
Frage nach der Oboedienz der lokalen und regionalen Strukturen, 
keine größere Rolle. Im Zentrum des Forschungsinteresses stand zu- 
nächst die Rechtmäßigkeit der Positionen beider Protagonisten, Vik- 
tors IV. und Alexanders III.” Der Verlauf des Schismas wurde zumal 
durch die in der deutschen Mediävistik starke Fokussierung auf die 
Position Friedrich Barbarossas stets aus der Perspektive einer Kon- 
frontation zwischen Kaiser und Papst dargestellt und interpretiert.° 
Dabei dienten die zentralen Ereignisse der Auseinandersetzung als 
Anzeichen, ob sich die Waagschale mehr auf die Seite Barbarossas 
und seines Papstes oder auf die Seite Alexanders III. neigte. Die 
Durchsetzung der kaiserlichen Macht wurde dabei mit der Anerken- 
nung Viktors IV. gleichgesetzt.” Erst neuere Arbeiten haben auch nach 


* Vgl. zuletzt zusammenfassend Laudage, Alexander III. (wie Anm. 2), dort 
findet sich die ältere Literatur, so daß hier auf weitere Angaben verzichtet 
werden kann, sowie K. Görich, Die Ehre Friedrich Barbarossas. Kommuni- 
kation, Konflikt und politisches Handeln im 12. Jahrhundert, Darmstadt 2001, 
S. 126ff. 

5 Die Ursachen des Schismas und die rechtlichen Positionen der beiden Par- 
teien dürfen als hinlänglich geklärt gelten. Die Literatur ist bequem zu errei- 
chen über Laudage, Alexander Ill. (wie Anm. 2), S. 103ff. 

6 Vgl. so bereits die Einleitung bei Laudage, Alexander II. (wie Anm. 2), 
S. 1ff.: „Zwei Männer — zwei Welten“. 

7 K.-M. Sprenger, Die Klöster von Pavia zwischen Friedrich I. und Alexander 
III. Zu einem verlorenen Mandat Friedrich Barbarossas und den Auswirkun- 
gen des Schismas in Pavia, QFIAB 77 (1997) S. 18-50, hier S. 33, betont je- 
doch, daß die Initiativen Viktors IV. und Barbarossas nicht immer klar von 
einander zu trennen sind. Daß die Anerkennung Viktors IV. aufs engste mit 
der Dominanz des Kaisers verknüpft war, betont zuletzt W. Goez, Zur Ge- 
schichte des Alexander-Schismas im nordöstlichen Mittelitalien, in: Von Sa- 
cerdotium und Regnum. Geistliche und weltliche Gewalt im frühen Mittelal- 
ter. Festschrift für Egon Boshof zum 65. Geburtstag, hg. v. F-R. Erkens und 
H. Wolff, Passauer Historische Forschungen 12, Köln- Weimar-Wien 2002, 
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den konkreten Auswirkungen des Schismas vor Ort gefragt, etwa für 
einen oberitalienischen Bischof, auf den Barbarossa einen nicht uner- 
heblichen militärischen Druck ausübte, der aber gleichzeitig von der 
Rechtmäßigkeit der Position Alexanders überzeugt war.? Welche Aus- 
wirkungen hatte das Schisma etwa auf die konkrete Oboedienz vor 
Ort? 

Die aufgeworfene Frage ist nicht leicht zu beantworten, denn 
das Instrumentarium wurde erst in den letzten Jahren weiterentwik- 
kelt und verfeinert. Wie ist die Oboedienz zu fassen? Ist etwa die Teil- 
nahme an einem Hoftag Barbarossas bereits als eine Absage an Ale- 
xander III. zu werten? Mehrere Beispiel belegen, daf3 dem nicht so 
ist.” Hingegen versprechen eingehende Untersuchungen des privatur- 
kundlichen Materials nähere Aufschlüsse. Von besonderer Aussage- 
kraft sind hier die Datierungen der Urkunden. Nach wem richteten 
sich die Schreiber? Datierte man in einer Privaturkunde mit rein loka- 
lem Bezug nach den Pontifikatsjahren Alexanders IlII., so können wir 
davon ausgehen, dafs in dieser Region Alexander Ill. als der rechtmä- 
ßige Papst anerkannt war.!” Weiterreichende Aussagen sind lediglich 


S. 519-540, hier S. 540. Zur Frage, ob sich Bischöfe überhaupt schon zu Be- 
ginn des Schismas auf einen der Päpste festlegen mußten, bereits T. Reuter, 
The papal Schism, the Empire and the West, 1159-1169, Oxford 1975, S. 46. 

8 Vgl. allgemein zur Neuorganisation der Reichsherrschaft in Italien seit Ronca- 
glia A. Haverkamp, Herrschaftsformen der Frühstaufer in Reichsitalien, Mo- 
nographien zur Geschichte des Mittelalters 1//1-2, Stuttgart 1970, S. 164 ff.; F. 
Opll, Friedrich Barbarossa, Darmstadt 1990, S. 178-183 u. 186f.; zum Itine- 
rar des Kaisers vgl. ders., Das Itinerar Kaiser Friedrich Barbarossas (1152 - 
1190), Forschungen zur Kaiser- und Papstgeschichte des Mittelalters. Beihefte 
zu J. FE Böhmer, Regesta Imperii 1, Wien-Köln-Graz 1978; beispielhaft sei 
nur an die Zerstörung Mailands als Bestrafungsaktion erinnert, vgl. Görich, 
Ehre (wie Anm. 4), S. 214ff. 

Vgl. Goez, Geschichte (wie Anm. 7), S. 527£f., der hier mehrere Beispiele 
Geistlicher aufführt, die in der Umgebung Barbarossas nachzuweisen sind 
und sich darüber hinaus sowohl von Barbarossa als auch von Alexander Il. 
Urkunden erbaten. Anders noch Reuter, Papal Schism (wie Anm. 7), S. 157 - 
163. 

10 Zur Methodik vgl. jüngst Goez, Geschichte (wie Anm. 7), S. 530£., der sich 
dabei auf G. Scheibelreiter, Der Deutsche Thronstreit 1198-1208 im Spie- 
gel der Datierung von Privaturkunden, in: MIÖG 84 (1976) S. 337-377, be- 
zieht. Nicht berücksichtigt wurde bei Goez die Anwendung dieses Ansatzes 
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durch eine umfangreiche Sichtung des zum Teil unedierten urkundli- 
chen Materials möglich.!! Dieser Ansatz soll hier nicht weiter verfolgt 
werden. Neben dem historiographischen und privaturkundlichen Ma- 
terial sowie den kaiserlichen Diplomen!? stehen jedoch noch die 
Papsturkunden Alexanders II. und Viktors IV. selbst zur Verfügung. '? 
Doch was kann man aus der Überlieferung der Papsturkunden schlie- 
fen? Ist durch sie eine genauere Kenntnis der Oboedienz vor Ort mög- 
lich? Allein durch die Untersuchung der Papsturkunden wird die 
Frage der konkreten Oboedienz, wie man aus diesen einleitenden Be- 
merkungen bereits erkennen kann, nicht zu klären sein. Doch liefert 
sie einen wertvollen Einzelbeitrag zum Verständnis des Schismas vor 
Ort. 

Jüngst hat Werner Goez darauf aufmerksam gemacht, daß aus 
dem oberitalienischen Bereich so gut wie keine Urkunden Viktors IV. 
auf uns gekommen sind, und die Frage gestellt, ob hier das eventuell 
vorhandene Material nach der Anerkennung Alexanders II. durch 
Barbarossa von seiten der Urkundenempfänger vernichtet worden 


für die stadtrömischen Verhältnisse während des Schismas durch J. Peter- 
sohn, Papstschisma und Kirchenfrieden. Geistesgeschichtliche Stellung und 
stadtrömischer Hintergrund des Traktats „De vera pace contra schisma sedis 
apostolicae“ aus dem Jahre 1171, Q@FIAB 59 (1979) S. 158-197, hier S. 189 - 
194. Als weitere Kriterien könnten auch historiographische Werke im Anna- 
lenstil herangezogen werden. So setzt etwa 1051 erstmals die Datierung der 
Annales Beneventani nach den Pontifikatsjahren Leos IX. ein, vgl. Annales 
Beneventani, ed. O. Bertolini, Bullettino dell’istituto storico italiano e ar- 
chivio Muratoriano 42, Roma 1923, hier A2 ad a. 1051, S. 137; zur Methodik 
vgl. O. Vehse, Benevent als Territorium des Kirchenstaates bis zum Beginn 
der avignonesischen Epoche, QFIAB 22 (1930/31) S. 87-160, hier S. 96 
Anm. 4. 

1! Hier sind weitere Aufschlüsse durch die Dissertation von K.-M. Sprenger zu 
erwarten. 

12 Für Italien vgl. die Studie von R. M. Herkenrath, Die Urkunden Friedrich 
Barbarossas und Italien, in: Federico I Barbarossa e l!’Italia nell’ottocentesimo 
anniversario della sua morte. Atti del convegno Roma 24-26 maggio 1990, a 
cura di I. Lori Sanfilippo, Bullettino dell’istituto storico italiano per il me- 
dio evo 96 (1990) S. 201-236. 

13 So sieht Reuter, Papal Schism (wie Anm. 7), S. 163f., in den Urkunden Vik- 
tors IV. einen klaren Beleg für die Oboedienz der Empfänger. 
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sei.1* Ähnliches ist auch schon für die Bologneser Papsturkunden aus 
dem Wibertinischen Schisma vermutet worden. Hier können wir Si- 
cher davon ausgehen, daf3 Wibert von Ravenna, Papst Clemens (III.), 
für Siegefred von Bologna, einen seiner eifrigsten Mitstreiter, Privile- 
gien vergeben hatte.!? Überliefert sind sie allerdings nicht. Man kann 
vermutlich von einer Vernichtung der Urkunden ausgehen, zumindest 
wollte man sie nicht tradieren. Das Material wäre nach dem klaren 
Sieg der gregorianischen Partei bzw. auf das Beispiel Viktors IV. ange- 
wandt nach der uneingeschränkten Anerkennung Alexanders Ill., spä- 
testens nach dem III. Lateranum, für die Empfänger und damit ehema- 
ligen Petenten desavouierend gewesen. Durch die Vernichtung der be- 
lastenden Urkunden verschaffte man sich im Nachhinein eine weifse 
Weste, indem man die aus der Retrospektive schmutzigen Flecken 
einfach herausschnitt, wodurch für die Nachwelt lediglich ein Überlie- 
ferungsloch übrigblieb. 

Goez untersuchte beispielhaft das nordöstliche Miittelitalien, wo- 
bei er feststellte, daß den Papsturkunden keine Aussagekraft in Hin- 
blick auf die Oboedienz zukomme, da die Urkunden des im Nachhin- 
ein unterlegenen Papstes, Viktors IV., offenbar nicht überliefert wur- 
den. Auf den ersten Blick scheinen die Papsturkunden für unsere Fra- 
gestellung somit wertlos zu sein. Die Dokumente des unterlegenen 
Gegenpapstes sind meist nicht mehr zu fassen. Umgekehrt kann das 
Ausbleiben von Urkunden Alexanders III. allein nicht als ein Beleg 


14 Vgl. Goez, Geschichte (wie Anm. 7), S. 519f. Eine Durchsicht der Italia Ponti- 
ficia läßt einen rasch zu dem Befund kommen, daf3 dieses Urteil auf ganz 
Italien übertragen werden kann. 

15 Siegefred von Bologna ist sogar als Datar in den Urkunden Clemens’ II. zu 
fassen, vgl. I. Heidrich, Ravenna unter Erzbischof Wibert (1073-1100). Un- 
tersuchungen zur Stellung des Erzbischofs und Gegenpapstes Clemens II. in 
seiner Metropole, Vorträge und Forschungen Sonderband 32, Sigmaringen 
1984, S. 109. Nach It. Pont. 5 S. 247f. und ebd. S. 257 lassen sich nicht einmal 
Deperdita fassen. Diese erstaunliche Überlieferungslage brachte A.1. Pini, 
Citta, Chiesa e culti civici in Bologna medievale, Biblioteca di storia urbana 
medievale 12, Bologna 1999, S.9, zu der These: „E fu solo dal 1105 che la 
Chiesa bolognese passoö con certezza dalla parte dei ‚riformatori‘ e da allora 
fece di tutto — con dispersione di materiali compromettenti, manipolazione 
del materiale conversato, falsificazioni — per far dimenticare il suo passato 


““ 


‚scismatico‘ e ‚antiromano‘. 
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für die Oboedienz zugunsten Viktors IV. gewertet werden. Aber wie 
verhält es sich mit den Fällen, in denen Urkunden Alexanders Il. auf 
uns gekommen sind, die jedoch erst zu einem relativ späten Zeitpunkt 
von diesem Papst erbeten wurden? Könnte man von dem relativ spä- 
ten Einsetzen von Urkunden Alexanders Ill. auf eine bis dahin unent- 
schlossene Haltung schließen, auf eine abwartende oder zumindest 
nicht offen unterstützende Position für den ehemaligen päpstlichen 
Kanzler? 

Grundsätzlich ist zu fragen, in welchen Fällen eine Urkunde ein- 
deutig als ein Zeichen der Oboedienz zu werten ist. Falls der Heilige 
Stuhl Rechtsstreitigkeiten an sich zog, so mußte das nicht immer im 
Interesse der Betroffenen sein. Auch wenn dies aus der Perspektive 
des gesamten 12. Jahrhunderts ein maßgebliches Instrumentarium 
der Kurie war, um die Kirche immer enger auf Rom auszurichten, !® 
so können derartige Interventionen aus Rom zwar erbeten worden 
sein — etwa von einer der Streitparteien —, doch sie müssen es nicht. 
Eindeutig sind hingegen Besitz- und Rechtsbestätigungen oder die 
Aufnahme einer geistlichen Institution in den päpstlichen Schutz.!” 
In diesen Fällen können wir davon ausgehen, daß die Initiative, die 
schließlich zur Ausstellung der Urkunde führte, von den Petenten und 
späteren Empfängern ausging. Sie wandten sich an Alexander II., um 
ihren Besitz bestätigt zu erhalten. Sie suchten dafür nicht den Papst 
Barbarossas auf, sondern gezielt Alexander III. Derartige Urkunden 
können als ein eindeutiger Beleg für die alexandrinische Oboedienz 
des Empfängers gewertet werden.!? Sie und der Zeitpunkt ihrer Aus- 
stellung sollen im weiteren Verlauf näher untersucht werden. Denn 
um die Urkunden als aussagekräftiges Material für den Verlauf des 


16 Vgl. W. Maleczek, Das Kardinalskollegium unter Innozenz I. und Anaklet II., 
in: AHP 19 (1981) S. 27-78, hier S. 77, spricht vom päpstlichen Justizwesen 
als der „in den folgenden Jahrzehnten und für lange Zeit [...] wirksamsten 
Klammer zwischen der Kirchenspitze und den anderen Gliedern der Kirche.“ 

17 Zum päpstlichen Schutz im 12. Jahrhundert vgl. immer noch grundlegend G. 
Schreiber, Kurie und Kloster im 12. Jahrhundert. Studien zur Privilegierung, 
Verfassung und besonders zum Eigenkirchenwesen der vorfranziskanischen 
Orden vornehmlich auf Grund der Papsturkunden von Paschalis II. bis auf 
Lucius II. (1099-1181), 2 Bde., Stuttgart 1910. 

18 Vgl. Sprenger, Klöster (wie Anm. 7), S. 23f. 
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Schismas nutzbar zu machen, ist nicht nur die Qualität der Urkunden 
zu berücksichtigen, sondern ebenso der Zeitpunkt ihrer Ausferti- 
gung.!” Wann wandten sich Empfänger erstmalig an Alexander II., 
den sie damit als den rechtmäßigen Papst anerkannten? Dabei ist zu 
klären, wann das Einsetzen der Urkunden für Klöster, Stifte und Bi- 
stümer als früh oder spät zu interpretieren ist. Für welchen Zeitraum 
kann man von einer frühen Anerkennung Alexanders III. sprechen, 
die sich in den erbetenen Bestätigungsurkunden manifestiert. Ab 
wann wandte man sich in Italien „normalerweise“ an den neuen 
Papst, um seine Privilegien, Rechte und Besitzungen bestätigt zu er- 
halten? 

Wir müssen uns vor Augen halten, daß die möglichen Empfän- 
ger von Privilegien nach der Doppelwahl von 1159 sich sicherlich 
nicht völlig unbefangen an Alexander III. wandten, sondern im Wissen 
um die Bedeutung und die Folgen eines Schismas handelten. Erst 
knapp 30 Jahre davor waren sie mit einer ähnlichen Situation kon- 
frontiert worden. Das Schisma zwischen Anaklet II. und Innozenz Il. 


19 Zur groben Orientierung dient dabei die Aufschlüsselung der Urkundenpro- 
duktion pro Jahr bei F. M. Bischoff, Urkundenformate im Mittelalter. Größe, 
Format und Proportionen von Papsturkunden in Zeiten expandierender 
Schriftlichkeit (11.- 13. Jahrhundert), Elementa diplomatica 5, Marburg 1996, 
S. 187. Die Zahl der jährlich ausgestellten Urkunden schwankt zwischen 65,9 
im Jahre 1159 und 524,8 im Jahr 1179, wobei insgesamt bis 1169 die Anzahl 
der Urkunden 300 nicht übersteigt. Da hier jedoch alle Formen von Urkunden 
aufgenommen wurden, ist diese Aufstellung für die hier zu besprechende 
Verteilung von Rechts- und Besitzbestätigungen nur bedingt als Vergleichsmo- 
ment heranzuziehen. 

20 Das Schisma war zumal für italienische Empfänger keine neue Erfahrung. 
Von den über 60 Jahren nach dem Tod Nikolaus’ II. (f 1061) bis zum Wormser 
Konkordat (1122) waren 34 durch ein Schisma gekennzeichnet, vgl. M.E. 
Stoller, Schism and the Reform Papacy: The Documents and the Councils 
of the Antipopes (1061-1121), Columbia University 1985, S.2. In diesem 
Sinne auch C. Morris, The Papal Monarchy. The Western Church from 1050 
to 1250, Oxford 1989, S. 193. Zum Schisma von 1130 vgl. F.-J. Schmale, Stu- 
dien zum Schisma des Jahres 1130, Forschungen zur kirchlichen Rechtsge- 
schichte und zum Kirchenrecht 3, Köln-Graz 1961; P.F. Palumbo, I Pro- 
cedenti, la vicenda romana e le ripercussioni europee dello scisma di Ana- 
cleto II, Biblioteca storica 14, Roma ?1995; zur Kritik an der Arbeit Palumbos, 
die auch für die zweite Auflage noch Gültigkeit besitzt, Schmale, Studien 
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dürfte auf der Apenninenhalbinsel noch deutlich in Erinnerung gewe- 
sen sein.?! Das gilt vermutlich besonders für die unteritalienischen 
Empfänger, denn abgesehen von Mailand können wir Petenten ana- 
kletischer Urkunden fast nur im Regno nachweisen. Und auch die 
politischen Rahmenbedingungen scheinen auf den ersten Blick sehr 
ähnlich zu sein. Im Jahre 1130 hatte sich Anaklet II. — wie 1159 Ale- 
xander Ill. -— mit den Normannen verbündet. Beide Päpste hatten auf 
der südlichen Hälfte der Halbinsel durch die Normannenherrscher 
Rückhalt gefunden und dürfen als die in diesem Bereich von der welt- 
lichen Spitze anerkannten Päpste gelten.” Die Anerkennung Ana- 
klets II. und Alexanders III. vollzog sich hier zuerst in einem größeren 
Gebiet Italiens.”” Mit dem Einsetzen von Privilegien für die einzelnen 
Kirchen, Klöster, Stifte, Bistümer und Erzbistümer ist hier am ehesten 
zu rechnen. Der unteritalienische Raum ist daher für unser Erkennt- 
nisinteresse — trotz der anders gelagerten politischen Situation — be- 


S. 6f.; als wichtige Arbeit zum Kardinalskolleg und seiner Rolle beim Aus- 
bruch des Schismas vgl. Maleczek, Kardinalskollegium (wie Anm. 16). 

21 So spielt beispielsweise das Schisma zwischen Anaklet und Innozenz nach 
der Schilderung Bischof Eberhards von Bamberg für Erzbischof Eberhard 
von Salzburg, die uns als Brief in den Gesta Friderici erhalten ist, in den 
Argumentationen auf der Synode von Pavia eine Rolle, vgl. Ottonis et Rahe- 
wini Gesta Frederici imperatoris, ed. G. Waitz und B. v. Simson, MGH SS 
rer. Germ. 45, Hannover-Leipzig 1912, IV c. 81 S. 336; zur Übernahme durch 
Rahewin vgl. R. Deutinger, Rahewin von Freising. Ein Gelehrter des 
12. Jahrhunderts, MGH Schriften 47, Hannover 1999, S. 94f. Wenig ergiebig 
allg. P.F. Palumbo, Le doppie elezioni del 1130 e del 1159 e il giudizio di 
Alessandro III° e della sua eta sullo scisma precedente, Storia e civiltä 1 
(1985) S. 381-441, hier S. 430-441. 

22 Vgl. ].S. Robinson, The Papacy 1073-1198. Continuity and innovation, Cam- 
bridge 1990, S. 391, der die Parallelität einer sizilischen Partei im Kardinalat 
betont. 

23 Vgl. Reuter, Papal Schism (wie Anm. 7), S. 46f., der auch der Vermutung von 
F. Chalandon, Histoire de la domination normande en Italie et en Sicile, 2 
Bde., Paris 1907 (ND New York 1960), hier Bd. 2 S. 294, widerspricht, daß es 
auf Sizilien eine Viktorianische Opposition gegen König Wilhelm I. gegeben 
habe. Vorsichtiger hingegen H. Houben, Barbarossa und die Normannen. 
Traditionelle Züge und neue Perspektiven imperialer Süditalienpolitik, in: 
Friedrich Barbarossa. Handlungsspielräume und Wirkungsweisen des stau- 
fischen Kaisers, hg. v. A. Haverkamp, Vorträge und Forschungen 40, Sigma- 
ringen 1992, S. 109-128, hier S. 114. 
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sonders geeignet. Ein Blick auf die Überlieferung der Urkunden Ana- 
klets II. in diesem Bereich soll der Einordnung des Befundes für Ale- 
xander III. als Hintergrund dienen. 

Ab wann kann es in dieser Region als normal gelten, sich an den 
Papst zu wenden, um Rechte bestätigt zu erhalten? Die Italia Pontifi- 
cia bietet für Anaklet II. 18 Nummern, die den dargelegten Kriterien 
entsprechen.°* Sie wurden während eines Schismas erteilt oder bes- 
ser aus der Perspektive der Empfänger formuliert: sie wurden in einer 
Situation erbeten, in der man sich nicht ganz sicher sein konnte, ob 
der Papst, an den man sich wandte, der richtige war. Innerhalb des 
ersten Jahres nach Ausbruch des Schismas (1130) lassen sich in den 
Bänden 8, 9 und 10 der Italia Pontificia nicht weniger als elf Privile- 
gien finden. Unter den Empfängern sind die Erzbistümer Capua, 
Amalfi, Bari, Trani und Palermo.”° Im Fall von Benevent können wir 
sicherlich auch von einem derartigen Privileg ausgehen, das bei der 
Weihe des Elekten Landulf durch Anaklet II. erteilt sein worden 
dürfte.?° Ferner wissen wir von Urkunden für das Bistum Giovinazzo 
sowie die Klöster S. Sofia in Benevent und S. Giovanni Battista in 
Capua, vielleicht auch für SS. Trinitä in Cava.’” Es lassen sich also 


24 Zu den Kriterien siehe oben S. 44. Ein methodisches Problem ergibt sich 
durch die mangelnde Datierbarkeit einiger Stücke, von denen wir lediglich 
wissen, daf3 sie während des Pontifikates Anaklets II. ausgestellt wurden, so 
etwa It. Pont. 8 S. 325 Nr. 21 für das Kloster SS. Trinita in der Diözese Cava. 
Dasselbe Problem tritt bei der Bewertung der Alexanderprivilegien auf. Zur 
Bedeutung der ersten Urkunden Anaklets II. vgl. auch Palumbo, Procedenti 
(wie Anm. 20), S. 61 u. 91. 

25 Vgl. für das Erzbistum Capua It. Pont. 8 S. 225 Nr. *49 von (1130); für das 
Erzbistum Amalfi It. Pont. 8 S. 391 Nr. *14 von (cr. 1130), für das Erzbistum 
Bari It. Pont. 9 S. 321 Nr. 12 vom 5. November 1130, für das Erzbistum Trani 
It. Pont. 9 S. 293 Nr. 9 vom 30. Oktober 1130 und für das Erzbistum Palermo 
It. Pont. 10 S. 230 Nr. 25 vom 27. September 1130. 

26 Vgl. It. Pont. 9 S. 66 Nr. *56 sowie den Parallelfall in Bari. Der Bareser Elekt 
Angelus wird ebenfalls von Anaklet II. geweiht und erhält noch im selben 
Jahr ein Privileg, das alle Privilegien der vorhergehenden Päpste bestätigt, 
vgl. It. Pont. 9 S. 321 Nr. *11 u. 12. Benevent erhält schließlich in It. Pont. 9 
S. 66 Nr. 60 vom 21. Oktober 1136 ein Privileg, doch ist eine vorherige Privile- 
gierung sehr wahrscheinlich. Zum Zusammenhang von Weihen und konkreter 
Oboedienz vgl. Schmale, Studien (wie Anm. 20), S. 212f. 

27 Vgl. für das Bistum Giovinazzo It. Pont. 9 S. 355 Nr. 1 von 1130, für S. Sofia 
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bereits im ersten Pontifikatsjahr Anaklets II. einige Empfänger in 
Unteritalien nachweisen, die bei diesem Papst um eine urkundliche 
Bestätigung ihrer Anliegen nachsuchten. Im Einflußbereich des Nor- 
mannenherrschers Roger I. war es offensichtlich durchaus normal, 
sich bereits im ersten Jahr nach dem Tod Honorius’ II. an den neuen 
Papst zu wenden, und zwar an Anaklet II. Im darauffolgenden Pontifi- 
katsjahr kommen nochmals drei neue Empfänger hinzu, die sich an 
diesen Papst wandten.?® Nach diesen drei sizilischen Empfängern fol- 
gen bis zum Jahr 1136 noch fünf weitere, alle aus dem festländischen 
Bereich.?” Insgesamt können wir somit in der Anfangsphase des Pon- 
tifikates Anaklets II. etliche Empfänger fassen, die sich rasch in Rom 
um eine Bestätigung ihrer Besitzungen und Rechte bemühten. Auch 
danach kommen weitere Empfänger dazu. Entscheidend für die fol- 
genden Betrachtungen ist jedoch, daf3 Petenten aus dieser Region in 
kurzem zeitlichem Abstand zur Inthronisation des Papstes von diesem 
Privilegien erbeten hatten. 

So wichtig diese Erkenntnis für die Beantwortung der Frage ist, 
wann eine erste Kontaktaufnahme mit Rom zum Zweck einer Privile- 
gierung als früh oder als spät gewertet werden kann, läßt sich die 
Situation jedoch nicht eins zu eins auf das Schisma von 1159 übertra- 
gen. Für 1130 sind einige Besonderheiten zu berücksichtigen, die das 
rasche Bedürfnis nach Urkunden in dieser Region erklären. Die Tatsa- 
che, daf3 Anaklet II. selbst in den Süden gereist war, kam den Urkun- 
denpetenten sicherlich entgegen. In einigen der Empfängerorte läßt 
sich sein Aufenthalt nachweisen.°® Doch das ist sicher nur eines der 


in Benevent It. Pont. 9 S. 93 Nrr. 43-45; für S. Giovanni Battista in Capua It. 
Pont. 8 S. 230 Nr. 1; die Datierung des Stücks für SS. Trinitä in Cava It. Pont. 
8 S. 325 Nr. 21 ist nicht genau fixierbar und für (1130-37) erschlossen. 
28 Vgl. It. Pont. 10 S. 339 Nr. 23 für das Erzbistum Messina; It. Pont. 10 S. 357 
Nr. 23 für das Bistum Lipari; It. Pont. 10 S. 364 Nr. 1 für das Bistum Cefalü. 
29 Vgl. im Jahr 1133 It. Pont. 8 S. 174 Nr. 230 für Montecassino; im Jahr 1134 It. 
Pont. 9 S. 424 Nr. 1 für das Kloster S. Giovanni Evangelista; wohl im Jahr 
1135 It. Pont. 9 S. 168 Nr. *10 für das Kloster S. Pietro in Torremaggiore und 
It. Pont. 9 S. 438 Nr. *11 für das Erzbistum Tarent; im Jahr 1136 It. Pont. 9 
S. 185 Nr. 10 für das Kloster S. Maria di Tremiti. 

30 So ist er innerhalb des ersten Schismajahres im September in Benevent, im 
Oktober in Trani und nach einem nochmaligen Aufenthalt in Benevent Anfang 
Dezember in Capua nachzuweisen, vgl. JL 1 S. 916f. Zum Zusammenhang 


QFIAB 84 (2004) 


ANERKENNUNG ALEXANDERS II. 49 


Elemente, die dazu führten, daß man sich rasch an diesen Papst 
wandte.°! Das eigentliche Movens, in der Anfangszeit allein von Ana- 
klet U. und erst wesentlich später, als die Situation für Anaklet II. 
hoffnungslos geworden war, von dem in der gesamten restlichen Chri- 
stenheit anerkannten Innozenz II. Urkunden zu erbitten,”” ist in der 
Übereinkunft zwischen Anaklet II. und Roger II. zu suchen. Anaklet 
hatte Roger zum König von Sizilien erhoben und ihm in Hinblick auf 
seine kirchenpolitische Stellung im Königreich Sizilien erhebliche Zu- 
geständnisse gemacht.?? Die Gegenleistung war die Anerkennung 
des — abgesehen von Mailand - in Italien nicht anerkannten Papstes 
durch den Normannenherrscher, und dies bedeutete aufgrund seines 
straffen Kirchenregiments auch die Anerkennung durch den unterita- 


zwischen päpstlichen Reisen und dem Gewähren von Urkunden vgl. B. 
Schilling, Zur Reise Paschalis’ II. nach Norditalien und Frankreich 1106/07, 
Francia 28/1 (2001), S. 115-158, hier S. 116; J. Johrendt, Die Reisen der 
frühen Reformpäpste — ihre Ursachen und Funktionen, RQ 96 (2001) S. 57- 
94, hier S. 70; sowie jüngst F. Bovalino und T. di Carpegna Falconieri, 
„Commmovetur sequenti die curia tota“. Limpatto dell’itineranza papale sul- 
l’organizzazione ecclesiastica e sulla vita religiosa, in: Itineranza pontificia. 
La mobilita della curia papale nel Lazio (secoli XII-XII) a cura di S. Ca- 
rocci, Istituto storico italiano per il medio evo, Nuovi studi storici 61, Roma 
2003, S. 101-175, hier S. 108f. 

31 Als Gegenargument wären aus dem Bereich der Diplome Barbarossas etliche 
Beispiele anzuführen, in denen der Kaiser in einer Stadt weilte, aber kein 
Diplom für sie oder Empfänger in ihr ausstellte, vgl. Herkenrath, Urkunden 
(wie Anm. 12), S. 203. 

32 Die erste sicher datierbare Urkunde Innozenz’ II. ist 1135 für das Bistum 
Sant’Agata de’ Goti ausgestellt worden, vgl. It. Pont. 9 S. 121 Nr. 2. Die näch- 
sten Urkunden folgen 1137. Zur Anerkennung Innozenz’ II. vgl. Schmale, 
Studien (wie Anm. 20), S. 195ff.; zur Rolle der Zisterzienser auch im Vergleich 
zum Schisma von 1159 vgl. M. G. Newman, The Boundaries of Charity. Ci- 
stercian Culture and Ecclesiastical Reform, 1098-1180, Stanford 1996, 
S. 192-209; jüngst H. Seibert, Autorität und Funktion. Das Papsttum und 
die neuen religiösen Bewegungen im Mönch- und Kanonikertum, in: Das 
Papsttum in der Welt des 12. Jahrhunderts, hg. v. E.-D. Hehl, IH. Ringel 
und H. Seibert, Mittelalter-Forschungen 6, Stuttgart 2002, S. 207-241. 

33 Vgl. J. De&r, Papsttum und Normannen. Untersuchungen zu ihren lehnsrecht- 
lichen und kirchenpolitischen Beziehungen, Studien und Quellen zur Welt 
Kaiser Friedrichs I. 1, Köln-Wien 1972, S. 203; H. Houben, Roger I. von 
Sizilien. Herrscher zwischen Orient und Okzident, Darmstadt 1997, S. 53ff. 
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lienischen Episkopat.°* Daß Innozenz I. für unteritalienische Emp- 
fänger keine Anlaufstelle für die Erwirkung von Papsturkunden sein 
konnte, ist durch die dominante Stellung des ersten Normannen- 
königs zu erklären. 

Auch die Urkundentexte können zum Teil auf den Willen des 
Herrschers zurückgeführt werden. Zusammen mit dem auf die nor- 
mannische Hilfe angewiesenen Papst Anaklet II. organisierte Roger Il. 
die Kirche Siziliens neu, schuf Metropolen und dazugehörige Suffra- 
gane.”° Dabei scheint Roger II. dem Papst geradezu die Formulierun- 
gen in die Feder diktiert zu haben.”® Von Rom wurden diese Neuord- 
nung und die damit verbundenen Rechte des sizilischen Königs bis 
zum Konkordat von Benevent nicht anerkannt und waren ein perma- 
nenter Gegenstand von Auseinandersetzungen zwischen der Kurie 
und Palermo.?’” Auch wenn das 1156 abgeschlossene Konkordat von 


31 Vgl. Schmale, Studien (wie Anm. 20), S. 203, der auch darauf hinweist, daß 
es kaum Kontakte der süditalienischen Kirche zu den Reformern um Inno- 
zenz U. gab, vgl. ebd. S. 199£.; in ähnlichem Sinne auch N. Kamp, Der unter- 
italienische Episkopat im Spannungsfeld zwischen monarchischer Kontrolle 
und römischer „libertas“ von der Reichsgründung Rogers II. bis zum Konkor- 
dat von Benevent, in: Societäa, Potere e popolo nell’etä di Ruggero II, Centro 
dei studi normanno-svevi, Universita degli Studi di Bari, Atti 3, o. ©. 1979, 
S. 99-132, hier S. 112 mit Anm. 45. Zu den Gründen der Anerkennung Ana- 
klets II. in Mailand vgl. Schmale, Studien (wie Anm. 20), S. 106f. 

35 Vgl. zur frühen Kirchenorganisation H.-W. Klewitz, Studien über die Wieder- 
herstellung der römischen Kirche in Süditalien durch das Reformpapsttum, 
QFIAB 25 (193435) S. 105-157, Wiederabdruck in: ders., Reformpapsttum 
und Kardinalskolleg, Darmstadt 1957, S. 135-205, besonders zu den festländi- 
schen Kirchen; jüngst mit der auch über die von Klewitz behandelte Epoche 
hinausreichenden Literatur H. Enzensberger, Die lateinische Kirche und 
ihre Bistumsgründungen in Sizilien zu Beginn der normannischen Herrschaft 
http://www.mwdioevoitaliano.org/enzensberger.kirche.pdf, Rassegna Storica 
online, 2 (2000) S. 1-39, der für die Frühphase den Begriff der „Wiedergrün- 
dung“ für die sizilischen Bistümer ablehnt, vgl. ebd. S. 37. 

36 Vgl. Deer, Papsttum (wie Anm. 33), S. 204. 

97 Vgl. G. A. Loud, The Papacy and the Rulers of Southern Italy, 1058-1198, in: 
The Society of Norman Italy, ed. by G. A. Loud und A. Metcalfe, Leiden- 
Boston-Köln 2002, S. 151-184, hier S. 169-175. Die Erhebung Liparis und 
Cefalüs zu Bistümern wurde letztlich erst 1166 durch Alexander II. endgültig 
anerkannt. Vgl. ferner Kamp, Der unteritalienische Episkopat (wie Anm. 34), 
S. 110ff. 
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Benevent, an dessen Zustandekommen der damalige Kanzler Roland 
und spätere Papst Alexander III. maßgeblichen Anteil hatte,?® hin- 
sichtlich der Befugnisse des Normannenkönigs und der Kirchenorga- 
nisation mit Palermo und Messina als Erzbistümern eine gewisse Klä- 
rung der Situation herbeigeführt hatte, mit der beide Seiten leben 
konnten und die auch auf längere Sicht von beiden akzeptiert wurde, 
so blieb die Rolle des Herrschers in Sizilien doch umstritten. Bezeich- 
nend für die Frage der Überlieferungschance von Urkunden der Ge- 
genpäpste ist dabei, daß die Urkunden Anaklets II. nicht durch Inno- 
zenz II. bestätigt wurden. Innozenz II. verlieh die entsprechenden 
Rechte völlig neu und betrachtete die Regelungen Anaklets II. als 
nicht gültig.°” Die Dominanz des Königtums, dessen Autorität in die 
Privilegierungsakte von 1130/31 eingewoben war, trug sicherlich zu 
einem erheblichen Teil dazu bei, daß die Papsturkunden tradiert wur- 
den. Denn auch nach der Anerkennung der nunmehr Realität gewor- 
denen Organisation der sizilischen Kirche von seiten Alexanders II., 
die durch diese Urkunden mitgeschaffen worden war, wurden die Pri- 
vilegien Anaklets II. nicht beseitigt. 

In Unteritalien war zunächst der König der klare Bezugspunkt der 
Kirche, nicht der Papst, was durch das Schisma von 1130 noch verstärkt 
worden war.*® Berücksichtigt man diese Sondersituation, so werden 
die Privilegierungen von 1130/31 und der Überlieferungsbefund ver- 
ständlicher. Doch man kann nicht umhin, festzustellen, daß es bei den 
unteritalienischen Empfängern schon früh ein Bedürfnis nach einer Be- 
stätigung der eigenen Position durch Anaklet II. gab, einen Papst, von 
dem sicherlich auch die unteritalienischen Empfänger wußten, daß 


38 Vgl. H. Enzensberger, Der „böse“ und der „gute“ Wilhelm. Zur Kirchenpoli- 
tik der normannischen Könige von Sizilien nach dem Vertrag von Benevent 
(1156), DA 36 (1980) S. 385-432, hier S. 399. 

39 Vgl. Loud, Papacy (wie Anm. 37), S. 168. 

0 Vgl. Kamp, Der unteritalienische Episkopat (wie Anm. 34), S. 112; dazu mag 
auch beigetragen haben, daß die gesamte kirchliche Organisation Siziliens 
unsicher blieb und die Bischofskirchen lediglich von Elekten geleitet wurden, 
vgl. ebd. S. 122-126; ders., Die Bischöfe Siziliens in der Normannenzeit: ihre 
soziale Herkunft und ihr geistlicher Bildungsweg, Abhandlungen der Braun- 
schweigischen Wissenschaftlichen Gesellschaft 44 (1994) S. 81-103, hier 
Ss. 87-89. 
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seine Stellung und Legitimität umstritten war. Der Süden hatte sich auf 
diesen Papst festgelegt, und die Privilegien setzten sofort ein. Die Oboe- 
dienz war durch herrscherlichen Willen vorangetrieben worden, indem 
Roger II. die unteritalienische Kirche zunächst auf Anaklet II. festgelegt 
hatte. Doch ist sie nicht allein dadurch zu erklären, zumal es offenbar 
kein Bestreben gab, die aus der Retrospektive belastenden Urkunden 
dieses Papstes zu beseitigen oder nicht zu tradieren. 

Doch wie gestaltet sich die Situation in dem drei Jahrzehnte 
später eintretenden Schisma zwischen Viktor IV. und Alexander III.? 
Für Viktor IV. können wir keine Urkunden für unteritalienische Emp- 
fänger fassen. Darin ist die Situation durchaus dem Schisma von 1130 
vergleichbar, in dem Innozenz II. zunächst für die dortigen kirchlichen 
Institutionen keine Quelle päpstlicher Bestätigungen war. Doch die 
Rahmenbedingungen waren durch andere Faktoren geprägt. Wilhelm 1. 
von Sizilien, der seinem 1154 verstorbenen Vater auf den Thron ge- 
folgt war, war nicht die einzige Stütze in der europäischen Staaten- 
welt, auf die sich Alexander III. verlassen konnte. Von einer der Situa- 
tion Anaklets II. vergleichbaren Abhängigkeit des Papstes kann nicht 
die Rede sein. Die Petenten von Papsturkunden dürften weniger 
durch die königliche Zentrale zur Dokumentation ihrer Oboedienz an- 
gehalten worden sein, als dies im Falle des Schismas von 1130 der 
Fall gewesen sein mag.*! Auch die Verstimmungen zwischen Wilhelm 1. 
und Alexander III. aufgrund der päpstlichen Verhandlungen mit By- 
zanz und der ungeklärten Frage einiger Elekten können hier angeführt 
werden.?* Doch dies sind sicherlich keine Hinderungsgründe für den 
einzelnen Petenten gewesen, sich an Alexander III. zu wenden, um 
eine Urkunde zu erhalten. Denn ebenso deutlich muß betont werden, 
dafs das Regno eine der wesentlichen Stützen Alexanders II. in Italien 
war. Sizilische Schiffe waren es, die ihn 1165 nach Rom brachten, 
sizilische Truppen verteidigten den Kirchenstaat 1165 und 1176, sizili- 


#1 Der Einfluß Wilhelms I. auf die normannische Kirche scheint nicht so domi- 
nant gewesen zu sein wie der Rogers II. Der Sohn des ersten Normannen- 
königs mußte schließlich auf dem Festland päpstliche Legationen zulassen, 
vgl. Deer, Papsttum (wie Anm. 33), S. 258. 

2 Vgl. W. Georgi, Barbarossa und die auswärtigen Mächte. Studien zur Außen- 
politik 1159-1180, Europäische Hochschulschriften III Bd. 442, Frankfurt 
a.M. u.a. 1990, S. 153£. 
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sches Geld unterstützte die Handlungsfähigkeit Alexanders II. Und 
nach dem bedrohlichen Zug Barbarossas auf Rom im Jahr 1167 setzte 
sich Alexander III. nach Benevent ab, wo er dreieinhalb Jahre resi- 
dierte.*? Das Regno hatte ihn aufgenommen und ihm Schutz geboten. 
Zugleich ist damit ein weiterer wichtiger Punkt angesprochen, der 
Alexander III. und die normannischen Könige zusammenschweißte: 
die gemeinsame Gegnerschaft zu Friedrich Barbarossa, die beide in 
vielen Punkten bis hin zum Frieden von Venedig einte.*? 

All diese Rahmenbedingungen lassen eine geringere Anzahl der 
in den ersten Jahren ausgestellten Papsturkunden Alexanders II. für 
Unteritalien vermuten. Und dennoch ist die chronologische Verteilung 
erstaunlich. Zunächst ist ein Auseinanderklaffen des Befundes für das 
Festland und für Sizilien mit Kalabrien zu konstatieren. Auf dem 
unteritalienischen Festland setzen die Privilegierungen Alexanders IH. 
erst nach geraumer Zeit ein. Das einzige Stück, das wir sicher in das 
erste Pontifikatsjahr Alexanders III. datieren können, ist ein Privileg 
für Montecassino, das dem Kloster die Besitzungen bestätigt und es 
in den Papstschutz nimmt.*° Die nächsten klar datierbaren Urkunden 


43 Vgl. Loud, Papacy (wie Anm. 37), S. 176; JL 2 S. 205-231. 

“4 Vgl. dazu V. D’Alessandro, La politica di Federico Barbarossa nei confronti 
del regno normanno di Sicilia, in: Federico I Barbarossa e l’Italia nell’ottocen- 
tesimo anniversario della sua morte. Atti del convegno Roma 24-26 maggio 
1990, a cura di I. Lori Sanfilippo, Bullettino dell’istituto storico italiano 
per il medio evo 96 (1990) S. 115-132, hier S. 125; Houben, Barbarossa (wie 
Anm. 23), S. 114; Loud, Papacy (wie Anm. 37), S. 152 u. 175£. Auch der Liber 
Pontificalis betont die enge Bindung zwischen Alexander II. und Wilhelm I., 
vgl. Robinson, Papacy (wie Anm. 22), S. 3911. 

5 Vgl. It. Pont. 8 S. 183 Nr. 273 für Montecassino. Daneben existieren 13 nicht 
exakt datierbare Stücke, die lediglich in den Papat Alexanders III. eingeord- 
net werden können. Abgesehen von der Urkunde für das Hospital in Barletta, 
It. Pont. 9 S. 306 Nr. 1 und It. Pont. 9 S. 115 Nr. 1 für das Bistum Alife, handelt 
es sich dabei ausnahmslos um Deperdita: It. Pont. 8 S. 196 Nr. *1 für das 
Kloster S. Matteo de Castello; It. Pont. 8 S. 243 Nr. *2 für das Bistum Isernia; 
It. Pont. 8 S. 258 Nr. *14 für das Bistum Teano; It. Pont. 8 S. 300 Nr. *15 für 
das Bistum Nola; It. Pont. 8 S. 366 Nr. *8 für das Kloster S. Benedetto in 
Salerno; It. Pont. 9 S. 216 Nr. *1 für das Erzbistum Siponto; It. Pont. 9 S. 252 
Nr. *12 für das Kloster S. Maria auf dem Monte Gargano; It. Pont. 9 S. 398 
Nr. *6 für das Kloster S. Maria in Brindisi; It. Pont. 9 S. 498 Nr. *3 für das 
Bistum Melfi; It. Pont. 9 S. 508 Nr. *7 für das Erzbistum Conza. 
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setzen erst 1167 ein, acht Jahre nach dem Ausbruch des Schismas.*® 
Bis dahin verhielt man sich von seiten der Empfänger reserviert, ob- 
wohl Alexander II. in dieser Region klar als der anerkannte Papst 
galt. Im darauffolgenden Jahr erbaten sechs weitere Institutionen?” 
Bestätigungen von Alexander II. und 1169 nochmals vier.*° Im Laufe 
des weiteren Papates kommen jährlich zwischen zwei und sechs neue 
Institutionen pro Jahr dazu.*” Dieser Befund macht es relativ unwahr- 


46 In das Jahr 1167 lassen sich folgende Urkunden datieren: It. Pont. 8 S. 101 
Nr. *4 für das Bistum Sora; It. Pont. 9 S. 257 Nr. *11 für das Kloster S. Maria 
de Calena; It. Pont. 9 S. 95 Nr. 51 für das Kloster S. Sofia in Benevent; It. Pont. 
9 S. 264 Nr. 4 für die Kirche und das Hospital S. Leonardo in Siponto, wobei 
das Ausstellungsjahr der ersten beiden Privilegien erschlossen ist. Nicht si- 
cher datierbar, doch frühestens 1167 ausgestellt sind die Stücke It. Pont. 8 
S. 104 Nr. *9 für das Kloster S. Maria e S. Domenico in Sara; It. Pont. 9 S. 73 
Nr. *1 für die Kirche S. Andrea de Platea in Benevent; It. Pont. 9 S. 130 Nr. *1 
für das Kloster Montevergine; It. Pont. 9 S. 227 Nr. 1 für die domus misericor- 
diae bei Foggia. 

#7 Es handelt sich um It. Pont. 8 S. 194 Nr. 1 für die Kirche S. Germano (Piedi- 
monte); It. Pont. 9 S. 102 Nr. 1 für das Kloster S. Vittorino in Benevent; It. 
Pont. 9 S. 168 Nr. 12 für das Kloster S. Pietro in Torremaggiore; It. Pont. 9 
S. 321 Nr. *14 für das Erzbistum Bari; It. Pont. 9 S. 334 Nr. 7 für das Kloster 
Omnium Sanctorum bei Valenzano; It. Pont. 9 S. 379 Nr. *3 für das Kloster 
S. Stefano bei Monopoli. 

43 Vgl. It. Pont. 8 S. 285 Nr. 19 für das Bistum Aversa; It. Pont. 8 S. 326 Nr. 26 für 
das Kloster SS. Trinita in Cava; It. Pont. 8 S. 356 Nr. 45 für das Bistum Salerno; 
It. Pont. 9 S. 42 Nr. 105 für das Patrimonium Benevent. 

4 Für das Jahr 1170 zwei: It. Pont. 8 S. 88 Nr. 14 für das Bistum Gaeta und It. 
Pont. 8 S. 392 Nr. *16 für das Erzbistum Amalfi; für das Jahr 1171 fünf: It. 
Pont. 8 S. 226 Nr. 56 für das Erzbistum Capua; It. Pont. 8 S. 459 Nr. 3 für SS. 
Severino e Sossio in Neapel; It. Pont. 9 S. 69 Nr. *68 für das Erzbistum Bene- 
vent; It. Pont. 9 S. 139 Nr. 1 für das Hospital in Buonalbergo (1171-81); It. 
Pont. 9 S. 394 Nr. 36 für das Erzbistum Brindisi; für das Jahr 1172 vier: It. 
Pont. 8 S. 95 Nr. 5 für das Bistum Fondi; It. Pont. 8 S. 239 Nr. 5 für das Bistum 
Venafro; It. Pont. 9S. 185 Nr. 11 für S. Maria di Tremiti; It. Pont. 9 S. 465 Nr. 13 
für Banzi; für das Jahr 1173 drei: It. Pont. 8 S. 94 Nr. 4 für das Comitat von 
Fondi; It. Pont. 8 S. 292 Nr. 14 für S. Lorenzo in Aversa; It. Pont. 8 S. 404 Nr. 8 
für das Bistum Ravello; für das Jahr 1174 vier: It. Pont. 8 S. 259 Nr. *1 für 
S. Maria in Teano; It. Pont. 8 S. 453 Nr. 2 für S. Pietro ad aram vor Neapel; 
It. Pont. 9 S. 418 Nr. 9 für S. Maria di Nardö; It. Pont. 9 S. 467 Nr. 3 für S. Mi- 
chele di Montescaglioso; für das Jahr 1175 fünf: It. Pont. 8 S. 106 Nr. *5 für 
das Bistum Aquino; It. Pont. 9 S. 175 Nr. *5 für das Bistum Larino; It. Pont. 9 
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scheinlich, daß die nicht datierbaren Stücke in die Zeit zwischen 1159 
und 1167 einzuordnen sind. Vielmehr scheint es hier eine Kommunika- 
tionspause zwischen den Empfängern und dem privilegierenden Papst 
gegeben zu haben. Wir können somit festhalten, daf3 die möglichen 
Empfänger von Urkunden - anders als 1130 bei Anaklet II. — nicht 
sofort an Alexander III. herantraten, sondern vielmehr erst acht Jahre 
später die ersten Bitten um Besitz- und Rechtsbestätigungen an die- 
sen Papst richteten. Und auch nach 1167 setzte keine Welle von Privi- 
legierungen in besagtem Sinn ein, sondern peu a peu wandten sich 
die Empfänger an Alexander Ill., seine Anerkennung nach 1167 fand 
eher schleichend statt. 

In Sizilien und Kalabrien stellt sich die Situation etwas anders 
dar. Hier ist bereits 1160/61 ein Privileg Alexanders Ill. zu fassen, das 
Palermo in seiner Stellung als Erzbistum sowie die Regelungen Ha- 
drians IV. hinsichtlich der dazugehörigen Suffragane bestätigte.”’ Und 
auch das Privileg für das Kloster S. Maria di Sambucina dürfte in den 
ersten Jahren erstellt worden sein.°! In den Jahren 1164 und 1165 
lassen sich jeweils eine und 1166/67 insgesamt nochmals vier Urkun- 





S. 195 Nr. 5 für das Bistum Trivento; It. Pont. 9 S. 301 Nr. 2 für S. Maria de 
Colonia in Trani; It. Pont. 9 S. 504 Nr. 6 für S. Michele sul monte Vulture; für 
das Jahr 1176 zwei: It. Pont. 9 S. 99 Nr. *3 für S. Modesto in Benevent; It. 
Pont. 9 S. 359 Nr. 1 für das Bistum Conversano; für das Jahr 1177 sechs: It. 
Pont. 9 S. 112 Nr. *3 für S. Maria della Grotta; It. Pont. 9 S. 222 Nr. *1 für eine 
Kirche bei Foggia; It. Pont. 9 S. 225 Nr. *1 für S. Cecilia bei Foggia; It. Pont. 
9S. 261 Nr. 4 für Pulsano; It. Pont. 9 S. 295 Nr. 19 für das Erzbistum Tranij; It. 
Pont. 9 S. 376 Nr. 13 für das Bistum Monopoli; für das Jahr 1178 vier: It. 
Pont. 8 S. 277 Nr. 3 für das Bistum Caserta; It. Pont. 8 S. 278 Nr. 1 für die 
Kollegiatskirche S. Giacomo in Caserta; It. Pont. 9 S. 190 Nr. 4 für das Domka- 
pitel in Termoli; It. Pont. 9 S. 425 Nr. 3 für S. Giovanni Evangelista in Lecce; 
für das Jahr 1179 fünf: It. Pont. 9 S. 72 Nr. 2 für das Domkapitel in Benevent; 
It. Pont. 9 S. 198 Nr. 1 für S. Maria in Canneto; It. Pont. 9 S. 300 Nr. 1 für 
S. Leone in Lecce; It. Pont. 9 S. 382 Nr. 1 für S. Giovanni in Fasano; It. Pont. 
9 S.458 Nr. 12 für das Erzbistum Acerenza; für das Jahr 1180 zwei: It. Pont. 
8 S. 462 Nr. 1 für S. Salvatore sull’isola vor Neapel und It. Pont. 9 S. 210 Nr. 28 
für das Erzbistum Troia; schließlich für das Jahr 1181 nochmals eine Ur- 
kunde: It. Pont. 9 S. 426 Nr. 9 für SS. Nicolö e Cataldo in Lecce. 
50 Vgl. It. Pont. 10 S. 231 Nr. 28. 
51 Vgl. It. Pont. 10 S. 97 Nr. *3 datiert auf (1159-63). 
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den nachweisen.°? Anders als auf dem Festland wurden also auch 
schon vor 1167 Urkunden erbeten, insgesamt acht Stück.°® Aus der 
Perspektive der weiteren Privilegierungen bis 1180 bildet das Jahr 
1167 keinen Bruch, denn in Sizilien traten auch danach fast jedes Jahr 
eine bis drei neue Institutionen mit einer Privilegienbitte an Alexan- 
der IH. heran.°* Im Verhalten der festländischen und der sizilischen 
Empfänger gegenüber Papst Alexander III. ist somit ein eklatanter 
Unterschied festzustellen. Während die an den Urkunden festge- 
machte Oboedienz dieses Papstes auf der Insel und in Kalabrien so- 
fort gegeben war und die Empfänger von Anbeginn seines Pontifika- 
tes an ihn herantraten, zeigte man sich auf dem übrigen Festland we- 
sentlich reservierter und schwenkte erst nach 1167 auf diese Linie 
ein. 

Im August des Jahres 1167 war über das Heer des Kaisers im 
Augenblick des scheinbaren Triumphes vor Rom die Katastrophe in 
Form einer Ruhrepidemie hereingebrochen,”?’ die den Wendepunkt in 


52 Vgl. für das Jahr 1164: It. Pont. 10 S. 414 Nr. 7 für S. Saturnino bei Cagliari; 
für das Jahr 1165: It. Pont. 10 S. 23 Nr. 20 für das Erzbistum Reggio di Cala- 
bria; für die Jahre 1166/67: It. Pont. 10 S. 35 Nr. 2 für S. Maria del Carra; It. 
Pont. 10 S. 148 Nr. 12 für SS. Trinita in Mileto; It. Pont. 10 S. 340 Nr. 26 für 
das Erzbistum Messina; It. Pont. 10 S. 91 Nr. *3 für S. Maria Mattina. 

53 Fraglich bleibt auch die Datierung der drei Deperdita It. Pont. 10 S. 84 Nr. *8 
für S. Giuliano di Rocca Fallucca in Kalabrien; It. Pont. 10 S. 247 Nr. *1 für 
das Hospital in Palermo; It. Pont. 10 S. 454 Nr. *3 für das Erzbistum Oristano, 
jeweils (1159-81). 

54 Vgl. für das Jahr 1168 eine: It. Pont. 10 S. 292 Nr. 25 für das Bistum Catania; 
für das Jahr 1169 zwei: It. Pont. 10 S. 318 Nr. 73 für das Bistum Syrakus und 
It. Pont. 10 S. 364 Nr. 2 für das Bistum Cefalü; bis 1174 läßt sich keine neue 
Institution als Petent nachweisen; für das Jahr 1174 eine: It. Pont. 10 S. 275 
Nr. 2 für Monreale; für das Jahr 1175 drei: It. Pont. 10 S. 73 Nr. 19 für S. 
Stefano del Bosco; It. Pont. 10 S. 141 Nr. *13 für das Bistum Mileto; It. Pont. 
10 S. 347 Nr. 1 für S. Salvatore in Messina; für die Jahre 1176 bis 1180 jeweils 
eine: It. Pont. 10 S. 435 Nr. 3 für S. Michele in Plaiano; It. Pont. 10 S. 82 Nr. 14 
für das Bistum Catanzaro; It. Pont. 10 S. 39 Nr. 2 für das Bistum Propea; It. 
Pont. 10 S. 295 Nr. *1 für S. Filippo in Agira. 

55 Vgl. P. Herde, Die Katastrophe vor Rom im August 1167. Eine historisch- 
epidemologische Studie zum vierten Italienzug Friedrichs I. Barbarossa, Sit- 
zungsberichte der Wissenschaftlichen Gesellschaft an der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität Frankfurt am Main, 27.4, Stuttgart 1991, S. 139-166; in 
verkürzter italienischer Fassung auch ders., La catastrofe alle porte di Roma 
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den Auseinandersetzungen zwischen Kaiser und Papst bilden sollte.°® 
Die schlagartige Verkehrung der Situation wurde von einigen Zeitge- 
nossen als ein Gottesurteil interpretiert.°’ Friedrich I. selbst und seine 
Päpste waren damit diskreditiert. Alexander III. triumphierte über Pa- 
schalis III., seinen von Barbarossa wenige Monate davor nach Rom 
geführten und dort erhobenen zweiten Gegenspieler um das Papst- 
tum. Nachdem dieser am 20. September 1168 starb, war Alexander II. 
praktisch trotz des neuen Gegenpapstes Calixt III. unbestritten der 
einzige rechtmäßige Papst und hatte sich durchgesetzt.°® Zeitgleich 
mit diesem Scheitern der kaiserlichen Ambitionen bemühten sich die 
unteritalienischen Empfänger bei Alexander Ill. um eine Bestätigung 
ihrer Besitzungen und Rechte oder um inhaltlich neue Privilegierun- 
gen in diesem Sinne. Von seiten der herrscherlichen Spitze im nor- 
mannischen Reich dürfte sich in den Beziehungen zu Alexander IIl. 
durch die Krise von 1167 wenig geändert haben. Die nun einsetzende 
Bereitschaft, sich im Unterschied zu den acht Jahren davor an den 
nunmehr in den Augen der Zeitgenossen offensichtlich siegreichen 
Papst zu wenden, ist wohl vielmehr bei den Petenten selbst zu su- 
chen. Hier, auf der Ebene unter dem Herrscher, äußerte sich die kon- 
krete Oboedienz. Hier, das heifst bei der einzelnen geistlichen Institu- 
tion, ist nach 1167 der Wille greifbar, sich Rechte und Besitzungen 
in Rom bestätigen zu lassen. Das Auseinanderklaffen des sizilisch- 
kalabrischen und des festländischen Befundes macht zugleich den 
Handlungsspielraum der Empfänger deutlich. 


dell’agosto 1167, in: Federico I Barbarossa e l’Italia nell’ottocentesimo anni- 
versario della sua morte. Atti del convegno Roma 24-26 maggio 1990, a cura 
di I. Lori Sanfilippo, Bullettino dell’istituto storico italiano per il medio 
evo 96 (1990), S. 175-200. 

56 Vgl. O. Engels, Die Staufer, Stuttgart 71998 S. 75, der die Katastrophe vor 
Rom als „die wohl folgenreichste Wende in der Politik Barbarossas“ bezeich- 
nete; Georgi, Barbarossa (wie Anm. 42), S. 181-185; Opll, Barbarossa (wie 
Anm. 8), S. 102-105; differenzierter Görich, Ehre (wie Anm. 4), S. 156ff. 

57 So Boso in seiner Alexandervita, LP 2 S. 417f., der in der ausbrechenden Ruhr 
ein Strafgericht Gottes erkennen wollte; vgl. auch Herde, Katastrophe (wie 
Anm. 55), S. 143; zum Echo in den Quellen vgl. Reg. Imp IV/2 Nr. 1697. 

58 Laudage, Alexander III. (wie Anm. 2), S. 187, sieht in den Ereignissen von 
1167 und den weiteren Folgen im Jahr 1168 in Hinblick auf die Auseinander- 
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Die reservierte Haltung der festländischen Empfänger war si- 
cherlich nicht durch den Normannenkönig gesteuert. Die ausbleiben- 
den Urkunden dokumentieren die vor Ort vorherrschende Haltung 
der Petenten. Alexander III. war im gesamten Herrschaftsgebiet der 
Normannen der einzige anerkannte Papst, und dennoch blieben 
außerhalb Siziliens und Kalabriens Privilegierungen aus. Das bedeu- 
tet, keiner der dortigen Empfänger wandte sich an Alexander III. mit 
der Bitte um ein Privileg. Von diesem Papst wollten sie keine Bestäti- 
gung ihrer Besitzungen und Rechte — nicht vor 1167. Der Einfluß 
des Königs auf die Kirche war nach wie vor in erheblichem Ausmaß 
vorhanden. Offenbar brachte er diesen aber nicht zur Geltung, und - 
so müssen wir wohl weiter folgern — Alexander III. war bei den Pe- 
tenten, dem einzelnen Kloster, Stift, Bistum und Erzbistum und ande- 
ren geistlichen Einrichtungen, nicht in dem Mafse anerkannt, wie man 
aufgrund der äußeren Rahmenbedingungen vermuten möchte. Die 
Tatsache, daf3 sich diese potentiellen Empfänger nicht an den Papst 
wandten, wie es die sizilisch-kalabrischen Empfänger taten, spricht 
sehr deutlich für diese These. Zugleich mag dieser Befund die politi- 
schen Gegebenheiten im Regno widerspiegeln?”. 

Betrachten wir vor diesem Hintergrund auch die anderen italie- 
nischen Empfänger. Wann erbat man sich in den anderen Teilen Itali- 
ens Urkunden von Alexander Ill.? Sollten diese vor 1167 einsetzen, so 
wären sie als ein Zeichen der konkreten Oboedienz vor Ort zu werten. 
Aus praktischen Gründen soll dabei die regionale Aufteilung der Italia 
Pontificia in ihren einzelnen Bänden beibehalten werden°”. 


setzungen zwischen Papst und Kaiser noch nicht den „vollständigen Sieg des 
Papstes“. 

59 Der Zugriff des Königs auf die Bereiche außerhalb Siziliens und Kalabriens 
war nicht so stark wie dort, vgl. Houben, Roger II. (wie Anm. 33), S. 149ff., 
dort auch die weiterführende Literatur. In diesem Sinne mag die rasche Aner- 
kennung Alexanders III. auf der Insel durch die verstärkte Politisierung des 
dortigen Episkopats in der Zeit zwischen 1150 und 1190 bedingt sein. Die 
gesteigerte Teilhabe der Bischöfe an der Herrschaftsausübung könnte hier 
für ein verstärkt politisches Handeln potentieller Petenten gesorgt haben, vgl. 
Kamp, Bischöfe Siziliens (wie Anm. 40), S. 90-103. 

6° Zur Italia Pontificia als Gesamtwerk vgl. jüngst R. Hiestand, Die unvollen- 
dete Italia Pontificia, in: ders. (Hg.), Hundert Jahre Papsturkundenforschung, 
Bilanz — Methoden — Perspektiven, Akten eines Kollogquiums zum hundert- 
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Damit ist zunächst die Situation in Rom darzustellen: Hier las- 
sen sich 1161 die ersten beiden Empfänger nachweisen. 1166 folgen 
zwei weitere und in den 1170er Jahren vier.°! Für die kirchlichen Insti- 
tutionen der Stadt Rom bildet somit das Jahr 1167 aus der Perspektive 
der Urkunden keinen markanten Einschnitt in ihrem Verhältnis zu 
Alexander III. 

Anders gestaltet sich die Lage hingegen in Latium.‘ Dort erhiel- 
ten das Kloster S. Bartolomeo in Trisulti 1160 und das Bistum Anagni 
1161 Privilegien dieses Papstes, doch die nächsten Empfänger die- 
ser Region sind erst 1170 an ihn herangetreten.°* In den folgenden 
Jahren kommen ein bis vier weitere Empfänger hinzu, die sich zur 


Jährigen Bestehen der Regesta Pontificum Romanorum vom 9.-11. Oktober 
1996 in Göttingen, Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Göt- 
tingen, phil.-hist. Kl., Dritte Folge, 261, Göttingen 2003, S. 47-57. Die folgen- 
den Nachträge zur Italia Pontificia bieten keine hier zu berücksichtigenden 
Urkunden, vgl. Gratianus a S. Teresia, Castigationes Kehrianae, Epheme- 
rides Carmeliticae 3 (1949) S. 351-404 u. 6 (1955) S. 174-191; F. Bartoloni, 
Additiones Kehrianae, QFIAB 34 (1954) S. 31-64; R. Volpini, Additiones 
Kehrianae (TI) u. (I), Rivista di storia della chiesa in Italia 22 (1968) S. 307 - 
424 u. 23 (1969) S. 309-360. 

61 Nicht datierbar sind die fünf Stücke It. Pont. 1 S. 29 Nr. 25 für S. Giovanni in 
Laterano; It. Pont. 1 S. 52 Nr. *12 für S. Prassede; It. Pont. 1 S. 109 Nr. *2 für 
S. Maria dominae Rosae; It. Pont. 1 S. 112 Nr. 2 für S. Bartolomeo all’isola; It. 
Pont. 1 S. 126 Nr. *12 für S. Crisogono; für das Jahr 1161 und 1166 können 
wir je zwei Institutionen nachweisen, die erstmalig Alexander II. um Urkun- 
den bitten: It. Pont. 1 S. 67 Nr. 9 für S. Francesca al Foro Romano; It. Pont. 1 
S. 175 Nr. 11 für Tre Fontane; It. Pont. 1 S. 37 Nr. 6 für S. Croce in Gerusa- 
lemme; It. Pont. 1 S. 77 Nr. 23 für S. Marcello; für das Jahr 1173 eine: It. Pont. 
1 S. 97 Nr. 4 für S. Eustachio; für das Jahr 1176, 1178 und 1179 je eine: It. 
Pont. 1 S. 177 Nr. 4 für S. Pancrazio; It. Pont. 1 S. 143 Nr. 39 für S. Pietro in 
Vaticano; It. Pont. 1 S. 85 Nr. 1 für S. Maria in Aquiro. Zur Situation in Rom 
während des Schismas vgl. Petersohn, Papstschisma (wie Anm. 10), 
S. 186-196. 

62 Nicht datierbare Stücke sind die sieben Deperdita It. Pont. 2 S. 69 Nr. *57 für 
Frafa; It. Pont. 2 S. 103 Nr. *6 für das Bistum Velletri; It. Pont. 2 S. 117 Nr. *22 
für das Bistum Terracina; It. Pont. 2 S. 132 Nr. *3 für das Bistum Segni; It. 
Pont. 2 S. 161 Nr. *1 für das Bistum Veroli; It. Pont. 2 S. 214 Nr. *2 für S. Mar- 
tino al Cimino; It. Pont. 2 S. 220 Nr. *5 für S. Agostino in Castro. 

63 Vgl. It. Pont. 2 S. 153 Nr. 4 und It. Pont. 2 S. 138 Nr. 15. 

64 Vgl. It. Pont. 2 S. 169 Nr. 9, es handelt sich um das Kloster SS. Giovanni e 
Paolo in der Diözese Veroli. 
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Bestätigung ihres Besitzes oder ihrer Rechte an Alexander III. wand- 
ten.°° In dieser Region ersuchten die Empfänger den Papst somit - 
abgesehen von den beiden erwähnten Fällen — erst in den 1170er 
Jahren um Urkunden. 

Ein ganz ähnliches Bild ergibt sich für den toskanischen Raum. 
Hier können wir zwar fünf Empfänger in den Jahren 1160 bis 1163 
nachweisen,°® doch gemessen an der Fülle der Überlieferung und den 
auch danach noch erstmalig an den Papst herangetragenen Privilegie- 
rungswünschen zeichnet sich ein ganz ähnliches Bild wie in Latium 
ab. Denn auch hier sind nach einer Lücke, die bis 1168 reicht, die 
darauf folgenden Privilegierungen signifikant. 1168 wandten sich zwei 
Institutionen nach Rom,” wobei sich diese noch geringe, aber nun- 


65 Hier sind wohl auch die beiden nicht klar datierbaren Privilegien It. Pont. 2 
S. 160 Nr. 24 für das Bistum Veroli und It. Pont. 2 S. 166 Nr. 4 für S. Pietro in 
Canneto zu nennen, die nach It. Pont. 2 auf (1159-77) Dezember 19 datiert 
werden. Für das Jahr 1171 sind drei Stücke zu nennen: It. Pont. 2 S. 104 Nr. 4 
für das Domkapitel in Velletri; It. Pont. 2 S. 126 Nr. 4 für Fossanova; It. Pont. 
2 S. 224 Nr. 3 für das Bistum Orvieto; für das Jahr 1173 ein Deperditum: It. 
Pont. 2 S. 174 Nr. *4 für S. Paterniano in Ceprano; für das Jahr 1174 zwei 
Urkunden: It. Pont. 2 S. 141 Nr. 4 für S. Pietro in Villamagna und It. Pont. 2 
S. 193 Nr. 3 für das Bistum Orte; für das Jahr 1175 drei: It. Pont. 2 S. 125 Nr. 1 
für S. Salvatore in Mileto; It. Pont. 2 S. 129 Nr. 1 für Sermoneta; It. Pont. 2 
S. 151 Nr. 2 für Guarcino; für das Jahr 1176 und 1177 jeweils eine: It. Pont. 2 
S. 96 Nr. 49 für Subiaco und It. Pont. 2 S. 162 Nr. 1 für Hospital und Kapelle 
in Veroli; für das Jahr 1178 vier: It. Pont. 2 S. 117 Nr. 1 für das Domkapitel in 
Terracina; It. Pont. 2 S. 180 Nr. 1 für S. Elia in Faleria; It. Pont. 2 S. 199 Nr. 2 
für S. Giusto bei Toscanella; It. Pont. 2 S. 211 Nr. 5 für S. Sisto in Viterbo; für 
das Jahr 1179 und 1180 jeweils eine: It. Pont. 2 S. 188 Nr. 3 für S. Maria di 
Fallaria und It. Pont. 2 S. 198 Nr. 1 für S. Maria Maggiore in Toscanella; und 
für das Jahr 1181 zwei: It. Pont. 2 S. 210 Nr. 4 für die Kollegiatskirche S. Lo- 
renzo in Viterbo und It. Pont. 2 S. 212 Nr. *1 für S. Maria Nuova in Viterbo. 

66 Vgl. für das Jahr 1160: It. Pont. 3 S. 182 Nr. 29 für Camaldoli; It. Pont. 3 S. 434 
Nr. 108 für S. Frediano; für das Jahr 1162: It. Pont. 3 S. 326 Nr. 38 für das 
Erzbistum Pisa und It. Pont. 3 S. 370 Nr. 1 für S. Michele a Quiesa; für das 
Jahr 1163: It. Pont. 3 S. 39 Nr. 4 für S. Salvi. Nicht sicher zugewiesen werden 
können hier die Stücke It. Pont. 3 S. 353 Nr. 1 für das Kloster S. Andrea in 
Chinzica (1160-76); It. Pont. 3 S. 462 Nr. 4 für S. Pietro in Pozzevoli (1160- 
78); It. Pont. 3 S. 102 Nr. 3 für S. Lorenzo a Cultibuono (1161-72). 

67 Vgl. It. Pont. 3 S. 294 Nr. 2 für S. Maria in Bibbona und It. Pont. 3 S. 486 Nr. 1 
für S. Pelegrino. 
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mehr stetige Intensität bis zur Mitte der 1170er Jahre fortsetzt.°® Erst 
1176 kommt es zu einer verstärkten Nachfrage nach den Urkunden 
Alexanders III., 1179 folgt eine zweite Welle.°” In dieser Region ergibt 
sich für den Zeitpunkt, an dem kirchliche Institutionen sich erstmals 
an Alexander III. wenden, ein etwas diffuseres Bild. Zwar spielt das 
Datum 1167 in Hinblick auf das Einsetzen der Privilegierungen nach 


68 


69 


Nicht genau datierbar sind, aber wohl in diesen Zeitraum gehören die Stücke 
It. Pont. 3 S. 139 Nr. 19 für S. Stefano in Prato; It. Pont. 3 S. 155 Nr. *47 für 
das Bistum Arezzo; It. Pont. 3 S. 209 Nr. *1 für S. Pietro in Castelvecchio; für 
das Jahr 1168 oder 1169: It. Pont. 3 S. 383 Nr. 6 für Gorgona; im Jahre 1169 
wenden sich zwei Institutionen dieser Region erstmals an Alexander II.: It. 
Pont. 3 S. 93 Nr. 21 für Vallombrosa; It. Pont. 3 S. 303 Nr. *5 für S. Gimignano; 
im Jahre 1170 eine: It. Pont. 3 S. 342 Nr. 57 für das Domkapitel von Pisa; im 
Jahre 1171 vier: It. Pont. 3 S. 222 Nr. 2 für SS. Trinitä in Balia al Piano; It. 
Pont. 3 S. 285 Nr. 24 für das Bistum Volterra; It. Pont. 3 S. 289 Nr. 7 für das 
Domkapitel in Volterra; It. Pont. 3 S. 311 Nr. 8 für S. Salvatore all’isola; im 
Jahre 1171 oder 1172 eine: It. Pont. 3 S. 64 Nr. 11 für S. Michele in Poggio 
Imperiale in Florenz; im Jahr 1173 und 1174 jeweils eine: It. Pont. 3 S. 404 
Nr. 38 für das Bistum Lucca und It. Pont. 3 S. 126 Nr. 14 für das Bistum Pi- 
stoia; im Jahr 1175 drei: It. Pont. 3 S. 109 Nr. 24 für Passignano; It. Pont. 3 
S.219 Nr. 3 für Montecellese; It. Pont. 3 S. 224 Nr. *1 für S. Abundo in der 
Diözese von Siena. 

Vgl. für das Jahr 1176 zehn neue Empfänger: It. Pont. 3 S. 20 Nr. 10 für die 
Kollegiatskirche S. Lorenzo in Florenz; It. Pont. 3 S.28 Nr. 4 für Badia; It. 
Pont. 3 S. 68 Nr. 1 für S. Maria a Vigesimo; It. Pont. 3 S. 205 Nr. 41 für das 
Bistum Siena; It. Pont. 3 S. 211 Nr. 4 für S. Basilio in Siena; It. Pont. 3 S. 224 
Nr. 3 für S. Eugenio in Siena; It. Pont. 3 S. 275 Nr. 1 für S. Pietro in Monte- 
verde; It. Pont. 3 S. 295 Nr. 1 für die Kollegiatskirche in Pruno; It. Pont. 3 
S. 374 Nr. 5 für S. Savino in Pisa; It. Pont. 3 S. 441 Nr. 3 für S. Giustina in 
Lucca; in den Jahren 1177 und 1178 kommen jeweils zwei hinzu: It. Pont. 3 
S. 208 Nr. 1 für den Klerus von Siena; It. Pont. 3 S. 447 Nr. 10 für S. Ponziano 
in Lucca und It. Pont. 3 S. 195 Nr. 1 für S. Agata in Asciano; It. Pont. 3 S. 226 
Nr. 4 für S. Leonardo presso il Piano del lago; im Jahr 1179 kommen schlief3- 
lich nochmals sieben Empfänger hinzu: It. Pont. 3 S. 54 Nr. 8 für Settimo; It. 
Pont. 3 S. 162 Nr. 4 für SS. Flora e Lucilla; It. Pont. 3 S. 229 Nr. 7 für Torre; 
It. Pont. 3 S. 264 Nr. 2 für S. Bartolomeo di Sestinga; It. Pont. 3 S. 266 Nr. 5 
für S. Lorenzo all’Anso; It. Pont. 3 S. 353 Nr. 2 für die Kirche S. Cristina in 
Chinzica; It. Pont. 3 S. 379 Nr. 2 für S. Maria ad finem; im Jahr 1180 abschlie- 
ßend vier neue Empfänger: It. Pont. 3 S. 194 Nr. 1 für Cicille; It. Pont. 3 S. 348 
Nr. 3 für S. Michele in Florenz; It. Pont. 3 S. 464 Nr. 2 für S. Angelo del monte; 
It. Pont. 3 S. 467 Nr. 2 für Camajore. 
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1168 eine gewisse Rolle, doch scheinen hier die Ereignisse des Jahres 
1179 von größerer Tragweite gewesen zu sein, die einen weiteren 
Empfängerkreis an den Papst herantreten ließen. Erst mit dem II. 
Lateranum, das die Beendigung des Schismas allen deutlich vor Au- 
gen führte, traten die Petenten der Toskana an Alexander II. heran.” 

Aussagen über Umbrien, die Abruzzen und die Marken sind 
schwer zu treffen, da von den 54 hier zu besprechenden erstmaligen 
Privilegierungen durch Alexander Ill. immerhin 17 nicht genau datiert 
werden können, was etwa einem Drittel entspricht. Signifikant ist die 
Lücke der datierbaren Urkunden zwischen 1159 bis 1169 — abgesehen 
von zwei Stücken.‘! Doch wandte sich die Masse der Empfänger auch 
nach 1167 nicht schlagartig an Rom, sondern die Hinwendung zum 
nun scheinbar klar anerkannten Papst erfolgt eher zögernd und suk- 
zessive. Mehr als drei neue Empfänger sind lediglich in den Jahren 
1170, 1178 und 1180 zu fassen. 


”° Vgl. Laudage, Alexander III. (wie Anm. 2), S. 230-238; erstaunlich ist in die- 
sem Zusammenhang jedoch, daß der Friede von Venedig offenbar in dieser 
Region keine derartige Wirkung hatte. Zum Frieden von Venedig und seinen 
Auswirkungen für Barbarossa vgl. jüngst St. Weinfurter, Papsttum, Reich 
und kaiserliche Autorität. Von Rom 1111 bis Venedig 1177, in: Das Papsttum 
in der Welt des 12. Jahrhunderts, hg. v. E.-D. Hehl, I. H. Ringel und H. Sei- 
bert, Mittelalter-Forschungen 6, Stuttgart 2002, S. 77-99; sowie ders., Vene- 
dig 1177 - Wende der Barbarossa-Zeit?, in: Stauferreich im Wandel. Ord- 
nungsvorstellungen und Politik in der Zeit Friedrich. Barbarossas, hg. v. St. 
Weinfurter, Mittelalter-Forschungen 9, Stuttgart 2002, S. 9-25. 

”! Lediglich zwei Stücke fallen in diesen Zeitraum: für das Jahr 1166 vgl. It. 
Pont. 4 S. 303 Nr. 14 für S. Clemente a Casauria; und für das Jahr 1166 oder 
1167 vgl. It. Pont. 4 S. 256 Nr. 14 für das Bistum Valva. 

”= Vgl. für das Jahr 1170 fünf: It. Pont. 4 S. 73 Nr. 2 für S. Maria in Villa Gemini; 
It. Pont. 4 S. 84 Nr. 3 für das Domkapitel in Gubbio; It. Pont. 4 S. 103 Nr. 12 
für das Domkapitel von Cittä di Castello; It. Pont. 4 S. 164 Nr. 4 für das Dom- 
kapitel von Rimini; It. Pont. 4 S. 224 Nr. 3 für S. Gerontio in der Diözese Cagli; 
für das Jahr 1178 sieben: It. Pont. 4 S. 14 Nr. 1 für S. Pietro in Bovara; It. 
Pont. 4 S. 16 Nr. *3 für S. Silvestro de Monte Suavi; It. Pont. 4 S. 105 Nr. 3 für 
die Stadt Citta di Castello; It. Pont. 4 S. 188 Nr. 6 für S. Paterniano in der 
Diözese Fano; It. Pont. 4 S. 236 Nr. 5 für das Bistum Aquila; It. Pont. 4 S. 282 
Nr. *3 für S. Stefano in Chieti; It. Pont. 4 S. 286 Nr. 14 für das Bistum Penne; 
für das Jahr 1180 vier: It. Pont. 4 S. 32 Nr. 6 für das Domkapitel von Narni; It. 
Pont. 4 S. 111 Nr. 8 für Borgo S. Sepolcro; It. Pont. 4 S. 112 Nr. 3 für Merca- 
tello; It. Pont. 4 S. 140 Nr. 3 für S. Petri Veteris bei Fermo. 
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Deutlicher stellt das Jahr 1167 einen Wendepunkt im Bereich 
der Emilia und der Provinz von Ravenna dar, auch wenn hier der 
Anteil der nicht genau datierbaren Stücke ebenfalls bei etwa einem 
Drittel liegt. Doch in dieser Region wurden bis zu den Ereignissen vor 
Rom lediglich von vier Empfängern Bestätigungsurkunden Alexan- 
ders II. erbeten.’”” Schon 1168 kommen sechs weitere hinzu und im 
darauf folgenden Jahr nochmals sieben, bei insgesamt 67 Fällen. 

In der Lombardei sind 50 Institutionen zu behandeln. Bei sechs 
Petenten können wir den Zeitpunkt ihrer Kontaktaufnahme mit Rom 
nicht genau bestimmen. Sieben wenden sich bis 1167 an Alexan- 
der III.‘ Im Gegensatz zu den anderen bisher behandelten Regionen 
Nord- und Mittelitaliens lassen sich somit auch vor dem Einschnitt 
von 1167 Empfänger von Privilegien Alexanders III. nachweisen. Den- 
noch ist nicht zu verkennen, daf3 die Masse der Bestätigungsurkunden 
erst nach 1167 erbeten wurde.” 


73 Vgl. im Jahr 1160: It. Pont. 5 S. 183 Nr. 15 für Pomposa; im Jahr 1163: It. Pont. 
5 S. 484 Nr. 1 für den Klerus von Piacenza und im Jahr 1166 zwei: It. Pont. 5 
S. 129 Nr. 1 für das Bistum Cesena und It. Pont. 5 S. 305 Nr. 19 für das Bistum 
Modena. 

“4 Vgl. für das Jahr 1161 eine: It. Pont. 6/1 S. 414 Nr. 2 für S. Benedetto de insula 
montis Altrionis; für das Jahr 1162 zwei: It. Pont. 6/1 S. 62 Nr. 177 für das 
Erzbistum Mailand; It. Pont. 6/1 S. 70 Nr. 9 für das Domkapitel von Mailand; 
für das Jahr 1164 und 1167 einer: It. Pont. 6/1 S. 101 Nr. 7 für S. Dionigio in 
Mailand; It. Pont. 6/1 S. 147 Nr. 14 für S. Giovanni Battista in Monza. Nicht 
klar datierbar, aber sicher in diesen Bereich gehört It. Pont. 6/1 S. 311 Nr. *10 
für das Bistum Brescia (1161-66), wahrscheinlich auch: It. Pont. 6/1 S. 213 
Nr. 7 für S. Maria Teodata in Pavia (1167-69). 

75 Im Jahr 1168 zwei: It. Pont. 6/1 S. 231 Nr. 11 für S. Croce in Mortara; It. Pont. 
6/1 S. 269 Nr. 26 für das Bistum Cremona; im Jahr 1169 fünf: It. Pont. 6/1 
S. 135 Nr. 1 für S. Stefano in Nervano; It. Pont. 6/1 S. 250 Nr. 4 für S. Pietro in 
Lodi Vecchio; It. Pont. 6/1 S. 304 Nr. 5 für S. Fabiano in Farinate; It. Pont. 
6/1 S. 362 Nr. 24 für das Bistum Bergamo; It. Pont. 6/1 S. 372 Nr. 34 für das 
Domkapitel in Bergamo; im Jahre 1170 drei: It. Pont. 6/1 S. 122 Nr. 3 für S. Ma- 
ria in Chiaravalle; It. Pont. 6/1 S. 152 Nr. 5 für das Hospital in Monza; It. Pont. 
6/1 S. 342 Nr. 3 für S. Giacomo in Castenedolo; im Jahre 1171 eine: 6/1 S. 130 
Nr. 1 für Morimondo; im Jahre 1173 sechs: It. Pont. 6/1 S. 85 Nr. 2 für S. Eu- 
strogio in Mailand; It. Pont. 6/1 S. 107 Nr. 1 für die Kirche der Kreuzträger 
S. Maria bei Mailand; It. Pont. 6/1 S. 200 Nr. 24 für S. Pietro Ciel d’oro; It. 
Pont. 6/1 S. 318 Nr. *6 für S. Giovanni Evangelista vor Brescia; It. Pont. 6/1 
S. 351 Nr. 4 für S. Maria in Manerbo; It. Pont. 6/1 S. 412 Nr. 1 in Aquafredda; 
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Noch höher als in der Lombardei fällt der Anteil der Institutio- 
nen, die sich vor 1167 an Alexander III. wandten, in Piemont und 
Ligurien aus. Wie in der Lombardei sind auch hier sechs Petenten 
zeitlich nicht genau einzuordnen, doch in den ersten acht Jahren des 
Schismas traten nicht weniger als zwölf Empfänger an Alexander II. 
heran.” Verglichen mit den Jahren nach der Katastrophe des kaiserli- 
chen Heeres vor Rom läßt sich im Verhalten der Petenten in dieser 
Region kein Unterschied feststellen. Allein die vielen erst ab 1180 ak- 
tiv werdenden Empfänger sind auffällig.” 


im Jahre 1174 zwei: It. Pont. 6/1 S. 92 Nr. 21 für S. Ambrogio Maggiore in 
Mailand; It. Pont. 6/1 S. 284 Nr. *3 für S. Lorenzo in Cremona; im Jahre 1175 
eine: It. Pont. 6/1 S. 315 Nr. 4 für das Domkapitel in Brescia; im Jahre 1176 
zwei: It. Pont. 6/1 S. 138 Nr. *1 für S. Vittorio in Meda; It. Pont. 6/1 S. 347 
Nr. 16 für Leno; im Jahre 1177 fünf: It. Pont. 6/1 S. 163 Nr. 1 für S. Maria a 
Monte bei Varese; It. Pont. 6/1 S. 226 Nr. 1 für Cortolona; It. Pont. 6/1 S. 248 
Nr. 11 für die Stadt Lodi; It. Pont. 6/1 S. 341 Nr. 3 für Castenedolo; It. Pont. 
6/1 S. 348 Nr. 2 für Montichiari; im Jahre 1178 vier: It. Pont. 6/1 S. 137 Nr. 1 
für Dairago; It. Pont. 6/1 S. 289 Nr. 13 für S. Pietro in Cremona; It. Pont. 6/1 
S. 301 Nr. 3 für S. Benedetto in Crema; 6/1 S. 332 Nr. 2 für S. Pietro de Ripa; 
im Jahre 1179 zwei: It. Pont. 6/1 S. 97 Nr. 8 für S. Simpliciano in Mailand; It. 
Pont. 6/1 S. 416 Nr. 1 für S. Lorenzo in Chiavenna; im Jahre 1180 drei: It. Pont. 
6/1 S. 155 Nr.7 für S. Pietro in Brugora; It. Pont. 6/1 S. 183 Nr. 45 für das 
Bistum Pavia; It. Pont. 6/1 S. 410 Nr. 2 für das Hospital S. Maria Magdalena 
de insula; nicht klar datierbar ist ferner It. Pont. 6/1 S. 218 Nr. 7 für S. Maria 
in Pavia (1170-80). 

6 Vgl. für das Jahr 1159 It. Pont. 6/2 S. 306 Nr. *9 für S. Siro in Genua; für das 
Jahr 1161: It. Pont. 6/2 S. 282 Nr. 16 für das Domkapitel in Genua; für das 
Jahr 1162 fünf: It. Pont. 6/2 S. 164 Nr. 9 für die Kollegiatskirche SS. Pietro e 
Orso in Aosta; It. Pont. 6/2 S. 166 Nr. *2 für St Gilles in Verres; It. Pont. 6/2 
S. 216 Nr. 14 für das Bistum Tortona; It. Pont. 6/2 S. 268 Nr. 13 für das Erzbis- 
tum Genua; It. Pont. 6/2 S. 347 Nr. 2 für S. Fruttuoso in der Diözese Genua; 
für das Jahr 1165 eine: It. Pont. 6/2 S. 100 Nr. 2 für Rivalto; nicht genau datier- 
bar sind It. Pont. 6/2 S. 343 Nr. *1 für Vesimo (1159-63) und It. Pont. 6/2 S. 294 
Nr. *2 für S. Maria di Castello in Genua (1159-1166); in diesen Zeitraum fallen 
wahrscheinlich auch: It. Pont. 6/2 S. 138 Nr. 26 für Oulx (1160-73); It. Pont. 
6/2 S. 210 Nr. 1 für das Hospital Dei casium (1166-79); It. Pont. 6/2 S. 210 
Nr. 1 für das Hospital in Felizzano (1166-79). 

77 So lassen sich 1180/81 zehn Empfänger nachweisen, die erst zu diesem Zeit- 
punkt ihre Besitzungen und Rechte von Alexander III. bestätigt erhalten wol- 
len, vgl. It. Pont. 6/2 S. 27 Nr. 1 für S. Bartolomeo in Vercelli; It. Pont. 6/2 S. 49 
Nr. 7 für Rocca delle Donne; It. Pont. 6/2 S. 69 Nr. 13 für die Kollegiatskirche 
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Ähnlich deutlich wie im Bereich Piemont und Ligurien stellt sich 
die Situation in Venetien und Istrien dar. Hier lassen sich 53 Empfän- 
ger nachweisen, die sich in besagtem Sinn an den Papst wandten. 
Lediglich in zwei Fällen läßt sich der Zeitraum nicht näher eingren- 
zen.‘° Von den 51 datierbaren ersten Bitten einer kirchlichen Institu- 
tion, ihr den Besitz- und Rechtsstand zu bestätigen, fallen zwölf in die 
Zeit vor 1167.” Und auch danach ist kein sprunghafter Anstieg bis 
in das Jahr 1177 zu verzeichnen, in dem dann überdimensional viele 
Petenten an Alexander III. herantraten. Ein erheblicher Teil dieser 
nun einsetzenden Privilegierungswelle ist mit Sicherheit auch durch 
die rein physische Präsenz des Papstes vor Ort zu erklären, da Alexan- 
der III. sich von Ende März bis Anfang April und dann nochmals von 
Anfang Mai bis Mitte September in Venedig aufhielt,°° wodurch die 


S. Gaudenzio in Novara; It. Pont. 6/2 S. 93 Nr. 1 für Lombriasco; It. Pont. 6/2 
S. 97 Nr. *8 für Savigliano; It. Pont. 6/2 S. 105 Nr. 2 für Casanuova; It. Pont. 6/2 
S. 203 Nr. 3 für das Bistum Alessandria della Paglia; It. Pont. 6/2 S. 205 Nr. 1 
für die Kollegiatskirche S. Maria de foro in Alessandria; 6/2 S. 232 Nr. *2 für 
Rivalta Scrivia. 

78 Es handelt sich um It. Pont. 7/1 S. 119 Nr. *1 für das Kloster S. Eufemia in 
Villanuova und It. Pont. 7/1 S. 302 Nr. *2 für die Kollegiatskirche S. Maria in 
Ronco d’Adige. 

” Für das Jahr 1161 eine: It. Pont. 7/2 S. 64 Nr. 123 für das Patriarchat Grado; 
für das Jahr 1164 ebenfalls zwei: It. Pont. 7/1 S. 261 Nr. 2 für S. Gregorio in 
Bra; It. Pont. 7/2 S. 179 Nr. 27 für S. Zaccaria in Venedig; für das Jahr 1165 
vier: It. Pont. 7/1 S. 181 Nr. 7 für S. Giustina in Padua; It. Pont. 7/2 S. 109 Nr. 
*6 für S. Cipriano in Murano; It. Pont. 7/2 S. 141 Nr. 2 für S. Marco in Venedig; 
It. Pont. 7/2 S. 194 Nr. 2 für S. Daniele in Venedig; für das Jahr 1166 vier: It. 
Pont. 7/1 S. 136 Nr. 1 für SS. Felice e Fortunato in Vicenza; It. Pont. 7/1 S. 142 
Nr. *1 für S. Croce in Vicenza; It. Pont. 7/1 S. 344 Nr. 60 für S. Benedetto in 
Polirone; It. Pont. 7/2 S. 218 Nr. *6 für das Bistum Capodistria; für den Januar 
1167: It. Pont. 7/2 S. 147 Nr. 9 für S. Salvatore in Venedig. 

0 Zum Aufenthalt vg. JL 2 S. 304 u. 307-315. Es handelt sich um 18 Empfänger, 
die in diesem Jahr erstmalig an den Papst herantreten, um ihre Rechte und 
Besitzungen bestätigt zu erhalten. Von besagten 18 Urkunden sind vier nicht 
genauer datierbar, Aussagen über den Ausstellungsort sind nicht möglich: It. 
Pont. 7/1 S. 122 Nr. *5 für S. Eustachio in Nervesa; It. Pont. 7/1 S. 296 Nr. *1 
für S. Pietro in Calavena; It. Pont. 7/2 S. 212 Nr. *2 für das Domkapitel in 
Triest; It. Pont. 7/2 S. 223 Nr. *1 für die Kollegiatskirche S. Gregorio in Pirano. 
Doch von den verbleibenden 14 Stücken wurden zwölf in Venedig ausgestellt, 
die restlichen drei in Ferrara - It. Pont. 7/1 S. 134 Nr. 13 für das Domkapitel 
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Aussagekraft der schlagartig gestiegenen Nachfrage um Bestätigun- 
gen sehr stark relativiert wird. 

Der Befund des gesamtitalienischen Vergleichs ist erstaunlich: 
Italien zerfällt außerhalb des Regno in zwei Teile mit unterschiedli- 
chem Empfängerverhalten. Im nördlichen Bereich, in Piemont, Ligu- 
rien, Venetien, Istrien und bedingt auch in der Lombardei, treten die 
Empfänger bereits vor 1167 an Alexander III. heran und erbitten von 
ihm die Bestätigung ihrer Rechte und Besitzungen. In diesem Bereich 
vollzieht sich die Anerkennung durch die konkreten geistlichen Insti- 
tutionen vor Ort rasch. Hier kann Alexander III. sich offenbar auf eine 
oftmals bis in die Ebene der einzelnen Kirchen reichende Oboedienz 
stützen. In Mittelitalien fehlen diese frühen Zeugnisse der Oboedienz. 
Für die Empfänger aus Latium, der Toskana, Umbrien, den Abruzzen, 
den Marken, der Emilia und der Provinz von Ravenna bildet das Jahr 
1167 einen sehr deutlichen Einschnitt. In diesen Bereichen hielt man 
sich mit der konkreten Anerkennung des Papstes zurück. Aus der 
Perspektive der Urkundenüberlieferung müssen wir hier von einer re- 
servierten Haltung der kirchlichen Empfänger gegenüber Alexan- 
der III. sprechen, zumal im Vergleich mit den weiter nördlich gelege- 
nen kirchlichen Institutionen Italiens. Die Petenten waren offenbar 
nicht gezwungen, sich in jedem Fall auf einen der beiden Päpste fest- 
zulegen, sondern konnten die Situation abwartend beobachten, ohne 
selbst Partei ergreifen zu müssen. 

Daf3 die Anerkennung offenbar zu weiten Teilen der einzelnen 
Institution frei stand, wird auch durch den Befund für das Regno ge- 
stützt. Denn auch das Regno, seit den Tagen Rogers I. zu einem einzi- 


in Vicenza; It. Pont. 7/1 S. 207 Nr. 3 für S. Maria delle Carceri und It. Pont. 7/1 
S. 320 Nr. 4 für das Hospital von Acquidotto in der Diözese Mantova — wohin 
sich der Papst nach seinem ersten Venedigaufenthalt begeben hatte. Die in 
Venedig ausgestellten Stücke in chronologischer Reihenfolge: It. Pont. 7/2 
S. 168 Nr. #5 für S. Maria de caritate in Venedig; It. Pont. 7/2 S. 232 Nr. 7 für 
das Bistum Parenzo; It. Pont. 7/1 S. 115 Nr. 1 für S. Jacopo degli Schiriali; It. 
Pont. 7/1 S. 176 Nr. 1 für Ognisanti; It. Pont. 7/1 S. 292 Nr. 1 für S. Giuliano in 
Lepia; It. Pont. 7/1 S. 286 Nr. 1 für S. Pancrazio in Saltuca; It. Pont. 7/2 S. 132 
Nr. 12 für das Bistum Venedig; It. Pont. 7/1 S. 87 Nr. 3 für das Hospital S. Maria 
de Plavi; It. Pont. 7/2 S. 189 Nr. 1 für S. Secondo in Venedig; It. Pont. 7/2 S. 173 
Nr. 4 für S. Ilario in Venedig; It. Pont. 7/1 S. 117 Nr. 2 für Mogliano. 
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gen Herrschaftsgebiet vereinigt, erwies sich als eine zweigeteilte 
Landschaft. In Sizilien und Kalabrien wurde Alexander III. bald nach 
seiner Inthronisation von Empfängern um bestätigende Privilegien ge- 
beten. Im anderen festländischen Bereich mit Kampanien, Apulien 
und Lukanien wandten sich die Empfänger allerdings erst nach 1167 
an Alexander IIl., wie die Petenten in Mittelitalien. Sie verhielten sich 
damit ebenso wie Petenten, bei denen man dieses Verhalten auf den 
Druck Barbarossas zurückführen könnte. Die monarchische Spitze 
des politischen und kirchlichen Verbandes des Regno hatte Alexan- 
der II. ohne Zweifel anerkannt und war eine seiner entscheidenden 
Stützen. Das hinderte die Petenten des Festlandes jedoch nicht daran, 
sich abwartend und reserviert zu verhalten. Dieser Befund steht in 
deutlichem Widerspruch zur Darstellung Bosos im Eingangszitat. Die 
Anerkennung vollzog sich nicht auf allen Ebenen gleichmäßig und 
gleichzeitig. Die von Boso ex post suggerierte Einmütigkeit wird viel- 
mehr durch das Verhalten der Empfänger widerlegt. Die historische 
Realität vor Ort sah anders aus. Dort war Alexander Ill., so müssen 
wir aus dem Verhalten der Urkundenempfänger schließen, nicht in 
allen Bereichen der sofort anerkannte Papst. Und dies gilt auch für 
die Gebiete, in denen der jeweilige Herrscher sich deutlich hinter ihn 
gestellt hatte, was am Verhalten der apulischen Empfänger abzulesen 
war. Insgesamt dürfen die Ereignisse von 1167 in ihrer Bedeutung für 
die Anerkennung Alexanders II. in Italien nicht unterschätzt werden. 
Denn auch in den durch eine reservierte Haltung geprägten Empfän- 
gerlandschaften wandte man sich nach 1167 an Alexander Ill. Erst 
nach der Katastrophe von Rom kann man von einer überall in Italien 
um sich greifenden eindeutigen Oboedienz zugunsten Alexanders II. 
sprechen. 


RIASSUNTO 


Finora lo scisma alessandrino € stato studiato soprattutto dalla prospet- 
tiva dell’imperatore, del papa e dei sovrani. Il presente articolo esamina in- 
vece la questione riguardante l’obbedienza concreta sul posto, prendendo in 
esame i diplomi papali per i destinatari italiani. A questo proposito sono stati 
consultati sia i diplomi che confermano diritti e possedimenti che quelli rela- 
tivi alla concessione della protezione papale contenuti nell’Italia Pontificia. 
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La richiesta di un privilegio di questo tipo rispecchia quindi l’obbedienza del 
destinatario. Non € stato studiato solo il conferimento in quanto tale bensi 
anche la datazione del documento per ottenere cosi informazioni piü precise 
sullo svolgimento dello scisma alessandrino. In quale particolare momento 
del pontificato di Alessandro III i destinatari si rivolsero a lui per chiedere la 
concessione di diplomi che certificassero i loro possedimenti e diritti? Per 
poter fare un confronto all’inizio dell’articolo € stata inserita una panoramica 
sui diplomi emessi nel corso dello scisma precedente tra Innocenzo II e Ana- 
cleto II per destinatari nell’Italia meridionale. Durante lo scisma alessandrino 
la disfatta dell’esercito imperiale davanti alle mura di Roma (agosto 1167) 
rappresenta la svolta decisiva nel riconoscimento di Alessandro III da parte 
dei destinatari italiani, anche se nelle singole regioni italiane si riscontrano 
comportamenti differenti. Infatti, diversamente da quanto accadeva nel resto 
del Regno, i destinatari in Campania, Puglia e Lucania si rivolsero ad Alessan- 
dro III solo dopo il 1167. Ciö significa che il riconoscimento del papa, reso 
pubblico tramite un atto ufficiale, evidentemente era in larga misura di libera 
competenza della singola istituzione e non veniva influenzato dal sovrano. 
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DER PAPST UND DIE URKUNDE AN DER WAND 
Innozenz Il. (1198-1216) in Subiaco 
von 


UWE ISRAEL 


Zur Versorgung der Millionenstadt Rom mit Wasser schufen die 
antiken Baumeister eine gewaltige Wasserkunst, die das kostbare Nafß 
in Aquädukten über weite Strecken und tiefe Senken im Überfluß in 
die Metropole führte. Die längste der Leitungen verlief über bald 90 
Kilometer durch das Tal des Anio, um die reichen Quellen in den 
östlich der Stadt gelegenen Simbruiner Bergen anzuzapfen.! Hier, in 
den Schluchten des Anio, ließ Kaiser Nero (54-68) drei künstliche 
Seen aufstauen, die ihm den Aufenthalt in seiner großartigen Villenan- 
lage Sublagueum angenehm machten.? 

In dieses zerklüftete Bergtal bei dem idyllisch gelegenen Su- 
biaco zog es in der heißen Zeit des Jahres 1202 auch Papst Inno- 


l Acgua Anio Novus. 38 n. Chr. unter Caligula begonnen, 52 n. Chr. unter Clau- 
dius fertiggestellt. D. Kek, Der römische Aquädukt als Bautypus und Reprä- 
sentationsarchitektur, Charybdis 12, zugl. Tübingen, Univ., Diss., 1994, Mün- 
ster 1996, S. 192. Länge 87 km, von Trajan (98-117) auf 92 km verlängert. P. J. 
Aicher, Guide to the Aqueducts of Ancient Rome, Waucouda, Illinois 1995, 
S. 43, 135 und 163. 

2 Nero ließ auch die nach Subiaco führende Via Sublacensis anlegen. Trajan 
ließ die Acqua Anio Novus zu dem bei der Villa gelegene See leiten, der 
als Reservoir und riesiges Klärbecken diente. P. Carosi, Il primo monastero 
benedettino, Studia Anselmiana 39, Roma 1956, S. 28 und 32-36. Vgl. M.G. 
Fiore Cavaliere (Hg.), Sublaqueum-Subiaco. Tra Nerone e s. Benedetto, 
Roma 1995. 
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zenz III.” Es war dieser erste der Conti-Päpste, der den Brauch ein- 
führte, das unerträgliche Sommerklima Roms zu fliehen und mit der 
Kurie aufs Land zu ziehen.* Das bedeutete für Innozenz aber keinen 
schieren Müßiggang: er predigte, urkundete und visitierte damals ei- 
nes der Sublacenser Klöster.” 

Von diesem Aufenthalt hat sich der ebenso detailreiche wie 
amüsante Bericht eines Kurialen erhalten:° Die Reisegesellschaft lo- 


3 Vgl. allg. J. C. Moore, Pope Innocent II. (1160/61- 1216). To Root Up and to 
Plant, The Medieval Mediterranean 47, Leiden 2003; A. Sommerlechner 
(Hg.), Innocenzo Il. Urbs et orbis. Atti del convegno internazionale, Roma, 
settembre 1998, vol. 1, Nuovi studi storici 55, Roma 2002; Th. Frenz (Hg.), 
Papst Innozenz III. Weichensteller der Geschichte Europas, Interdisziplinäre 
Ringvorlesung an der Universität Passau 1997/98, Stuttgart 2000; J. C. Moore 
(Hg.), Pope Innocent III. and his World, Aldershot usw. 1999; K. Elm, Inno- 
zenz Ill.: Das Papsttum auf der Höhe seiner Macht, in: L. Gall (Hg.), Das 
Jahrtausend im Spiegel der Jahrhundertwenden, Berlin 1999, S. 107-135; H. 
Fuhrmann, Die Päpste. Von Petrus zu Johannes Paul I., München 1998, 
S. 123-139; OÖ. Guyotjeannin, Innocent III, in: Ph. Levillain (Hg.), Diction- 
naire historique de la papaute, Paris 1994, S. 876-882. 

* Vgl. zu den Sommeraufenthalten A. Paravicini Bagliani, La mobilitä della 
Curia Romana nel secolo XII. Riflessi locali, in: Societä e istituzioni dell’Italia 
comunale: l’esempio di Perugia (secoli XTI-XIV), Congresso Storico Interna- 
zionale, Perugia 6-9 novembre 1985, Perugia 1988, S. 155-278, besonders 
S. 168. Die Conti-Päpste: Innozenz III. (1198-1216), Gregor IX. (1227-1241), 
Alexander IV. (1254-1261) und schließlich Innozenz XII. (1721-1724). 

5 Visitationsbrief: 1202 Sept. 4. ©. Hageneder (Hg.), Die Register Inno- 
zenz’ Ill. Bd. 5: 5. Pontifikatsjahr (1202/03), Publikationen des Historischen 
Instituts beim Österreichischen Kulturinstitut in Rom 2,5, Graz 1993, S. 156 - 
160 Nr. 81 (82). Vgl. R. Morghen (Hg.), Chronicon sublacense (AA. 593- 
1369), RIS 24,6, Bologna 1927, Ndr. Torino 1966, S. 34f. Während des Aufent- 
haltes wurden zehn Urkunden ausgestellt. Register Innozenz’ III. Bd. 5, ed. 
Hageneder (wie oben) S. 142-165 Nr. 73-82. Innozenz predigte mit Bezug 
auf die Benediktsregel in solemnitate omnium sanctorum in monasterio 
sublacensi. J.-P. Migne (Hg.), Innocentii II Romani pontificis opera omnia, 
Bad. 4, Patrologiae cursus completus. Series Latina 217, Paris 1855, Ndr. Turn- 
hout 1995, S. 589-596. 

6 Der Empfänger des Berichts war wahrscheinlich Rainald von Capua. K. 
Hampe, Eine Schilderung des Sommeraufenthaltes der römischen Kurie un- 
ter Innozenz III. in Subiaco 1202, Historische Vierteljahresschrift 8 (1905) 
S. 509-535, hier S. 522. Vgl. Paravicini Bagliani (wie Anm. 4) S. 172 und 
228. 
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gierte nicht wie zu neronischen Zeiten etwa am kühlen Ufer, son- 
dern - zum Leidwesen des Autors - steil oberhalb in den schroffen 
Bergen.’ Tag und Nacht plagten sie Zikaden und Grillen, quälten sie 
Fliegen und Mücken, schreibt er. Das erfrischende Blau des Sees hät- 
ten sie zwar ständig vor Augen, litten dadurch aber bloß Tantalusqua- 
len, weil sie zu seinen Gestaden nur nach einem halsbrecherischen 
Abstieg gelangen konnten. Gleichwohl suche sich der Heilige Vater 
durch Waschungen und Gurgeln am See gesund zu halten.® 

Heute sind die neronischen Stauseen längst trockengefallen” 
und der Nachfolger Petri zieht sich zur Sommerfrische gewöhnlich 
nach Castel Gandolfo in die Albaner Berge zurück, von wo zu Neros 
Zeiten ebenfalls Aquädukte ihren Ausgang nahmen. 

Nach dem Untergang des Römischen Reiches standen von Ne- 
ros Palastbauten nur noch Trümmer. In einer der Ruinen lebte um 
das Jahr 500 Benedikt von Nursia;!® vielleicht zog sich der Einsiedler 
zeitweise auch in eine der in den Bergen gelegenen Felshöhlen zu- 
rück. Davon berichtet jedenfalls Gregor der Große (590-604), der er- 
ste Mönch auf der cathedra Petri.‘! Infolge des starken Zustroms, den 
ihm seine heiligmäßige Lebensführung eintrug, ging Benedikt vom 
Eremiten- zum Cönobitentum über.!? Später zog er dann mit einigen 


7” Wohl mehr als 50 Höhenmeter über dem See. Subiaco 410 m; Niveau des 
ersten Sees, oberhalb dessen die Gesellschaft ihre Zelte aufstellte, 459 m; S. 
Scolastica 510 m. Carosi (wie Anm. 2) S. 32f., 35 Abb. 1 und S. 177. 

8... in eadem manus sacras apponat libenter et de ipsa frigido gargarismo 
utatur. Hampe (wie Anm. 6) S. 530. 

9 Seit einer Überschwemmung 1305 Feb. 20. Carosi (wie Anm. 2) S. 181f. 

10 Die Ruine wurde später S. Clemente, „veramente il primo monastero benedet- 
tino“. Ebd., S. 58-66 und 183-185, Zit. 187. Neuerdings bezweifelt J. Fried 
die Existenz von Benedikt: Le passe a la merci de l’oralit& et du souvenir. Le 
bat&me de Clovis et la vie de Benoit de Nursie, in: J.-Cl. SchmitV/O. G. Oexle 
(Hg.), Les tendances actuelles de l’histoire du Moyen Äge en France et en 
Allemagne, Actes des colloques de Sevres (1997) et Göttingen (1998), Publica- 
tions de la Sorbonne. Histoire ancienne et medi6vale 66, Paris ?2003, S. 71- 
104, hier S. 85-102. Vgl. ders., Der Schleier der Erinnerung. Grundzüge einer 
historischen Memorik, München 2004, Kap. 9. 

11 Dialogi II. Nach späteren Quellen führte auch Benedikts Schwester Schola- 
stika in einer dieser Grotten ein asketisches Leben. G. Barone, Scholastica, 
in: Lex. MA 7 (1999) Sp. 1520. 

12 Im Anio-Tal, dem sogenannten Heiligen Tal, bestand zunächst eine Eremiten- 
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Gefährten zum südlich von Rom gelegenen Monte Cassino, wo er das 
Mutterkloster des Benediktiner-Ordens gründete. 

In Subiaco entwickelte sich erst um die Jahrtausendwende eine 
Benediktiner-Abtei, die Bestand haben sollte.!? Zur Zeit von Innozenz?’ 
Visitation konnte die Abtei auf eine durchgehende Tradition von über 
zwei Jahrhunderten zurückblicken, während die Mönchs-Gemein- 
schaft, die sich unmittelbar um die weiter oben in den Bergen gele- 
gene Benedikts-Höhle scharte, damals wohl erst seit etwas mehr als 
zwei Jahren bestand.!* Dieses Priorat zur Heiligen Höhle, ein von der 
Abtei abhängiges kleines Kloster, beschenkte der Papst während sei- 
nes Sommeraufenthaltes, was zu einer ungewöhnlichen Form der Ur- 
kunden-Promulgation führte, um die es im weiteren gehen soll. 

Ich möchte mich diesem Fresko in drei Schritten nähern 
(Abb. 1): Zunächst werde ich Entstehung und Bildprogramm des 
Wandgemäldes erläutern, dann die in seinem Mittelpunkt stehende 
Urkunden-Inschrift analysieren und am Ende danach fragen, in wel- 
chem Zusammenhang Urkunde und Bild mit der Klostergeschichte 
und den Reformvorhaben des Papstes stehen Könnten. 

Das Fresko befindet sich innen an der Nordwand der Unterkir- 
che des Priorats Zur Heiligen Höhle, das eng an die steilen Felswände 
des Anio-Tals gebaut wurde. Die kleine Kirche konstruierte man um 


gemeinde, dann zwölf kleinere Mönchsgemeinschaften. Vgl. Cl. Leonardi, 
Sui primi monasteri Sublacensi, BISI 65 (1953) S. 65-79. 

13 In Nachfolge eines der von Benedikt im Anio-Tal gegründeten Konvente; seit 
Leo IV. (847-855) bezeugt, doch für 150 Jahre aufgegeben. Carosi (wie 
Anm. 2) S. 23. Vgl.M.C. Rossini [Architektur/A. Tomei [Malerei], Subiaco, 
in: Enciclopedia dell’arte medievale, Bd. 9 Roma 2000, S. 26-33; F. Caraffa 
(Hg.), Monasticon Italiae, Bd. 1: Roma e Lazio, Centro storico Benedettino 
Italiano, Cesena 1986, S. 174£. Nr. 229; Cl. Giumelli, Larchitettura dell’abba- 
zia di Santa Scolastica, in: ders. (Hg.), I monasteri benedettini di Subiaco, 
Milano 1982, Ndr. 2002, S. 11-66; P. Egidi, Notizie storiche (S. 1-260)/G. 
Giovannoni, Larchitettura (S.261-403)/F. Hermanin, Gli affreschi 
(S. 405-531), I monasteri di Subiaco Bd. 1, Roma 1904. 

14 Zuvor Eremitenklause der Abtei; das Priorat dürfte kurz vor der Ersterwäh- 
nung 1200 Jul. 17 (D. Federici, Biblioteca e archivio, Imonasteri di Subiaco 
Bd. 2, Roma 1904, S. 50 Nr. 234) entstanden sein; 1739-1853 unabhängige Ab- 
tei, seit 1872 Mitglied der Congregazione Sublacense. Caraffa (wie Anm. 13) 
S. 172 Nr. 219. 
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Abb. 1: Fresko in der Unterkirche von Subiaco (Sacro Speco). Foto: Vincenzo 
Pirozzi in: Cl. Giumelli (Hg.), I monasteri Benedettini di Subiaco, Mi- 
lano (Silvana Editoriale) 1982, S. 106 Abb. 94. 
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Benedikts Gebets-Grotte herum.!? Zu diesem Hauptheiligtum von Su- 
biaco gelangte man zur Zeit Innozenz’ II. nur auf der sogenannten 
Heiligen Treppe (Abb. 2).!° Dabei mußte zwangsläufig jeder das 
Fresko passieren, — ob er nun vom Priorat oder von der über einhun- 
dert Höhenmeter tiefer gelegenen Abtei kam.!” Die Treppe war da- 
mals noch eine gleichmäßig ansteigende Rampe (die Stiege in der 
Mitte ist späteren Datums); man sah das Bild mit der Urkunde zu- 
nächst am Ende des Aufgangs links über sich und hatte dann, kurz 
vor dem Eintritt in die Benedikts-Höhle, die Möglichkeit, es rechter 
Hand auf Augenhöhe zu betrachten. 

Das qualitätvolle Fresko mit byzantinischem Einschlag!® ent- 
stand in zwei Phasen: In einer ersten Phase, die zwischen 1203 und 
1216 liegen muß, malte ein unbekannter Meister die untere Hälfte. In 
einer zweiten Phase gegen Ende des 13. Jahrhunderts wurde dann das 
Brustbild in der Lünette ausgemalt. Im Verlaufe dieser jüngeren Arbei- 
ten wurde das alte Gemälde zum Teil übermalt, was an den zahlrei- 
chen Löchern links und unten zu erkennen ist.!? Die Löcher wurden 
eingeschlagen, um der neuen Putzschicht besseren Halt zu geben; bei 
einer modernen Restaurierung nahm man dann die Neubemalungen 
ab. 


15 In fünf verschiedenen Ebenen hinter- und übereinander gestaffelt. M. Ri- 
ghetti Tosti-Croce, Larchitettura del Sacro Speco, in: Giumelli (Hg.), I 
monasteri benedettini (wie Anm. 13) S. 75-94. | 

16 Architektonische Verwandtschaft der Unterkirche zu der in Verbindung mit 
einer Benediktinerabtei stehenden Kirche St. Maria vom Josaphat im Cedron- 
tal, wo es ebenfalls eine Treppe gab, die hier zum temporären Grab der Heili- 
gen in einer Grotte führte, sieht Righetti Tosti-Croce. Ebd., S. 86. Vgl. 
unten Anm. 8. 

17 Sacro Speco 630 m, S. Scolastica 510 m. Carosi (wie Anm. 2) S. 35 Abb. 1. 

18 „concitazione lineare tardocomnena“. A. M. Romanini (Hg.), Roma nel Due- 
cento. Larte nella citta dei papi da Innocenzo III a Bonifacio VII, Torino 1994, 
S. 245. Vgl.M.L. Cristiani Testi, Gli affreschi del Sacro Speco, in: Giu- 
melli (Hg.), I monasteri benedettini (wie Anm. 13) S. 95-202, hier S. 96. Vgl. 
unten bei Anm. 36. 

19 Letzte Jahrzehnte des 13. Jh. Cristiani Testi (wie Anm. 18) S. 132. Zustand 
nach der teilweisen Übermalung des Freskos: G.B. Ladner, Die Papstbild- 
nisse des Altertums und des Mittelalters, Monumenti di antichitä christiana 
2. Ser. 4,1 und 2, 2 Bde., Cittä del Vaticano 1941 und 1970, hier Bd. 2, S. 71 
Abb. 27. 
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Die Figur rechts von der Urkunden-Inschrift wurde zwar nicht 
übermalt, dafür aber an Kopf und Schultern ruiniert, als man während 
des Ausbaus der Oberkirche die erwähnte Stiege einbaute,?® die die 
Figur dann lange Zeit verdeckte (Abb. 3). Die ca. 1,10 Meter hohe Fi- 
gur stellt Innozenz Ill. dar, wie aus der fragmentarischen Namensnen- 
nung am oberen Rand hervorgeht, und zwar noch zu seinen Lebzeiten, 
was am sogenannten Quadrat-Nimbus hinter seinem Kopf zu ersehen 
ist:”! Damit wäre der terminus ad quem mit 1216 fixiert, dem Todes- 
Jahr des Papstes. 

Innozenz ist in kostbaren Pontifikal-Gewändern zu sehen, mit 
der Tiara auf dem Haupt. Es war dieser Papst, der eine grundsätzliche 
Trennung einführte zwischen der Mitra, die der Liturgie vorbehalten 
sein sollte, und der Tiara für den außerkirchlichen Raum. Die Tiara 
stand bei Innozenz als Herrschaftszeichen für die plenitudo potestatis 
des Papstes.” Ohne Handschuhe hält der bartlose Papst mit seiner 
Rechten eine von ihm selbst im Jahre 1203 ausgestellte Urkunde und 
zeigt mit seiner Linken auf deren Inhalt;*? somit wäre auch der termi- 
nus post quem gegeben. 

Ihm gegenüber ergreift der mit Sanctus Benedictus bezeichnete 
und mit einem scheibenförmigen Nimbus ausgezeichnete Heilige mit 
seiner Linken die Urkunde, während er mit seiner Rechten den Papst 
segnet; ihre Köpfe sind einander über die zwischen ihnen stehende 
Urkunde hinweg leicht zugewandt. Während der stehende Papst nicht 
kleiner als der thronende Heilige** dargestellt ist, läßt der Bedeu- 


20 Wohl unter Abt Bartolomeo I. im dritten Jahrzehnt des 14. Jh. Rossini (wie 

Anm. 13) S. 29; Hermanin (wie Anm. 13) S. 463. 

„... es ist dies eines der letzten Beispiele für sein Vorkommen.“ Ladner Bd. 2 

(wie Anm. 19) S. 70. Hermanin (wie Anm. 13) S. 463, der bei seiner Beschrei- 

bung rechts und links verwechselt, sieht in der Figur, die damals teils von 

der Stiege verdeckt war, nicht Innozenz, sondern einen Erzbischof. 

22 O. Engels, Tiara, in: Lex. MA 8 (1999) Sp. 759. Vgl. H.-J. Schmidt, The Papal 
and Imperial Concept of plenitudo potestatis. The Influence of Pope Inno- 
cent III on Emperor Frederick II, in: J. C. Moore (Hg.) (wie Anm. 3) S. 305- 
316. 

23 Auf die Zeile: ipsam in aliquo certo loco dignaremur perpetuo stabilire, de 
quo prefatas. 

24 Benedikt war selbst Abt gewesen und könnte auf einem Abtsstuhl dargestellt 
sein. 


21 
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tungsmafsstab den zu dessen Füßen knienden Benediktinermönch 
deutlich schrumpfen. Sein minderer Rang in diesem Trio wird aber 
nicht allein durch Haltung und Größe, sondern auch durch das Fehlen 
eines Nimbus offensichtlich. 

Wie sein Ordensvater trägt auch Abt Romanus (1193-1216), 
den eine Inschrift oberhalb des linken Arms von Benedikt identifi- 
ziert, eine dunkle Kutte, hat einen grauen Bart und eine Tonsur. Mit 
seiner Linken zeigt Romanus auf den Text und stützt dabei zugleich 
die Urkunde, seine Rechte hat er in Kopfhöhe erhoben, seine Füße 
kommen auf dem unteren Rand der Urkunde zu liegen. Allein er 
schaut gerade aus dem Bild heraus. Auch wenn der Abt dem Heiligen 
weder Augen, Kopf noch Oberkörper zuwendet, betet er ihn doch an. 
Er kniet in Benedikts Richtung, erhebt seine Rechte in einer Oranten- 
geste?‘ und darf hoffen, an dessen Segen zu partizipieren. 

Romanus fiel der späteren Übermalung zum Opfer. Da der 
rechts von der Urkunde stehende Papst durch den Einbau der Stiege 
verdeckt und stattdessen vergrößert über der Inschrift dargestellt 
wurde, war für das linke Bild ein anderer Bildaufbau naheliegend. 
Nun thronte am linken Rand nur mehr der heilige Benedikt. Obwohl 
der nicht kleiner dargestellt war als auf dem alten Bild, wirkte er 
winzig neben dem rechts hoch über ihm aufragenden Innozenz. Der 


25 1193 Apr. 5-1216 Aug. 29. Chronicon Sublacense, ed. Morghen (wie Anm. 5) 
S. 34 Anm. 3; Note obituarie e storiche: III. Kal. sept. obiit abbas Romanus, 
II. Kal mart. Romani abbatis (Einsetzung, Weihe?), Annales Sublacenses: 
1216 obiit abbas Romanus. R. Morghen, Gli Annales Sublacenses e le Note 
obituarie e storiche, BISI 45 (1929) S. 10, 12 und 15; erste Erwähnung: 1193 
Apr. 5. Egidi (wie Anm. 13) S. 213. Egidi, der nicht wissen konnte, daß Ro- 
manus auf dem damals übermalten Fresko zu sehen ist, charakterisiert den 
Abt wie folgt: „Labbate Romano, per la senile debolezza e per l’abitudine 
diuturna di far uso dei beni del monastero come fossero propri, non era 
il pitü adatto a secondare e mettere in esecuzione i voleri del papa.“ Ebd., 
S. 110£. 

26 Anders Ladner Bd.2 (wie Anm. 19) S.70: Sprechgestus. Vgl. allg. J.-Cl. 
Schmitt, Die Logik der Gesten im Europäischen Mittelalter. Stuttgart 1992 
(zuerst frnz. 1990); A. Nitschke, Körper in Bewegung. Gesten, Tänze und 
Räume im Wandel der Geschichte. Zürich 1989; K. von Amira, Die Handge- 
bärden in den Bilderhandschriften des Sachsenspiegels, Abh. der Königlichen 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 1. Klasse Bd. 23, Abt. 2 (1909) 
S. 163-263. 
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Papst schaut auf dem damals angebrachten Brustbild in der Lünette 
gerade aus dem Bild heraus und ist so groß,?’ daß er die monumen- 
tale Urkunde (hinter der er zu stehen scheint) mit seiner linken Hand 
am oberen Rand halten kann; mit der rechten weist er nun auf den 
Heiligen, der auf der Übermalung zu ihm aufschaut und ihn segnet. 

Gehen wir nun zur Analyse der Inschrift über (Abb. 4).°° Vorlage 
für die Inschrift war ein erhaltenes Privileg, zu dem es eine Vorur- 
kunde, einen kurialen Registereintrag, Bestätigungs-Urkunden sowie 
eine Copia authentica gibt. Innozenz hatte während seines Sommer- 
aufenthaltes den Mönchen des Priorats eine Schenkung von sechs 
Pfund jährlich gemacht.?” Das Geld sollte in gewöhnlicher Münze so- 
lange aus der apostolischen Kammer gezahlt werden, bis eine sichere 
Einkommensquelle zugewiesen sein würde. In Subiaco herrschte 
nach einer Zeit der Wirren und Besitzentfremdung?® offenbar Not und 
es mufste erst einmal rasch und mit Barem geholfen werden — im 
modernen Verwaltungsjargon gesprochen mit einer „Anschubfinanzie- 
rung“ für das neu entstandene Priorat.”! 

Zur Umwandlung der Schenkung in eine Ewigrente reichte eine 
Sublacenser Gesandtschaft schon bald nach der Rückkehr des Pap- 


27 Höhe des Brustbildes 87 cm. Ladner Bd. 2 (wie Anm. 19) S. 69. 

23 Zeilengetreue Transkription ebd., S. 71f. Vgl. Federici (wie Anm. 14) S. 360 
Nr. 1, S. 252 und 404-406; A. Luchaire, Innocent III. Rome et !'Italie, Bd. 1 
Paris 1904, Ndr. Farnborough 1969, S. 258-260. 

29 (1202) Aug. 30. Register Innozenz’ II. Bd. 5, ed. Hageneder (wie Anm. 5) 
S. 152£. Nr. 77. Vgl. Federici (wie Anm. 14) S. 360 Nr. 1, 250 b; A. Potthast, 
Regesta Pontificum Romanorum 1198-1304, Bd. 1 Berlin 1874, Ndr. 1957, 
Nr. 1720 (mit Sept. 1). 

30 B. Cignitt//L. Caronti, Labbazia nullius sublacense. Le origini. La com- 
menda, Roma 1956, S. 56-72. 

31 Visitationsschreiben: ad reformationis initium. Register Innozenz’ II. Bd. 5, 
ed. Hageneder (wie Anm. 5) S. 159. Die Einschätzung wird gestützt durch 
die Tatsache, daß der Papst den Sublacenser Mönchen im Verlaufe der Visita- 
tion eine einmalige Geldspende in Höhe von 20 Pfund zum Kauf regelkonfor- 
mer Kleidung zukommen ließ, außerdem schenkte er zum Altardienst Gott 
und dem Heiligen Benedikt ein liturgisches Gewand aus doppelt gefärbtem 
Scharlachstoff: planetam de cocco bistincto Deo et beato Benedicto ad altaris 
officium offerentes. Ebd., S. 160. 
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Abb. 4: Inschrift. Detail aus Abb. 1. 


stes in die Ewige Stadt eine Supplik ein.” Wir erfahren dies aus dem 
Privileg von 1203, das keine sechs Monate nach dem päpstlichen Som- 
meraufenthalt im Lateran ausgestellt wurde, und damit auch aus der 
Inschrift. Aufgrund einer Konsistorial-Entscheidung entsprach Inno- 
zenz der Supplik und wies dem Prior®° und den Mönchen nun einen 


92 Spätestens 1202 Ende Okt. ©. Hageneder (Hg.), Die Register Innozenz’ III. 
Bd. 6: 6. Pontifikatsjahr (1203/04), Publikationen des Historischen Insti- 
tuts beim Österreichischen Kulturinstitut in Rom 2,6, Wien 1995, S.4 Nr. 1 
Anm. 6. 

33 Vjelleicht dem 1217-27 als Abt bezeugten Johannes (VI.). Ebd., S.3 Anm. 1; 
Johannes (VII.), Abt 1217-27. Cristiani Testi (wie Anm. 18), S. 132; Johan- 
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Jahreszins in der genannten Höhe vom castrum Porciano zu, das süd- 
lich von Subiaco lag, etwa eine Tagesreise weit entfernt.°* Als Schen- 
kungszweck gibt der Papst an, daß er dafür sorgen wolle, daß ihre 
spirituelle Observanz nicht etwa durch materiellen Mangel gelähmt 
werde. Bevor die Inschrift mit einem dreifachen Amen schließt, wird 
in der Sanctio noch davor gewarnt, den Bestimmungen der Urkunde 
(hac pagina) entgegenzuwirken. Gleichzeitig gibt Innozenz der Hoff- 
nung Ausdruck, den heiligen Benedikt mit der Schenkung zur Fürbitte 
für sich selbst zu bewegen. 

Die Inschrift weist äußerlich eindeutig epigraphische und nicht 
diplomatische Merkmale auf:?? Sie beginnt mit einem Kreuz; auf eine 
Nachahmung der üblichen Elongata-Schrift der ersten Zeile wurde 
verzichtet, dafür sind die Zeilen abwechselnd schwarz und rot, was 
die Lesbarkeit stark befördert; statt in kurialer Minuskel ist sie ohne 
Enklaven in großer und klarer Majuskel geschrieben; einige Buchsta- 
ben sind unzial ausgeführt,” das „Q“ ist byzantinisch; während in 


nes de Taliacotio wird 1200 Propst durch Romanus, nachdem er schon 15 
Jahre Mönch im Speco war, später selbst Abt. Ch. Mirzio, Cronaca subla- 
cense [von 1628], Roma 1885, S. 281. 

34 Entfernung etwa 20 km Luftlinie. Wahrscheinlich Porciano, Com. Ferentino, 
Prov. Frosinone, wo ein Palast von Innozenz Ill. über dem Sacco-Tal lag; das 
castrum lag in der Diözese Anagni, nahe der Metropole; bald nach 1234 
wurde es zu zu den rocca S. R. E. gezählt. Register Innozenz’ III. Bd. 6, ed. 
Hageneder (wie Anm. 32) S.4 Nr. 1 Anm. 7; jedenfalls besaß das Kloster 
dort und im Gebiet von Anagni Güter. Kopie eines Verzeichnisses aus dem 
12. Jh. Federici (wie Anm. 14) S. 51 Nr. 250. Vgl. 1085 Jul.: Trasmondo di 
Amato da Paliano schenkt dem Kloster seine Güter u.a. in Porziano. Ebd. 
47 Nr. 198. Vgl. zu den Rekuperationen von Innozenz III. P. Partner, The 
Lands of St Peter. The Papal State in the Middle Ages and the early Renais- 
sance, London 1972, S. 229-244; D. Waley, The Papal State in the Thirteenth 
Century, London 1961, S. 30-67. Anders Luchaire Bd. 1 (wie Anm. 28) 
S. 258: Domäne „Castel Porziano“, zwischen Rom und ÖOstia gelegen. 

35 Vgl. zu den Merkmalen von Papsturkunden: Th. Frenz, Papsturkunden des 
Mittelalters und der Neuzeit, Historische Grundwissenschaften in Einzeldar- 
stellungen 2, Stuttgart ?2000 (zuerst 1986), passim; L. Schmitz-Kallenberg, 
Papsturkunden, Urkundenlehre T. 2, Grundriss der Geschichtswissenschaft 
zur Einführung in das Studium der deutschen Geschichte des Mittelalters und 
der Neuzeit 1,2, Leipzig *1913, S. 99-109. 

36 Öfters „D“, „E“ und „G“. Dies seien nachträglich ergänzte Buchstaben, die 
verblaßte ersetzten. Cristiani Testi (wie Anm. 18) S. 130; Kapital-unziales 
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Papsturkunden der damaligen Zeit üblicherweise nur ganz wenige 
Wörter abgekürzt wurden, liegt hier eine gemäßigte epigraphische Ab- 
breviation vor. 

Mit der quer-rechteckigen, 130 x 93 cm großen Inschrift von Su- 
biaco wurde sicherlich nicht die Imitation des Originals angestrebt.°” 
So fehlt das komplette Eschatokoll des Privilegs mit seinen Beglaubi- 
gungsmitteln: Weder finden sich Rota und Monogramm noch Unter- 
schriften und Datierung; — und das, obwohl ausreichend Platz am 
unteren Rand gewesen wäre. Auf eine Nachzeichnung des Siegels 
wurde ebenfalls verzichtet. Üblicherweise standen auf Bullen Name, 
Titel und Ordnungszahl des ausstellenden Papstes.°® Der Aussteller- 
name wird auf dem Fresko gleich zweimal geboten: Als erstes Wort 
der Inschrift und als Beischrift über dem Bildnis von Innozenz; sein 
Konterfei mag hier als Siegelersatz und zur Steigerung der Beweis- 
kraft stehen.” 

Urkunden-Inschriften stellen die Fortführung einer antiken Tra- 
dition dar. Die älteste Papsturkunden-Inschrift stammt von Gregor 
dem Großen und wurde in Marmor gehauen.“ Auf einem Relief an 
der Domfassade zu Modena aus den ersten Jahren des 12. Jahrhun- 


Mischalphabet. St. Morison, Politics and Script. Aspects of Authority and 
Freedom in the Development of Graeco-Latin Script from the sixth to the 
twenteeth Century A. D., hg. von N. Barker, The Lyell Lectures, Oxford 1972, 
S. 233. 

37 Anders Federici (wie Anm. 14) S. 405£.: „il documento vi & interamente ri- 
prodotto“, „’apografo piü diretto dell’originale“. Vgl. zu den wenigen ortho- 
graphischen AbweichungenL. Gulli, A proposito dell’epigrafe dipinta sotto 
Veffigie di Innocenzo III al Sacro Speco Sublacense, BISI 65 (1953) S. 103- 
106, hier S. 104. 

38 Auf der Kehrseite die Köpfe und Namen der Apostel Petrus und Paulus. 
Frenz (wie Anm. 35) S. 54-56. 

39 Vgl. „Die Formbacher Miniaturen zeigen unbesiegelte Pergamente, König und 
Papst aber sind im Bild gegenwärtig. In ähnlicher Weise wird bei der Ausferti- 
gung einer Urkunde die Präsenz des Königs oder Papstes — und damit seiner 
Banngewalt — durch sein Abbild im Thronsiegel oder in den Apostelköpfen 
der päpstlichen Bullen hergestellt.“ P. Johanek, Zur rechtlichen Funktion 
von Traditionsnotiz, Traditionsbuch und früher Siegelurkunde, in: P. Classen 
(Hg.), Recht und Schrift im Mittelalter, Vorträge und Forschungen 23, Sigma- 
ringen 1977, S. 131-162, Zit. 160f. 

40 W. Müller, Urkundeninschriften des deutschen Mittelalters, Münchner histo- 
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derts halten die Propheten Enoch und Elias die Gründungsinschrift 
des Baus empor.*! Im Dom von Messina, seitwärts der Orgel, waren 
über einem marmornen Stadtrechts-Diplom Heinrichs VI. neben dem 
Kaiser auch seine Gattin Konstanze und der kleine Roger Friedrich 
zu sehen.*? 

In Italien finden sich zwar die meisten Urkunden-Inschriften in 
Europa, doch wurden in Deutschland immerhin 73 Stück gezählt, die 
sich ab Anfang des 12. Jahrhunderts erhalten haben.“ Die metallenen 
Stadtrechts-Privilegien für Mainz und Worms wurden in dortigen Kir- 
chen angebracht;** über dem Speyrer Domportal war auch der Aus- 
steller, Kaiser Heinrich V., zu sehen;*? diese gravierte Inschrift wird 


rische Studien. Abt. Geschichtliche Hilfswissenschaften 13, zugleich Mün- 
chen, Univ., Diss., 1972, Kallmünz 1975, S. 7. 

411. Herklotz, Die Beratungsräume Calixtus’ I. im Lateranpalast und ihre Fres- 
ken. Kunst und Propaganda am Ende des Investiturstreits, Zs. für Kunstge- 
schichte 52 (1989) S. 145-214, hier S. 197f. und Abb. 24. 

42 1197 Mai 11. Text: P. Scheffer-Boichorst, Heinrichs VI. und Konstanzes I. 
Privilegien für die Stadt Messina, in: Zur Geschichte des 12. und 13. Jahrhun- 
derts. Diplomatische Forschungen, Historische Studien Ebering 8, Berlin 
1897, S. 228£.; Reproduktion bei G. Mandalari, Un Privilegio inedito di Enri- 
co VI e la conferma di Costanza con tre tavole litografiche, Messina 1895, 
Taf. II. 

43 Müller (wie Anm. 40) S. 11. 

#4 1135: Ebf. Adalbert I. erneuert den Einwohnern von Mainz das Stadtrecht, 
Bronze, graviert, Majuskel, Willigistür, ehem. Liebfrauenkirche, seit 1804 
Marktportal des Doms. Ebd., S. 52-61 Nr. 5; 1184 Jan. 3 (MGH D F 1 853): 
Kaiser Friedrich I. bestätigt den Bürgern von Worms das Stadtrecht, Erztafel, 
verloren, ehemals außen über dem Nordportal, dem sog. Königsportal des 
Doms. Ebd., S. 69f. Nr. 12; spätestens 1689 zerstört, Text: R. Fuchs, Die In- 
schriften der Stadt Worms, Die deutschen Inschriften 29, Wiesbaden 1991, 
S. 27-32 Nr. 26. Vgl. ebd., S. 32 ff. Nr. 27. 

#5 1111 Aug. 14: Kaiser Heinrich V. erteilt den Bürgern von Speyer ein Freiheits- 
privileg, ehemals innen im Westbau des Doms, zwischen Hauptportal und 
Gewölbeschildbogen in konzentrischen Halbkreisen in Metall graviert (Gold- 
buchstaben), seit barockem Umbau zerstört. Müller (wie Anm. 40) S. 37 
Nr. 91 und S.42 Nr. 117. Vgl. H.E. KubachW. Haas (Hg.), Der Dom zu 
Speyer, Textbd., Kunstdenkmäler von Rheinland-Pfalz 5, München 1972, 
S. 122; J. Praun, Das große Paradies der Domkirche zu Speier, Mitteilungen 
des Historischen Vereins der Pfalz 23 (1899) S. 75-84, hier S. 78; A. Hilgard 
(Hg.), Urkunden zur Geschichte der Stadt Speyer, Straßburg 1885, S. 17 
Nr. 14. 
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sogar als Original-Ausfertigung angesehen, zu der niemals eine Vor- 
lage auf Pergament existiert haben soll.“ 

Wie in der Antike wurde auch im Mittelalter als Material für 
die Inschriften üblicherweise Stein oder Metall verwandt. Neben der 
Sublacenser gibt es aber auch andere Beispiele für gemalte Urkunden- 
Inschriften wie das Diplom Heinrichs II. im erzbischöflichen Palast 
von Spoleto aus dem 14. Jahrhundert?” oder das Wormser Konkordat 
Heinrichs V. im Lateran vom Anfang des 12. Jahrhunderts. Innozenz 
hatte die Darstellung des Heinricianums im Lateran noch vor Augen; 
erst im späten 16. Jahrhundert ging das Fresko unter, bald nachdem 
eine flüchtige Nachzeichnung entstand. Auch bei dieser Übergabe- 
szene (die tatsächlich nie stattgefunden hat) steht der Aussteller, Kai- 
ser Heinrich V., zur Rechten und thront der segnende Empfänger, 
Papst Calixt II. (1119-24), zur Linken, wobei sie die mannshohe Ur- 
kunde in ihrer Mitte halten.*® 

Verwandte Übergabe-Szenen finden sich gelegentlich auch als 
Buchmalereien, insbesondere in illuminierten Chartularen und Klo- 
ster-Chroniken.?? Bei einer Miniatur in einem Stundenbuch aus Mar- 


#6 Müller (wie Anm. 40), S. 23-26 und 43-48. 

#7 Magdeburg, 1017 Feb. 20 (MGH D HII 361): Heinrich schenkt dem Grafen 
Acodus die Klöster S. Eufemia zu Spoleto und S. Angelo zu Mogliano, frag- 
mentarische Inschrift neben einem Wandgemälde aus dem 14. Jh. in der ehe- 
maligen Kanzlei des erzbischöflichen Palastes von Spoleto (ehemals Kloster 
S. Eufemia), vermutlich zwischen 1378-83 unter Bischof Galardo (gest. 1383) 
gemalt. Ebd., S. 18. Vgl. G. Sordini, Di un diploma e di un affresco esistenti 
nel Palazzo Arcivescovile di Spoleto, Arte e storia (NS) 13 (1894) S. 116-118, 
121-124 und 129-131. 

48 Sept. 1122-1124: Fresko mit dem Text des Heinricianums von 1122 Sept. 23 
(MGH Const. I, Nr. 107) (auf der Lateransynode von 1123 bestätigt) in einem 
Sitzungsraum Calixts II. im Lateranpalasts (camera pro secretis consiliis). 
Herklotz (wie Anm. 41) S. 197-204, Abbildung ebd., S. 147. Vgl. Ladner 
Bd. 1 (wie Anm. 19) Taf. XIX d; RE. Schramm, Die deutschen Kaiser und 
Könige in Bildern ihrer Zeit, Bd. 1 Berlin 1928, S. 148. 

9 Vgl. das Traditionsbuch aus Formbach in Niederbayern (Mitte 12. Jh.): Lo- 
thar III. und Innozenz I. übergeben Privilegien (MGH DL II 83 und Germania 
Pontificia 1, 186 Nr. 1). Chr. Sauer, Fundatio und Memoria. Stifter und Klo- 
stergründer im Bild, Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Ge- 
schichte 109, zugleich München, Univ., Diss., 1990, Göttingen 1993, Abb. 6 
und 7. Vgl. Johanek (wie Anm. 39) S. 150. 
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bach im Elsaß von der Mitte des 12. Jahrhunderts halten erneut der 
segnende Calixt II. und Propst Gerung eine Tafel in ihrer Mitte, die 
bis zu ihren Füßen reicht. Auf der Tafel ist in imitativer Nachzeich- 
nung der Anfang eines wichtigen päpstlichen Privilegs für das Re- 
formkloster zu lesen.°® Noch deutlicher als hier ist die Urkunden-In- 
schrift von Subiaco der Hauptgegenstand des Bildes. Es stellt sich 
die Frage, weshalb die Inschrift in einer solchen Monumentalität dort 
angebracht wurde. 

Die kostbare Ausgestaltung wird wohl nicht ohne Zutun des 
machtbewußten Papstes geschehen sein, auch wenn man den Auf- 
traggeber nicht kennt.°! In einer nur teilweise literaten Gesellschaft 
mit oraler Rechtskultur stellte eine Herrscherurkunde an sich schon 
eine Visualisierung von Macht dar,?? die hier ins Monumentale gestei- 
gert wurde. Innozenz ließ sich auch an anderer prominenter Stelle 
eindrucksvoll ins Bild setzen. Im Apsismosaik von Alt-St. Peter war 
er im Lämmerfries in gleicher Größe neben der Ecclesia Romana zur 


50 Reims, 1119 Okt. 29: Bestätigung und Neuprivilegierung von Marbach, der 
Text geht auf der Rückseite weiter, da aber das folgende Blatt fehlt, bleibt er 
fragmentarisch, Überschrift: Ista Calixtus ego tibi scripta Gerunge relego. 
Pastoris cura dans convenientia iura, der Papst in liturgischer Gewandung 
(Albe, Dalmatik, Kasel, Stola und Manipel) mit den ihm zustehenden Insignien 
(Mitra und Pallium), der Propst in Kutte und Chormantel. Kapitelstunden- 
buch (Codex Guta-Sintram) aus Marbach. Abbildung in: B. Weis (Hg.), Le 
Codex Guta-Sintram, Faksimilebd., Luzern 1983, S. 3; Transkription und fran- 
zösische Übersetzung des Textes: ebd. Textbd., S. 50f. (Text auch in: Germa- 
nia Pontificia 3, 288). Vgl. zur Geschichte M. Parisse. Ebd., S. 36-40. Vgl. 
Sauer (wie Anm. 49) S. 76, 404 und Abb. 18; R. K[roos], Codex Guta-Sin- 
tram, in: A. Legner (Hg.), Ornamenta Ecclesiae. Kunst und Künstler der Ro- 
manik, Bd. 1 Köln 1985, S. 245 B. 44; S.H. Steinberg/Chr. Steinberg-von 
Pape, Die Bildnisse geistlicher und weltlicher Fürsten und Herren, Teil 1, 
Leipzig-Berlin 1931, Textbd., S. 87£. und Tafelbd., Abb. 103. 

5l Bildnis von Subiaco durch des Papstes Besuch daselbst im Jahre 1202 ange- 
regt“. Ladner Bd. 2 (wie Anm. 19) S. 75. 

52 Vgl. R. Schieffer, Papsttum und mittelalterliche Welt, in: R. Hiestand (Hg.), 
Hundert Jahre Papsturkundenforschung. Bilanz-Methoden-Perspektiven. Ak- 
ten eines Kolloquiums zum hundertjährigen Bestehen der Regesta Pontificum 
Romanorum vom 9.-11. Oktober 1996 in Göttingen, Abhandlungen der Aka- 
demie der Wissenschaften zu Göttingen, phil.-hist. Kl. 3. Folge 261, Göttingen 
2003, S. 373-390, hier S. 389. 
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rechten Seite unterhalb von Christus, Petrus und Paulus zu sehen: ein 
markanter Beitrag zur Sakralisierung des Papsttums.°® 

Zu den Leistungen von Innozenz zählt es, daß er aus der Kurie 
ein vor allem auf effektiver Schriftlichkeit beruhendes Verwaltungs- 
zentrum machte. Von einem zeitgenössischen Dekretalisten, Henricus 
de Segusio (Hostiensis) (kurz vor 1200-71), wurde er „Vater des 
Rechts“ genannt und von der modernen Diplomatik vor allem wegen 
seiner Urkundenkritik unter die „Väter der modernen Urkundenlehre“ 
gerechnet.”* Sollte die Sublacenser Urkunde vielleicht als originelles, 
etwas großgeratenes Attribut für einen künftigen Ortsheiligen gedacht 
gewesen sein?°° Dann wäre der eckige Nimbus hinter seinem Kopf 
als eine Vorstufe zu einem späteren scheibenförmigen zu sehen. Das 
Chronicon Sublacense gedachte seiner immerhin als sanctissimus et 


?® Ladner Bd.2 (wie Anm. 19), Taf. 12 a und b. Vgl. ders., The Gestures of 
Prayer in Papal Iconography of the Thirteenth and Early Fourteenth Centu- 
ries, in: Didascaliae. Festschrift A. M. Albareda, New York 1961, S. 245-275. 

>4 Auch von anderen Päpsten, insbesondere der zweiten Hälfte des 12. Jh., wie 
etwa Alexander Ill., der vor seinem Pontifikat Kanzler der Kurie gewesen 
war, ist nachgewiesen, daß sie Urkunden einer Kritik unterzogen — keiner 
erreichte hierbei allerdings das Niveau von Innozenz II. in dessen kontinuier- 
lichem Kampf gegen Urkundenfälscher. H. Foerster, Beispiele mittelalterli- 
cher Urkundenkritik, Archivalische Zs. 50/51 (1955) S. 301-318, hier S. 302; 
B. Lasch, Das Erwachen und die Entwicklung der historischen Kritik im 
Mittelalter (vom VI.-XI. Jahrhundert), Breslau 1887, S. 102; an der kurialen 
Kanzlei führte Innozenz III. das Amt des Korrektors ein zur Kontrolle der 
Reinschrift auf Stil und Inhalt bei der expeditio per cancellariam. Frenz 
(wie Anm. 35) S. 84 und 96. „Innocenz II. trat also an die Urkunden von der 
gleichen Seite heran, wie Jahrhunderte später die Gelehrten, die die großen 
bella diplomatica führten, und in denen wir gewöhnlich die Väter der moder- 
nen Urkundenlehre sehen.“ H. Krabbo, Die Urkunde Gregors IX. für Naum- 
burg vom 8. November 1228. Ein Beitrag zur päpstlichen Diplomatik im 
13. Jahrhundert, MIÖG 25 (1904) S. 275-293, Zit. 280; „im kleinen Kreise der 
Wissenschaft den Namen eines der ersten Begründers der Diplomatik.“ E. E. 
Stengel, Eine deutsche Urkundenlehre des 13. Jahrhunderts, NA 30 (1905) 
S. 647-671, Zit. 649. 

?5 Biographien und einschlägige Nachschlagewerke weisen Innozenz IN. nicht 
als Heiligen aus; die Urkunde als Heiligenattribut ist nicht nachgewiesen, das 
Buch dagegen ist allgemeines Zeichen der Ordensstifter, Äbte und Ordenshei- 
ligen (Regelbuch). ©. Wimmer, Kennzeichen und Attribute der Heiligen, 
Innsbruck-Wien 1993, S. 14. 
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benignissimus; allerdings war die Anrede des Papstes damals übli- 
cherweise: sanctissimus dominus et pater.”® Auch wurde Innozenz 
nie offiziell kanonisiert und ein lokaler Kult entwickelte sich offenbar 
nicht; auf dem posthum angebrachten Brustbild in der Lünette trägt 
der Papst denn auch keinen Heiligenschein. 

Um naheliegendere Motive für die Anbringung der Inschrift zu 
erschließen, muß die Überlieferung des Textes genauer untersucht 
werden: Das Privileg von 1203 wurde den Mönchen von Subiaco aus- 
gehändigt und diente als Vorlage für die Inschrift. Mindestens bis zum 
Jahre 1650 (dem Jahr der editio princeps) wurde das Privileg im dor- 
tigen Archiv aufbewahrt,°” galt dann aber lange als verschollen.°® 
Überraschenderweise wurde es aber im Vatikan wiederaufgefunden.°? 

Urkunden wurden im Mittelalter normalerweise sorgsam gehü- 
tet und nur in seltenen Fällen aus dem Archiv geholt, etwa um sie bei 
einem Rechtsstreit vorzuweisen, um eine Bestätigung vom Nachfolger 
des Ausstellers zu erlangen — oder um eine Fälschung anzufertigen°. 
Eine Möglichkeit der Sicherung gegen Verfälschung oder Untergang 
einer Papsturkunde stellte der Eintrag im vatikanischen Register 


56 In illis diebus venit dominus Innocencius papa tercius qui fuit iustus et 
mitissimus sanctissimus et benignissimus. Post Raynaldum abbatem stetit 
abbacia in bona pace longo tempore quia Innocencius papa tercius omnia 
posuit in pace et monasterium in masxima tranguillitate quia vir sanctus 
et iustus et potens fuit quia in omnmibus se bene rexit. Chronicon Sublacense, 
ed. Morghen (wie Anm. 5) S. 34 und 37. 1210 Jun. (MGH D Fl. 124): sanc- 
tissimus dominus et pater noster dominus Innocentius summus pontifex; 
1212 Apr. (MGHD FI. 159): sanctissimo patri et domino Innocentio summo 
pontifici. 

57 Transkribiert „Ex archiv. monast. Sublacensis“. C. Margarini (Hg.), Bulla- 
rium Casinense, Bd. 2 Venetiis 1650, S. 232£. Nr. 225. 

58 „Loriginale del privilegio, rilasciato il 24 febbraio 1203, non & stato ancora 
ritrovato.“ Gulli (wie Anm. 37) S. 103. Vgl. Federici (wie Anm. 14) S. 405£. 

59 1203 Feb. 24. ASV, Instr. Misc. 117. Im Register Innozenz’ II. Bd. 6, ed. Ha- 
geneder (wie Anm. 32) S. 3f. Nr. 1 in separatem Apparat nach einer Photo- 
graphie des ASV kollationiert. Vgl. Potthast Bd. 1 (wie Anm. 29) Nr. 1835. 

60 Vgl. Fälschungen im Mittelalter. Internationaler Kongreß der MGH in Mün- 
chen vom 16.-19. September 1986, 5 Bde. und Reg.-Bd, Schriften der MGH 
33, Hannover 1988-1990, besonders die Bde. 3 und 4: Diplomatischen Fäl- 
schungen 1 und 2. 
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dar,°! der häufig nur auf besonderen Wunsch des Empfängers ge- 
schah.° Mit einer Registrierung erreichte man allerdings vor dem 
13. Jahrhundert kaum den erwünschten Effekt: Die Serie der erhalte- 
nen Register beginnt nämlich überhaupt erst mit denjenigen von Inno- 
zenz — eine Frucht seiner Kanzleireform, während von denjenigen 
seiner Vorgänger nur wenige Fragmente überliefert sind.‘ 

Von unserer Urkunde gibt es tatsächlich einen Registereintrag 
(Abb. 5). Mit einem Vorzugsdatum versehen eröffnet er das sechste 
Pontifikatsjahr des Papstes; zudem ist er mit einer ganz außergewöhn- 
lich prunkvollen Miniatur dekoriert.°* Die I-Initiale‘ ist figürlich aus- 
gestaltet (Abb. 6): Der bartlose Innozenz, der an der Überschrift do- 
minus papa erkenntlich und dessen Figur etwa 8 cm hoch ist, trägt 
Pontifikalgewänder und die Tiara. Halb verdeckt von ihm schaut ein 
deutlich kleinerer Kardinal namens Johannes zum segnenden Papst 
auf; vielleicht der Benediktiner Johannes von St. Paul.° Der Kardinal 
weist von hinten über die linke Schulter des Papstes zum Wort bene- 


61 0. Hageneder, Die Rechtskraft spätmittelalterlicher Papst- und Herrscherur- 
kunden „ex certa scientia“, „non obstantibus“ und „propter importunitatem 
petentium“, in: P. Herde/H. Jakobs (Hg.), Die Papsturkunde und das euro- 
päische Urkundenwesen. Studien zu ihrer formalen und rechtlichen Kohärenz 
vom 11. bis 15. Jahrhundert, Archiv für Diplomatik. Beih. 7, Köln- Weimar - 
Wien 1999, S. 401-429, hier S. 406f. 

62 Ders., Probleme des päpstlichen Kirchenregiments im hohen Mittelalter (Ex 
certa scientia, non obstante, Registerführung) in: Lectiones eruditorum extra- 
neorum in facultate philosophica Universitatis Carolinae Pragensis factae 4, 
Praha 1995, S. 49-77, hier S. 54. 

63 Gleichwohl enthalten die Register des ersten und zweiten Drittels des 

13. Jahrhunderts wohl nur etwa 18% der ausgestellten Stücke. Ebd., 52f. Vgl. 

ders., Die Register Innozenz’ II., in: Frenz, Innozenz (wie Anm. 3) S. 91- 

101, besonders S. 94; Th. Frenz, Innozenz Ill. als Kriminalist — Urkundenfäl- 

schung und Kanzleireform, ebd., S. 131-139; ders. (wie Anm. 35) S. 59-63. 

„... zweifellos eines der besten Erzeugnisse der römischen Miniaturmalerei 

des frühen 13. Jahrhunderts“. Ladner Bd. 2 (wie Anm. 19) S. 54. 

65 Vgl. W. Sauerländer, Initialen. Ein Versuch über das verwirrte Verhältnis 
von Schrift und Bild im Mittelalter, Wolfenbütteler Hefte 16, Wolfenbüttel 
1994. 

66 Johannes von St. Paul, Kardinalpresbyter von S. Prisca 1199-1204, ein Bene- 
diktiner. Register Innozenz’ II. Bd. 6, ed. Hageneder (wie Anm. 32) S.3 
Anm. 1; anders Ladner Bd. 2 (wie Anm. 19) S. 54: Johannes, Kardinaldiakon 
von S. Maria in Via Lata; anders W. Arndt/M. Tangl, Schrifttafeln zur Erler- 


64 
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dictio auf dessen Spruchband. Zu Füßen des Papstes krümmen sich 
in Proskynese mit flehend aufgehobener Rechten zwei Kleriker, die 
den Spruchbändern zufolge zwei Prokuratoren sein könnten, die das 
Privileg für Subiaco impetrieren.°” 

Zusätzlich zum Registereintrag mochte die monumentale An- 
bringung einer Inschrift im Wortlaut des Privilegs mit dem kompletten 
Protokoll und Kontext der dauerhaften Sicherung vor Ort dienen: 
Wenn ein Fresko auch verändert werden konnte (wie an der Überma- 
lung der linken Hälfte zu ersehen), konnte es wenigstens nicht so 
leicht abhanden kommen wie eine archivarisch aufbewahrte Ur- 
kunde. 

Allerdings gab es damals andere, praktischere Möglichkeiten 
der Urkunden-Sicherung als eine Wandmalerei: beispielsweise die 
Aufnahme eines Dokuments in ein Chartular, das sich für Subiaco 
nicht erhalten hat, in eine Chronik, wie es im Falle des Visitations- 
Schreibens geschah,°® oder die Anfertigung einer notariellen Kopie. 
Gleich dreimal, in den Jahren 1217, 1227 und 1255, ließen sich die 
Prioren Zur Heiligen Höhle von Papst Honorius IlII., Gregor IX. und 
Alexander IV. die Gewährung der sechs Pfund aus Porciano bestäti- 
gen.°” Trotz dieser Bestätigungen wurde kurz nach Alexanders Able- 
ben ein Authenticum von dem Privileg geschrieben.’ Eine solche 


nung der lateinischen Paläographie, Berlin 1904-07, Taf. 87: Johannes, Kanz- 
ler des Jahres 1203. 

67 Dominus papa (Innozenz II.) mit Spruchband: Sic, pueri, nostra vobis bene- 
dictio prosit. In fructu vite presentis ut auxilio sit; dominus cardinalis 
JIoh[anne]s; zwei Kleriker: Rvdolfus mit Spruchband: Sancte pater iuste, suc- 
curre tuis petimus te und [DJoratus: Atque michi pulici prel[cor, alm]e pater, 
benedici. Initiale wohl Hand G zwischen 1204 Mai und 1205 Jun. Register 
Innozenz’ II. Bd. 6, ed. Hageneder (wie Anm. 32) S.3f. Nr. 1 und Abb. ]; 
anders Ladner Bd. 2 (wie Anm. 19) S. 53-56 Nr. 1: zwischen 1204 Feb. und 
1205 Jan. Abb. und Transkription auch bei Arndt/Tangl (wie Anm. 66) 
Taf. 87, dort: „Rudolfus und Mateus (die Namen sind auf dem Facsimile nicht 
sichtbar)“. 

68 Chronicon Sublacense, ed. Morghen (wie Anm. 5) S. 34-36. 

69 Lateran, 1217 Feb. 3; Anagni, 1227 Aug. 3; Anagni, 1255 Jul. 7. Federici (wie 
Anm. 14) S. 52 Nr. 217, S. 53 Nr. 276 und S. 58 Nr. 341. 

70 1262 Okt. 11 (Archiv von S. Scolastica III, 28). Ebd., S. 51 Nr. 252. „Eseguita 
da Annibaldo, Riccardo e Giordano, cardinali dei XII Apostoli, di Sant’Angelo 
e dei Santi Cosma e Damiano“. Ebd., S. 405. 
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Abb. 5: Erste Seite des sechsten Bandes der Register Papst Innozenz’ II. (Biblio- 
teca Vaticana, Reg. Vat. 5, fol. 72r). Foto: Archivio Segreto Vaticano. 
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Abb. 6: Miniatur mit dem segnenden Innozenz III. (bemalte Federzeichnung auf 
Pergament). Detail aus Abb. 5. 
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Kopie wurde im forensischen Bereich häufig anstelle des Originals 
akzeptiert, das man so schützen und schonen konnte. 

Sicherlich sind mit der Anbringung der Inschrift und der Über- 
gabe-Szene weitere Intentionen verbunden gewesen: Durch bildliche 
Vergegenwärtigung von Aussteller und Empfänger im Moment der 
Übergabe konnte die Rechtmäßigkeit und die Gültigkeit einer Ur- 
kunde bezeugt werden. Konstitutiv waren dabei die Identifizierung 
der Beteiligten durch Namen und Titel, die Wiedergabe der Amtsinsi- 
sgnien (wie hier Tiara und Pallium) sowie die Eindeutigkeit der Ge- 
sten, wodurch die Urkunde gleichsam haptisch firmiert wurde. ‘! 

Zur Verteidigung des Rechts sind Zeugen wichtig. Bei der In- 
schrift verzichtete man auf die Unterschriften der 18 Kardinäle, die 
auf dem Privileg zu finden sind.‘ Zeugen, denen immer nur eine be- 
grenzte Lebenszeit gegeben ist, können eine dauerhafte Rechtssicher- 
heit nicht verbürgen. Ein kontinuierlicher Strom von Augenzeugen 
allerdings kann eine Perpetuierung bewirken. Die Öffentlichkeit 
könnte in Subiaco durch die Zurschaustellung der Urkunde bewufßst 
mit ins Kalkül gezogen worden sein. Die Heilige Höhle war jedenfalls 
Ziel von Pilgern aus ganz Europa sowie von regelmäßigen Prozessio- 
nen.”® Alle, die auf der Heiligen Treppe emporstiegen, mußten an dem 
Übergabe-Bild vorbeiziehen und konnten den großgeschriebenen Text 
sehen und gegebenenfalls auch lesen. Die Visualisierung des Rechts 
machte die Wand von Subiaco gleichsam zu einem Öffentlichen Archiv 
und half, den Rechtsinhalt der Urkunden-Inschrift vor Anfeindungen 
und Verfälschungen zu bewahren. Unabhängig von einer formalen Er- 


71 Vgl. zur Dispositivität von Urkunden: H. Fichtenau, Das Urkundenwesen in 
Österreich vom 8. bis zum frühen 13. Jahrhundert, MIÖG Erg. Bd. 23, Wien- 
Köln-Graz 1971, besonders S. 56f. 

72 Es fehlen: „la Rota, la firma del pontefice, il Benevalete e le diciotto firme 
dei cardinali che autenticarono l’originale“. Federici (wie Anm. 14) S. 405; 
Apprecatio: Amen, amen, amen allerdings vorhanden; 18 Unterschriften 
nicht in der editio princeps im Bullarium Casinense, ed. Margarini Bd. 2 
(wie Anm. 57) S. 232£. Nr. 225. 

73 Die wichtigste Prozession fand am 25 April statt. G. P. Carosi, Note di storia 
della comunita monastica sublacense. La stampa a Subiaco, in: Giumelli 
(Hg.), I monasteri benedettini di Subiaco (wie Anm. 13) S. 203-216, hier 
S. 209. 
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neuerung wurde die Urkunde gleichsam immer wieder von aufmerk- 
samen Passanten bestätigt.”’* 

Das Bild war überdies materiell verbunden mit einem Sakral- 
raum.‘° Es erinnert damit an die Praxis der Altarlegung von Urkun- 
den, die durch Berührung mit Reliquien an Kraft gewinnen und da- 
durch unantastbar werden sollten.”® Man erwartete von dem Heiligen 
auch Schutz und Unterstützung bei der Durchsetzung eines im Text 
festgehaltenen Anspruchs — zumal wenn seine Kirche davon profi- 
tierte. Die Anbringung der Inschrift an dem heiligen Ort stellt jeden- 
falls zumindest eine gelungene Form der Urkundensicherung dar, da 
ihr Text bis zum heutigen Tag an Ort und Stelle noch lesbar ist. Auch 
bei der verändernden Übermalung des Wandbildes wurde die Ur- 
kunde nicht angetastet (es blieb vom ersten Fresko sogar der auf dem 
Rand der Urkunde liegende Daumen Benedikts erhalten), das in der 
Sanctio ausgesprochene Gebot also respektiert.” 

Bereits die Urkunde gibt der Hoffnung von Innozenz Ausdruck, 
mit der Stiftung die Fürsprache des heiligen Benedikt zu gewinnen, 
von dem er sich Unterstützung bei der Erlangung seines persönlichen 
Heils verspricht.‘ Auf dem Sublacenser Bild ist zudem der Moment 


74 Vgl. R.M. Kloos, Einführung in die Epigraphik des Mittelalters und der Neu- 
zeit, Darmstadt 1980 (Die Kunstwissenschaft) S. 52. Die Publikation einer Ur- 
kunde wurde im Mittelalter normalerweise selten angestrebt, wenn es auch 
Beispiele für konfirmatives Verlesen wichtiger Texte gibt oder gelegentlich 
sogar für eine Öffentliche Ausstellung des Blattes. Johanek (wie Anm. 39) 
S. 132 Anm. 8. 

75 ,,. abbas Iohannes misit facere altare prope speluncam in honore sancti 
Benedicti. Chronicon Sublacense, ed. Morghen (wie Anm. 5) S. 34; Acceden- 
tes causa devotionis ad locum, quem beatus Benedictus sue conversionis 
primordio consecravit. Register Innozenz’ II. Bd. 6, ed. Hageneder (wie 
Anm. 32) S. 77. 

76 Vgl. Fichtenau (wie Anm. 71) S. 60-67 

77 Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre concessionis et 
constitutionis infringere vel ei ausu temerario contraire (sic). Register In- 
nozenz’ III. Bd. 6, ed. Hageneder (wie Anm. 32) S. 4. Vgl. zum Daumen Her- 
manin (wie Anm. 13) S. 463. | 

78... sperantes quod idem beatissimus Benedictus nostre devotionis affectum 
suis meritis et precibus apud ptiissimum patrem et Vustissimum Tudicem 
commendabit. Hageneder (wie Anm. 32) S. 4. 
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festgehalten, in dem der Wohltäter dem Beschenkten seine Gabe dar- 
reicht. Es liegt also ein typisches Stifterbild vor.” 

Das Geschenk wird auf Stifterbildern häufig nur durch ein Sym- 
bol repräsentiert. Hier wurden keine Klosterkirche, Buch oder Mün- 
zen gemalt, sondern das Dokument ausgeschrieben, mit dem die 
Schenkung rechtsförmig fixiert wurde: Die Stifterinschrift fällt mit der 
Stiftung im Urkundentext zusammen. Die Namens-Beischriften sind 
als Appelle an den Betrachter zu lesen, den Papst und den Abt auch 
über den gegebenen Anlaß hinaus in Fürbitt-Gebete einzuschließen. 
Das Bild sollte der zukünftigen Bewahrung des Stifter-Andenkens die- 
nen und hatte damit memoriale Funktion.°’ Wie häufig bei Stifter- 
Bildern unterstützen und bestärken sich die Rechts- und Memorial- 
Intention gegenseitig: Nur wenn der Einzelne und sein Beitrag zur 
Gründung bekannt sind, können seine Person und seine Stiftung ent- 
sprechend kommemoriert — beziehungsweise die dem Konvent zuste- 
henden Rechts- und Besitztitel verteidigt werden. 

Es bleibt die Frage, weshalb gerade diese Schenkung für Su- 
biaco so gefährdet gewesen sein sollte, daß man sie auf eine derart 
markante Weise vor Anfechtungen glaubte bewahren zu müssen. Es 
gibt zwar aus späterer Zeit Ermahnungen an die Vögte von Porciano, 





® Definition des Dedikationsbildes: „[...] die Darstellung der Darbringung eines 
kultischen Objektes an eine höhergestellte Person mit deutlicher Betonung 
des Aktes der Darbringung.“ P. Bloch, Zum Dedikationsbild im Lob des Kreu- 
zes des Hrabanus Maurus, in: V.H. Elbern (Hg.), Das erste Jahrtausend. 
Kunst und Kultur im werdenden Abendland am Rhein, Düsseldorf 1964, 
S. 471-494, Zit. 474£. Vgl. Kl. G. Beuckers, Das ottonische Stifterbild. Bildty- 
pen, Handlungsmotive und Stifterstatus in ottonischen und frühsalischen Stif- 
terdarstellungen, in: ders./J. Cramer/M. Imhof (Hg.), Die Ottonen. Kunst, 
Architektur, Geschichte, Darmstadt 2002, S. 63-102, besonders S. 76-90; 
Sauer (wie Anm. 49) passim; D. Kocks, Stifterdarstellung in der italieni- 
schen Malerei des 13.-15. Jahrhunderts, Köln, Univ., Diss., 1971, Köln 1971. 

® vgl. O.G. Oexle, Memoria und Memorialbild, in: K. SchmidJ. Wollasch 
(Hg.), Memoria. Der geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens 
im Mittelalter, Münstersche Mittelalter-Schriften 48, zugleich Societas et fra- 
ternitas, München 1984, S. 3834-440; L. Körntgen, Königsherrschaft und Got- 
tes Gnade. Zu Kontext und Funktion sakraler Vorstellungen in Hagiographie 
und Bildzeugnissen der ottonisch-frühsalischen Zeit, Orbis medievalis. Vor- 
stellungswelten des Mittelalters 2, Tübingen, Univ., Habil.-Schr., 1997/98, Ber- 
lin 2001, besonders S. 322-324. 
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die sechs Pfund korrekt auszuzahlen, doch scheint der nicht gerade 
exorbitante Zins im allgemeinen regelmäßig entrichtet worden zu 
sein.°! Vielleicht geben innerkonventuale Konstellationen Hinweise 
auf weitere Motive für die Anbringung oder andere Lesarten des Fres- 
kos. Könnte es nicht sein, daß das Bild von einer Konkurrenz-Situa- 
tion erzählt, die damals zwischen der altehrwürdigen Abtei und dem 
Jungen aufstrebenden Priorat bestand? 

Der Text erwähnt Romanus mit keinem Wort, seiner Abtei sollte 
die Stiftung nicht einmal indirekt zukommen, — und doch nimmt der 
Abt im Bildprogramm eine Position ein, die sonst dem Stifter zustand. 
Romanus agiert auf dem Wandbild auf derselben Seite wie Benedikt. 
Der Heilige manifestiert durch das Ergreifen der Urkunde, daß er die 
Gabe, wie sie in der Urkunde konkretisiert ist, anzunehmen gewillt 
ist. In einer Linie mit seinem Patron trägt der Abt, was sein Vorbild für 
gut befindet. Auch wenn sich die Anwesenheit von Romanus daraus 
verstehen sollte, daß er als Nachfolger und lebender Stellvertreter des 
heiligen Benedikt auf dem Bild nicht fehlen durfte, bleibt die Rolle, 
die er in der Übergabe-Szene spielt, erklärungsbedürftig. 

Erst wenige Jahre vor dem Besuch von Innozenz hatte sich auch 
bei der Heiligen Höhle ein mönchisches Leben konsolidiert. Gleichzei- 
tig fanden wichtige Arbeiten zum Ausbau der Abtei und zum Bau des 
Priorats statt, wobei man sich an Zisterzen wie Fossanova und Casa- 
mari orientierte.°° Die Inschrift hebt hervor, daß den Brüdern des 
Priorats die Zuwendungen, die sie zu ihrem Lebensunterhalt von der 
Abtei erhielten, durch die Schenkung keinesfalls abgesprochen wer- 
den sollten.®® Diese Selbstverständlichkeit unterstrich Innozenz wohl 


81 Rieti, 1236 Okt. 5: Gregor IX. an die Vögte von Porciano; Anagni, 1256 Jun. 
22: Alexander IV. an die Vögte von Porciano. Federici (wie Anm. 14) S. 54 
Nr. 242 und S. 58 Nr. 349. Vgl. G. Battelli, Rationes Decimarum Italiae nei 
secoli XII e XIV: Latium, Studi e testi 128, Citta del Vaticano 1946, S. 69 
Nr. 497. 

82 Giumelli (wie Anm. 13) S. 18; Righetti Tosti-Croce (wie Anm. 15) S. 75- 
81. Vgl. zu Vorbildern in Felsheiligtümern des Orients ebd., S. 86; dies., Il 
Sacro Speco di Subiaco e l’architettura dei crociati in Terra Santa, in: H. 
Belting (Hg.), Il Medio Oriente e l’Occidente nell’arte del XIII secolo, Bolo- 
gna 1979, S. 120-135; Rossini (wie Anm. 13) S. 29. Vgl. oben Anm. 16. 

83... statuentes ut ea, que ad sustentationem vestram consuevistis percipere 
de monasterio Sublacensi, vobis et successoribus vestris propter hoc mi- 
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nicht ohne Grund, denn ihm zufolge stand es mit der Disziplin in der 
Abtei damals nicht zum besten.°* 

Nur fünf Tage nachdem er in Subiaco die Stiftung gemacht hatte, 
legte der Papst nämlich in einem langen Visitationsschreiben fest,°° 
was im einzelnen in der Abtei zu reformieren sei, die schon vor länge- 
rer Zeit die cluniazensischen consuetudines angenommen hatte.°® Die 
Mönche der Abtei trügen keine regelkonforme Kleidung,?” sie hätten 
persönlichen Besitz, hielten also das Armutsgelübde nicht ein — wo- 
von sie nicht einmal der Papst selbst dispensieren könne -, das silen- 
tirum würde nicht ausreichend beachtet, es werde außerhalb der 
Krankenstation Fleisch gegessen,°® mit der Krankenversorgung stehe 
es überhaupt schlecht, und es gebe darüber hinaus kaum eine Mög- 
lichkeit zur Beherbergung von Fremden.°? Letzteres hatte die päpstli- 
che Reisegesellschaft bei dürftiger Unterbringung am eigenen Leib 
schmerzhaft zu spüren bekommen. 


nime negarentur. Register Innozenz’ II. Bd. 6, ed. Hageneder (wie Anm. 32) 
S. 4. 

84 In der jüngeren Vergangenheit hatte es in Subiaco ein Schisma zwischen den 
Äbten Rinaldo (1149, 1159-69) und Simone di Oderisio Burelli (1149-59, 
1169-83) gegeben (worauf Innozenz in seinem Reformschreiben aufmerksam 
macht), wobei der Verwandte des Rinaldo, Filippo di Marano, das Kloster 
schwer schädigte. Register Innozenz’ II. Bd. 5, ed. Hageneder (wie Anm. 5) 
S. 158 Nr. 81 Anm. 6. 

85 Ebd., S. 156-160 Nr. 81. 

#6 Odo von Cluny war selbst in Subiaco gewesen. Vgl. Chronicon Sublacense, 
ed. Morghen (wie Anm. 5) S. 34-36. 

87 Der Pontifikat Innozenz’ III. wird als der Beginn einer Periode angesehen, in 
der es immer wichtiger wurde, einen Konventualen an seiner Kleidung zu 
erkennen; gerade der Pragmatiker Innozenz drängte auf den Unterschied. C. 
Warr, De indumentis. The Importance of Religious Dress during the Papacy 
of Innocent II, in: Sommerlechner (Hg.) (wie Anm. 3) S. 489-502, hier 
S. 502. 

#8 Darauf sollte auch noch der Nachfolger von Innozenz III., Honorius IN. 
(1216-27), 1226 zurückkommen. Chronicon Sublacense, ed. Morghen (wie 
Anm. 5) S. 36 und Ann. 1. 

#9 In Rom hatte Innozenz persönlich im Lateran mit der Gründung eines kleinen 
Krankenhauses und im Borgo mit der Erneuerung des Spitals S. Spirito in 
Sassia (1198) für eine Verbesserung im Kranken- und Beherbergungswesen 
gesorgt. R. Krautheimer, Rom. Schicksal einer Stadt, München 1987 (zuerst 
engl. 1980) S. 216f. und 294. 
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Später sah Papst Gregor IX. (1227-1241) das Visitationsschrei- 
ben seines Onkels und Vor-Vorgängers als so grundlegend an, daß er 
es unter dem Titel De statu monachorum in den Liber Extra und 
damit ins Kirchenrecht aufnehmen ließ.?! Als Gregors Neffe und 
Nach-Nachfolger, Papst Alexander IV. (1254-1261), später Subiaco vi- 
sitierte, bezog auch er sich auf die Reform von Innozenz und nannte 
die Vorschriften seines Groß-Onkels „heilsame Statuten“. 

Innozenz betont in seinem Visitationsschreiben, daß die Schen- 
kung, die er dem Priorat gemacht habe, grundsätzlich zum Anstoß der 
Reform in Subiaco gedacht sei.”” Das kann wohl nur so verstanden 
werden, daß die junge Gemeinschaft bei der Heiligen Höhle, für deren 
wirtschaftliche Grundlage er damals sorgte, dem Mutterkloster als 
leuchtendes Beispiel für das wahre Benediktinertum vorausgehen 
sollte.°* Sowohl in der Inscriptio wie auch in der Narratio der In- 
schrift, die den Text der Vorurkunde im wesentlichen wiederholt, 
wird denn auch betont, dafs der Prior und seine Brüder eine regularis 
vita nach der institutio des heiligen Benedikt führten.” 

Gelegentlich wurden Priorate gegründet, um die Reform in ei- 
nem schon bestehenden Kloster zu stimulieren; dabei war ihre Unab- 


9% Hampe (wie Anm. 6) S. 522. 

91x 3.35. 6. Ae. Friedberg (Hg.), Corpus Iuris Canonici, Bd. 2, Leipzig ?1881, 
Ndr. Union, New Jersey 2000, Sp. 599f. 

92 ,.. statuta seu precepta salutaria in correcionem vite monastice et predicte 
religionis ac regularis observancie necessarium fulcimentum. Chronicon 
Sublacense, ed. Morghen (wie Anm. 5) S. 38. 

93 Vgl. oben Anm. 31. 

94 Tatsächlich orientierten sich noch die benediktinischen Erneuerer des 15. Jh., 
wie etwa die Melker oder die Bursfelder Reformer, insbesondere am Sacro 
Speco, wo der Orden „begründet und das Erbe Benedikts von Nursia, wie sie 
annahmen, unverändert bis auf ihre Zeit bewahrt worden war“. B. Frank, 
Subiaco, ein Reformkonvent des späten Mittelalters. Zur Verfassung und Zu- 
sammensetzung der Sublacenser Mönchsgemeinschaft in der Zeit von 1362 
bis 1514, QFIAB 52 (1972) S. 526-656, Zit. 530. 

95 Inscriptio: Dilectis filiis Iohanni priori et fratribus iuxta Specum beati Be- 
nediciti regularem vitam servantibus in perpetuum. Narratio: invenisse- 
mus vos ibi secundum institutionem ipsius laudabiliter Domino famulan- 
tes. Ladner Bd. 2 (wie Anm. 19) S. 71. 
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hängigkeit eine Bedingung für die Reformfähigkeit.” In Subiaco 
wurde der Filiale weitgehende finanzielle und organisatorische Selb- 
ständigkeit unter einem eigenen Prior gewährt,?” der auch als Stellver- 
treter des Abts fungierte; ein eigener Cellerar war für die Ökonomie 
des Priorats zuständig; bald sollte sich in dem Konventual-Priorat un- 
abhängig von der Abtei auch eine separate Bibliothek und ein Archiv 
entwickeln.”® 

Die Mönche der Abtei, zumeist Sprößlinge mächtiger Adelsfami- 
lien der Umgebung,” konnten kein Interesse daran haben, daß die 
mensa der Abtei, die vor allem aus Stiftungen ihrer Verwandten und 
Vorfahren resultierte,!°° geteilt wurde, um davon das vorbildliche Le- 
ben von Asketen zu finanzieren, die sie täglich daran erinnern wür- 
den, daß sie selbst nicht so eifrig waren, und denen deshalb vielleicht 
in Zukunft eher gestiftet wurde als ihnen. Gleichwohl hatte der Abt 
das Priorat aus der mensa der Abtei dotiert. 

Romanus konnte die Neugründung auf Dauer offenbar nur mit 
päpstlicher Hilfe durchsetzen, und doch ist er als Erststifter oder zu- 
mindest als Initiator des Priorats zu betrachten, was seine Präsenz 
auf dem Urkunden-Bild erklären würde. Der Abt unterstützt hier die 
Stiftung ganz handfest und demonstriert damit vor aller Augen, daß 
er die durch die Urkunde bestätigte Verfassung des Priorats billigt. Ist 





% J. Avril, Le statut des prieures d’apres les conciles provinciaux et les statuts 
synodaux (fin XIIle-debut XIVe siecles), in: J.-L. Lemaitre (Hg.), Prieurs et 
prieures dans l’occident medi6eval, Ecole pratique des hautes etudes 4,5,60, 
Geneve 1987, S. 71-93, hier S. 89. Vgl. J. Becquet, Le prieure: maison auto- 
nome ou dependance selon les ordres (moines, chanoines) exemtes, in: ebd., 
S. 47-52. 

97 Vgl. Register Innozenz’ III. Bd. 6, ed. Hageneder (wie Anm. 32) Register s. 
v. Sublacum, Subiaco resp. Subiaco, Speculum, Specus. 

98 Getrennte Bibliotheken bis 1579. S.B. Andreotti, Larchivio e la biblioteca, 
in: Giumelli (Hg.), Imonasteri benedettini di Subiaco (wie Anm. 13), S. 217- 
229, hier S. 217. Vgl. Federici (wie Anm. 14) S. 370-374. 

% U. Berliere, Innocent II et la r&organisation des monasteres benedicitins, 
Rev. bene&dictine 32 (1920) S. 22-42 und 145-159, hier S. 39. 

100 Um das Jahr 1000 war die Abtei die größte Grundherrschaft im Dukat Rom. 
Der Preis für den späteren Entzug des Zugriffs des lokalen Adels auf Subiaco 
war die Abhängigkeit der Abtei von der Kurie, die seit Ende des 13. Jh. mit 
Erfolg ihren Anspruch auf die Ernennung der Äbte durchsetzte. Frank (wie 
Anm. 94) S. 527. 


QFIAB 84 (2004) 


INNOZENZ II. IN SUBIACO 99 


es ein Zufall, daß er just auf diejenige Passage der Inschrift zeigt, 
welche die Unantastbarkeit der Zuwendungen der Abtei betont?!1! 
Dreiviertel Jahrhunderte später, als man das Fresko ummalte, hatte 
man die Rolle des Abtes offenbar vergessen und erneuerte sein Bild- 
nis nicht mehr. 

Erfolgreich wurde die Stiftung aber erst mit dem Eingreifen von 
Innozenz: Für den Erfolg war dabei nicht allein der bescheidene Jah- 
reszins wichtig, obwohl das Geld für das Überleben der zwölf Mön- 
che! anfangs sicher notwendig gewesen sein wird. In erster Linie 
war die mit der Stiftung einhergehende Symbolik entscheidend: 
Durch die innozenzianische Stiftung und das sie konfirmierende Bild 
fand das Priorat in seinen heiklen Anfangsjahren, als es noch über 
kein eigenes Ansehen verfügte, offenbar nur wenige Stiftungen erhielt 
und von Anfechtungen des Mutterklosters gefährdet war,!°® Anerken- 
nung und Schutz von allerhöchster Autorität, und das gleich in zweifa- 
chem Sinne: Es agierte hier nämlich nicht bloß das geistliche Ober- 
haupt der katholischen Christen, sondern zugleich der unmittelbare 
Obere der exemten, also der Kurie direkt unterstellten Abtei.!%* 


101 Auf die Zeile: minime negarentur. Postmodum autem, cum reversi fuisse- 
mus ad urbem, quosdam de fratribus. 

102 Anagni, 1255 Nov. 3: Alexander IV. an den Abt von Subiaco: die Mönche von 
Sacro Speco seien immer zwölf gewesen. Federici (wie Anm. 14) S. 58 
Nr. 344. 

103 Vg]. zu den Anfangsjahren bis 1250 die wenigen in Subiaco überlieferten, das 
Priorat betreffenden Urkunden: Perugia, 1229 Sept. 15: Gregor IX. erinnert 
Abt Landus von Subiaco daran, daf3 er dem Priorat die dort eingehenden 
Spenden belassen müsse. Federici (wie Anm. 14) S. 53 Nr. 280; Subiaco im 
Kapitelsaal, 1248 Jun. 26: Die Abtei weist dem Priorat 100 Ib aur. an. Ebd., 
S. 55 Nr. 312; 1248 Nov. 14: Maria, die Witwe von Giovanni di Pietro schenkt 
dem Priorat ihren Besitz in Subiaco. Ebd., S. 56 Nr. 314; 1249 Mai 17: Der Abt 
bestätigt dem Priorat, was es in Subiaco und in Agosta besitzt. Ebd., S. 56 
Nr. 315; 1249 Aug. 18: Der Abt erkennt die Besitzungen des Priorats an. Ebd., 
S. 56 Nr. 316; Lyon, 1250 Nov. 3: Papst Innozenz IV. erinnert den Abt von Su- 
biaco daran, daß die Güter, die dem Priorat zugehören, nicht entfremdet wer- 
den dürfen. Ebd., S. 57 Nr. 330. 

104 Bei Subiaco handelte es sich um ein exemtes Kloster, das gerade in den Jahr- 
zehnten vor Innozenz energischen Vorstößen des Bischofs von Tivoli ausge- 
setzt war. Der Metropolit wollte die weite Auslegung der Exemtions-Privile- 
gien des 10. und 11. Jh. nicht für das zum Teil in seiner Diözese gelegene 
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Bei der Auszahlung der sechs Pfund wurde zudem alljährlich die 
getrennte Ökonomie der beiden Häuser manifest. Die im Bild festge- 
haltene Stiftung muß als Beispiel für eine gelungene Traditionsbil- 
dung gelten, die eine wichtige Bedingung für eine erfolgreiche Neu- 
gründung darstellte.!°® Daher hat der Papst als Fundator oder zumin- 
dest als Zweitstifter zu gelten. Mit seiner bildnerischen Präsenz war 
Innozenz gleichzeitig der Garant für das Fortbestehen des Priorats. 
Als sein Bildnis aus baulicher Notwendigkeit verdeckt wurde, malte 
man es neu: größer und prächtiger als zuvor. 

Die Bemühungen Innozenz’ II. um Subiaco sind im Zusammen- 
hang mit der von ihm energisch betriebenen Klosterreform zu se- 
hen.!° Die Wende zum 13. Jahrhundert war eine Zeit, in der neue 


Territorium der Abtei gelten lassen. Erst nach einem von Innozenz im Jahre 
1215 herbeigeführten Kompromiß, der allerdings den Abt von Subiaco quasi 
zum Ordinarius seines Territoriums machte, gab sich der Bischof für den 
Rest des Mittelalters geschlagen. Cignitti/Caronti (wie Anm. 30) passim; 
Subiaco gehörte ursprünglich zur Diözese Tivoli, seit 1638 Abtei nullius dio- 
cesi. Caraffa (wie Anm. 13) S. 234; 1456-1915 war Subiaco Commenda, erst 
danach spirituell unabhängig. „Federer les monasteres et les soumettre & l’ac- 
tion directe du Saint-Siege par le contröle et l’approbation de leurs delibera- 
tions, tel fut le programme que se proposa Innocent III.“ Berliere (wie 
Anm. 99) S. 157. Vgl. ebd., S. 56, 71f. und 100; R. Morghen, Le relazioni del 
monastero sublacense col papato, la feudalita e il comune nell’alto medio 
evo, Archivio della societa Romana di storia patria 51 (1928) S. 181-262. 

105 Sauer (wie Anm. 49) S. 332; H.-W. Goetz, Zum Geschichtsbewußtsein in der 
alamannischen Schweiz. Klosterchronistik des hohen Mittelalters (11.- 
13. Jahrhundert), DA 44 (1988) S. 455-488, hier S. 471-476. Vgl. ders., Kon- 
struktion der Vergangenheit. Geschichtsbewußtsein und „Funktionalität“ in 
der hochmittelalterlichen Chronistik, dargestellt am Beispiel der Annales Pa- 
lidenses, in: J. Laudage (Hg.), Von Fakten und Fiktionen. Mittelalterliche 
Geschichtsdarstellungen und ihre kritische Bearbeitung, Köln- Weimar- Wien 
2003, S. 225-257; J. Kastner, Historiae fundationum monasteriorum. Früh- 
formen monastischer Institutionsgeschichtsschreibung im Mittelalter, Mün- 
chener Beiträge zur Mediävistik und Renaissance 18, München 1974, beson- 
ders S. 65£.; H. Patze, Klostergründung und Klosterchronik, Blätter für deut- 
sche Landesgeschichte 100 (1964) S. 8-81 und 101 (1965) S. 67-128. 

106 Vgl. M. Maccarone, Riforma e sviluppo della vita religiosa con Innocenzo III, 
Riv. storica della chiesa in Italia 16 (1962) S. 29-72. „Les decrets du pape 
pour Subiaco devinrent le code de la reforme monastique sous Innocent III 
[...].“ Berliere (wie Anm. 99) S. 40. 
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religiöse Gemeinschaften und Häresien in mehreren Ländern Europas 
an Kraft gewannen. Während der Papst die Humiliaten und Teile der 
Waldenser sowie die Gemeinschaften des Dominikus und Franziskus 
in die katholische Kirche einband, akzeptierte er den blutigen Krieg 
gegen die ketzerischen Albigenser.!°” Gleichzeitig stellten die überaus 
erfolgreichen Zisterzienser eine Herausforderung für die Benediktiner 
dar. 

Innozenz war zwar selbst kein Mönchspapst, doch bevor er in 
Paris Theologie und in Bologna Kirchenrecht studierte, hatte er seine 
erste Ausbildung vielleicht in der auf Gregor den Großen zurückge- 
henden Abtei St. Andreas auf dem römischen Monte Celio erhalten.!0® 
Nicht erst auf dem vierten Laterankonzil, ganz am Ende seines Ponti- 
fikats, sondern von Anfang an war die Förderung regulierter Klöster 
nach dem Vorbild der Zisterzienser das erklärte Ziel des Papstes ge- 
wesen. So schrieb er kurz nach seiner Reform in Subiaco exemten 
benediktinischen Klöstern verschiedener Länder die Abhaltung von 
Regionalkapiteln und turnusmäßige Visitationen vor.!"® 

Den Klosterverband der Zisterzienser konstituierten Grund- 
sätze, die in der sogenannten Charta caritatis festgelegt waren:!! 
Demnach war die Abhaltung von regelmäßigen Generalkapiteln und 
Visitationen vorgeschrieben, gleichzeitig aber wurde den einzelnen 
Klöstern ihre Eigenständigkeit belassen. In Subiaco ließ sich der 
große Reformer gemeinsam mit dem ersten Heiligen der Mönchsbe- 


107 E]m (wie Anm. 3) S. 127-130; H. Tilmann, Papst Innozenz III., Bonner Hi- 
storische Forschungen 3, Bonn 1954, S. 180-182. Vgl. J. Oberste, Der 
„Kreuzzug“ gegen die Albigenser. Ketzerei und Machtpolitik im Mittelalter, 
Darmstadt 2003. 

108 E]m (wie Anm. 3) S. 113. 

109 Anfang 1203. Dekretale In singulis regnis, auch für Regularkanoniker; De- 
kretale Cum ad monasterium (im Zuge der Reform von Subiaco); neben 
Subiaco reformierte Innozenz persönlich: Farfa, S. Martino al Cimino, Monte- 
cassino. M. Maccarone, Studi su Innocenzo IIl., Italia Sacra 17, Padova 1972, 
S. 225-246; Berliere (wie Anm. 99) S. 157f. 

110 Auf Stephan Harding, 1109 Abt von Citeaux, gest. 1134, zurückgehend; 1119 
von Calixt II. gebilligt; endgültige Fassung Mitte 60er Jahre des 12. Jh. Vgl. J. 
de la Croix Bouton/J.-B. Van Damme, Les plus anciens textes de Citeaux. 
Sources, textes et notes historiques, Citeaux, commentarii Cistercienses 2, 
Achel 1974, Ndr. ebd. 1985. 
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wegung ins Bild setzen, wobei das Zeichen seiner caritas, eine monu- 
mentale charta, eindrucksvoll zwischen ihnen steht. Von dieser cari- 
tas spricht Innozenz II. in der poetischen Arenga, die im Registerein- 
trag mit der figürlich ausgestalteten Initiale anhebt: 

Inter holocausta virtutum nullum magis est medullatum, 
quam quod offertur Altissimo de pinguedine caritatis. „Von den 
Brandopfern der Tugend ist keines köstlicher, als dasjenige, das dem 
Allerhöchsten vom saftigen Fette der caritas kredenzt wird.“!!! 


RIASSUNTO 


Nel 1202 papa Innocenzo Ill trascorse i mesi estivi in una localitä dei 
monti Simbruini situati ad est di Roma. In occasione di una visita pastorale 
all’abbazia di Subiaco il papa effettuö una donazione all’attinente priorato del 
Sacro Speco, in cui sembra che San Benedetto abbia vissuto da eremita. Il 
testo contenuto in questo diploma di donazione venne copiato accanto al 
ritratto del papa su una parete della chiesetta nella roccia quando questi an- 
cora era in vita. Il quadro fissa il momento in cui Innocenzo consegna al Santo 
il diploma in presenza dell’abate di quel periodo. Questo affresco puo essere 
interpretato come un’immagine di fondazione ma: quali furono i motivi per 
cui il testo monumentale del diploma fu trascritto proprio in quel luogo? 
Quale ruolo ebbero il papa e l’abate durante l’atto di fondazione? Quali furono 
i rapporti tra l’abbazia ed il suo priorato? Quale significato & da attribuire 
agli avvenimenti sublacensi nel quadro della riforma innocenziana degli ordini 
religiosi? 


1! Register Innozenz’ II. Bd. 6, ed. Hageneder (wie Anm. 32) S. 3. 
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DEUTSCHE KASTELLFORSCHUNG IN SÜDITALIEN* 
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Vor fast hundert Jahren, am 4. März 1907, war in der Kölnischen 
Zeitung ein Artikel zu lesen, der wie folgt begann: „Im Preußischen 
Historischen Institut zu Rom wird seit der umsichtigen und tatkräfti- 
gen Leitung des Geh. Regierungsrats Kehr jeden Winter gegen Ende 
der Saison ein Gesellschaftsabend veranstaltet, der mit dem wissen- 
schaftlichen Vortrag eines Institutsmitglieds eingeleitet und mit einem 
zwanglosen, behaglichen Zusammensein bei deutschem Trank be- 
schlossen wird. Diese Vereinigungen bieten nach der wohlerwogenen 
Absicht des Institutsleiters nicht nur dem geistig tätigen Teil des 
Deutschtums in Rom Gelegenheit, dem Wirkungskreis der preußi- 
schen Historiker näherzutreten, sondern sie bilden auch ein erfreuli- 
ches Band zwischen diesen und ihren Fachgenossen anderer Nationa- 
lität, vor allem den Italienern, deren freundliches Interesse an der 
Tätigkeit des Instituts von größter praktischer Bedeutung für das- 
selbe ist und noch weiter werden wird. Die diesjährige Frühjahrspa- 
rade, wie man diese gesellige Veranstaltung des Instituts nennen 
könnte, wurde am 27. Februar abgehalten und verlief besonders glän- 
zend, denn da für das gewählte Vortragsthema: „Kaiser Friedrichs II. 


* Überarbeitete und erweiterte Fassung eines Vortrags mit dem Titel „Hundert 
Jahre interdisziplinäre Kastellforschung in Unteritalien“, gehalten in Kiel auf 
dem von der Societa Dante Alighieri/Deutsch-italienischen Gesellschaft e.V. 
Kiel und dem Kunsthistorischen Institut der Christian-Albrechts-Universität 
Kiel vom 4.-6. Mai 2001 veranstalteten internationalen Symposium „Bilder 
und Bauten Unteritaliens zur Zeit der Normannen und Staufer. Auf den Spu- 
ren des Kieler Kunsthistorikers Arthur Haseloff in Apulien“. 
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Schlofsbauten in Unteritalien“ sich bekanntlich der deutsche Kaiser 
lebhaft interessiert, so fand sich unter den Zuhörern diesmal mancher 
ein, dessen Verhältnis zur Wissenschaft man sonst mit dem Hamlet- 
schen Wort bezeichnen könnte: „Was ist ihm Hekuba?“ Die ganze amt- 
liche Welt Deutschlands in Rom, sämtliche Gelehrte und Literaten, 
viele Künstler, historische Fachgenossen aller Nationen drängten sich 
in den Sälen des Palazzo Giustiniani [...]. Eine Stunde lang wurde 
die Zuhörerschaft durch den mit trefflichen Lichtbildern erläuterten 
Vortrag des Dr. A. Haseloff, des Leiters der kunsthistorischen Abtei- 
lung des Instituts, über die süditalienischen Hohenstaufenschlösser 
gefesselt. Es gelang dem Redner, der in wiederholten Reisen durch 
die Basilikata, Apulien, Sizilien sich eine gründliche Kenntnis der 
Denkmäler aus Friedrichs II. Zeit erworben hat, in der kurzen Zeit 
nicht nur, mit Hülfe der Anschauung eine klare Vorstellung vom Um- 
fang und Charakter der vorhandenen Baureste zu geben, sondern 
auch mit beredtem Wort die glänzende Zeit der Hohenstaufenherr- 
schaft in Unteritalien lebendig zu machen und Friedrichs Beziehun- 
gen zu Kultur und Kunst seiner Zeit überzeugend zu schildern“.! 

Das Preußische Historische Institut in Rom war im Frühjahr 
1888 gegründet worden, nachdem die von Papst Leo XII. 1880/81 ver- 
fügte Öffnung des Vatikanischen Geheimarchivs (Archivio Segreto Va- 
ticano) auch für nichtkatholische Forscher unter den europäischen 
Historikern eine Art Goldrausch ausgelöst hatte.” Als Paul Fridolin 
Kehr (1860-1940) im Jahre 1903 die Leitung des Instituts übernahm, 
wurde dessen Aufgabengebiet erheblich ausgeweitet:” nicht mehr nur 


! Fotokopie des Artikels im Nachlaß Haseloff, Universitätsbibliothek Kiel. Die 
Kastellforschung betreffenden Fotokopien aus dem Haseloff-Nachlass befin- 
den sich im Archiv des Deutschen Historischen Instituts (DHI) in Rom, Nach- 
laß Haseloff, 2 Kästen (mit unnumerierten Blättern). Zu den Reisen Haseloffs 
in der Basilikata vgl. jetzt auch C. D. Fonseca, Eduard Sthamer, Arthur 
Haseloff e la Basilikata, Bari 2000, S. 9ff. 

® Vgl. R. Elze, Hundert Jahre Deutsches Historisches Institut in Rom, in: Deut- 
sches Historisches Institut Rom, Istituto Storico Germanico, 1888-1988, Rom 
1988, S. 13-49, hier S. 13. 

? Vgl. zum Folgenden Ders., Das Deutsche Historische Institut in Rom 1888 — 
1988, in: Das Deutsche Historische Institut in Rom 1888-1988, hg. v. dems. 
u. A. Esch, Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 70, Tü- 
bingen 1990, S. 1-31, hier S. 29. 
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Quellenforschung im Vatikanischen Archiv mit Schwerpunkt auf der 
deutschen Geschichte, besonders der Vorgeschichte der Reformation, 
sondern die systematische Erforschung der Archive ganz Italiens; 
nicht nur deutsche, sondern auch europäische Geschichte; nicht nur 
politische Geschichte, sondern auch Kunstgeschichte und, allerdings 
nur für kurze Zeit (1906-1910), auch Theologie. 

Einige Wochen nach dem eingangs zitierten Öffentlichen Vortrag 
von Arthur Haseloff, mit dem das Preußische Historische Institut 
seine Forschungstätigkeit auf dem Gebiet der Kastellforschung einem 
breiteren Publikum bekannt machte, legte Kehr in einer für das Kura- 
torium des Instituts bestimmten Denkschrift seine Vorstellungen von 
den Aufgaben des römischen Instituts dar. Es handelte sich um ein 
Plädoyer für die Ausweitung der Aktivitäten des Instituts, unter denen 
die Kastellforschung nur einen Schwerpunkt neben anderen dar- 
stellte. Bemerkenswert ist insbesondere, daß Kehr auch die Erfor- 
schung von Byzanz und des lateinischen Orients als „eine der bedeu- 
dendsten Aufgaben der Zukunft“ bezeichnete, allerdings auch Skepsis 
äußerte, ob sich dafür kompetente deutsche Wissenschaftler finden 
würden: „Unsere Professoren der Geschichte erziehen zwar eine Le- 
gion von Forschern über spezielle Probleme der vaterländischen Ge- 
schichte, aber kaum jemals einen, der eine darüber hinausgehende 
Aufgabe zu übernehmen vorbereitet wäre“.* 

Die Einrichtung einer kunsthistorischen Abteilung gelang dem 
Direktor des römischen Instituts dank der Stauferbegeisterung Kaiser 
Wilhelms I., der Kehr während seiner gewohnten Frühjahrskreuz- 
fahrt im Mittelmeer Ende März 1904 auf seine vor Neapel ankernde 
Jacht „Hohenzollern“ „befohlen“ hatte.” Wegen des schlechten Wet- 


* Archiv des DHI Rom, Ältere Registratur Nr. 5, fol. 111-114 („Denkschrift über 
die Zukunft des Historischen Instituts in Rom“), hier fol. 152. Der vollständi- 
gen Text der Denkschrift unten S. 131-135. 

5 Zu den „jährlichen großen Kreuzfahrten“ Wilhelms II. nach Norwegen und ins 
Mittelmeer und seiner Begeisterung für die Geschichte der Normannen s. J. 
Krüger, Wilhelms II. Sakralitätsverständnis im Spiegel seiner Kirchenbauten, 
in: Wilhelm I. und die Religion. Facetten einer Persönlichkeit und ihres Um- 
felds, hg. v. S. Samerski, Forschungen zur Brandenburgischen und Preußi- 
schen Geschichte N. F., Beiheft 5, Berlin 2001, S. 235-264, hier S. 249f. mit 
Anm. 24, wo darauf hingewiesen wird, daß die Mittelmeerreisen des Kaisers, 
im Unterschied zu seinen Norwegenfahrten (s. B. Marschall, Reisen und 
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ters mußte der Plan einer Fahrt nach Gaeta, Terracina und Torre d’A- 
stura, auf der Kehr dem Kaiser und seinen Begleitern einen Vortrag 
über „Konradin von Schwabens Untergang“ hätte halten sollte, aufge- 
geben werden. Aber Wilhelm II. „befahl“ dem Direktor, noch einige 
Tage an Bord zu bleiben, um sich mit ihm „über historische Fragen“ 
zu unterhalten. Bei seiner Verabschiedung am 29. März „bemerkte“ 
der Kaiser, Kehr solle sich „bereit halten, nach „Sizilien oder Apulien 
zu kommen“, wo er ihm offensichtlich als Führer staufischer Bau- 
denkmäler dienen sollte. 

In der Tat erreichte den Institutsdirektor in Rom am 11. April 
der „Befehl“, ‚sich am 17. in Bari zu melden, um Seine Majestät auf 
den geplanten Excursionen in Apulien zu begleiten“. Kehr traf bereits 
am 14. in Bari ein und besuchte, um die Führung vorzubereiten, Trani, 
Barletta, Ruvo, Bitonto, Andria und Castel del Monte. Als Wilhelm II. 
mit erheblicher Verspätung am 23. in Bari eintraf, begann er zwar 
sogleich mit Kehr die Planung der Ausflüge zu den Stauferbauten, 
mufßste aber bereits am Nachmittag des folgenden Tages aufgrund „un- 
erwarteter Nachrichten“ abreisen. Kehr konnte dem Kaiser aber noch 
bei der „Frühstückstafel“ einen „Bericht über die Hohenstaufen-Denk- 
mäler in Apulien und über die der Forschung hier noch harrenden 
Aufgaben“ überreichen. 


Regieren. Die Nordlandfahrten Kaiser Wilhelms II., Schriften des Deutschen 
Schifffahrtsmuseums 27, Heidelberg 1991), „bislang nicht in ähnlich gründli- 
cher Weise untersucht worden“ sind. 

6 Bericht Kehrs (Konzept) an das Kuratorium des Preußischen Historischen 
Instituts vom 1. April 1904: Archiv des DHI Rom, Ältere Registratur Nr. 1, 
fol. 160. 

? Ebd. 9 fol. 163 (Briefkonzept vom 27. April 1904). Die „unerwarteten Nach- 
richten“, die den Kaiser zur Abreise nötigten, betrafen den Italienbesuch des 
französischen Staatspräsidenten Loubet und „von der italienischen Polizei 
befürchtete anarchistische Umtriebe in Apulien“: s. A. Knaak, Ergänzungen 
zu: ©. A. Willemsen (f), Arthur Haseloff (1872-1955), in: Kunst im Reich 
Kaiser Friedrichs II. von Hohenstaufen, 2, Akten des 2. Internationalen Kollo- 
quiums zu Kunst und Geschichte der Stauferzeit (Rheinisches Landesmuseum 
Bonn, 8.-10. Dezember 1995), hg. v. A. Knaak, München - Berlin 1997, 
S. 219-232, hier S. 230 (Anm. 11). Die Angabe von Willemsen (ebd. S. 222), 
Wilhelm II. habe noch vor der Abreise aus Bari einen kurzen „Abstecher nach 
Castel del Monte“ machen können, ist ebenso unzutreffend wie die Angabe 
von Knaak (ebd. S. 230), der Kaiser habe damals Andria besucht. Letzterer 
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Der Institutsdirektor hatte offensichtlich bei den Gesprächen 
Ende März in Neapel den Eindruck gewonnen, daß der Herrscher, 
der in Friedrich II. „einen wesensverwandten Vorfahren“ sah,? für die 
Finanzierung eines Projektes zur Erforschung der staufischen Bau- 
denkmäler und der entsprechenden historischen Quellen zu gewinnen 
sei. Er schrieb daher sogleich an einen jungen Berliner Kunsthistori- 
ker, der sich für dieses Thema interessierte, und dieser erteilte ihm 
umgehend die erbetenen Informationen.” Es handelte sich um Arthur 
Haseloff (1872-1955), der 1896 in München promoviert und 1901 in 
Berlin habilitiert worden war, wo er als Assistent und Mitarbeiter an 
den Staatlichen Museen tätig war.! 

Ende April 1904 beauftragte Kehr Haseloff mit der Abfassung 
einer Denkschrift „über (die) Notwendigkeit deutscher kunsthistori- 
scher Forschungen in Unteritalien“, die der Kunsthistoriker daraufhin 
am 7. Mai 1904 anfertigte und nach Rom schickte.!! Kehr benutzte 
diesen Text für seine Denkschrift über „die Aufgaben der deutschen 
Forschung in Italien sowohl nach der kunsthistorischen wie nach der 
historischen Seite hin“, die er am 3. Juli 1904 an Wilhelm II. ab- 
sandte.!? 


Irrtum berührt auf der Widmung in E. Bernich, Andria e Reminiscenze 
Sveve, Andria 1904, S. 3: „Omaggio dell’autore al sindaco Vito Sgarra. A cura 
del Municipio di Andria nella fausta ricorrenza della venuta di S.M. Gu- 
glielmo II Imperatore di Germania XXIII aprile MCMIV“. 

8W. Koch, Die Edition der Urkunden Kaiser Friedrichs II, in: Friedrich I. 
Tagung des Deutschen Historischen Instituts in Rom im Gedenkjahr 1994, hg. 
v. A. Esch u. N. Kamp, Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in 
Rom 85, Tübingen 1996, S. 87-108, hier S. 92. 

9 Archiv des DHI Rom, Ältere Registratur Nr. 37, fol. 2 (Brief Haseloffs an Kehr, 
vom 9. April 1904): „In Beantwortung Ihrer liebenswürdigen Zeilen schreibe 
ich Ihnen über die Aufgaben, welche sich am Kastell Friedrichs I. in Capua 
der Forschung bieten“. 

10 Zu Haseloff vgl. L. Martius, Haseloff, Arthur, in: NDB 8, Berlin 1969, S. 23f.; 
C. A. Willemsen, Presentazione, in: A. Haseloff, Architettura sveva nell’I- 
talia meridionale, hg. v. M.S. Calö Mariani, Bari 1992, S. CH-CXIJ;, Wil- 
lemsen, Arthur Haseloff (wie Anm. 7). 

Il Archiv des DHI Rom, Ältere Registratur Nr. 34, fol. 4-8 (Denkschrift Hase- 
loffs vom 7. Mai 1904). Ebd. fol. 10 (Antwort Haseloffs an Kehr vom 1. Mai 
1904). 

12 Koch, Die Edition (wie Anm. 8), S. 93. 
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Auf Antrag Kehrs wurde Haseloff im Herbst 1904 vom preußi- 
schen Kultusminister nach Apulien geschickt, um die Gräber im Dom 
von Andria zu untersuchen, „in denen die Überlieferung die Gemahlin- 
nen Friedrichs II., Jolantha von Jerusalem und Isabella von England, 
begraben sein lässt“.!? Die Ergebnisse dieser Untersuchungen wurden 
1905 als erster Band der Schriftenreihe des römischen Instituts publi- 
ziert.!? 

Wilhelm I. und seine Familie konnten im Frühjahr 1905 unter 
der Führung Kehrs endlich die staufischen Baudenkmäler in Apulien 
besichtigen: Am 29. April waren sie in Ruvo, Castel del Monte und 
Trani, am 30. April in Bari, am 1. Mai in Bitonto und Altamura. Kehr 
durfte dem Kaiser „über die Arbeiten des Instituts, insbesondere auch 
über die in Angriff genommene Sammlung der Urkunden Fried- 
richs II.“!° einen Vortrag halten und Haseloffs Abhandlung über die 
Kaiserinnengräber in Andria überreichen. Beim Abschied versicherte 
ihm Wilhelm IL, sich für die Förderung der Stauferstudien des Insti- 
tuts einzusetzen, was er dann auch tat.!® 

So konnte am 1. Oktober 1905 am Preußischen Historischen In- 
stitut in Rom eine kunsthistorische Abteilung eingerichtet werden, 
deren Leitung Haseloff übertragen wurde, der nun mit der systemati- 
schen Aufnahme und Untersuchung der stauferzeitlichen Baudenkmä- 
ler Apuliens begann, wobei er dem Kastell von Bari besondere Auf- 
merksamkeit schenkte. Daraus entstand eine Monographie („Das Ka- 
stell in Bari“), die dem deutschen Kaiserpaar als Prachtband zur Sil- 
bernen Hochzeit am 27. Februar 1906 überreicht wurde.!7 

Anfangs gab es einige Probleme, um die nötigen Finanzmittel 
für die Zeichnungen und Bauaufnahmen zu bekommen. Die diesbe- 


13 Jahresbericht 1904/05, QFIAB 8 (1905) S. IX. 

14 A. Haseloff, Die Kaiserinnengräber in Andria. Ein Beitrag zur apulischen 
Kunstgeschichte unter Friedrich I., Bibliothek des königl. Preußischen Histo- 
rischen Instituts in Rom 1, Rom 1905. 

5 Vgl. dazu Koch, Die Edition (wie Anm. 8), S. 92ff., und A. Esch, Llstituto 
Storico Germanico e le ricerche sull’etä sveva in Italia, BISI 96 (1990) S. 11- 
17, hier S. 13. 

16 Archiv des DHI Rom, Ältere Registratur Nr. 1, fol. 175 (Konzept des Bericht 
Kehrs an das Kuratorium vom 4. Mai 1905). 

"A. Haseloff, Das Kastell in Bari, hg. v. königl. Preußischen Historischen 
Institut in Rom, Berlin 1906. 
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züglichen von Haseloff bei Kehr vorgebrachten Wünsche führten zu 
einer Verstimmung des Direktors. Dies kommt deutlich zum Ausdruck 
in einem Brief von Kehr an Haseloff vom 27. November 1905.1® Er 
beginnt mit einem „Paukenschlag“ des nicht an Widerspruch gewohn- 
ten Institutsleiters: „Hochgeehrter Herr Doctor, Ihren Brief vom 25. 
würde ich unter gewöhnlichen Verhältnissen zu beantworten nicht in 
der Lage sein;!? Gefühle und Empfindlichkeiten liegen ausserhalb des 
Rahmens, in dem wir uns zu bewegen haben, und über die angebliche 
„schroffe Form“ und das angebliche „Misstrauensvotum“ muss ich 
durchaus ablehnen zu discutiren und zu correspondiren. Ich fühle 
dazu weder einen Anlass noch habe ich dazu Zeit. Allein wir sind 
noch in den Anfängen unsrer gemeinsamen Tätigkeit, von der ich 
hoffe, dass sie ebenso lange dauern wie für beide Teile befriedigend 
sich gestalten möge; so mache ich also eine Ausnahme und gehe auf 
Ihre Beschwerde ein“. Nach dieser Einleitung kommt Kehr dann zur 
Sache und verweist auf die Beschränktheit des Institutsetats, aus dem 
er das Äußerste für Haseloff herausgeholt habe. Er schreibt dann, daß 
er sich „weit mehr den Ausdruck der Befriedigung über das Bewil- 
ligte“ erwartet hätte als „Lamentationen“ über Geldnot, „mit denen 
Sie mich in fast jedem Brief erfreuen. Immer wiederholte Klagen“, 
fährt Kehr fort, „haben zudem den Fehler, dass sie abstumpfen |[...]. 
Schließlich, in Ihrem Brief vom 23. erklären Sie mir: „Also wenn Ihnen 
am Kastell etwas liegt, erschließen Sie neue Quellen“. Das ist offenge- 
standen weder die rechte Form, mir die Sache vorzutragen, noch auch 
der rechte Weg, um zum gewünschten Ziel zu gelangen. Die Kunst des 
Lebens ist, das Wünschenswerte auf das Mass des Möglichen zurück- 
zuführen, und innerhalb der gegebenen Verhältnisse das Beste zu leis- 
ten. Ich muf3 mich innerhalb dieser Grenzen ebenso fügen und zu- 


18 Konzept: Archiv des DHI Rom, Ältere Registratur Nr. 38, fol. 52-53. 

19 Brief Haseloffs an Kehr vom 25. 11. 1905 ebd. fol. 49-51: „Hochgeehrter Herr 
Geheimrat! Soeben bin ich in den Besitz Ihrer gestrigen Zeilen gelangt und 
fühle mich sehr niedergedrückt durch die schroffe Form, in der Sie die ver- 
schiedenen Punkte meines letzten Briefes erledigen. [...] Verzeihen Sie mir, 
wenn ich über Ihre Äusserungen so bestürzt bin. Ich lege dabei weniger Ge- 
wicht auf die finanzielle Seite der Frage als auf das Misstrauensvotum 
(Unterstreichung von Haseloff) bezüglich unserer Tätigkeit hier, das darin 
enthalten ist“. Brief Haseloffs an Kehr vom 23. 11. 1905: ebd., fol. 46-48. 
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nächst zufrieden sein, wie Sie es müssen. Ich habe also, ohne ein 
Wort der Anerkennung, das Äusserste und Mögliche getan, von dem 
Wunsche beseelt, Ihre Arbeiten auf das Allernachdrücklichste zu för- 
dern, fast mit Gefährdung der anderen Aufgaben des Instituts. Was 
kann ich Ihnen auf Ihre peremptorische Ordre „neue Quellen zu er- 
schließen“ für eine andere Antwort geben als mein Bedauern, daß 
ultra posse nemo obligatur [...]“. 

Die aus den zitierten Passagen hervorgehende Irritation Kehrs 
muß sich aber rasch gelegt haben, denn bereits am folgenden Tag 
schrieb Haseloff an Kehr zurück und entschuldigte sich: Es handele 
sich um ein Mifßsverständnis. Was der Direktor als „peremptorische 
Ordre” verstanden habe, sei in Wirklichkeit ein „Notschrei“ gewe- 
sen.” 

Haseloff muf3 Kehr und anderen gegenüber von Anfang an recht 
selbstbewußst aufgetreten sein. Dies geht aus einem Brief hervor, den 
der Direktor des römischen Instituts am 31. Oktober 1904 an den 
preußischen Ministerialdirektor Althoff schrieb: „Dr. Haseloff ist un- 
terdessen von mir in Bari und Andria eingeführt worden und bereits 
fleißig bei der Untersuchung der Kaiserinnengräber. Mein Eindruck 
von ihm ist, daf3 er ein sehr tüchtiger Arbeiter und Forscher ist. Wäre 
er nur liebenswürdiger im Umgang und geschickter in der Behandlung 
anderer Menschen, so würde er für uns eine sehr nützliche Acquisi- 
tion sein können“.”! Man muß allerdings berücksichtigen, daß Kehr 
in seinen persönlichen Beurteilungen von Mitarbeitern und Kollegen 
stets ausgesprochen kritisch war, während seine Urteile über hochge- 


20 Schreiben Haseloffs an Kehr vom 28. 11. 1905 (ebd. fol. 54-56): „[...] Ich 
ersehe [...], dass Sie vor allem eine Äusserung von mir missverstanden haben 
und in einem Notschrei eine „peremptorische Ordre“ gesehen haben. Und 
dieser Notschrei sollte doch nichts Anderes heissen, als dass zu einer befrie- 
digenden Abrundung dieser Arbeit über das Kastell mit den mir zur Verfügung 
stehenden Mitteln nicht zu gelangen ist, [...]. Ich bitte Sie also ausdrücklich 
um Entschuldigung, wenn ich Ihnen mit dem Doppelsinn der Worte zu nahe 
getreten bin. [...] Halten Sie es bitte meinem Forschungseifer zugute, wenn 
ich nicht an die Möglichkeit der Existenz unüberschreitbarer Grenzen habe 
glauben wollen“. 

*1 Archiv des DHI Rom, Ältere Registratur Nr. 5, fol. 81. 
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stellte Persönlichkeiten, wie etwa Kaiser Wilhelm II., meist sehr wohl- 
wollend ausfielen.”? 

Kehrs Verhältnis zu Haseloff mufß3 sich bald gebessert haben. Die 
Korrespondenz der folgenden Jahre ist frei von Mißtönen, und das 
Finanzierungsproblem der Kastellforschungen, welches die Verstim- 
mung zwischen Haseloff und Kehr ausgelöst hatte, scheint bald über- 
wunden worden zu sein. 





Abb. 1: Arthur Haseloff (ca. 1910) 
(Foto: Archiv DHI Rom) 


Haseloff ging davon aus, daß die staufischen Kastelle in Süditalien 
nicht nur als Kunstwerke sondern auch unter Berücksichtigung ihrer 
praktischen Verwendung erforscht werden müßten. Eine weitere 
srundlegende Einsicht war, daf3 der staufische Kern dieser Bauten 


22 Vgl. R. Elze in: Deutsches Historisches Institut in Rom. Istituto Storico Ger- 
manico, Paul F. Kehr. Zugänge und Beiträge zu seinem Wirken und zu seiner 
Biographie. Veranstaltung zum 60. Geburtstag von Arnold Esch am 20. Mai 
1996, Rom 1996, S. 17. 
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nur identifiziert werden könnte, wenn man die in der Anjou-Zeit vor- 
genommenen Erweiterungen und Veränderungen erkennen würde. 
Dies könnte nur gelingen, wenn man auch die schriftlichen Quellen 
über die Bauarbeiten an den Kastellen berücksichtigte. Diese Er- 
kenntnis war nicht neu, sondern bereits in den dreißiger Jahren des 
19. Jahrhunderts von dem Dresdner Architekten Heinrich Wilhelm 
Schulz (1808-1855) gemacht worden, als er das erst 1860, nach sei- 
nem Tod, erschienene Werk „Denkmäler der Kunst des Mittelalters in 
Unteritalien“ vorbereitete.”? Natürlich konnten die vom Architekten 
Schulz im Staatsarchiv von Neapel gemachten Archivstudien nur un- 
zureichend sein, aber seine Pionierarbeit wies den Weg. 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war nun aber die Spezialisierung 
der einzelnen Disziplinen so weit fortgeschritten, daß Kehr Haseloff 
für die Archivstudien einen Spezialisten zur Verfügung stellte, einen 
mit archivalischen Quellen vertrauten Historiker. Es handelte sich um 
den Hamburger Eduard Sthamer (1883-1938), der bei Alexander Car- 
tellieri in Jena in Mittelalterlicher Geschichte promoviert hatte.* Im 
Herbst 1907 trat „der junge Historiker von der deutschen Wasser- 
kante“, die Stelle eines Volontärs, einer Art Stipendiat, am Preußi- 
schen Historischen Institut in Rom an. Kehr schrieb später (1942), 
dafs ihm damals Sthamers „klare und zielbewußtte Art“ und „seine Be- 
reitwilligkeit, die gewifs nicht leichte Mitarbeit an einer ihm zunächst 
ganz fern liegenden Aufgabe zu übernehmen“, positiv aufgefallen 


#@H.W. Schulz, Denkmäler der Kunst des Mittelalters in Unteritalien, nach 
dem Tode des Vf. hg. v. F. von Quast, 4 Bde., Dresden 1860. Vgl. D. Leisti- 
kow, Einleitung, in: A. Haseloff, Hohenstaufische Erinnerungen in Apulien. 
Memorie sveve in Puglia. Übers. des Textes ins Ital. von L. Bibbd, Weißen- 
horn/Schwaben 1991, S. 7-9, ebd. S.7, sowie A. Knaak, Das Kastell von 
Augusta. Neue baugeschichtliche Erkenntnisse, in: Kunst im Reich Kaiser 
Friedrichs II. (wie Anm. 7) S. 94-114, ebd. S. 105f. Anm. 11. 

*4 Zu Sthamer vgl. H. Houben, Eduard Sthamer (1883-1938): Werdegang und 
Lebenswerk eines deutschen Mediävisten, in: E. Sthamer, Beiträge zur Ver- 
fassungs- und Verwaltungsgeschichte des Königreichs Sizilien im Mittelalter, 
hg. v. H. Houben, Aalen 1994, S. IXff.; Ders., Le ricerche di Eduard Sthamer 
sulla storia del Regno, in: Friedrich II. Tagung (wie Anm. 8) S. 109-127, Ndr. 
in: Ders., Mezzogiorno normanno-svevo. Monasteri e castelli, ebrei e musul- 
mani, Nuovo Medioevo 52, Neapel 1996, S. 331-398. 
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seien.” Nach einer „Lehrzeit“ von einem halben Jahr, während der 
Sthamer für das Institut kleinere Recherchen in römischen Archiven 
und Bibliotheken erledigte, wurde er am 1. April 1908 nach Neapel 
geschickt. Im dortigen Staatsarchiv sollte Sthamer die Dokumente 
über die Bauten Friedrichs I. und seiner Nachfolger sammeln. Das 
Material, das sich vor allem in den Registern Karls I. und Karls II. von 
Anjou fand, war so umfassend, daß aus der für einige Monate geplan- 
ten Archivreise ein Forschungsaufenthalt von mehreren, insgesamt 
fast sieben Jahren wurde, die Grundlage für Sthamers Lebenswerk. 





Abb. 2: Eduard Sthamer (Neapel Mai 1910) 
(Foto: Archiv DHI Rom) 


25 P, Kehr, Zur Einführung, in: E. Sthamer (f), Das Amtsbuch des Sizilischen 
Rechnungshofes. Aus dem Nachlaß hg. v. W. E. Heupel, Texte u. Forschun- 
gen im Auftrag der Preuß. Akad. d. Wiss. hg. v. d. Romanischen Kommission, 
Bd. 2: Beiträge zur Verwaltungsgeschichte, vornehmlich im Zeitalter der Ho- 
henstaufen. Forschungen u. Dokumente, 1. Teil, Burg b. M. 1942, S. V-VI, hier 
S. VI. 
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Sthamer wurde klar, daß selbst bei einer Beschränkung auf die Zeit 
Karls I. von Anjou (1265-1285) die Durcharbeitung der ca. 100000 
Mandate und Reskripte mehrere Jahre erfordern würde. Die Arbeit 
wurde dadurch erschwert, daß die ursprüngliche Ordnung der Regi- 
ster im Laufe der Jahrhunderte durcheinander gekommen war. Außer- 
dem erforderten die paläographischen Eigentümlichkeiten dieser Do- 
kumente eine gewisse Einarbeitungszeit. Nachdem er sich einen 
Überblick über das in den Registern vorhandene Material verschafft 
hatte, exzerpierte Sthamer die für die Kastellbauten wichtigen Doku- 
mente (ca. 2000) oder ließ sie durch einen Kopisten abschreiben, den 
Neapolitaner Rechtsanwalt und Gelehrten Riccardo Bevere (1859- 
1940).2® 

Kehrs anfängliche Beurteilung von Sthamer war nicht weniger 
zurückhaltend als die erwähnte Haseloffs. Der junge Hamburger war 
gerade vier Wochen in Neapel, als Kehr am 29. April 1908 ungeduldig 
an Haseloff schrieb: „Was haben Sie in Neapel von ihm und seiner 
Arbeitsweise für einen Eindruck gehabt? Ich bin offen gesagt über die 
Auszüge aus den 3 ersten Bänden enttäuscht. Eventuell werde ich 
doch selbst nach Neapel herüberfahren müssen“.?2” Dazu kam es dann 
doch nicht. Das Urteil Haseloffs über Sthamer muß positiv ausgefal- 
len sein. Andernfalls hätte der strenge Direktor den jungen Volontär 
bald aus Neapel abberufen, was aber nicht der Fall war. Im Gegenteil, 
Kehr ließß Sthamer, der ihm Monat für Monat über seine unermüdliche 
Archivarbeit berichtete,?® freie Hand, so daß dieser sich nicht auf die 
ihm gestellte Aufgabe der Sammlung nur der Bauakten beschränkte, 
sondern auch andere Dokumente mit einbezog.?? 


26 Zu Bevere s. S. Palmieri, La ricostruzione dei registri della cancelleria an- 
gioina, I, Atti della Accademia Pontaniana n. s. 44 (1995) S. 364-370, hier 
S. 367 Anm. 9. 

*7 Fotokopie des Briefs: Archiv des DHI Rom, Nachlaß Haseloff, Kasten 1. 

3 Sthamers Arbeitsberichte — der erste stammt vom 2. Mai 1908 - werden 
im Archiv des DHI Rom aufbewahrt: Ältere Registratur Nr. 35 und Nachlaß 
Sthamer, Teil A, Mappe Nr. 2. 

”) Dies geschah mit Zustimmung Kehrs, der in seiner Denkschrift von 1907 (s. 
unten S. 131ff.) betont hatte, daß man „in der Wissenschaft nicht die grosse 
Strasse auf ein durch äussere Momente bestimmtes Ziel hin fahren“ dürfe, 
sondern „jeden Pfad, der sich bietet, einschlagen“ müsse: „Und wenn man 
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Die Kastellbauten und ihre Verwaltung erschienen Sthamer nur 
als Teil der allgemeinen Geschichte des Königreichs Sizilien erforsch- 
bar. Er lief also auch zahlreiche Urkunden zur Verfassungs-, Verwal- 
tungs- und Universitätsgeschichte sowie zur Außenpolitik abschrei- 
ben. Diese Abschriften, die in einer Zeit entstanden, in der eine Mikro- 
verfilmung des Archivmaterials noch nicht üblich war, sollten später 
auf tragische Weise „Quellenwert“ bekommen. Denn 1943 trat eine für 
die historische Überlieferung Süditaliens fatale Katastrophe ein, als 
deutsche Soldaten das nach San Paolo Belsito bei Nola (Provinz Nea- 
pel) ausgelagerte große Neapolitanische Staatsarchiv mit seinen un- 
schätzbaren Dokumenten, darunter die Registerfragmente Friedrichs 
II. und die Register der Könige aus dem Hause Anjou, in Brand steck- 
ten. 

Zunächst lief das Projekt vielversprechend an: 1912 konnte Stha- 
mer den ersten, die Capitanata, das nördliche Apulien betreffenden 
Band der „Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten“ vorlegen. 
Gleichzeitig verfaßte er eine Darstellung der „Verwaltung der Kastelle 
im Königreich Sizilien unter Kaiser Friedrich IH. und Karl I. von An- 
Jou“, die das Verständnis des Archivmaterials erleichtern sollte und 
die 1914 erschien.°! Beide Arbeiten Sthamers waren „Ergänzungs- 


auch so dem einen und letzten Ziel nur sehr langsam näherkommt, so wach- 
sen bei jedem Schritt immer neue Ziele und neue Aufgaben aus dem Boden“. 

30 Vgl. dazuL. Kliinkhammer, Die Abteilung „Kunstschutz“ der deutschen Mili- 
tärverwaltung in Italien 1943-1945, QFIAB 72 (1992) S. 483-549, hier 
S. 497 f.; S. Palmieri, Introduzione, in: R. Filangieri, LArchivio di Stato 
di Napoli durante la seconda guerra mondiale, hg. v. S. Palmieri, Neapel 
1996, S. Vff. 

31 Der Druck des Bandes begann im Sommer 1912, verzögerte sich dann aber, 
nachdem Kehr Sthamer zu einer gründlichen Überarbeitung des Textes veran- 
lasste. Kehr schrieb am 9. Juli 1912 an Haseloff: „[...] und als Nachtisch die 
Sthamerschen Korrekturen. Sie werden aus meinen Randbemerkungen se- 
hen, dass ich viel daran auszusetzen habe. Ich finde dieses System von komi- 
schen Überschriften — es fehlt bloß noch eine Überschrift „Der Autor und 
seine Beschränkung“ — lächerlich; die Abkürzung des Stoffes mit $$ und 
kleinen Kapitälchen geistlos; die Sprache voll von Wiederholungen und Trivia- 
litäten. Ich habe ihm gleich sehr ernst geschrieben und ihm geraten, das Ma- 
nuskript noch einmal gründlich durchzuarbeiten und zu redigiren. Das Insti- 
tut kann keinesfalls (Unterstreichung von Kehr) diese unverschämte Masse 
an Korrekturen auf sein Konto übernehmen“. Sthamer schrieb am 14. August 
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bände“ der vom römischen Institut herausgegebenen Reihe „Die Bau- 
ten der Hohenstaufen in Unteritalien“.°? 


Am gleichnamigen Hauptwerk arbeitete Haseloff, der von den 


Kunsthistorikern Martin Wackernagel, Curt Kreblin, Walter Man- 
nowsky und den Architekten Erich Schulz und Philipp Langewand 
unterstützt wurde. Es ging 1914 in Druck, konnte aber infolge der 
Kriegsereignisse erst 1920 erscheinen.°® Ursprünglich (1907) war ein 


32 


1912 an Haseloff: „Lieber Herr Professor! Gestern Abend erhielt ich einen 
formell nicht sehr liebenswürdigen Brief vom Chef. Er erklärt erstens, dass 
„dieses Verschnüren in Zahlen, Ziffern, Paragraphen störend und geistlos“ sei. 
Ich werde ihm den Gefallen tun, die Überschriften entsprechend zu ändern, 
obgleich ich prinizipiell anderer Meinung bin. [...] Zweitens tadelt er heftig 
meinen Stil. „Breiten“, „Wiederholungen und Tautologien“, „sprachliche Tri- 
vialitäten“, „überflüssige Fremdwörter“. Hier ist nichts zu rechtfertigen. Ich 
selbst war beim Anblick der Druckbogen über die schlechte Form erstaunt. 
Diese Tatsache ist daraus zu erklären, dass ich die ganze Arbeit unter bestän- 
digem Hochdruck wegen der begrenzten Zeit gemacht habe. [...] Herr Ge- 
heimrat Kehr wünscht auch, dass ich das Manuskript einer stilistischen 
Revision unterziehe. Diesem stimme ich natürlich zu und werde mein Mög- 
lichstes tun, diese Revision bis Mitte September zu erledigen. [...] Ich bin 
nicht ganz sicher, ob die sachlichen Kapitel meiner Arbeit ebenso schlecht 
geschrieben sind, wie die Einleitung. Sie, als unbefangener Beurteiler, können 
das besser entscheiden. Wenn auch Sie der Meinung sind, dass das ganze 
Manuskript stilistisch überarbeitet werden muss, so bitte ich Sie, umgehend 
den Druck einstellen zu lassen; andernfalls wollen Sie, bitte, Herrn Geheimrat 
Kehr Ihre Meinung über die Sache wissen lassen. [.:.]* (Unterstreichungen 
von Sthamer). (Kopien im DHI Rom, Nachlaß Haseloff, Kasten 1). Haseloff 
war aber offensichtlich mit Kehr einer Meinung oder wollte diesem nicht 
widersprechen, so daß Sthamer den Band einer gründlichen stilistischen Re- 
vision unterziehen mußte: Vgl. Sthamers Berichte von 1912-1913 (Archiv des 
DHI Rom, Nachlaß Sthamer, Teil A, Mappe Nr. 2, Berichte LI-LVII. 
Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls 
I. von Anjou, bearb. v. E. Sthamer, Bd. 1: Capitinata (Capitanata), Die Bau- 
ten der Hohenstaufen in Unteritalien, hg. v. königl. Preußischen Historischen 
Institut in Rom, Ergänzungsbd. 2, Leipzig 1912, Ndr. Tübingen 1997; Ders., 
Die Verwaltung der Kastelle im Königreich Sizilien unter Kaiser Friedrich II. 
und Karl I. von Anjou, Die Bauten der Hohenstaufen in Unteritalien, Erg.bd. 
l, Leipzig 1914, Ndr. Tübingen 1997, ital. Übers. von F. Panarelli, hg. v. H. 
Houben: Lamministrazione dei castelli del regno di Sicilia sotto Federico I 
e Carlo I d’Angiö, Bari 1995. 


33 A. Haseloff, Die Bauten der Hohenstaufen in Unteritalien. Aufmessungen 


und Zeichnungen von E. Schulz u. P. Langewand, Textbd. + Tafelbd., Die 
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vierbändiges Corpus geplant. Im ersten Band sollten die Denkmäler 
Apuliens und der Basilikata, im zweiten die Bauten Siziliens und Kala- 
briens, im dritten die Monumente Kampaniens und der Abruzzen be- 
handelt werden, während der vierte und abschließende Band eine „zu- 
sammenfassende kunstgeschichtliche Darstellung“ enthalten sollte. 
Dieser „große Plan der Burgenedition“ wurde durch den Ausbruch 
des Ersten Weltkriegs zunichte gemacht. 

Haseloffs 1920 erschienener Band, der, was aus dem Titel nicht 
hervorgeht, nur die Capitanata behandelt, ist als „großartiges Zeugnis 
einer selten fruchtbaren Zusammenarbeit von Kunsthistoriker, Histori- 
ker und Architekt“ bezeichnet worden.°* Im Vorwort betonte der Autor 
die Notwendigkeit des „Zusammenwirkens geschichtlicher und kunst- 
geschichtlicher Forschung“ besonders bei den Kastellbauten, die „sozu- 
sagen an sich den gegebenen Berührungspunkt geschichtlicher und 
kunstgeschichtlicher Betrachtungsweise“ bilden. Er unterstrich auch, 
daß bei den Schloß- und Kastellbauten Friedrichs II. „die künstlerische 
Absicht [...] keineswegs die allein maßgebende und bestimmende“ war; 
„vielmehr hängt die Bautätigkeit des Kaisers so eng mit politischen und 
praktischen Erwägungen und Zielen zusammen, daß ihr Verständnis 
und ihre Würdigung, ohne dieser nicht-künstlerischen Seite vollauf 
Rechnung zu tragen, ein Ding der Unmöglichkeit ist“.°° 


Bauten der Hohenstaufen in Unteritalien 1, Leipzig 1920, ital. Übers. s. oben 
Anm. 10. 

% F Graf Wolff Metternich, Die süditalienische Kunstforschung an der Bi- 
bliotheca Hertziana, Jb. 1957 der Max Planck Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaften, S. 121-131, hier S. 125. 

® Haseloff, Die Bauten (wie Anm. 33) S. VII: „Geschichtliche und kunstge- 
schichtliche Betrachtungsweise und Forschungsziele sind mit dem gestellten 
Thema so eng verbunden, daß es unmöglich erscheint, die vorliegende Arbeit 
für das eine oder andere Gebiet ausschließlich in Anspruch zu nehmen“. Ha- 
seloffs Monographie behandelt vorwiegend die Bautätigkeit Karls I. von An- 
Jou (hauptsächlich in Lucera), worin man die „enge(n) Grenzen“ hat sehen 
wollen, die der Möglichkeit gesetzt sind, die staufische Bautätigkeit über dem 
„Umweg“ der angiovinischen Bauakten zu erforschen: C. A. Willemsen, Die 
Bauten der Hohenstaufen in Süditalien. Neue Grabungs- und Forschungser- 
gebnisse, Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Lan- 
des Nordrhein-Westfalen, Geisteswissenschaften 149, Köln-Opladen 1968, 
S. 10. — Skeptisch hinsichtlich der Kontinuität zwischen staufischer und an- 
giovinischer Bauorganisation ist M. Warnke, Bau und Überbau. Soziologie 
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Von der Zusammenarbeit zwischen dem Kunsthistoriker Hase- 
loff und dem Historiker Sthamer zeugt ein reger Briefwechsel.” In 
der Regel ist es der Kunsthistoriker Haseloff, der die Fragen stellt, 
während der Historiker Sthamer die Antworten gibt. Fast immer geht 
es um technische Fragen der Kastellbauten. Es ist also im allgemeinen 
keine besonders spannende Lektüre. Nur selten kommt etwas Atmo- 
sphärisches durch, das die menschlichen Beziehungen zwischen den 
beiden in Italien arbeitenden deutschen Wissenschaftlern beleuchtet. 

Ein solch seltenes Zeugnis, ein persönlich gehaltener Brief Stha- 
mers an Haseloff, datiert vom 12. Februar 1912, also nach mehreren 
Jahren der Zusammenarbeit. Sthamer schreibt aus Neapel an Haseloff 
in Rom: „Lieber Herr Professor! Lassen Sie mich Ihnen und Ihrer 
hochverehrten Frau Gemahlin noch einmal schriftlich von Herzen 
danken für die so überaus liebevolle und gastfreundliche Aufnahme, 
die Sie mir in den jüngstvergangenen Tagen meines römischen Aufent- 
haltes aufs neue bereitet haben. Sie glauben nicht, wie wohl mir der 
Gedanke tut, dass das wissenschaftliche Band, das uns schon seit 
vielen Jahren so eng verbindet, sich immer mehr und mehr zu einer 
persönlichen Freundschaft festigt. Das kann auf unsere gemeinsame 
Arbeit auch nur von förderlicher Wirkung sein: das ist meine Überzeu- 
gung! Ich hatte gestern eine ganz angenehme Reise und traf mit tadel- 
loser Pünktlichkeit in Neapel ein, wo ich mein kleines Zimmer ganz 
unberührt vorfand. Natürlich ging der gestrige Nachmittag und auch 
heute noch der grösste Teil des Tages mit Ordnen und Besorgungen 
hin; das kann ja nicht anders sein nach einer 2% monatigen Abwesen- 
heit. Aber nun bin ich schon wieder völlig eingelebt und morgen geht 
es frisch an die Arbeit: Kastellverwaltung lautet die Parole. Darf ich 
Sie bitten, die Herren vom Institut zu grüßen, namentlich Mannowsky 
und Kalbfuss. Schneider wollen Sie bitte sagen, ich habe sehr be- 


der mittelalterlichen Architektur nach den Schriftquellen, Frankfurt/M. 1976, 
S. 121f. Ebd. S. 184 (Anm. 181): „Haseloff hat aber den m. E. verhängnisvollen 
methodischen Fehler gemacht, eine Kontinuität dieser Organisationsform von 
der Stauferzeit bis in die anjouinische Epoche anzusetzen“. Ähnlich G. Bin- 
ding, Baubetrieb im Mittelalter, Darmstadt 1993, S. 81. Ob sich diese Skepsis 
als begründet erweisen wird, bleibt abzuwarten. 

36 Fotokopien dieses Briefwechsels befinden sich im Archiv des DHI Rom, 
Kästen „Nachlaf3 Haseloff“ (vgl. oben Anm. 1). 
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dauert, mich in dem allgemeinen Aufbruch Sonnabend nicht mehr von 
ihm und seiner Frau haben verabschieden zu können. Ihrer Frau Ge- 
mahlin empfehlen Sie mich, bitte, auf das angelegentlichste. Ihnen 
selbst herzliche Grüsse. Ihr ergebener Sthamer“.?” 

Aus den Zeilen des zurückhaltenden Hamburgers kommt die Be- 
geisterung an seiner Arbeit deutlich zum Ausdruck. Drei Jahre vorher, 
im Februar 1909, hatte Sthamer das Angebot einer Archivarsstelle am 
Hamburger Staatsarchiv abgelehnt. Italien hatte ihn in seinen Bann ge- 
zogen, und in Neapel fühlte er sich offensichtlich wohl. Nachdem er 
vom Volontär zum „wissenschaftlichen Hilfsarbeiter“ (1909) und dann 
1911 zum Assistenten am römischen Historischen Institut aufgestiegen 
war, hatte Sthamer, wie er später rückblickend schrieb, „zumindest vor- 
läufig“ das Ende seiner „Laufbahn“ erreicht. Seine „weiteren Pläne wa- 
ren auf eine Habilitation in Kiel gerichtet“, über die er sich „in vorläufi- 
gen Besprechungen [...] mit Rodenberg und A. O. Meyer bereits ver- 
ständigt hatte“. Doch der Ausbruch des Ersten Weltkriegs warf alles 
über den Haufen, wie Sthamer sich später ausdrückte.°® 

Warum gerade Kiel und nicht eine andere, von Italien weniger 
weit entfernte deutsche Universität? Der Grund liegt darin, daf3 hier 
in Kiel zwei „alte Römer“ Lehrstuhlinhaber waren: die Professoren 
Carl Rodenberg (1854-1926) und Arnold Oskar Meyer (1877-1944). 
Rodenberg hatte seit der Öffnung des Vatikanischen Archivs 1888 für 
die Monumenta Germaniae Historica an der Edition von Briefen des 
13. Jahrhunderts gearbeitet, bis er dann 1892 nach Kiel berufen 
wurde.°’ Arnold Oskar Meyer, 1915 nach Kiel berufen, war von 1903 
bis 1908 wissenschaftlicher Mitarbeiter des römischen Instituts gewe- 
sen und publizierte 1911 in dessen Schriftenreihe eine Monographie. 


37 Archiv des DHI Rom, Nachlaß Haseloff, Kasten 1. Die zweimonatige Abwesen- 
heit, von der Sthamer spricht, war u.a. durch seine Archivreise nach Marseille 
(12. 1.-3. 2. 1912) verursacht: Sthamer, Berichte Nr. XLIV-XLV (ebd. Ältere 
Registratur Nr. 35 fol. 90-92, und Nachlaß Sthamer, Teil A, Mappe Nr. 2). 

38 Lebenslauf, in: Sthamer, Beiträge (wie Anm. 24) S. XXIVf. 

3 Vgl. W. Carstens, Carl Rodenberg +, Zs. für Schleswig-Holsteinische Ge- 
schichte 56 (1927) S. 621-627. 

40 A. O. Meyer, England und die katholische Kirche unter Elisabeth unter den 
Stuarts. Bd. 1: England und die katholische Kirche unter Elisabeth, 1911, Ndr. 
1971. Zu A. O. Meyer s. Deutsche Biographische Enzyklopädie, 7, 1998, S. 98. 
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Im Jahre 1915, also nur drei Jahre nach dem optimistischen 
Brief Sthamers an Haseloff, den wir zitiert haben, erlitt die deutsche 
Erforschung der süditalienischen Kastellbauten einen schweren 
Schlag: Durch den Eintritt Italiens in den Weltkrieg auf Seite der Geg- 
ner des Deutschen Reiches wurden plötzlich aus befreundeten Län- 
dern Feinde. Das Preußische Historische Institut mußte schließen, 
seine Mitarbeiter Italien verlassen. Nach Kriegsende wurde die 
kunsthistorische Abteilung aufgelöst; nach der 1912 erfolgten Grün- 
dung der römischen Bibliotheca Hertziana als Kaiser-Wilhelm-Institut 
für Kunstgeschichte erschien sie überflüssig.*! Die Bibliothek der 
kunsthistorischen Abteilung des Preußischen Historischen Instituts 
kam nach Kiel, wo Haseloff 1920 einen Lehrstuhl für Kunstgeschichte 
erhielt. Haseloff beschäftigte sich seitdem mit anderen Themen, wie 
der Kunstgeschichte Schleswig-Holsteins. Auch als komissarischer Di- 
rektor des Kunsthistorischen Instituts in Florenz (1932-1934) nahm 
er seine süditalienischen Forschungen nicht wieder auf. 

Anders Eduard Sthamer, der „mit einer seltenen Einheitlichkeit 
und Beharrlichkeit“ seinem süditalienischen Arbeitsgebiet treu 
blieb. Durch Kehrs Einfluß hatte er 1919 die Stelle des Bibliothekars 


“1 Aus diesem Grund hatte Kehr der Gründung der Bibliotheca Hertziana ausge- 
sprochen zurückhaltend gegenübergestanden und - vergeblich — ihre Verei- 
nigung mit dem Historischen Institut angestrebt: vgl. A. Esch, Die Lage der 
deutschen wissenschaftlichen Institute in Italien nach dem ersten Weltkrieg 
und die Kontroverse über ihre Organisation. Paul Kehrs „römische Mission“ 
19191920, QFIAB 72 (1992) S. 314-373, hier S. 324ff. Zu den Bemühungen 
um die Wiedereröffnung des Historischen Instituts nach dem Ende des 1. 
Weltkriegs vgl. auch H. Houben, Pietro Fedele, Benedetto Croce e la riaper- 
tura dell’Istituto Storico Germanico di Roma nel 1922, Nuova Rivista Storica 
78 (1994) S. 665-674, Ndr. in: Ders., Mezzogiorno normanno-svevo (wie 
Anm. 24) S. 423-433. 

#2 Kehr, Zur Einführung (wie Anm. 25), S. V: „Jene große kunsthistorische Auf- 
gabe ist nicht zum Abschluß gekommen, und auch die archivalischen Arbei- 
ten daran, die der vornehmste Inhalt des arbeitsreichen Lebens Sthamers 
gewesen sind, zu vollenden, hat sein allzufrüher Tod verhindert. Wohl aber 
ist er so einer der genausten Kenner der reichen, aber auch sehr schwierigen 
Bestände des Archivs von Neapel geworden, deren Bearbeitung und Verwer- 
tung sein wissenschaftliches Leben bis zum letzten Atemzug ausfüllte. Wer 
empfände nicht die Tragik eines Lebens, das 30 Jahre von diesen mit einer 
seltenen Einheitlichkeit und Beharrlichkeit betriebenen Arbeiten ausgefüllt 
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und Archivars der Preußischen Akademie der Wissenschaften in Ber- 
lin bekommen,” wobei ihm „sicherlich auf Intervention Kehrs, die 
Möglichkeit eingeräumt wurde, seine italienischen Forschungen fort- 
zuführen“.** 1926 veröffentlichte er den zweiten, den Rest Apuliens 
und die Basilikata betreffenden Band der Dokumente zur Geschichte 
der Kastellbauten,?° womit insgesamt 1200 der ca. 2000 von ihm zu 
diesem Thema gesammelten Urkunden gedruckt vorlagen. Der dritte 
Band, der die Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten in den 
Abruzzen, Kampanien, Kalabrien und Sizilien enthalten sollte, blieb 
aber unvollendet. Der Grund dafür liegt nicht nur im frühen und uner- 
warteten Tod Sthamers im Jahre 1938 infolge eines Herzschlags im 
Alter von 54 Jahren, sondern hängt wohl auch damit zusammen, daß 
er nach dem Ende seiner Zusammenarbeit mit Haseloff die Arbeit an 
den Baudokumenten zwar weiter im Auge behielt,*° sich aber zuneh- 


war, ohne dafß es ihm vergönnt gewesen wäre, sie zu vollenden. So ist er eine 
jener tragischen Gestalten geworden, deren gerade die deutsche Wissenschaft 
mehrere aufzuweisen hat“. 

43 Kehrs entscheidender Einfluß auf die Besetzung der Stelle geht aus den Akten 
des Archivs der Berlin-Brandenburgischen Akademie hervor: I — IV — 180 
(Personalia, Mitarbeiter, Sthamer E.), fol. 8. 

#4 A. Esch, Vorbemerkung zum Gesamtwerk, in: Sthamer, Die Verwaltung, 
Ndr. 1997 (wie Anm. 32) S. V*. 

45 Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten Kaiser Friedrichs II. und Karls 
I. von Anjou, bearb. v. E. Sthamer, Bd. 2: Apulien und Basilicata, Die Bauten 
der Hohenstaufen in Unteritalien, Erg.bd. 3, Leipzig 1926, Ndr. Tübingen 1997. 

46 Vgl. Sthamer, Bericht LXIX (5. Juli 1919) (Archiv des DHI Rom, Nachlaß Stha- 
mer, Teil A, Mappe Nr. 2, fol. 126v): „Mehr Arbeit erfordert der geplante dritte 
Teil, welcher alle übrigen Provinzen des Festlandes sowie die Insel Sizilien 
umfassen soll. Für diesen Band ist das archivalische Material zwar vollständig 
verzeichnet, jedoch nur zum geringeren Teil erst kopiert und für den Druck 
bearbeitet: Für die Fertigstellung dieses Bandes dürften noch fünf bis sechs 
Monate archivalischer Arbeit in Neapel notwendig sein, sofern ich die Notizen 
und das Manuskript, die sich z. Zt. noch in Neapel befinden, wiederbe- 
komme“. Ebd. fol. 129r (Bericht LXX, 27. März 1930): „Seit dem Erscheinen 
des 2. Bandes der ‚Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten‘ im Jahre 
1926 habe ich meine Arbeiten für das Historische Institut in zweifacher Rich- 
tung fortgesetzt. Einerseits habe ich an Hand meiner Aufzeichungen über die 
Fundstellen der einschlägigen Dokumente das Material für den 3. Band des 
vorgenannten Werkes, der die Abruzzen, Campanien, Calabrien und Sizilien 
umfassen wird, durch den Kopisten, Avv(ocato) Bevere in Neapel, abschrei- 
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mend anderen Themen zuwandte. Ihn beschäftigte vor allem die Ver- 
fassungs- und Verwaltungsgeschichte des Königreichs Sizilien, über 
die er zahlreiche Einzelstudien vorlegte. Ein großes, fünfbändiges 
Werk war geplant. Als er den ersten Band (über den Rechnungshof) 
so gut wie fertig hatte, nahm der Tod ihm die Feder aus der Hand.* 

Damals, in den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts, erfolgte 
auf Anregung des Direktors der Bibliotheca Hertziana, Leo Bruhns 
(1934-1945), die Wiederaufnahme der süditalienischen Kunstfor- 
schung, allerdings diesmal ohne die Mitarbeit der Historiker. Auch 
war man jetzt der Auffassung, „daß die Fortführung der Arbeit nicht 
mehr von dem Gedanken einer landschaftsweisen Zusammenfassung 
und Veröffentlichung der Monumente, sondern von ihrer monographi- 
schen Behandlung und Einzelveröffentlichung ausgehen müsse“. So 
wurde Werner Körte mit der Abfassung einer Monographie über das 
Kastell von Lagopesole (in der Basilikata, zwischen Potenza und 
Melfi) betraut, das als die „neben Castel del Monte bedeutendste noch 
erhaltene staufische Burg des süditalienischen Festlandes“ gilt.*° 
Doch dann trat eine neue Katastrophe ein, die das vorläufige Ende 
der Forschung bedeutete: der Zweite Weltkrieg. Ihm fiel neben Heupel 
auch Körte zum Opfer. Man hatte jetzt andere Sorgen als die Staufer- 
kastelle. 

Nachdem 1953 die Bibliotheca Hertziana an die Max-Planck-Ge- 
sellschaft als Nachfolgerin der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zurückge- 
geben worden war, richtete man dort 1956 ein eigenes Referat für 


ben lassen. Das Manuskript ist damit im Rohen fertiggestellt. Doch wird die 
Bearbeitung des umfangreichen Stoffes, die Kollationierung der Texte an Ort 
und Stelle und die Anfertigung der Register zu allen drei Dokumentenbänden 
noch geraume Zeit erfordern. Die Frage, ob es sich empfiehlt auch ein Glossar 
der bautechnischen Ausdrücke durch einen jüngeren Spezialisten (am besten 
Neulateiner und Romanisten) anfertigen zu lassen, darf späterer Entschei- 
dung vorbehalten bleiben“. (Unterstreichung von Sthamer) 

#7 Sthamer, Das Amtsbuch (wie Anm. 25). 

“ Die Zitate entstammen dem Arbeitsbericht von H.M. Schwarz vom 21.5. 
1957, zitiert nach Wolff Metternich, Die süditalienische Kunstforschung 
(wie Anm. 34) S. 128f. Zu Bruhns und Körte vgl. A. Knaak, Prolegomena 
zu einem Corpuswerk der Architektur Friedrichs II. von Hohenstaufen im 
Königreich Sizilien (1220-1250), Studien zur Kunst- und Kulturgeschichte 16, 
Marburg 2001, S. 150-152; zu Heupel ebd. S. 350. 
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süditalienische Kunstforschung ein. Seine Leitung wurde Heinrich M. 
Schwarz übertragen, der jedoch ein Jahr später (1957) während einer 
Forschungsreise in Apulien bei einem Autounfall den Tod fand. Auch 
sein Nachfolger, Hanno Hahn, der noch den Text zu einem Bildband 
über die „Hohenstaufenburgen in Süditalien“ hatte fertigstellen kön- 
nen,*? verunglückte bald nach seinem Amtsantritt (1960). Es schien, als 
stünde ein böser Stern über der süditalienischen Kastellforschung. Kein 
Wunder also, daß Hahns Nachfolger, Günther Urban, das Thema wech- 
selte und sein Interesse auf Kirchenbauten in Kampanien richtete. 

Es sollte dann schließlich ein Historiker zum Kunsthistoriker 
der staufischen Kastelle in Süditalien werden, der sozusagen die Inter- 
disziplinarität in seiner Person vereinigte. Es handelt sich um Carl 
Arnold Willemsen (1902-1986).°° 1951 bis 1954 leistete er mit Hein- 
rich M. Schwarz und dem Archäologen Herbert von Buttlar-Branden- 
fels Vorarbeiten, „vor allem hinsichtlich der teilweise sehr schwieri- 
gen fotographischen Bauaufnahmen“, wobei der Schwerpunkt auf den 
Kastellen Lagopesole, Castel del Monte, Gravina und Gioia del Colle 
lag.°! Willemsen unterstrich, worauf Haseloff bereits hingewiesen 
hatte, daß die Erforschung der Kastellbauten ohne die Hilfe der Ar- 
chäologen unmöglich sei: „Zum anderen ist zu bedenken, daf3 bei den 
zur Bearbeitung noch anstehenden Kastellen vor allem die Art, in der 
sie bisher geschah, nicht mehr ausreichend ist. Diese Kastelle sind in 
der Anpassung an die sich ständig wandelnde Kriegstechnik wenn 
nicht radikal verändert, so doch von An- und Überbauten vielfach 
derart überwuchert, daß ohne den Einsatz von Spaten und Spitzhacke 
keine befriedigenden Ergebnisse erzielt werden können. Haseloff wä- 





# H. Hahn/A. Renger Patzsch, Hohenstaufenburgen in Süditalien, Ingelheim 
am Rhein 1961, Ndr. München 1964. 

5 VYgl.H.M. Schaller, Das wissenschaftliche Lebenswerk von Carl Arnold Wil- 
lemsen, in: In Memoriam Carl Arnold Willemsen. Reden gehalten am 21. Ja- 
nuar 1987 bei der Akademischen Gedenkfeier der Rheinischen Friedrich-Wil- 
helms-Universität Bonn, Alma Mater. Beiträge zur Geschichte der Universität 
Bonn 65, Bonn 1987, S. 18ff. Zur Person und zum Werdegang vgl. auch K. 
Repgen undR. Schieffer, ebd. S. 7-11, 12-17, sowie Knaak, Prolegomena 
(wie Anm. 48) S. 152-154. 

5l Wolff Metternich, Die süditalienische Kunstforschung (wie Anm. 34), S. 130 
(Schwarz). 
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ren in Lucera, wofür ihm eine solche Fülle von Bauakten zur Verfü- 
gung stand, einige Fehlinterpretationen entgangen, und er hätte man- 


che weitere Entdeckung gemacht, wenn er imstande gewesen wäre, 


dort auch zu graben“.°? 


Es waren dann in der Tat Archäologen, von denen neue Impulse 
zur Kastellforschung ausgingen: 1964-65 fanden von der British 
School at Rome organisierte Ausgrabungen im Kastell von Lucera 
statt; dann von der Belgischen Akademie in Rom im antiken Herdonia 
(beim heutigen Ordona), bei dessen Ruinen ein friderizianischer Pa- 
last erbaut wurde; von 1984 bis 1994 von der römischen Ecole Fran- 
caise in Zusammenarbeit mit der Universität Bari bei Fiorentino, der 
abgegangenen mittelalterlichen Stadt, in dessen Kastell (oder genauer 
gesagt kaiserlichen „domus“) Friedrich II. starb. Eine Bilanz dieser 
Forschungen zog 1988/89 Maria Stella Calö Mariani im Vorwort zur 
italienischen Übersetzung von Haseloffs Band über die Kastellbauten, 
der 1992 erschien.’ 


52 Willemsen, Die Bauten (wie Anm. 35) S. 12. Willemsen vernachlässigte lei- 
der die Urkunden zur Baugeschichte, aus denen Haseloff so wichtige Er- 
kenntnisse geschöpft hatte. Ihm entging z.B. erstaunlicherweise, daß wich- 
tige Urkunden zur Baugeschichte von Castel Lagopesole von Giustino Fortu- 
nato in seiner Monographie über das Kastell und von Sthamer im zweiten 
Dokumentenband veröffentlicht worden waren: Willemsen, Die Bauten (wie 
Anm. 35) S. 25: „Angesichts der Tatsache, daß für Lagopesole so gut wie keine 
baugeschichtliche Überlieferung vorliegt, ...“. S. aber G. Fortunato, Il ca- 
stello di Lagopesole, Trani 1902, Ndr. Riccardiana 24, Venosa 1987; Doku- 
mente zur Geschichte der Kastellbauten 2 (wie Anm.45) S. 163-168 
Nr. 1033-1047. Leider hat Willemsen seine geplante Monographie über Castel 
Lagopesole, für die er von der Witwe Körtes dessen Manuskript erhalten 
hatte, wohl nie geschrieben: s. H. Houben, Der deutsche Beitrag zur interdis- 
ziplinären Erforschung der Kastelle Friedrichs I. und Karls I. von Anjou. 
Bilanz und Perspektiven, in: Kunst im Reich Kaiser Friedrichs II. (wie Anm. 7) 
S. 33-49, hier S. 46 Anm. 21. Zum verschollenen Manuskript Körtes über Ca- 
stel Lagopesole s. A. Knaak, Bemerkungen zur Forschungsgeschichte, fride- 
rizianische Architektur betreffend, in: Burg und Kirche zur Stauferzeit. Akten 
der 1. Landauer Staufertagung 1997, hg. v. V. Herzner u. J. Krüger, Regens- 
burg 2001, S. 193-204, hier S. 196, sowie Knaak, Prolegomena (wie Anm. 48) 
S. 188 Anm. 50. 1997 wurde eine Kopie von Körtes Manuskript gefunden, de- 
ren Publikation angekündigt ist: ebd. S. 352 Anm. 61. 

®® Calö Mariani, Prefazione zu Haseloff, Architettura (wie Anm. 10). Ebd. 
S. LXXXIX Anm. 64-65 die Arbeiten von D. Whitehouse über die Keramik 
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Besonders fasziniert war auch die deutsche Forschung seit jeher 


von Castel del Monte. Von 1990 bis 1996 unternahm ein von Wulf 
Schirmer geleitetes Team der Technischen Universität Karlsruhe als 
Projekt der Heidelberger Akademie der Wissenschaften „eine präzise 
Vermessungen einschließende Bauaufnahme“,?* deren Risultate im 
Jahre 2000 veröffentlicht wurden.°° Durch diese Ergebnisse wird man- 
chen Spekulationen über Castel del Monte der Boden entzogen.” Die 
Diskussion über die Erbauung und Funktion dieses Kastells geht aber 
weiter.°” 


55 


56 


57 


von Lucera; zu Herdonia ebd. S. LXXXVII Anm. 56 (J. Mertens); zu Fiorentino 
ebd. S. LXXXIVf. (F. Piponnier, P. Beck, J.-M. Martin, G. Noye). 

W. Schirmer, D. Sack, Castel del Monte, in: Kunst im Reich Kaiser Fried- 
richs II. von Hohenstaufen. Akten des internationalen Kolloquiums (Rheini- 
sches Landesmuseum Bonn, 2. bis 4. Dezember 1994), hg. v. K. Kappel, D. 
Kemperu. A. Knaak, München-Berlin 1996, S. 35-41. W. Schirmer, Castel 
del Monte: osservazioni sull’edificio, in: Federico II. Immagine e potere, hg. 
v. M.S. Calö Mariani u. R. Cassano, Venedig 1995, S. 285-293. Zu H. 
Götze, Castel del Monte, Gestalt und Symbol der Architektur Friedrichs I., 
München 1991, vgl. D. Leistikow, Castel del Monte. Baudenkmal zwischen 
Spekulation und Forschung, in: Staufisches Apulien, Schriften zur staufischen 
Geschichte und Kunst 13, Göppingen 1993, S. 15-56. 

W. Schirmer, Castel del Monte. Forschungsergebnisse der Jahre 1990 bis 
1996. In Zusammenarbeit mit G. Hell, D. Sack, W. Schnuchel, C. Uri- 
cher u. W. Zick, und mit Photographien v. R. Cardenas-Dopf, Mainz 2000. 
Vgl. dazu die Rezensionen von C. Meckseper, Burgen und Schlösser. Zs. für 
Burgenforschung und Denkmalpflege 4 (2001) S. 260-263 und A. Knaak, 
Journal für Kunstgeschichte. Die internationale Rezensionszeitschrift 6 
(2002) S. 312-321. 

Vgl. R. Licinio, Castel del Monte: un castello medievale, in: Castel del Monte 
e il sistema castellare nella Puglia di Federico II, hg. v. dems., Bari 2001, 
S. 9-75, und M. Ambruoso, Castel del Monte: un tempio „virtuale“, ebd. 
S. 77-112, und: Castel del Monte. Un castello medievale, hg. v. R. Licinio, 
Bari 2002, sowie dazu: H. Houben, Dal mito alla storia: una nuova lettura di 
Castel del Monte, Tabulae del Centro Studi Federiciani (Jesi) 26/27 (2002) 
S. 21-38, wo ebd. S. 36f. auf die Bedeutung der von Sthamer edierten Doku- 
mente zu Castel del Monte hingewiesen wird, sowie demnächst ders., Castel 
del Monte, in: Enciclopedia Federiciana 1, Roma 2004, im Druck. 

So vertritt neuerdings M. Losito, Castel del Monte e la cultura arabo-nor- 
manna in Federico I, Bari 2003, die Ansicht, Friedrich II. habe nur den ersten 
Stock erbaut, während der zweite Stock erst 1308 errichtet worden wäre. 
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Die Initiativen zum 800. Geburtstag Friedrichs II. im Jahre 1994, 
der in Italien im Unterschied zu Deutschland mit großem Aufwand 
gefeiert wurde, haben auch neue Impulse für die Kastellforschung ge- 
bracht.°® Sthamers Band über die Kastellverwaltung wurde ins Italie- 
nische übersetzt.°’” Und die Bedeutung der von Sthamer edierten 
schriftlichen Quellen für die Erforschung der Kastellbauten in Südita- 
lien wurde ins Gedächtnis gerufen. So wies, um nur ein Beispiel zu 
nennen, Antonio Cadei anlässlich der Diskussion um den staufischen 
Anteil an der Erbauung des Kastells von Lagopesole darauf hin, daß 
aus den von Sthamer edierten Dokumenten aus der Zeit Karls I. von 
Anjou klar hervorgeht, daß dieser Herrscher dort nur Ausbesserungen 
und Umbauten vornahm: Er fand das Kastell also so gut wie fertig 
vor. Und dies betrifft auch die Burgkapelle, die spätestens unter König 
Manfred fertiggestellt wurde. Das Kastell von Lagopesole ist also stau- 
ferzeitlich.°® 

Man muß aber unterstreichen, was öfters übersehen wurde, daß 
aus den schriftlichen Quellen nicht hervorgeht, daß Friedrich I. je- 
mals seinen Fuß in das Kastell von Lagopesole setzte. Aber da er 
mehrmals in der Nähe nachweisbar ist, ist dies auch nicht auszu- 
schließen. Ja, ich halte es für unwahrscheinlich, daß der staufische 
Herrscher diesen großartigen Bau, an dem seine Architekten arbeite- 
ten, nie aufsuchte. Nur, wie gesagt, aus den Dokumenten geht dies 
nicht hervor. Aber vor zu großer Skepsis sollte uns auch der Fall Ca- 
stel del Monte warnen. Auch hier ist Friedrich nie urkundlich belegt; 
aber auch hier ist schwer vorstellbar, daß er diese seine individuellste 
Burgenkreation nie zu Gesicht bekam. 

Doch nun zu einem epochemachenden weltpolitischen Ereignis 
aus jüngster Zeit, von dem man nicht vermuten würde, daß es sogar 


#8 Vgl. T. Kölzer, Das Gedenkjahr Friedrichs I. Eine Nachlese, DA 54 (1998) 
S. 141-161. 

5 Sthamer, Lamministrazione (wie Anm. 32). 

60 A. Cadei, Il castello di Lagopesole, in: Mezzogiorno — Federico II - Mezzo- 
giorno. Atti del Convegno internazionale, Potenza- Avigliano-Castel Lagope- 
sole-Melfi, 18-23 ottobre 1994, hg. v. C. D. Fonseca, Comitato Nazionale 
per le celebrazioni dell’VIII centenario della nascita di Federico II 1194-1994, 
Atti di Convegni 4, Roma 1999, 2, S. 849-881; A. Cadei, Lagopesole, in: Enci- 
clopedia dell’Arte medievale, 7, Roma 1996, S. 547-550. 
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auf die Erforschung der süditalienischen Kastelle Auswirkungen 
hatte. Es handelt sich um die deutsche Wiedervereinigung. Eine ihrer 
vielen Folgen war, daß das in der Ostberliner Akademie der Wissen- 
schaften aufbewahrte Archivmaterial zu den Monumenta Germaniae 
Historica in deren seit Kriegsende in München befindliche Zentrale 
überführt wurde. Unter diesem Material befand sich in nur unzurei- 
chend etikettierten Kisten, also nicht als solcher gekennzeichnet, der 
verschollene Teil des Sthamer-Nachlasses mit den Kopien der Doku- 
mente zu den Kastellbauten. Bis dahin dachten alle, die sich mit Stha- 
mer befafst hatten, dieses Material wäre im Krieg verloren gegangen. 
Es hatte aber unbekannt und unbeachtet in Ostberliner Kellern ge- 
schlummert. Daß es sich um Sthamer-Material handelte, erkannte 
1993 als erster Reinhard Elze (1922-2000), der frühere Direktor des 
Deutschen Historischen Instituts in Rom, der in München seinen Ru- 
hestand verbrachte. Die Kisten mit Sthamers Aufzeichnungen und Ab- 
schriften aus den 1943 zerstörten Anjou-Registern wurden dann nach 
Rom gebracht, um im Archiv des Deutschen Historischen Instituts mit 
dem Teil des Nachlasses vereinigt zu werden, der bereits nach Stha- 
mers Tod 1938 dorthin gekommen war.°! 

Ich war einer der ersten, der 1993 diese mit dem Staub von Jahr- 
zehnten bedeckten Blätter nicht ohne Emotion in die Hand nehmen 
konnte. Da ich feststellte, daßß im neugefundenen Material zu den Ka- 
stellbauten eine Lücke war — es fehlten mit Ausnahme von Castel 
Nuovo in Neapel und Somma Vesuviana die Dokumente zu den Ka- 
stellen des nördlichen Kampanien, der sog. Terra di Lavoro — unter- 
nahm ich 1994 Archivreisen nach Berlin, um zu sehen, ob vielleicht 
noch etwas im Berliner Akademiearchiv geblieben war, und nach Kiel, 
um zu prüfen, ob diese Dokumente oder Hinweise darauf vielleicht 
im Haseloff-Nachlaß zu finden wären. Aber leider ohne Erfolg. 

Diese Reisen konnte ich unternehmen, da mich inzwischen der 
damalige Direktor des Deutschen Historischen Instituts in Rom, Ar- 
nold Esch, mit der Fortführung der durch Sthamers Tod 1938 unter- 
brochenen Arbeit der Edition der Dokumente zur Geschichte der Ka- 


61 Vgl. A. Esch / A. Kiesewetter, Süditalien unter den ersten Angiovinen: 
Abschriften aus den verlorenen Anjou-Registern im Nachlaß Eduard Sthamer, 
QFIAB 74 (1994) S. 646-663. 
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stellbauten beauftragt hatte.°° Es war ein glücklicher Zufall, daß die 
Wiederaufnahme dieses Projekts des römischen Instituts zusammen- 
fiel mit den Feiern zum 800. Geburtstag Friedrichs I. (1994). Vom 23. 
bis 24. September 1995 fand am Centro Europeo di Studi Normanni 
in Ariano Irpino eine in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Histori- 
schen Institut in Rom veranstaltete Tagung über die Bedeutung des 
Sthamer-Nachlasses statt („Eduard Sthamer e il suo lascito scienti- 
fico“),°® deren Akten leider nicht publiziert wurden. 

Der wiedergefundene Teil des Sthamer-Nachlasses wurde so- 
gleich auch dem Leiter des seinerzeit von Riccardo Filangieri begon- 
nenen Projekts der Rekonstruktion der im Kriege vernichteten Anjou- 
Register, Stefano Palmieri, in Neapel zur Verfügung gestellt, so daß 
dieses Werk weitere Fortschritte machen konnte.‘ 

Inzwischen steht auch die von mir vorbereitete Edition des Ban- 
des mit den Dokumenten zu den Kastellbauten in den Abruzzen, Kam- 
panien, Kalabrien und Sizilien kurz vor dem Abschluß,°°® während 
Sthamers Notizen über die Kastellane, die unsere Kenntnisse dieser 
Personengruppe erweitern,‘ unlängst veröffentlicht worden sind.°” 


62 Vgl. A. Esch, Jahresbericht 1994, QFIAB 75 (1995) S. XVII. 

63 Tagungsbericht: C. Carbonetti Venditelli, Eduard Sthamer e il suo lascito 
scientifico, QFIAB 76 (1996) S. 519-523. 

64 Vgl. Palmieri, La ricostruzione (wie Anm. 26). Inzwischen ist das Werk bei 
Band 46 angelangt: I Registri della cancelleria angioina, ricostruiti da Ric- 
cardo Filangieri con la collaborazione degli archivisti napoletani, 46: 1276- 
1294, hg. v. M. Cubellis, Neapel 2002; ebd. S. 179-334 Dokumente aus dem 
wiederaufgefundenen Teil des Nachlasses Sthamer. 

65 Dokumente zur Geschichte der Kastellbauten Kaiser Friedrichs II. und 
Karls I. von Anjou, Bd. 3: Abruzzen, Kampanien, Kalabrien und Sizilien, auf 
der Grundlage des von Eduard Sthamer gesammelten Materials bearb. v. H. 
Houben, hg. v. Deutschen Historischen Institut in Rom, voraussichtlich Tü- 
bingen 2005. — Zur Bedeutung dieser Dokumente exemplarisch, am Beispiel 
des Kastells Gerace in Kalabrien: H. Houben, Lamministrazione dei castelli, 
in: Le ereditä normanno-sveve nell’eta angioina. Persistenze e mutamenti nel 
Mezzogiorno. Atti delle quindicesime giornate normanno-sveve, Bari, 22-25 
ottobre 2002, hg. v. G. Musca, Bari 2004, im Druck. 

66 Vgl. z.B. H. Houben, Il castello di Brindisi nell’etä di Federico II e di Carlo I 
d’Angiö, Arch. Stor. Pugliese 50 (1997) S. 69-88, hier S. 76f£. 

6 L. Penza, Le liste dei castellani del Regno di Sicilia nel lascito di Eduard 
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Zum Abschluß noch einige Worte über ein neues und neuartiges 
Institut zur interdisziplinären Erforschung der süditalienischen Ka- 
stelle: das „Istituto Internazionale di Studi Federiciani“ des „Consiglio 
Nazionale delle Ricerche“, das seinen Sitz „standesgemäß“ im Kastell 
von Lagopesole hat. Gegründet wurde dieses Institut Ende der achtzi- 
ger Jahre von dem Mittelalterhistoriker und damaligen Rektor der 
Universität Potenza, Cosimo Damiano Fonseca, der als ehemaliger 
Humboldt-Stipendiat enge Kontakte zur deutschen Mediävistik 
pflegt.°® An diesem Institut, an dem mittlerweile mehr als zehn Wis- 
senschaftler und eine Reihe von Stipendiaten ständig arbeiten, wer- 
den mit Hilfe von Luftaufnahmen Kastelle lokalisiert, von denen über 
dem Boden keine Reste mehr erhalten sind. Bei den erhaltenen Bur- 
gen wird die Provenienz der am Bau verwendeten Steine mit hochmo- 
dernen und teuren Maschinen analysiert. Ingenieure studieren die sta- 
tischen Probleme von einsturzgefährdeten Strukturen; Biologen be- 
fassen sich mit der Fauna, die auf den Mauern wächst und Schaden 
anrichten kann. Urbanisten erforschen die Zusammenhänge von Ka- 
stellen und dörflichen Siedlungsstrukturen. Archäologen graben, um 
ältere Strukturen freizulegen oder aus den mittelalterlichen Abfallgru- 
ben herauszubekommen, was die Kastellbesatzung aß, welches Kera- 
mikgeschirr sie benutzte, was für Pfeile ihre Bogen oder Armbrüste 
hatten und ähnliches mehr. Bei solch einer Grabung im kleineren der 
beiden Innenhöfe des Kastells von Lagopesole wurden geradezu auf- 
sehenerregende Funde gemacht: etwa eine antike Löwenskulptur, die 
von Architekten Friedrichs II. als Konsole für eine kleine Säule vorbe- 
reitet worden war; später wußte man mit ihr offensichtlich nichts 
mehr anzufangen, so daß sie im Müll landete.‘ 


Sthamer, Universita degli Studi di Lecce, Dipartimento dei Beni delle Arti e 
della Storia, Fonti medievali e moderne 4, Galatina 2002. 

68 Vgl. Istituzioni e civiltä del Medioevo. La storiografia di Cosimo Damiano 
Fonseca. Atti del Convegno di studio Lecce, 31 maggio — 1 giugno 2002, hg. 
v. H. Houben u. B. Vetere, Universita degli Studi di Lecce, Dipartimento 
dei Beni delle Arti e della Storia, Saggi e Testi 18, Galatina 2003, bes. A. 
Esch /C.D. Fonseca: Mediterraneo ed Europa, hier S. 1f., und H. Houben, 
Dal Centro di studi normanno-svevi all’Istituto Internazionale di Studi Federi- 
ciani: Cosimo Damiano Fonseca medievista meridionale, S. 85-96, besonders 
S. 94f. 

69 A. Di Muro/R.Fiorillo/S. Marino/P. Peduto, Primi risultati degli scavi 
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Hier in Castel Lagopesole, im Sitz des Istituto Internazionale di 
Studi Federiciani, sind zwei Gedenktafeln angebracht worden: 1994 
zum 800. Geburtstag Friedrichs II. eine für Eduard Sthamer, im Jahre 
2000 zum 750. Todestag des staufischen Herrschers eine für Arthur 
Haseloff. Diese beiden Tafeln, die in Anwesenheit hoher Politiker ent- 
hüllt wurden, ”® zeigen, wie lebendig in Süditalien das Bewußtsein der 
deutschen Tradition der Kastellforschung geblieben ist.”! 


in corso nel cortile minore del Castello di Lagopesole in Basilicata (1996 - 
1997), in: „Castra ipsa possunt et debent reparari“. Indagini conoscitive e 
metodologiche di restauro delle strutture castellane normanno-sveve. Atti del 
Convegno Internazionale di studio, Castello di Lagopesole 16-19 ottobre 
1997, hg. v. C. D. Fonseca, Comitato Nazionale per le celebrazioni dell’VII 
centenario della nascita di Federico II 1194-1994, Atti di Convegni 3, Roma 
1998, S. 101-131, hier S. 115f.; Il Castello di Lagopesole da castrum a dimora 
reale. Visita al Castello e guida alla Mostra, hg. v. A. Giovannucci u. P. 
Peduto, Salerno 2000, S. 48f. Zum Interesse Friedrichs Il. für die Antike vgl. 
A. Esch, Friedrich IH. und die Antike, in: Friedrich I. Tagung (wie Anm. 8) 
S. 201-234. 

”O Vgl. A. Esch, Jahresbericht 1994, QFIAB 75 (1975) S. XVII, ders., Jahresbe- 
richt 2000, QFIAB 81 (2001) S. XXVI. 

71 Vgl. jetzt auch D. Leistikow, Literaturbericht seit 1900 zu den Bauten Kaiser 
Friedrichs II. von Hohenstaufen (1194-1250) in Süditalien (in Auswahl), Ca- 
stellologica bohemica 8 (Prag 2002) S. 119-130. 
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ANHANG 
Denkschrift über die Zukunft des Historischen Instituts in Rom 
(verfaßt von Paul F. Kehr, April 1907) 


Archiv des DHI Rom, Ältere Registratur Nr. 5, fol. 111-114. Der maschinen- 
schriftliche Text ist von Kehr mit Tinte korrigiert worden, und mit Bleistift 
sind dann weite Passagen gestrichen. Wir geben im folgenden die ursprüng- 
liche Fassung wieder und berücksichtigen die Korrekturen nur bei offen- 
sichtlichen Schreibfehlern des maschinenschriftlichen Textes. 


Die Frage, wie lange das Historische Institut in Rom noch Arbeitsmaterial 
finden wird, ist abhängig von der Aufgabe, die man ihm stellt. 

1) Es ist gegründet worden zur systematischen Verarbeitung und Publi- 
kation von Dokumenten zur deutschen Geschichte im Vatikanischen Archiv 
und zur Unterstützung der Arbeiten deutscher Historiker durch Einführung in 
Rom selbst oder durch Erteilung von Auskunft, Besorgung von Abschriften, 
Auszügen und Kollationierungen. Das Institut hat die ersten 15 Jahre seines 
Lebens ausschliesslich sich auf die Bearbeitung jener Materialien konzen- 
triert, in der Angst, dass diese Quelle eines Tages versiegen würde. Wäre in 
demselben Tempo fortgefahren worden und würde man die frühere Methode 
des intensiven Abbaus in Zukunft wieder aufnehmen, so könnte in etwa 50 
Jahren alles wesentliche aus dem Vatikanischen Archiv herausgeholt sein. So 
machen es z.B. die Engländer, die seit den 70er Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts durch zwei subalterne Historiker alle auf England bezüglichen Urkun- 
den abschreiben lassen und die Abschriften im British Museum oder im Re- 
cord Office deponieren — wo kein Mensch sie benutzt. Auch unser im Berliner 
Staatsarchiv ruhendes Repertorium Germanicum schläft in ähnlicher Verges- 
senheit, aus dem es selten einmal ein Lokalhistoriker aufweckt. Ebenso ist es 
mit den Sammlungen, welche die Schweizer angelegt haben; sie sollen sehr 
umfangreich sein, aber man merkt in der Wissenschaft nichts von ihnen. 

Ich halte diese Methode überhaupt für grundfalsch. Man darf Abschrei- 
ben und wissenschaftliche Forschung nicht trennen; man darf und kann in 
der Wissenschaft nicht die grosse Strasse auf ein durch äussere Momente 
bestimmtes Ziel hin fahren, sondern man muss jeden Pfad, der sich bietet, 
einschlagen; und wenn man so auch dem einen und letzten Ziel nur sehr 
langsam näherkommt, so wachsen bei jedem Schritt immer neue Ziele und 
neue Aufgaben aus dem Boden. Das ist die Methode, die der Ecole francaise 
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de Rome, dem französischen Institut, bisher ein unbestreitbares Übergewicht 
über die anderen römischen Institute gegeben hat. 

In dieser durchaus expansiven Weise habe ich seit meinem Amtsantritt 
die Arbeiten unsers Instituts geleitet. 

Das Vatikanische Archiv ist längst nicht mehr die Hauptsache. Noch 
sind ganz oder fast ganz unzugänglich die grossen Kongregationsarchive der 
Propaganda fide, der Vescovi, der Inquisition usw. Wenn diese erst einmal 
geöffnet sein werden wie das Vatikanische Archiv, so wird eine neue Genera- 
tion neue Arbeit für ein Menschenalter finden. Neben die Erforschung des 
Vatikans ist dann die systematische Ausbeute der italienischen Archive getre- 
ten. Diese bieten für weitere 50 Jahre ausgiebiges Material für die historische 
Forschung nach Dokumenten deutscher Geschichte. 

Aber diese Beschränkung auf Quellen der deutschen Geschichte ist 
überhaupt wissenschaftlich nicht zu halten. Die Geschichte der andern Län- 
der, dann vorzüglich die Geschichte der Kirche, ist garnicht von der deutschen 
zu trennen. Man kann aus den geschichtlichen Überlieferungen nicht das her- 
ausschälen, was jeweils als national angesprochen wird, sondern man kann 
sie wissenschaftlich nur in ihrem ganzen Komplex erfassen. Aber damit erwei- 
tert sich die Aufgabe eines historischen Instituts zwar nicht ins Ungemessene, 
aber sie nimmt ganz andere Dimensionen an. Jede neue Arbeit hat andere im 
Gefolge, und mit dem wechselnden Standpunkt, der fortschreitenden Er- 
kenntnis und mit neuen Methoden eröffnen sich selbst für die längst bearbei- 
teten Materien neue Perspektiven. 

Die Richtigkeit dieses Satzes erproben wir immer von neuem. So haben 
wir die Sammlung der Urkunden Friedrichs II. in Angriff genommen; sie hat 
sogleich dazu geführt, dass die Erforschung der staufischen Monumente als 
weitere Konsequenz nötig wurde. Wir begannen diese zunächst rein deskriptiv 
aufzunehmen; jetzt ist bereits ein Architekt dabei, ihre Pläne und Risse zu 
zeichnen. Die staufischen Profanbauten aber können nicht ohne die gleichzei- 
tigen Kirchenbauten, besonders der Cisterzienser, beurteilt werden, woraus 
sich neue Forschungen sowohl kunstgeschichtlicher wie historischer Natur 
(wie z.B. über die Verbreitung des Cisterzienserordens in Italien und über 
seine Beziehungen zu den Staufern) ergeben; beide nicht ohne Erforschung 
der normannischen Denkmäler. Höchst wahrscheinlich führt das dazu, dass 
auch die französischen Bauten jener Zeit, die mit jenen in engster Beziehung 
stehen, herangezogen werden müssen. Mit den rein historischen Überlieferun- 
gen ist es nicht anders. Friedrich I. ist nur als Enkel seiner normannischen 
Ahnen und als Fortsetzer ihrer Politik zu verstehen. Damit aber wachsen zu- 
gleich neue Arbeitsthemata: Friedrichs II. Persönlichkeit und Politik, die sei- 
ner Nachfolger, die Verfassung und Verwaltung seines italienischen Reiches, 
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die Organisation der staufischen Verwaltung im übrigen Italien und untrenn- 
bar davon in Burgund. Dieser ganze Komplex von historischen Aufgaben ist 
zugleich durchdrungen von Problemen wirtschaftlicher Natur, von einer Fülle 
kirchlicher Beziehungen und kirchlicher Ordnungen - selbst wenn wir uns 
auf diese Zeit der staufischen Herrschaft in Italien beschränken wollten, so 
ergäbe das für ein Menschenalter genug zusammenhängender Arbeit. 

Noch viel reicher an Materialien ist das 14. und 15. Jahrhundert. Die 
grosse Erschütterung der Kirche in jenen Zeiten hat ihren Niederschlag gefun- 
den in einer fast unübersehbaren Fülle von kirchenpolitischen Traktaten, von 
denen der grösste Teil noch nicht einmal bekannt ist. Sie zusammen zu brin- 
gen und kritisch zu untersuchen wird eine der wichtigsten Aufgaben der Zu- 
kunft sein, zu der erst bescheidene Anfänge vorliegen. Ich möchte hierbei 
dem Institut einen hervorragenden Anteil sichern. 

Aus der Reformationszeit haben wir bereits das wichtigste Material, die 
Nuntiaturberichte, in den Händen. Aber daneben harrt z.B. noch die politische 
Korrespondenz Karls V, so oft schon projektiert und niemals ernstlich ange- 
griffen, der Bearbeitung. 

Von Italien aus schweifen gleichsam von selbst die Blicke des Histori- 
kers und Kunsthistorikers nach dem Orient. Süditalien ist lange Zeit arabisch 
und byzantinisch gewesen, und überaus zahlreich sind die Elemente dieser 
beiden Kulturen in Geschichte und Kunst der Normannen und Staufer. Es 
ist eine der stärksten Vernachlässigungen, deren unsre heutige historische 
Forschung sich schuldig macht, dass sie sich um diese unendlich wichtige 
Materie kaum kümmert. Byzanz im Mittelalter, die lateinischen Reiche im Ori- 
ent während des 13. und 14. Jahrhunderts, ihre Beziehungen zu Italien und 
zum Abendland - das alles zu erforschen ist noch eine der bedeutendsten 
Aufgaben der Zukunft. Sie liegen dem römischen Institut fast vor der Tür. 
Aber es fehlt uns an geeigneten Kräften; unsere Professoren der Geschichte 
erziehen zwar eine Legion von Forschern über spezielle Probleme der vater- 
ländischen Geschichte, aber kaum jemals einen, der eine darüber hinausge- 
hende Aufgabe zu übernehmen vorbereitet wäre. 

Es ist also noch auf lange, fast unübersehbare Zeit genug zu tun, sobald 
das Historische Institut sich von seiner ursprünglichen geographischen Be- 
schränkung befreit. Haben wir unsere Forschungen bereits über Rom hinaus 
über ganz Italien ausgedehnt, so hat sich auch schon die bereits angedeutete 
Notwendigkeit darüber hinauszugreifen, immer gebieterischer geltend ge- 
macht. Dr. A. O. Meyer ist bereits zweimal in England gewesen, wo er seine 
römischen Forschungen durch Studien in London ergänzte. Unsere kunsthi- 
storischen Arbeiten drängen nach Frankreich. Für die kirchenpolitische Litte- 
ratur des 14. und 15. Jahrhunderts ist Paris so wichtig wie Rom. Die Beschäfti- 
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gung mit Karl V führt nach Spanien und Belgien. So wie bereits jetzt die jun- 
gen Herren des Instituts einen Teil des Jahres in Neapel, Florenz und Venedig 
arbeiten, so werden sie in Zukunft nach Paris, Barcelona, Montpellier und 
Simancas gehen müssen. Es ist, wenn die wissenschaftliche Aufgabe des Insti- 
tuts soweit gestellt wird, überhaupt nicht abzusehen, wann es sie einmal been- 
det haben wird. 

2) Neben dieser expansiven Forschungstätigkeit des Instituts habe ich 
von Anfang an ihm eine andere, grössere und wichtigere Aufgabe gestellt. 
Immer wieder habe ich auf die Notwendigkeit hingewiesen, dass wir ein histo- 
risches Institut besitzen müssen, nicht wegen der zu veranstaltenden Publika- 
tionen (die auch einzelne Gelehrte oder gelehrte Genossenschaften ohne ein 
Institut besorgen könnten), sondern weil wir ein solches zur höheren Ausbil- 
dung unserer jungen Historiker durchaus brauchen. Die Erfahrungen, die ich 
in meiner mehrjährigen Tätigkeit als Direktor des Historischen Instituts ge- 
macht habe, haben mich in dieser Auffassung von den Aufgaben des Instituts 
nur bestärkt. Es ist hier nicht der Ort, auf die Mängel unsers akademischen 
Unterrichts, wie sie vorzüglich auf dem Gebiete der Geschichtswissenschaft 
zu Tage liegen, näher einzugehen; es genügt auf den grössten Mangel in der 
Ausbildung unserer jungen Historiker hinzuweisen, dass sie, in der Schule 
ihrer Lehrer befangen, an enge Aufgaben gebunden, in der Atmosphäre, in der 
sie aufgezogen sind, verharren; sie sind Spezialisten, die sich allem, was über 
und neben ihren besonderen Zielen liegt, verschliessen. Vorzüglich in den Ele- 
menten der Paläographie, der Diplomatik, der Archivforschung ist die Mehr- 
heit ohne alle Vorkenntnisse, und ihre erste Einführung in das Vatikanische 
Archiv ist ebenso peinlich für den Direktor als den Repräsentanten der deut- 
schen Wissenschaft wie für den jungen Mann selbst. Ich darf es als einen 
besonderen Vorzug des römischen Institutes rühmen, dass es diese jungen 
Spezialisten zu einer universelleren Tätigkeit erzieht und sie nötigt, sich auch 
mit anderen Dingen, als dem engen Dominium ihrer Dissertation, zu beschäfti- 
gen. Dazu dienen Vorträge und Übungen, die während des Winters einmal in 
der Woche im Institut gehalten werden, in denen die verschiedensten, sämtli- 
chen Mitgliedern dienlichen Themata tractiert wurden. Jus canonicum, lateini- 
sche Paläographie, griechische Paläographie u.a. Ich möchte wünschen, dass 
es möglich sein würde, diese Einrichtung zu einer ständigen auszubauen. 
Dazu kommt Rom selbst und seine Einwirkungen; es gibt dem historischen 
Institut den heroischen Hintergrund, den klassischen Boden, die historische 
Atmosphäre, die es nirgends in der Welt, auch in Berlin nicht, in so reichem 
Maasse haben würde. Das historische Institut sollte nach meiner Anschauung 
eine Anstalt sein, die dauernd in den Organismus unserer gelehrten Arbeit 
und des wissenschaftlichen Unterrichts eingeordnet werden müsste, in der 
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Weise, dass eine beschränkte Zahl von jungen Historikern am Institut, aber 
ohne unbedingte Residenzpflicht in Rom, mehrere Jahre hindurch ihre wis- 
senschaftliche Ausbildung im Anschluss an die grossen wissenschaftlichen 
Aufgaben des Instituts fördern und vollenden sollte, eine Elitetruppe, aus der 
sich die künftigen akademischen Lehrer rekrutieren sollten. Eine feste Formel 
lässt sich dafür freilich nicht aufstellen: alles hängt von der Persönlichkeit 
des Direktors ab, der über seine eigenen Arbeiten hinaus einen offenen Blick 
für alle wissenschaftlichen Möglichkeiten besitzen muss, und von der richti- 
gen, freilich ebenso schwierigen Auswahl der jungen Leute. 

3) Eine nützliche Zentralstelle für unsere grossen gegenwärtigen und 
zukünftigen gelehrten Unternehmungen, wie die Nuntiaturberichte, die 
Sammlung der Urkunden Friedrichs I, die Aufnahme der staufischen Monu- 
mente; eine unentbehrliche hohe Schule für die wissenschaftliche Weiterbil- 
dung junger Historiker, ist das Historische Institut endlich ein kaum zu ent- 
behrender Faktor im geistigen Leben der Urbs aeterna vorzüglich durch seine 
Bibliothek geworden. Wir können von Jahr zu Jahr eine steigende Frequenz 
der Benutzer feststellen. Deutsche und fremde Besuche kommen täglich, um 
einen ruhigen Arbeitsplatz zu finden und die Bibliothek zu konsultieren; sie 
sind des Lobes voll, dass der preussische Staat ihnen diese Arbeitsmöglichkeit 
bietet. Je vollkommener die Büchersammlung des Instituts wird, um so stär- 
ker und um so regelmässiger wird der Besuch werden. Auch das Archäologi- 
sche Institut, dem die Möglichkeit eigener wissenschaftlicher Unternehmun- 
gen durch die Haltung der Italiener abgeschnitten ist, beweist seine Notwen- 
digkeit vornehmlich durch die starke Benutzung seiner Bibliothek. Der Strom 
der Gelehrten und wissenschaftlich interessierten Laien, der sich über Rom 
ergiesst, wird mit jedem Jahr stärker, die archivalischen Recherchen und An- 
fragen, die an uns gerichtet werden, haben sich in den letzten Jahren verdop- 
pelt, so dass wir sie kaum bewältigen können, eine Tatsache, die von der 
beinahe paradoxen Behauptung zeugt, dass trotz des intensiven Abbaus der 
Vatikanischen Archivmaterialien das Bedürfniss, sie zu benutzen keineswegs 
abgenommen hat. 

Drei Gründe sind es also, die die Notwendigkeit, dass Deutschland oder 
Preussen in Rom dauernd ein historisches Institut unterhalte, erweisen, 1) 
die unerschöpfliche Fülle der gelehrten Aufgaben, die Rom, Italien und die 
Nachbarlande noch auf lange hinaus bieten, 2) die Ausbildung junger Histori- 
ker zu wissenschaftlicher Arbeit, 3) das Bedürfniss des deutschen gelehrten 
Publikums nach einer leicht zugänglichen historischen Konsultationsbiblio- 
thek. 
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Sono ormai passati quasi 100 anni, da quando, nel 1905, all’Istituto Sto- 
rico Prussiano (poi Istituto Storico Germanico) di Roma fu istituita una se- 
zione storico-artistica, dedita alla ricerca sui monumenti dell’etä sveva nell’I- 
talia meridionale. Lallargamento degli interessi scientifici dell’Istituto, fon- 
dato nel 1888 anzitutto per effettuare ricerche storiche nell’Archivio Segreto 
Vaticano, da poco aperto agli studiosi, fu merito del direttore Paul F. Kehr, 
il quale ottenne nel 1904/05 dall’imperatore Guglielmo II, che considerö gli 
imperatori della casa dei Hohenstaufen i suoi antenati „ideali“, un finanzia- 
mento per un progetto di ricerca sui monumenti e sui documenti dell’etä 
sveva nell’Italia meridionale. Sulla base della documentazione conservata nel- 
l’Archivio dell’Istituto Storico Germanico di Roma vengono illustrati aspetti, 
in parte sconosciuti finora, dei rapporti intercorsi tra lo storico dell’arte Ar- 
thur Haseloff (1872-1955) e lo storico delle fonti documentarie Eduard Stha- 
mer (1883-1938) durante la loro collaborazione a questo progetto, interrotta 
bruscamente dalla prima guerra mondiale. Vengono poi tracciate le linee della 
ripresa dell’interesse della storiografia tedesca ed europea per i castelli dell’I- 
talia meridionale nel corso del secolo XX. In appendice si pubblica un „Memo- 
riale sul futuro dell’Istituto Storico in Roma“ di Paul Kehr del 1907, nel quale 
il direttore motiva la necessita di un allargamento degli interessi di ricerca 
dell’Istituto. 
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Eine Prosopographie 
von 


KLAUS JAITNER 


Seit der Mitte der 1970er Jahre hat sich die Geschichtsfor- 
schung in zunehmendem Maß mit dem Papsthof der Frühen Neuzeit 
befaßt, also mit der Entwicklung des zentralen Organs päpstlicher 
geistlicher und weltlicher Herrschaft in Rom nach dem Trienter Kon- 
zil. Dabei richtete sich das Interesse der Forschung auf die Doppel- 
funktion des Papstes als geistlichem und weltlichem Herrscher,! die 
Regierung des Kirchenstaates,* die Entmachtung und Zurückdrän- 
gung der Kardinalkollegiums auf seine Wahl- und Verwaltungsfunk- 
tion,” die Beziehungen zu den italienischen und europäischen Mäch- 
ten,* die Papstfinanz,° die Verflechtung der römischen Oligarchie,® 


IP Prodi, Il sovrano pontefice. Un corpo e due anime: la monarchia papale 
nella prima eta moderna, Bologna 1982. 

2M. Caravale, A. Caracciolo, Lo Stato Pontificio da Martino V a Pio IX, in: 
Storia d’Italia, hg. von G. Galasso, Torino 1978. 

3M.A. Visceglia, Fazioni e lotta politica nel Sacro Collegio nella prima metä 
del Seicento, in: La Corte di Roma tra Cinque e Seicento. „Teatro“ della poli- 
tica europea, hg. von G. Signorotto, M. A. Visceglia. Biblioteca del Cinque- 
cento 84, Roma 1998, S. 37-91. 

* Vgl. die von W. Reinhard angeregten Arbeiten; Die Hauptinstruktionen der 
Päpste Clemens VII, Paul V. und Gregor XV. von K. Jaitner u. S. Giordano 
vgl. Bibliographie. Darin befinden sich ausführliche Darstellungen der Ent- 
wicklung des Staatssekretariats und umfangreiches prosopographisches Ma- 
terial zur Kurie. 

5 Besonders W. Reinhard, Papstfinanz und Nepotismus unter Paul V. (1605- 
1621), 2. Teilbd., Stuttgart 1974. 

6 Die theoretischen Grundlagen bei W. Reinhard, Freunde und Kreaturen. 
„Verflechtung“ als Konzept zur Erforschung historischer Führungsgruppen. 
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den Nepotismus,’ die Karrieren und Klientelen® am römischen Hof? 
und auf die Formen des Mäzenatentums,!® also auf theologische, 
administrative, diplomatische, wirtschaftliche und soziale Aspekte. 
Meine hier vorgelegte Prosopographie des Papsthofes Cle- 
mens’ VIH. folgt einem weit geringeren Anspruch. Sie ist sozusagen 
ein Nachtrag zu meinen in Tübingen 1984 erschienenen Hauptinstruk- 
tionen Clemens’ VII. Damals fand ich nicht die Zeit, die Personalda- 
ten des römischen Hofes systematisch zusammenzufügen, wie ich es 
1997 im ersten Band der Hauptinstruktionen Gregors XV. verwirkli- 
chen konnte. Die hier vorgelegte Prosopographie folgt weitgehend 
dem Beispiel von 1997 und basiert fast ausschließlich auf den Doku- 
menten des Brevensekretariats. Die Quellenlage für die päpstliche Fa- 
milia zwischen 1592 und 1605 — die Familia umfaßte nicht nur den 
direkten Hofstaat des Papstes, sondern auch die Kardinäle und Mit- 
glieder der kurialen Behörden - ist wegen des Fehlens der Rech- 
nungsbücher des Maestro di Casa (del Palazzo Apostolico) sehr 
schlecht. Auch die Ruoli weisen große Lücken auf. Man darf daher 
nicht immer von der Vollständigkeit der Angaben ausgehen. Leider 
fehlen Quellen zu den drei Nepotenfamilien (Cincio, Pietro und Olim- 
pia Aldobrandini) vollständig. Im August 1594!! zählte die Familia 


Römische Oligarchie um 1600, München 1979; auch die jüngste Arbeit v. P. 
Schmidt, De Sancto Officio Urbis. Aspekte der Verflechtung des Heiligen 
Offiziums mit der Stadt Rom im 16. und 17. Jahrhundert, QFIAB 82 (2002) 
S. 404-489. 

” Die Arbeiten von V. Reinhardt zu Kardinal Scipione Borghese (1984); D. 
Büchel, V. Reinhardt (Hg.). Die Kreise der Nepoten. Neue Forschungen zu 
alten und neuen Eliten Roms in der Frühen Neuzeit, Bern 2001. 

® Ein besonders häufig gewähltes Thema vgl. R. Ago, Carriere e clientele nella 
Roma barocca, Roma-Bari 1990; I. Fosi, All’ombra dei Barberini. Fedeltä e 
servizio nella Roma barocca, Roma 1997; A. Karsten, Kardinal Bernardino 
Spada. Eine Karriere im barocken Rom, Göttingen 2001. 

° Zum päpstlichen Hof besonders: La Corte di Roma tra Cinque e Seicento (vgl. 
Anm. 3), darin M. Rosa, Per „tenere alla futura mutatione volto il pensiero“. 
Corte di Roma e cultura politica nella prima metä del Seicento, S. 13-36. 

1° F Haskell, Maler und Auftraggeber. Kunst und Gesellschaft im italienischen 
Barock, Köln 1996; V. Reinhardt, Rom. Kunst und Kultur 1580-1650, Würz- 
burg-Freiburg i. Br. 1992. 

1! Ruolo 130. 
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Clemens’ VII. 1313% bocche, davon a tutto vitto 735 Personen (372 
padroni und 363 servitori). Der Aldobrandini-Papst übertraf damit 
seine Vorgänger,!? abgesehen von Pius IV. (1560) mit 1332 (a tutto 
vitto 876) zum Teil erheblich: Pius V. (1566) 1103 (715), Gregor XII. 
(1582) 12097 (776), Sixtus V. (1585) 1159 (711) und Gregor XIV. (1591) 
1036 (598). 

Der Prosopographie wurde eine bisher nicht beachtete Aufstel- 
lung der Papstfinanz vom Februar 1592 bei Pontifikatsbeginn Cle- 
mens’ VII. hinzugefügt. Dieses Dokument ist wesentlich kürzer und 
weniger detailliert als die von W. Reinhard veröffentlichte Papstfinanz 
vom Juni 1592,'° stellt aber doch eine wichtige Ergänzung dar. 


12 Zusammenstellung im Ruolo 130 fol. 21. 
13 Reinhard (wie Anm. 5), S. 161-260 (= Fondo Borghese IV 126). 
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1. Quellen 


Archivio Segreto Vaticano (ASV) 


A. A., Arm. I-XVIN 992 

Arch. Concist., Acta Misc. 13 

Arm. LXIV 39, 45 

Borghese I 515 

Borghese II 473 

Borghese III 12 D 

Borghese III 20 E 

Borghese III 21 B 

Borghese III 47 C 

Borghese III 70 

Borghese III 126 I 

Borghese IV 20 

Fondo Pio 124 

Misc. Arm. II 108 A fol. 426-502 

Misc. Arm. XI 195 

Segr. Stato, Spagna 324 

Sec. Brev. 188, 189, 190, 191, 192, 193, 194, 196, 197, 198, 199, 200, 201, 203, 204, 
208, 210, 211, 215, 216, 217, 221, 222, 223, 224, 225, 226, 227, 228; 229, 230, 
231, 232, 234, 235, 237, 238, 239, 241, 242, 244, 245, 246, 247, 248, 249, 250, 
253, 255, 257, 258, 260, 263, 265, 266, 267, 268, 269, 271, 272, 276, 277, 279, 
281, 282, 283, 285, 290, 291, 292, 293, 294, 295, 296, 297, 299, 300, 301, 303, 
304, 306, 308, 311, 312, 313, 314, 315, 319, 320, 321, 322, 323, 324, 326, 327, 
328, 329, 330, 333, 335, 337, 338, 339, 340, 341, 343, 344, 346, 348, 349, 351, 
352, 354, 355, 356, 360, 364, 647, 648, 649,652 


Biblioteca Apostolica Vaticana (BAV) 


Barb. Lat. 2412, 2552 
Boncompagni-Ludovisi E 71,73 
Chigi G VI 165 
Chigi M 1165 
Chigi M II 56 
Chigi QI13 
Ruoli (Clemens VII.) 110, 112, 115, 117, 118, 119, 126, 130, 132, 134, 138, 139 
Urb. lat. 1060-1064, 1066-1069 
1070-1073 
1084 
1090-1093, 1097 
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Vat. lat. 5951-5963 
7878 (Galletti) 
7901 (Galletti) 
8037 II 
10171 
11504 


Roma, Archivio di Stato (AS) 
Cam. I 1725 
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A. DIE REFERENDARE DER SIGNATURA GRATIAE ET IUSTITIAE'* 
während des Pontifikats Clemens’ VII. 


1. Die neuen Referendare Clemens’ VII. 


1. ACQUAVIVA, Gaspare, aus Neapel, RUS 1600, danach Eintritt in 
Franziskanerorden. 

Verwandte: Sohn v. Giambernardino, 4. Duca di Nardö, u. Caterina 
Toraldo, Marchesa di Polignano. 


(Katterbach S. 210; Litta, Acquaviva tav. 3; Weber, Referendare S. 385f.). 


2. ADORNO, Giovanni Giacomo, aus Genua, RUS 1594, Governatore 
Jesi 1605, Faenza 1607. 
Verwandte: Sohn v. Galvano A. u. Tedina Passano. 


(Katterbach S. 209; Litta, Adorno tav. III; Weber, Legati S. 442; Weber, Re- 
ferendare S. 3871£.). 


3. AGUCCHI, Girolamo, 1554-1605 IV 27, aus Bologna, DJU Macerata 
1575 XI 17, Governatore v. Forli 1577, Faenza 1580, Imola 1582, Assisi 
1583 u. Narni 1584, Auditor seines Onkels Filippo Sega während des- 
sen Nuntiatur am Kaiserhof 1586 I-1587 V, 1592 IV 15 Apostol. Pro- 
tonotar u. Sendung mit Kardinalshut u. Legationskreuz durch CÜle- 
mens VIII. zu Sega nach Paris, Durchführung verschiedener Missio- 
nen, u.a. nach Flandern; nach dem Ende der Legation und seiner 
Rückkehr nach Rom 1595 RUS, Vicegovernatore v. Fermo 1596 IX 20, 
Maggiordomo Pietro Aldobrandinis 1597 XI; Mitglied der Reformkom- 
mission zur Durchführung des Hl. Jahres 1600 I 25, Sekretär der Kon- 
gregation für Bischöfe u. Ordensleute 1600 X, Commendatore di S. 
Spirito 1601 IX 11, Kardinal 1604 VI 9, Kommendatarabt der Propstei 
SS. Simone e Giuda in Novara. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Giorgio A. u. Elisabetta Sega, Neffe v. 
Kardinal Filippo Sega, 1592-1596; Bruder v. Giovanni Battista A., 
Staatssekretär Gregors XV. (IPR Gregor S. 191-221). 


14 Voraussetzung für das Referendariat war der Erwerb des Doktortitels beider 
Rechte, die Anwesenheit von zwei Jahren in Rom, das Alter von mindestens 
25 Jahren und eine ausreichende Pfründe; je zwölf Referendare dienten als 
Prelati partecipanti den beiden Signaturen (Misc. Arm. II 108 A). 
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(IPR Clemens S. CXXVI-CXXR; Katterbach S. 209; Weber, Legati S. 442f.; 
Weber, Referendare S. 389). 


4. ALA, Benedetto, aus Cremona, 1592 nach Rom, Apostol. Protono- 
tar, RUS 1594, Governatore v. Citta di Castello 1602 X 30, Luogote- 
nente civile des Kammerauditors 1603 II, Governatore di Roma 1604 
VI 15, Erzbischof v. Urbino 1610 V 5; bestimmt für eine Nuntiatur; 
gest. in Rom 1620 IV 27. 

Verwandte: verwandt mit Sfondrati, Cambiaghi, Ponzini; 1657 mar- 
chesi di S. Pietro Delmona. 


(Urb. lat. 1070 fol. 427v, 1602 VII 27; Sec. Brev. 327 fol. 3r-v, 1602 X 30; Sec. 
Brev. 329 fol. 112r-v, 1603 I 11; Urb. lat. 1071 fol. 149v, 1603 II 29; Sec. Brev. 
346 fol. 301-302, 1604 VI 15; Urb. lat. 1072 fol. 318v, 1604 VI 16; Del Re, 
Monsignor S. 97£.; HC IV S. 353; IPR Clemens S. LXI; Katterbach S. 209f.; 
Weber, Legati S. 443; Weber, Referendare S. 390). 


5. ARCHINTO, Filippo, aus Mailand, DJU, RUS 1592, Bischof v. Como 
1595 VII 17, Resignation 1621 VI 7 zugunsten seines Neffen Aurelio, 
gest. 1632 XI 25. 

Verwandte: Sohn von Alessandro (1567), Conte di Biandrate, u. Ippo- 
lita della Croce; Bruder von Romolo, B.v. Novara 1574-1576; Cristo- 
foro, B.v. Saluzzo 1556; Neffe: Aurelio, B.v. Como 1621-1622 (gest.). 


(Sec. Brev. 229 fol. 23-26, 1595 VO 4; HC IV S. 157; IPR Clemens S. 375; Kat- 
terbach S. 210; Weber, Genealogien I S. 56 Archinto Taf. 1; Weber, Referen- 
dare S. 420). | 


6. ARNOLFINI, Ludovico, aus Lucca, RUS 1599-1605, Kommendatar- 
abt v.B. Maria Fontis Johannis/Sens u. S. Martin/Nevers 1605 VII 31. 


(Katterbach S. 210; Weber, Referendare S. 425). 


7. BAGLIONI, Malatesta, aus Perugia, 1581-1648, DJU Padua, RUS 
1603 IH 15, Governatore v. Forli 1605, Todi 1607, der Marken 1630 IX 
8; Bischof v. Pesaro 1612 VII 16, Assistenzbischof, Nuntius am Kaiser- 
hof 1634 VI-1639 III, Bischof v. Assisi 1641 IX 16, gest. 1648 II. 
Verwandte: Sohn v. Giovanni Paolo II Baglioni di Bettona. 


(Urb. lat. 1071 fol. 123, 1603 III 15: et questo & il primo prete che ha havuto 
questa casa; Nuntiaturberichte aus Deutschland IV/7, bearb. v. R. Becker, 
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Tübingen 2004, S. XXVI-LXXVI; DBI VS. 233£.; HC IV S. 97, 281; Weber, Le- 
gati S. 469£.; Weber, Referendare S. 432). 


8. BARDI, Filippo, 1570-1622 VII, aus Florenz; DJU, Domkanoniker 
von Florenz 1591, RUS 1592, Governatore von Terni 1593 I 28, Forli 
1595 U 1, Rimini 1595 IV 21, Rieti 1599 II 20; Bischof von Cortona 
1603 XI 19. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Maria B., Conte di Vernio (1534-1612), 
u. Lucrezia Salviati; Brüder: Camillo wurde 1594 VII 15 Capitano der 
päpstlichen Leibgarde; Cosimo Bardi, Bischof v. Carpentras 1616 I 27, 
Erzbischof v. Florenz 1630 IX 9. 


(Sec. Brev. 200 fol. 3, 1593 128; Sec. Brev. 224 fol. 15v-16, 1595 I 1; Sec. Brev. 
255 fol. 205v-206, 1597 IV 21; Sec. Brev. 281 fol. 82r-v, 1599 II 20; DBI VI 
S. 287; HCIV S. 166; Katterbach S. 211; Weber, Genealogien I S. 92 Taf. 
Bardi 1; Weber, Legati S. 477; Weber, Referendare S. 438). 


9. BARGELLINI, Bargellino, aus Bologna, DJU, RUS 1592, Generalvi- 
kar v. Siena, Kommendatarabt v. S. Barbara/Mantua; Bischof v. Cam- 
pagna u. Satriano 1607 V 14, gest. 1618. 

Verwandte: Costanzo B., Dr. theol. 1560, Bischof v. Rieti 1574 IX 17, 
v. Foligno 1584 IV 9, gest. 1595 IV 9. 


(Dolfi S. 82-90; FantuzzilS. 361£.; HC IV S. 131; Katterbach 131). 


10. BASTONE, Pietro, aus Bosco bei Alessandria, RUS 1600, Governa- 
tore v. Foligno 1610; Bischof v. Umbriatico 1611 I 24, gest. 1622. 
Verwandte: Pius V.; wahrscheinlich Neffe von Guglielmo B. (1544- 
1608), Bischof v. Pavia 1593 IV 30 u. Nuntius in Neapel 1606-1608. 


(DBI VI S. 183-185; Del Re, Monsignor S. 94; HC IV S. 352; IPR Clemens 
S. CLXXII£.; Katterbach S. 211; Weber, Legati S. 481; Weber, Referendare 
S. 441). 


11. BELCREDI, Filippo, aus Pavia, RUS 1600-1602. 
(Katterbach S. 211; Weber, Referendare S. 443). 


12. BENINI (Benigno), Giovanni, 1569-1636 XI 2, aus Florenz, DJU, 
1599 Avvocato consistoriale, 1604 VI 14 RUS und Stellvertreter des 
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Generalauditors der Apostol. Kammer; 1608 Präfekt der Romagna; 
1621 II 7 Kammerkommissar und Tesoriere segreto; 1622 IX Maggior- 
domo Gregors XV.; 1622 X 18 Tit.-Erzbischof v. Adrianopolis, 1622 XI 
Kauf eines Kammerklerikats; 1623 VI-XI Governatore di Roma, 1625 - 
1626 Governatore der Marken und Präsident der Romagna. 


(IPR Gregor S. 388f.; Weber, Legati S. 488; Weber, Referendare S. 446). 


13. BEVILACQUA, Carlo, 1579-1640, aus Verona, RUS 1600, Governa- 
tore in Narni 1605 u. Todi 1606, Eintritt in den Kapuzinerorden. 
Verwandte: Sohn v. Ercole B. u. Bradamante, natürliche Tochter v. 
Francesco d’Este, marchese di Massa Lombarda; Bruder v. Ernesto 
B., marchese di Bismantova. 


(Katterbach S. 211; Litta, Bevilacqua Taf. 5; Weber, Legati 495; Weber, Re- 
ferendare S. 451). 


14. BEVILACQUA, Guglielmo, aus Verona, RUS 1600, Governatore v. 
Foligno 1599, Assisi 1600 XII 23, Jesi 1603 I 11, Campagna e Marittima 
1607; er verließ 1621 die Corte di Roma, als ein von ihm angestrebtes 
Rota-Auditorat an Clemente Merlini verliehen wurde; gest. 1622 auf 
Castello di Macastorna. 

Verwandte: Sohn v. Gherardo B., maggiordomo v. Alfonso, Duca di 
Ferrara. 


(Sec. Brev. 303 fol. 444r-v, 1600 XII 23; Sec. Brev. 329 fol. 113v-114, 1603 I 
11; IPR Gregor S. 365; Katterbach S. 212; Litta, Bevilacqua tav. 5; Weber, 
Legati S. 495; Weber, Referendare S. 451). 


15. BEVILACQUA, Bonifacio Antonio, 1571-1627 IV 6, aus Ferrara, 
DJU 1590, Cameriere segreto v. Gregor XIV. 1591, RUS 1594, Governa- 
tore v. Fano 1595 u. Camerino 1596 X 5; Patriarch v. Konstantinopel 
1598 IV 3, Kardinal 1599 III 3, Legat v. Perugia u. Umbrien 1600 IX 25, 
Aufnahme in die Familie Aldobrandini 1601 VII 3, Bischof v. Cervia 
1601 IX 10, Präfekt der Consulta 1606, im Konklave von 1621 Beteili- 
gung an der Wahl Gregors XV., Erwerbung des Ducato di Tornano 
1622. 

Verwandte: Sohn v. Antonio B., Conte di Macastorna, u. Isabella 
Turca; Bruder: Luigi, Marchese di Fontanile, verh. mit Eleonora Col- 
lalto. 
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(Sec. Brev. 246 fol. 34r-v, 1596 X 5; Sec. Brev. 299 fol. 199-215, 1600 IX 25, 
Ernennung u. Fakultäten für Legation; Sec. Brev. 311 fol. Ir-v, 1601 VII 3; 
Sec. Brev. 337 fol. 222r-v, 1603 IX 15, Erneuerung der Legation für drei Jahre; 
Sec. Brev. 322 fol. 74-77, 1602 VI 1, Facultas conferendi beneficia v. Cervia; 
DBI IX S. 786-788; HC IV S. 5, 146, 162; Katterbach S. 212; Litta, Bevilacqua 
Taf. 5; Weber, Legati S. 494; Weber, Referendare S. 451). 


16. BORGIA, Antonio, aus Valencia, Sohn des Staatsrats Juan Borja, 
DJU Salamanca, RUS 1600 XI 15; Kommendatarabt von S.ma Trinita. 


(Sec. Brev. 301 fol. 267r-v und 273; Beltrami S. 29 Nr. 58; Weber, Referen- 
dare S. 469). 


17. BRIVIO, Giovanni Battista, 1560-1621 II, aus Mailand, DJU 1586, 
Stellvertreter des Podestä v. Pavia 1586, Podestä v. Lodi 1588 u. Vige- 
vano 1590/91; Governatore v. Orvieto 1591 VI 10; RUS 1592; Bischof 
v. Cremona 1610 VII 19. 

Verwandte: Sohn v. Sforza B., commissario generale dell’esercito dello 
Stato di Milano, u. Giulia Visconti; Bruder Cesare, 1627 Marchese di 
S. Maria in Prato, gest. 1634. 


(CalviIV Brivio tav. 10; HC IV S. 167; IPR Clemens S. CXVD; Katterbach 
S. 212, Weber, Legati S. 525; Weber, Referendare S. 478). 


18. CAPPONI, Orazio, 1552-1622 III 30, aus Florenz, Governatore v. 
Macerata unter Sixtus V., Mitglied der Consulta seit 1592 II; Governa- 
tore v. Fermo 1592 II 13; im Gespräch 1592 VI als Governatore di 
Roma; interimistische Ausübung dieses Amtes nach Tod Desiderio 
Guidonis (1593 I 23); RUS 1593, Auditor der Consulta 1595 IX; Bi- 
schof v. Carpentras 1596 IX 23-1615 (Resign.), Assistenzbischof, Rek- 
tor des Comtat Venaissin 1597 XI 17 als Nachfolger v. Girolamo Leo- 
pardi, 1600 IX 9 Rückkehr nach Rom, 1602-1615 wieder in seiner 
Diozese; 1610 Governatore von Campagna e Marittima. 

Verwandte: Sohn v. Gino C. u. Maddalena Benci; Brüder: Luigi C., ca- 
valiere di S. lIago; Alessandro C., vicecastellano del Castello Sant’An- 
gelo 1592-1619. 


(Sec. Brev. 188 fol. 86, 1592 II 13; Urb. lat. 1060 fol. 357, 1592 VI 6, fol. 430v, 
1592 VII 11; Urb. lat. 1961 fol. 102, 1593 I 20; Sec. Brev. 231 fol. 1-2, 1595 IX 
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4; Sec. Brev. 354 fol. 230-231, 1595 IX 1; Sec. Brev. 265 fol. 163r-v, 1597 XI 
17; Ruoli Clemente VII. Nr. 110,117,139; DBI XIX S. 86f.; IPR Clemens S. CII]; 
Katterbach S. 212f.; Litta, Capponi tav. 18; Weber, Legati S. 546; Weber, 
Referendare S. 503f£.). 


19. CARACCIOLO, Fabrizio, aus Neapel, 1589 als Apostol. Protonotar 
Teilnahme an der Legation v. Kardinal Enrico Caetani nach Frankreich, 
RUS 1597, Kommendatarabt v. Sant’Angelo di Fasanella bei Salerno, 
1604 XII 22 Ernennung zum Kollektor in Portugal, Abreise erst Mitte 
1605; in Lissabon bis Juni 1609; Bischof v. Tropea 1615 V 4, gest. 1626. 
Verwandte: Sohn v. Marcantonio C., Marchese di Brienza, u. Dianora 
Caracciolo di Altripalda. 


(Sec. Brev. 352 fol. 479-481v u. 567-573, 1604 XII 22/23, Ernennung zum Kol- 
lektor u. Fakultäten; Urb. lat. 1073 fol. 328v, 1605 VI 15; Biaudet S. 259; HC IV 
9.347, IPR Clemens S. CLXXXIV; IPR Paolo S. 164f.; Katterbach S. 213; 
Litta 2. Ser. Bd. 1 Caracciolo tav. 4; Weber, Referendare S. 508f.). 


20. CARAFA, Dezio, 1556-1626 I 23, aus Neapel Apostol. Protonotar 
1592 VI, RUS 1594, Kollektor in Portugal 1598 II 5- 1604 X, Tit.-Erzbi- 
schof v. Damaskus 1606 V 17, Nuntius in den spanischen Niederlanden 
1606 VI 12, Nuntius in Spanien 1607 V 22, Kardinal 1611 VII 17, Erzbi- 
schof v. Neapel 1613 17. 

Verwandte: Sohn v. Ottavio C., Signore di Cerza Piccola, u. Marzia 
Mormile; Neffe v. Mario C., Erzbischof v. Neapel. 


(Sec. Brev. 193 fol. 219-220, 1592 VI 4; Sec. Brev. 267 fol. 15-23 u. 164-170, 
1598 II 5/22; Sec. Brev. 268 fol. 27, 1598 III 3, Ernennung u. Fakultäten für 
Kollektorie in Portugal; DBI XIX S. 521-524; HC IV S. 11, 172, 254; IPR Cle- 
mens S. CLXXXVf.; IPR Paolo S. 165-167; Katterbach S. 213; L. Van Meer- 
beeck, Correspondance du nonce Decio Carafa, archeveque de Damas, 
1606-1607, Analecta Vaticano-Belgica 2A: Nonciatures de Flandre 13, Bruxel- 
les-Roma 1979; Weber, Referendare S. 513). 


21. CARAFA, Diomede, aus Neapel, DJU, RUS 1596, Governatore v. Jesi 
1597 IV 21, Bischof v. Tricarico 1605 VIH 17, gest. in Rom 1609112. 
Verwandte: Sohn v. Ottavio, Marchese di Anzi, u. Costanza Carafa di 
Policastro; Bruder v. Kardinal Pier Luigi Carafa. 
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(Sec. Brev. 255 fol. 223v-224, 1597 IV 21; ForcellaXX S. 379 Nr. 777; HCIV 
S. 343; Katterbach S. 213; Weber, Legati S. 551; Weber, Referendare S. 513). 


22. CASTAGNA, Ascanio, 1567-1627, aus Turin, RUS 1592, Propst v. 
S. Pietro di Manzano di Cherasco, Bischof v. Isola 1622 VIII 8, gest. 
1627 XII 16. 

Verwandte: Sohn von Bernardo C. aus Genua; Verwandtschaft mit P. 
Urban VL. 


(HC IV S. 209; IPR Gregor S. 365; Katterbach 213f.; Weber, Referendare 
S. 523f.). 


23. CASTRUCCI, Lorenzo, aus Lucca, DJU, RUS 1598, Governatore v. 
Narni 1607, Bischof v. Spoleto 1617 VII 17, gest. 1655. 

Verwandte: Sohn v. Francesco Diversi u. Lucrezia Castrucci; Neffe v. 
Kardinal Giovanni Battista Castrucci, 1585-1595 VII 18, der ihm 1000 
scudi aus einer Abtei bei LAquila hinterließ. 


(Urb. lat. 1063 fol. 567r-v, 1595 VII 23; HC IV S. 321; Katterbach S. 214; 
Weber, Legati S. 562; Weber, Referendare S. 527). 


24. CERRI, Antonio, 1569-1642 V 2, aus Pavia, DJU Pavia 1595, RUS 
1604, Familiare v. Kard. Maffeo Barberini, Geheimkämmerer Ur- 
bans VIIL, Avvocato consistoriale e del fisco 1624 statt Fausto Caffa- 
relli, General-Auditor v. Kard. Francesco Barberini 1623 XI-1642 V, 
Mitglied der Congregazione ai confini, Sekretär des Vicecancelliere, 
Präfekt der Legationen v. Avignon u. Urbino. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Cristoforo C. u. Angela Cattanei; Vater 
v. Kard. Carlo Cerri (1611-1690). 


(Cartharius S. CCLVIIf.;, DBI XXTV S. 7£.; Forcella X S. 474 Nr. 779; Galletti 
in BAV Vat. lat. 7901 fol. 83v; Katterbach S. 214; Kraus, Staatssekretariat 
S. 30; Völkel, Kardinalshaushalte S. 419; Weber, Referendare S. 538). 


25. COCCINO, Giovanni Battista, aus Venedig, DJU, Inhaber eines 
Apostol. Sekretariats, Apostol. Protonotar 1595 III 7, RUS 1598, Rota- 
Auditor 1600 III 10 für Camillo Pellegrini, Reggente der Pönitentiarie, 
Dekan der Rota, gest. 164118. 
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(Sec. Brev. 225 fol. 81-82, 1595 II 7; Sec. Brev. 249 fol. 250-251, 1596 XII 23; 
Urb. lat. 1068 fol. 95, 1600 II 12; Cerchiari S. 128-130; Forcella X S. 473; 
Hoberg S. 218, 220f.; Katterbach S. 215; Weber, Referendare S. 551). 


26. COLONNA, Pompeo, Neapel, RUS Clemens’ VII., gest. 1604 X 3. 
Er vererbte 10000 scudi an seine Neffen. 


(Urb. lat. 1072 fol. 515r-v, 1604 X 6; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 72; Katter- 
bach S. 215; Weber, Referendare S. 553). 


27. CONCINI, Cosimo, 1570-1604, aus Arezzo, RUS 1592-1595; 1595 
XI 17 Botschafter der Toskana am Kaiserhof. 

Verwandte: Sohn von Giovanni Battista C., erster Sekretär des Groß- 
herzogs, u. Camilla Miniati. 


(DBI XXVL S. 730£.; Katterbach S. 215; Litta, Concini; Weber, Referendare 
S. 559). 


28. ORESCENZI, Pietro Paolo, 1572-1645, aus Rom, Studium am Col- 
legio Romano, dann in Perugia; Schüler von Filippo Neri; Apostol. 
Protonotar, Abbreviatore di parco maggiore (Kauf für 7000 scudi) 
1596, RUS 1597, Kammerkleriker (Kauf für 36000 scudi), 1601 XI 3 
Governatore von Orvieto, Kammerauditor 1606, Kardinal 1611 VII 17, 
Bischof v. Rieti 1612 VII 4, v. Orvieto 1621 II 17. 

Verwandte: Sohn v. Virgilio C., Barone di Montorio, u. Costanza del 
Drago; Onkel v. Kard. Alessandro C. 


(Urb. lat. 1064 fol. 579v, 1596 IX 14; Urb. lat. 1066 fol. 251, 1598 II 21; Sec. 
Brev. 276 fol. 275r-v, 1598 X 5; Sec. Brev. 314 fol. 29r-v, 1601 XI 6; Urb. lat. 
1090 fol. 114v-115, 1621 VII 21; DBIXXX S. 645-648; Ciampini S. XXXI, 
HC IV S. 12, 293, 353; Katterbach S. 215; Weber, Legati S. 604; Weber, Ge- 
nealogien I S. 283 Taf. Crescenzi 3; Weber, Referendare S. 573f.). 


29. DELLA CORGNA, Cesare, aus Perugia, RUS 1594, Governatore v. 
Jesi 1595 I 1, v. Benevent 1596 V 9; Kauf eines Kammerklerikats 1596 
VII, das er 1600 II für 36000 an Lelio Biscia weiterverkaufte; Governa- 
tore v. Civitavecchia 1597 u. erneut 1600, v. Ancona 1600 V 10, gest. 
1609 VIH 21. 

Verwandte: Sohn v. Marchese Diomede, Neffe v. Kard. Fulvio della 
Corgna, u. Giulia Colonna; Bruder von Ascanio. 
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(Sec. Brev. 224 fol. 23r-v, 1595 I 1; Urb. lat. 1064 fol. 283v, 1596 V 8; Sec. 
Brev. 239 fol. 125r-v, 1596 V 9; Urb. lat. 1064 fol. 416 u. 440, 1596 VII 6/17; 
Urb. lat. 1068 fol. 113, 1600 II 19; Sec. Brev. 295 fol. 96r-v, 1600 V 10; Katter- 
bach S. 215; Weber, Genealogien IS. 325 Taf. Della Corgna I; Weber, Legati 
S. 625; Weber, Referendare S. 563). 


30. DEL SANGRO, Alessandro, 1566-1633 II 17, aus Neapel, RUS 
1593, Patriarch von Alexandria 1604 VIII 2, Vizelegat von Bologna 
1605 VI 20 unter dem Legaten Alessandro Peretti di Montalto; 1616 
V2 Erzbischof von Benevent unter Beibehaltung des Patriarchenti- 
tels; Nuntius in Spanien 1621 IV-1622 VI. 

Verwandte: Sohn von Marchese Giovanni Francesco di Castelnuovo, Duca 
di Torremaggiore, Principe di Sansevero, u. Adriana Carafa della Spina. 


(IPR Gregor S. 310-318; HC IV 76, 113; Katterbach S. 226; Weber, Genealo- 
gien I S. 364 Taf. Di Sangro 3; Weber, Legati S. 644; Weber, Referendare 
S. 876f.) 


3l. DIOTALLEVI, Ettore, aus Rimini, RUS 1598; 1605 V 24-1606 IX 
Inquisitor in Malta; Bischof v. Sant’Agata de’ Goti 1608 II 4, v. Fano 
1635 IX 17, gest. 1643 IV 30. 

Verwandte: Francesco Diotallevi (1580-1622), Nuntius in Polen 
1614-1621. 


(HC IV S. 71, 184; IPR Gregor S. 697 Anm. 7; IPR Paolo S. 179£f.; Katterbach 
S. 216; Weber, Referendare S. 587). 


32. DORIA, Giovanni Battista, 1573 III 24-1642 XI 19, aus Genua, Stu- 
dium in Spanien, RUS 1592, Generalkommissar in Ungarn zur Kon- 
trolle der päpstlichen Subsidien 1594 VI 30 u. der päpstlichen Truppen 
1595 VII 4, Kardinal 1604 VI 9, Erzbischof v. Palermo 1608 II 4, Pro- 
tektor des Königreichs Neapel, Vizekönig v. Sizilien 1610 IV 23, 1616 
u. 1624 für jeweils einige Monate. 

Verwandte: Sohn v. Gianandrea D. u. Zanobia del Carretto. 


(IPR Clemens S. CXCIIf.; Weber, Referendare S. 588f.). 


33. DU BLIOUL, Laurus, seit 1584 in Rom, Abbreviatore di parco mag- 
giore 1597, RUS 1593-1601. 


(Ciampini S. XXXIJ, Katterbach S. 216; Weber, Referendare S. 592). 
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34. DUCCI, Luca, aus Sansepolcro, RUS 1600, Abbreviatore de Curia 
1606-1611, als Subdatar gest. 1611 IX 18. 

Verwandte: Möglicherweise mit Lorenzo Ducci, Sekretär v. Kard. Bian- 
drate 1597, verwandt (ASV Borghese I 515 fol. 11v). 


(Ciampini S. XXXIL; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 73; Katterbach S. 216; 
Weber, Referendare S. 592). 


35. DU NOZET, Guillaume, aus Nevers, ca. 1580-1626, DJU in Bour- 
ges 1602 X 18, RUS 1604, Kommendatarabt v. S. Martin d’Aumale, Go- 
vernatore v. Todi 1609 u. San Severino 1610, Rota-Auditor 1613 V 10, 
1614-1618 Rektor an S. Luigi de’ Francesi in Rom, 1621 III 17 Titular- 
Erzbischof v. Seleuca, Vizelegat in Avignon 1621 III-1623 VII, gest. 
1626 XI 20. 

Verwandte: Sohn v. Francois N. u. Claudia Olivier, Onkel v. Edmond 
Aimais du Nozet, Rota-Auditor (1627 I 15). 


(IPR Gregor S. 298-301; Weber, Legati S. 648; Weber, Referendare S. 767). 


36. FACCHINETTI, Giovanni Antonio, aus Bologna, DJU, Apostol. 
Protonotar, RUS 1604, Auditor der Consulta, Kommendatarabt v. S. 
Filareto/ Seminara im Bistum Mileto u. S. Maria di Moloi im Bistum 
Reggio di Calabria, gest. 1608 V 4. 

Verwandte: Großneffe v. P. Innozenz IX.; Sohn v. Cesare F., Marchese 
di Vianino, u. Giovanna Sampieri; Bruder v. Kard. Antonio Facchinetti 
(1591-1606). 


(Sec. Brev. 327 fol. 353-354v, 1602 XI 28; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 72v; 
Dolfi S. 294-296; Katterbach S. 216; Litta, Facchinetti; Weber, Genealo- 
gien, Bd. 1, S. 389 Taf. Facchinetti; Weber, Referendare S. 598f.). 


37. FASEOLI, Lelio, aus Venedig, RUS 1592-1605, Kammerauditor 
I972 127 


(Katterbach S. 216; Weber, Referendare S. 606). 


38. FEDELI, Cosimo, aus Florenz, RUS 1599, Professor für Institutio- 
nenrecht, Kirchen- u. Zivilrecht an der Sapienza in Rom ab 1604, gest. 
1649. 


(Katterbach S. 217). 
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39. FERRATINI, Zaffiro, aus Amelia, DJU, Apostol. Protonotar, Abbre- 
viatore di parco maggiore, RUS 1593, Kandidat für Governo v. Narni 
1596 X, Stellvertreter seines Onkels Bartolomeo als Reggente di Can- 
cellaria 1600 VI 2, gest. 1602 X 20; er hinterließ Kaufämter in Höhe 
von 18000 scudi, aber auch hohe Schulden. Das Protonotariat und die 
Anwartschaft auf das Amt des Reggente di Oancellaria gingen an sei- 
nen Bruder Baldo über. 

Verwandte: Sohn von Giovanni F. und Plautilla Poiani; Neffe von Kar- 
dinal Bartolomeo Ferratini (gest. 1606, IPR Clemens S. CV); Bruder 
von Baldo u. Fulvio F. 


(Urb. lat. 1064 fol. 703, 1596 X 30; Urb. lat. 1068 fol. 163r-v, 1600 II 15; Sec. 
Brev. 296 fol. 114-117v, 1600 VI 2; Urb. lat. 1070 fol. 644 u. 628, 1602 X 26/29; 
Katterbach S. 216; Weber, Genealogien I S. 402 Taf. Ferratini 3; Weber, 
Referendare S. 605). 


40. FERRERI, Giovanni Battista, aus Biella, Apostol. Protonotar, RUS 
1600, gest. 1601 IV 24. 
Verwandte: Abstammung von den Principi di Masserano. 


(Katterbach 216; Weber, Referendare S. 610). 


41. FOSCO, Orazio, aus Montefiori, Notarius Gabellae 1581, RUS 1592, 
gest. 1593 XI 28 im Alter v. 72 Jahren. 

Verwandte: Pomponio F., Bruder; Angelo F., Neffe, 1596 IX 6 Koadju- 
torie des Amts eines scriba u. compilatore degli statuti des römischen 
Senats, das sein Onkel 50 Jahre innegehabt hatte (Sec. Brev. 245 
fol. 1-13). 


(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 67v; Katterbach S. 217; Weber, Referendare 
S. 619). 


42. GALLIO, Marco, aus Como, Apostol. Protonotar, DJU und RUS 
1592 XI 10, Kommendatarabt v. Beata Maria di Follina im Bistum Ce- 
neda und S. Abbondio e S. Giovanni di Vertemate; gest. 1632. 
Verwandte: Sohn von Gerolamo; Neffe v. Kard. Tolomeo Gallio (1565 - 
1607). 


(Sec. Brev. 197 fol. 96r-v, 1592 XI 10; Sec. Brev. 330 fol. 284r-v, 1603 II 18; 
Sec. Brev. 360 fol. 276-281, 1604 III 20; Katterbach S. 217; Litta, Gallio tav. 
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1; Weber, Genealogien IV S. 563 Taf. Gallio 1; Weber, Legati S. 686; Weber, 
Referendare S. 630). 


43. GAMBARA, Cesare, aus Brescia, RUS 1603-1622. 

Verwandte: Adelsfamilie aus Brescia, conti di Virola e Prealbono; 
Pronepot v. Kard. Uberto Gambara (1539-1549); Bruder v. Maffeo 
G., RUS 1582, Bischof v. Tortona 1592, gest. 1612 (IPR Clemens 
S. 783). 


(Katterbach S. 217, 232, 245; Litta, Gambara tav. 1-5; Weber, Legati S. 688; 
Weber, Referendare S. 633). 


44. GAMBARA, Francesco, aus Brescia, RUS 1603-1610, Familiare 
der Ludovisi in Rom. 


(Urb. lat. 1071 fol. 602v, 1603 XI 6; Boncompagni-Ludovisi E 74 fol. 30, Vene- 
dig 1621 II 2; Katterbach S. 217, 245; Weber, Legati S. 688; Weber, Referen- 
dare S. 633). 


45. GARZADORO, Ottaviano, aus Vicenza, DJU, RUS 1593, Familiare 
von Kard. Cinzio Aldobrandini; Bischof v. Ossero 1614 als Nachfolger 
seines Onkels Coriolano, 1621-1622 Generalauditor v. Kard. Ludovico 
Ludovisi, 1622 Bischof v. Boiano, 1624-1639 (Res.) Erzbischof v. Zara, 
gest. 1653. 

Verwandte: Neffe v. Coriolano Garzadoro, Nuntius in Köln 1594/96 - 
1606, gest. 1614. | 


(Sec. Brev. 649 fol. 422r-v, 1621 VI 22; Urb. lat. 1092 fol. 400v, 1622 XI 16; 
HC IV S. 104, 117, 207; IPR Clemens S. CXCVII; IPR Gregor S. 391f.; Weber, 
Referendare S. 634f.). 


46. GERMONIO, Anastasio, aus Ceva, Archidiakon in Turin, 1594 Be- 
auftragter des Herzogs v. Savoyen in Rom für Kriminalsachen, RUS 
1595, Vikar v. S. Maria Maggiore 1597 V 12; Professor für Kirchen- 
recht, Erzbischof v. Tarentaise-Moutiers 1607 XI 12, Botschafter Sa- 
voyens in Madrid 1620, gest. 1627 VIII 4. 


(Sec. Brev. 222 fol. 193, 1594 XI 1; De Angelis S. 38; HC IV S. 326; IPR Gre- 
gor S. 861; Katterbach S. 218; Weber, Referendare S. 640). 
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47. GESSI, Berlingerio, 1564-1639, aus Bologna, DJU Bologna 1583 V 
4, 1589-1591 Lektor an der Universität Bologna, 1591-1593 General- 
vikar v. Gabriele Paleotti, 1592 Dompropst in Bologna, 1594 RUS, 1599 
XI Luogotenente civile, 1600 X-1607 V 12 Vicegerente des Kardinalvi- 
kars von Rom, 1600 Mitglied der Reformkommission; 1604 Sekretär 
der Kongregation für Bischöfe u. Ordensleute, 1606 XI 13-1619 (Res.) 
Bischof v. Rimini, 1607 VI-1618 XI Nuntius in Venedig, 1618 XI 12- 
1623 V Governatore di Roma, 1623 VI 2-1624 Prefetto del palazzo 
apostolico Gregors XV. u. Urbans VII., 1625-1627 Governatore v. Ur- 
bino, 1626 I 19 Kardinal, Präfekt der Segnatura di Giustizia; 1629 - 
1633 Legat von Urbino. 

Verwandte: Sohn v. Dr. med. et phil. Giulio Cesare G. u. Valeria Segni; 
Neffe des Rota-Auditors Pierfrancesco G. 


(Barb. lat. 2552 fol. 82-85, Kop., Vita Gessis; DBI LII S. 474-477; Del Re, 
Monsignor S.98f.; Ders., Vicegerente S.52; Dolfi S. 340; FantuzzilIV 
S. 109-113; Forcella X S. 63 Nr. 9; HC IV S. 20, 95; IPR Clemens S. CXXVIL; 
IPR Gregor S. 720 Anm. 6; IPR Paolo S. 190-193; Weber, Genealogien II 
S. 454 Taf. Gessi 1; Ders., Legati S. 694; Weber, Referendare S. 670). 


48. GIUSTINIANI, Antonio, aus Genua, Apostol. Protonotar 1597, RUS 
1598, gest. 1612 VII 10. 
Verwandte: Sohn von Vincenzo G. und Bianca Giustiniani. 


(Katterbach S. 219; Weber, Genealogien II S. 470 Taf. Giustiniani 1; Weber, 
Referendare S. 652). 


49. GOTTIFREDI, Scipione, aus Rom, RUS 1593, Klient von Kard. 
Montalto, Governatore v. Montalto 1594 I 10, Benevent 1596 X 7- 
1597, Prälat der Consulta; Unzufriedenheit Kard. Pietro Aldobrandinis 
mit seiner Amtsführung, gest. 1599 II 26. 

Verwandte: Sohn v. Bruto G. u. Girolama Caffarelli, Onkel des Jesui- 
tengenerals Alessandro G. (1651-52). 


(Sec. Brev. 211 fol. 32r-v, 1594 I 10; Sec. Brev. 246 fol. 35r-v, 1596 X 7; Bor- 
shese II 473 fol. 67-68, Rom 1597 VII 6, Pietro Aldobrandini an Kard. Bian- 
drate: Mons. Gottifredo s’e poco degno del favore di V.S.Ill.ma, poiche nel 
governo commessoli di Benevento ha fatto mille estorsioni. Galletti in Vat. 
lat. 7901 fol. 71; Katterbach S. 218; Weber, Genealogien IV S. 626 Taf. Gotti- 
fredi 3; Weber, Legati S. 709; Weber, Referendare S. 655). 
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50. GUIDI, Guido, aus Volterra, RUS 1600, Abbreviatore di parco mag- 
giore 1600, gest. 1603 IX. 


(Urb. lat. 1071 fol. 461r-v, 1603 IX 17: prelato di molto garbo; Ciampini 
S. XXXIJ, Katterbach S. 218; Weber, Referendare S. 668). 


5l. LAMBERTINI, Ludovico, aus Bologna, DJU 1572 I 11, Konsultor 
des Sant’Officio, Kanoniker v. S. Pietro/Rom, Apostol. Protonotar, Go- 
vernatore v. Orvieto 1584, Vizelegat der Marken 1591, RUS 1592, Luo- 
gotenente civile 1594 u. Vicegerente des Kardinalvikars v. Rom 1596 
VIII 26-1597 IV 2, Governatore v. Orvieto 1599, gest. 1599 II 26. 
Verwandte: Sohn v. Senator Bartolomeo L. u. Elena Malvezzi; sein 
Bruder Giovanni Battista, DJU 1567, RUS 1578, Eintritt in Jesuitenor- 
den 1617 VII 16 (Katterbach S. 165). 


(Urb. lat. 1062 fol. 630v, 1594 X 19; Urb. lat. 1064 fol. 538, 1596 VII 28; Del 
Re, Vicegerente S. 49f.; Dolfi S. 434-448; Weber, Genealogien II S. 545 Taf. 
Lambertini 6; Weber, Legati S. 728£f.; Weber, Referendare S. 680). 


52. LANCELLOTTI, Orazio, aus Rom, RUS 1593, Kanoniker v. S. Peter 
in Rom 1595 V 31, Rota-Auditor 1597 II 24, Kardinal 1611 VII 17, 
gest. 1620 XII 9. 

Verwandte: Sohn v. Paolo L. u. Giulia Delfini; Neffe v. Kard. Scipione 
L. (1583-1598); Bruder v. Giovanni Battista L., Nuntius in Polen 
1622-1627; Onkel v. Kard. Giulio Gabrielli (1641-1677). 


(Sec. Brev. 351 fol. 173r-v, 1604 XI 13, Extra tempora ad ordines presbytera- 
tus; CerchiariS. 127f.,;, HC IV S. 12; Hoberg S. 217; IPR Paolo S. 814 Anm. 2; 
Weber, Genealogien II S. 547 Taf. Lancellotti 1; Weber, Referendare S. 681). 


53. LANTE della Rovere, Marcello, aus Rom, Apostol. Protonotar, 
RUS, Luogotenente civile des Kardinalvikars v. Rom, 1596 VI Kammer- 
auditor (Kaufpreis 60000 scudi), portando S. S.ta sin quando era in 
minore stato particolare affettione a casa Lante, 1606 IX 11 Kardinal, 
Bischof v. Todi 1606 XII 18-1625 (Res.), gest. 1652 IV 19. 

Verwandte: Sohn v. Ludovico L. u. Lavinia Maffei; Neffe der Kardinäle 
Bernardino (1549-1553), u. Marc Antonio Maffei (1570-1583); Bruder 
v. Virginia, die Giovanni Battista Borghese, den Bruder Pauls V., heira- 
tete. 
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(Urb. lat. 1064 fol. 382v u. 386v-387, 1596 VI 19/22, Chigi M I 165; Sec. Brev. 
323 fol. 120r-v, 1602 VI 9, Extra tempora ad ordines sacros; HC IV S. 10, 
349; IPR Clemens S. LXI; Katterbach S. 219; Weber, Genealogien II S. 551 
Taf. Lante 1; Weber, Referendare S. 684). 


54. LAPI, Tommaso, aus Florenz, 1552-1622 VI 3, Familiare der Aldo- 
brandini, 1592 II Geheimkämmerer Clemens’ VII., Sekretär der latei- 
nischen Korrespondenz v. Pietro Aldobrandini, Avvocato consistoriale 
e de’ poveri 1594 XI, Stellvertreter des Generalauditors der Apostoli- 
schen Kammer 1596 VIII 24 unter Beibehaltung der Advokaturen, zu- 
gleich auch RUS, Bischof v. Fano 1603 IV 21, Ernennung zum Nuntius 
in Spanien 1604 IX, doch vor der Abreise Tod Clemens VII. 1609 IV 
23 Bemühungen um einen Koadjutor für Fano wegen beginnender Er- 
blindung, gest. 1622 VI 3 im Alter v. 70 Jahren. 


(Urb. lat. 1062 fol. 668v, 1594 XI 9; Sec. Brev. 232 fol. 245r-v, 1595 X 27; Sec. 
Brev. 244 fol. 218-219 u. 234-235, 1596 VIII 24; Sec. Brev. 293 fol. 108r-v, 
1600 II 11; Chigi M II 56 fol. 492r-v; Borghese III 47 C fol. 233, Fano 1609 IV 
23, Lapi an Kard. Borghese; Urb. lat. 1091 fol. 439, 1622 VI 11; HC IV S. 184; 
IPR Clemens S. CCVII£.; Katterbach S. 219; Weber, Referendare S. 686). 


55. LORENZI, Marcello, aus Neapel, DJU, RUS 1598, Bischof v. Stron- 
goli 1600 I 31, gest. 1601 im Alter v. 40 Jahren. 
Verwandte: Sohn v. Giacopo Antonio L. u. Livia Fiorella. 


(HC IV S. 323; Katterbach 219; Processo NerilII S. 153f.; Weber, Referen- 
dare S. 687). 


56. LUDOVISI, Alessandro, aus Bologna, 1554 I 9-1623 VII 8, DJU 
1575, RUS 1592, Giudice civile 1596 VIII u. Vicegerente des Kardinalvi- 
kars v. Rom 1597 IV, Rota-Auditor 1600 IV 14, Erzbischof v. Bologna 
1612 IV 2, 1616 VIII-1618 VII Friedensvermittler u. außerordentlicher 
Nuntius in Norditalien; Kardinal 1616 IX 19, Papst Gregor XV. 1621 
119. 

Verwandte: Sohn v. Pompeo L. u. Camilla Bianchini; Bruder v. Orazio 
L. u. Lavinia Albergati. 


(IPR Gregor XV., Einleitung S. 67ff.; A. Koller, in: Enciclopedia dei Papi II 
S. 292-297; Weber, Referendare S. 702). 
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57. MACHIAVELLI, Geronimo, aus Bologna, RUS 1602, gest. Rom 1624 
121. 


(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 77; IPR Gregor S. 366; Katterbach S. 220, 232, 
250, 271, 293; Weber, Referendare S. 703£.). 


58. MAGGI, Ludovico, aus Mailand, DJU, Governatore v. Todi 1591, 
RUS 1599, Kommendatarabt v. Sant’Angiolo/Neapel, Bischof v. Lucera 
1609 IV 29, gest. 1618. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Antonio M., decurione di Milano 1585, 
u. Margherita Borella di Vimercate. 


(CalvilIlI Maggi tav. 4f.; HC IV S. 225; IPR Clemens S. CXVIL; Katterbach 
S. 220; Weber, Legati S. 750; Weber, Referendare S. 706). 


59. MANDOSI, Fabrizio, aus Rom (ursprünglich Amelia), RUS 1592 
Auditor und Vicegerente (1594 X-1596 VIII) des Kardinalvikars Rusti- 
cucci in Rom, Prälat der Consulta, Sendung für die Annona zur Getrei- 
debeschaffung an den Duca di Bracciano 1596 XII 11, gest. 1597. 
Verwandte: Sohn v. Quintiliano M. u. Erminia Pallavicini; Bruder v. 
Orazio (Generalvikar in Genua, gest. nach 1597) u. Quintiliano; Tibe- 
rio M., Bischof v. Montalto 1606 XI 11, gest. 1607 XI3 (BV Chigi MI 
165; Forcella IX S. 379 Nr. 776; HC IV S. 246). 


(Urb. lat. 1062 fol. 621v, 1594 X 15; Urb. lat. 1063 fol. 600, 1595 VII 31; Urb. 
lat. 1064 fol. 538v, 1596 VIII 28; Sec. Brev. 249 fol. 74-75, 1596 XII 11; Del Re, 
Vicegerente S. 49; Katterbach S. 220; Weber, Legati S. 754; Weber, Referen- 
dare S. 711f.). 


60. MANNINI, Giulio, aus Aquileia, RUS 1594, gest. 1601 X 12; Grab 
in S. Maria in Aracoeli. 


(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 71v; Katterbach 220; Weber, Referendare S. 713). 


61. MARRA, Placido de, aus Neapel RUS 1593, Bischof v. Melfi u. 
Rapolla 1595 III 6, 1608 Mitglied der Legation Giovanni Garzia Millinis 
1608; als Nuntius bei König Matthias in Wien seit 1608 VII, dann am 
Kaiserhof 1612 VI 23-1616 VII 25, gest. 1620 XII 2. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Donato u. Ippolita Carbone. 
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(Biaudet S. 196; HC IV S. 238; DBIXXXVIL S. 565-567; IPR Paolo S. 173; 
Katterbach S. 221; Weber, Referendare S. 723). 


62. MARTINI, Ludovico, aus Nizza, DJU, Abbreviatore di parco mag- 
giore 1602, RUS 1594, Bischof v. Aosta 1611 I 31, gest. 1622. 


(Ciampini S. XXXIV; HC W S. 100; Katterbach S. 221; Weber, Referendare 
S. 726). 


63. MASSA, Antonio Maria, aus Rom, RUS 1602, Bischof v. Castro 
1614 I 24, gest. 1616 X 31. 


(HC IV S. 140; Katterbach S. 221; Weber, Referendare S. 728). 


64. MASSIMI, Giovanni Antonio de’, 1579 XII 31-1622 II 16, aus Rom, 
DJU an der Sapienza Rom 1599; RUS 1602, Governatore v. Sabina 
1605, San Severino 1607, Rimini 1609, Spoleto 1611, Ascoli 1614, der 
Marken 1616, Bischof v. Isola 1618 II 12; gest. 1622 II. 

Verwandte: Sohn v. Carlo de’ M. u. Clarice Giustiniani; Bruder v. Lo- 
renzo, Bischof v. Marsi 1643-1647 (HC IV S. 232), u. Giacomo Luigi, 
Conte di Baschi. 


(HC IV S. 209; Katterbach S. 221f.; Litta: Massimi tav. 5; Weber, Legati 
S. 770; Weber, Referendare S. 735). 


65. MASTRILLI, Francesco, aus Nola, RUS 1600-1601. 

Verwandte: Carlo M., 1551-1624 VIH 16, Jesuit, Nähe zu Kardinal Cin- 
zio Aldobrandini (IPR Clemens S. CXIV); Andrea M., Erzbischof v. 
Messina 1618-1626 (HC IV S. 239). 


(Katterbach S. 221; Weber, Legati S. 771; Weber, Referendare S. 729£.). 


66. MATTEI, Alessandro, aus Rom, Apostol. Protonotar 1599 XII 22, 
RUS 1600, Kammerkleriker 1605 IX 14, 1603-1621 Kommendatarabt 
v. Nonantola, Governatore v. Civitavecchia 1625, Dekan der Kammer- 
kleriker, gest. 1630 X 10. 

Verwandte: Sohn v. Ciriaco M., Marchese di Rocca Sinibalda, u. Clau- 
dia M., Neffe v. Kard. Girolamo Mattei (1586-1603). 


(IPR Gregor S. 393; Weber, Legati S. 772, Weber, Referendare S. 731). 
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67. MATTEI, Orazio, aus Rom, DJU, Abbreviatore di parco maggiore 
u. RUS 1594, Vikar v. S. Maria Maggiore 1595 II 6; Vizelegat der Roma- 
gna unter seinem Onkel Ottavio Bandini 1597 IV 21, der Marken 1598 
XI 15; 1601 XI 19 Bischof v. Gerace, 1605 VII 16-1606 V Nuntius in 
Venedig, gest. 1622 VI 13. 

Verwandte: Sohn v. Muzio M. u. Lucrezia Bandini; Neffe v. Kard. Otta- 
vio Bandini. 

(De Angelis S. 38; Ciampini S. XXXI; IPR Clemens S. OXXXI; IPR Paolo 
S. 205£.; Katterbach S. 221; Weber, Genealogien II S. 609 Taf. Mattei 9; We- 
ber, Legati S. 773; Weber, Referendare S. 731). 


68. MEXIA, Martin Alfonso, ca. 1564-1623 VII 30, Dr. theol., RUS 
1600, Bischof v. Leira 1604 XI 24, v. Lamego 1615 VI 1 u. Coimbra 1619 
XI 2, Großinquisitor v. Portugal, Mitglied der Regierungsjunta 1621 
IS]: 


(Beltrami S. 28 Nr. 57; IPR Gregor S. 877; Katterbach S. 222; Weber, Refe- 
rendare S. 743f.). 


69. MOLES, Giulio, aus Neapel, Dr. theol., Apostol. Notar, RUS 1594 
XI 27. 


(Beltrami S. 27 Nr. 55; Weber, Referendare S. 746f.). 


70. MONA, B., aus Verona, RUS 1598, 1599 XII 8 Übertragung der 
Betreuung der spanischen Pilger im Hl. Jahr 1600. 


(Urb. lat. 1067 fol. 730v; Katterbach S. 222). 


71. MUCCIARELLI, Gaspare, aus Ascoli, RUS u. Apostol. Protonotar 
unter Clemens VIII., gest. 1595 X 6. 

Verwandte: Muzio Mucciarelli, DJU, Governatore von Terni 1592 (We- 
ber, Legati S. 793f.). 


(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 68v; Katterbach S. 222; Weber, Referendare 
S. 755). 


72. OFFREDI, Offredo, aus Cremona, DJU, 1591 I Kanoniker v. S. Pie- 
tro/Rom, 1592 Cameriere v. Kardinal Pietro Aldobrandini, RUS 1596, 
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Nuntius in Florenz 1596 X 3, Bischof v. Molfetta 1598 V 18, Nuntius in 
Venedig 1598 VI 18, gest. 1605 VI 13 in Venedig. 

Verwandte: Schwester Costanza verh. mit Prospero Giacovazzi; 
Ascanio Giacovazzi, Nuntius in Florenz 1600-1605 (IPR Clemens 
S. CXCIX-CO). 


(IPR Clemens S. COXXVII-CCXXX; Weber, Referendare S. 773). 


73. PALLAVICINI, Giovanni Battista, aus Genua, Kommendatarabt v. 
S. Antonio di Pr& 1583, RUS 1595, Governatore v. Cittä di Castello 
1601. 

Verwandte: Sohn v. Francesco P. u. Pellina Spinola; Neffe v. Cipiriano 
P., Erzbischof v. Genua 1567-1586 (HC III S. 25). 


(Katterbach S. 223; Litta, Pallavicino tav. 6; Weber, Genealogien II S. 703 
Taf. Pallavicini 4; Weber, Legati S. 817; Weber, Referendare S. 785). 


74. PARAMO, Luis de, Archidiakon von Leön, Inquisitor in Sizilien 
1577-1595; RUS 1604 II 15. 


(Beltrami S. 30 Nr. 61; Weber, Referendare S. 794). 


75. PORTO, Bernardino, aus Fermo, Kanoniker des Lateran, Abbrevia- 
tore di parco maggiore u. RUS 1592, gest. 1596 VIII 26, 40j. 
Verwandte: Sohn des Arztes Antonio P. 


(Urb. lat. 1064 fol. 526, 1596 VII 24; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 70; Ciampini 
S. XXXI; Katterbach S. 224; Weber, Referendare S. 825). 


76. PUSTERLA, Baldassare, aus Mailand, Dr. theol., RUS 1592, Gover- 
natore v. Faenza 1593 II 16 u. Jesi 1600 II 18, Extra tempora ad ordi- 
nes sacros 1601 XI 10, Bischof v. Bitetto 1603 IV 7, gest. 1611. 
Verwandte: Sohn v. Giovanni Battista P. u. Ortensia d’Aragona. 


(Sec. Brev. 200 fol. 172, 1593 II 16; Sec. Brev. 292 fol. 216r-v, 1600 II 18; Sec. 
Brev. 314 fol. 58r-v, 1601 XI 10; AS Roma, Cameral. I 1725 fol. 13v-14; HCIV 
S. 115; Katterbach S. 224; Litta, Pusterla tav. 5; Weber, Legati S. 853; We- 
ber, Referendare S. 828). 


177. RAGAZZONI, Vettor, ca. 1569-1615, aus Sacile/Venezien, Mitglied 
der Legation v. Kardinal Alessandro de’ Medici nach Frankreich 1596 
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V 10-1598 IX, Freundschaft mit Nuntius Offredi in Venedig, 1601 XI 
nach Rom u. Aufnahme in Familia Kardinal Pietro Aldobrandinis, RUS 
1603, Erzbischof v. Zara 1604 VI 25 als Nachfolger Minuceis. 
Verwandte: Wahrscheinlich Neffe v. Geronimo R., Bischof v. Kisamos/ 
Kreta 1572 XI 10, Novara 1576 IX 19 u. Bergamo 1577 VI 19, Nuntius 
in Frankreich 1584, gest. 1592 II 7 (HCIIH S. 133, 167, 261; P. Blet, 
Girolamo Ragazzoni, ev&que de Bergame nonce en France. Corres- 
pondance de sa nonciature 1583-1586, Acta nuntiaturae gallicae 2, 
Rom-Paris 1962). 


(IPR Clemens S. CCXXIIf.; Katterbach 224; Weber, Referendare S. 830). 


78. RAIMONDI, Geronimo, aus Pavia, RUS 1605-1613; Kammerkleri- 
ker; mehrfach Präfekt des Archivs. 
Verwandte: Giovanni Battista Raimondi, Orientalist, gest. 1614 I 13. 


(IPR Clemens S. C; IPR Gregor S. 388; Katterbach S. 224, 255; Weber, Refe- 
rendare S. 832f.). 


79. REBAGLIO, Fausto, aus Lodi, Apostol. Protonotar Gregors XII., 
Kämmerer Gregors XIV. und dessen Sondernuntius in der Schweiz; 
Domkanoniker u. Kommendatarabt v. S. Michele, Abbate di S. Pietro 
in Campo di Paullo in Lodi, RUS 1596, Apostol. Vikar v. Siracusa 1601 
IX 14, Prälat der Riforma 1603 II, Bischof v. Sessa Aurunca 1604 VII 
30, Governatore v. Benevent 1609, gest. 1624 II. 


(Sec. Brev. 312 fol. 175-176v, 1601 IX 14; Urb. lat. 1071 fol. 149v, 1603 III 29; 
HC IV S. 324; Katterbach S. 225; Weber, Legati 860; Weber, Referendare 
S. 839). 


80. RIDOLFI, Ottavio, 1582-1624 VII 6, aus Florenz, DJU und RUS 
1604 XII, Governatore in Cesena 1604, Foligno 1605, Rimini 1607, 
Faenza 1608, Forli 1610, Benevent 1617, Fermo 1621, Bischof von 
Ariano 1612 X, Kardinal 1622 IX 5, Erzbischof v. Agrigent 1622 III 20. 
Verwandte: Sohn von Giovanni Francesco R. u. Virginia Pucci; Halb- 
bruder v. Niccolö, OP, Maestro del S. Palazzo 1622-1629, dann mae- 
stro generale OP (-1642), gest. 1650. 


(IPR Gregor S. 461f.; Weber, Genealogien IV S. 819 Taf. Ridolfi 4; Weber, 
Legati S. 866; Weber, Referendare S. 846f.). 
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81. RIPA, Giovanni Battista, aus Turin, RUS, Kanoniker der Kollegiat- 
kirche S. Tommaso in Amata bei Mailand, Kanoniker v. S. Maria Mag- 
giore, Inhaber einer Pension v. 300 scudi vom Bistum Aosta. 
Verwandte: Sohn v. Agostino R., 1543-1613, Conte di Giaglione 
(1594), Sekretär des Herzogs v. Savoyen, 1588 Sekretär der Finanzen; 
Bruder v. Carlo Antonio, Bischof v. Mondovi (IPR Gregor S. 364), v. 
Ottavio, Maggiordomo v. Kard. Maurizio di Savoia, u. Filippo Carlo, 
Maggiordomo des Herzogs. 


(Sec. Brev. 269 fol. 312r-v, 1598 IV 3; Forcella XI S. 73 Nr. 142; IPR Clemens 
S. 244; Manno XXV S. 283-296; Passamonti S. 243; Weber, Referendare 
S. 850). 


82. RIVA, Ludovico, ca. 1541-1613, aus Cremona, DJU, Auditor der 
Kardinäle Pierdonato Cesi und Paolo Sfondrato, Kammerkommissar 
1591 VIII 18, Stellvertreter des Kammerauditors Camillo Borghese 
1593 XI, Giudice della Curia Romana 1596 VI 13, RUS 1599, Governa- 
tore v. Ascoli 1604 IV 13, Bischof v. Terni 1606 IV 24. 


(Urb. lat. 1061 fol. 635v, 1593 XI 3; Sec. Brev. 344 fol. 247r-v, 1604 IV 13; Urb. 
lat. 1072 fol. 177, 1604 IV 3; Sec. Brev. 348 fol. 94-96v, 1604 VII 7: Facultas 
contra banditos; HC IV S. 210; Katterbach S. 225; Weber, Legati S. 869; We- 
ber, Referendare S. 850). 


83. ROBERTI, Virginio, aus Rom, RUS 1597-1622, Abbreviatore di 
parco maggiore 1600, im Besitz des Amtes des Kustoden der Porta 
Angelica in Rom, das 1595 sein Bruder Ottavio für sich erbat. 
Verwandte: Roberto R., © Vittoria Vittori, Schwester v. Orazio V., © 
Margherita Borghese, der Schwester Pauls V.; Settimio Roberti, Bi- 
schof v. Tricarico 1609-1611, u. dessen Bruder Roberto OP, Bischof 
v. Tricarico 1611-1624 (HC IV S. 343). 


(Sec. Brev. 230 fol. 133-134, 1595 VIH 18; Ciampini S. XXXIV; Katterbach 
S. 225; Weber, Legati S. 870; Weber, Referendare S. 853). 


83a. RUEDA, Andrea de, RUS 1602. 
(Katterbach S. 225; Weber, Referendare S. 862). 


84. RUGIERI (ROGIERI), Angelo, aus Sora, DJU, Abbreviatore di 
parco maggiore, RUS 1599-1605; gest. Rom 1646 VII 12. 
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Verwandte: Kard. Cesare Baronio. 


(Ciampini S. XXXIL; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 84v; Katterbach S. 225, 
232, 256, 299; Weber, Legati S. 872; Weber, Referendare S. 864£.). 


85. RUINI, Lelio, aus Bologna, DJU Bologna 1585 15, RUS 1592, Kom- 
mendatarabt der Propstei S. Spirito in Bologna, Governatore v. Cittä 
di Castello 1605 VI 17-1607, Bischof v. Bagnoreggio 1612 X 22, Nun- 
tius in Polen 1612 IX 13-1614 XI 31, gest. in Bagnoreggio 1621 XI 
I. 

Verwandte: Sohn v. Senator Carlo R. u. Vittoria Pepoli; Neffe v. Lelio 
R., commendatore di S. Spirito. 


(Vat. lat. 5951-5963, 11504: Nachlaß L. Ruinis [Bignami S. 107, 124 Anm. 83]; 
Dolfi S. 628£.; Fantuzzi VI S. 231-241; HC IV S. 108; IPR Paolo S. 217f£.; 
Katterbach S. 225£.; Weber, Legati S. 879; Wojtyska S. 245; Weber, Refe- 
rendare S. 865). 


86. SACRATI, Francesco, aus Ferrara, DJU, RUS 1595, Governatore v. 
Fano 1596 X 5, Rota-Auditor 1599 VI 25, Vikar v. S. Maria Maggiore 
1610; Tit.-Erzbischof v. Damaskus 1612 XI 5, Vikar v. S. Pietro/Rom 
1619 XII 15, Datar Gregors XV. 1621 II 12, Kardinal 1621 IV 19, Bischof 
v. Cesena 1622 V 23, gest. 1623 IX 6. 

Verwandte: Sohn v. Marchese Tommaso u. Camilla S.; Bruder v. Al- 
fonso S., 1585-1647 IX, Bischof v. Comacchio 1617, Nuntius in der 
Schweiz 1646-1647. 


(De Angelis S. 38; IPR Gregor S. 462; Katterbach S. 226; Weber, Legati 
S. 884f.; Weber, Referendare S. 869). 


87. SANTORO, Paulo Emilio, aus Caserta, RUS 1603, Konsultor des 
Sant’Ufficio, Erzbischof v. Cosenza 1617 VII 3, Bischof v. Orvieto 1623 
XI 20, gest. 1635. 

Verwandte: Neffe v. Kard. Giulio Santoro, 1570-1602; Bruder v.Giulio 
Antonio, Erzbischof v. Cosenza 1624 129-1638 X. 


(IPR Gregor S. 401; Katterbach S. 226; Weber, Genealogien IV S. 869 Taf. 
Santoro 1; Weber, Referendare S. 882f.). 


88. SANVITALE, Galeazzo, 1565-1622 IX 6, aus Parma, RUS 1592, 
Governatore v. Viterbo 1600 III 11, Kommendatarabt v. S. Basilio di 


QFIAB 84 (2004) 


HOF CLEMENS’ VII. 167 


Cavana bei Parma, Vizelegat des Patrimonium Petri 1600 XI 4, Erzbi- 
schof v. Bari 1604 II 8 (Res. 1606), Kammerkleriker 1606 X 10, 1608 
Governatore v. Civitavecchia, 1622 Präfekt des Archivs, Maestro di 
casa u. prefetto di Palazzo apostolico Pauls V. u. Gregors XV. 
Verwandte: Sohn v. Luigi, Conte di Belforte e Fontanellato, u. Corona 
della Somaglia; Vetter v. Mons. Paolo Sanvitale. 


(IPR Clemens S. CCXLIL; IPR Gregor S. 387; Katterbach S. 226; Weber, Le- 
gati S. 894; Weber, Referendare S. 883). 


89. SAVELLI, Giulio, aus Rom, RUS 1603, Governatore v. Orvieto 1605, 
Spoleto 1607 u. Ancona 1608; 1614 VIII- 1615 III Sendung als außeror- 
dentlicher Nuntius nach Norditalien zur Beilegung des Kriegs zwi- 
schen Mantua u. Savoyen; Kardinal 1615 XII 2, Bischof v. Ancona 1616 
111-1622 V 2 (Res.), Legat v. Bologna 1619 XII 2-1621 IX, Erzbischof 
v. Salerno 1630 I 28-1642 (Res.), gest. 1644 VI. 

Verwandte: Sohn v. Bernardino, Duca di Castelgandolfo, Marchese di 
Roccapriora, u. Elena Savelli; Neffe v. Kardinal Giacomo, 1539 - 1587. 


(IPR Gregor S. 456; IPR Paolo S. 221f.,; Katterbach S. 226; Weber, Genealo- 
gien II S. 854 Taf. Savelli 1; Weber, Legati S. 900; Weber, Referendare S. 888). 


90. SERBELLONI, Giovanni Francesco, 1575 XI 8-1610 XI 28, aus Mai- 
land, DJU Pavia 1599, Kommendatarabt v. S. Bartolomeo in Strada in 
Pavia 1591, RUS 1603, Governatore v. Ascoli 1605, Vizelegat der Marken 
unter Kardinal Ferdinando Taverna 1606, Vicegovernatore v. Fermo 
1606 VI 5, Governatore v. Civitavecchia 1609 u. Camerino 1610. 
Verwandte: Sohn v. Giovanni Battista, Conte di Castiglione nel Lodi- 
giano 1581, Mitglied der Akademie Cinzio Aldobrandinis, u. Ottavia 
Balbi. 


(Katterbach S. 227; Weber, Genealogien IV S. 878 Taf. Serbelloni 3; Weber, 
Legati S. 909; Weber, Referendare S. 894). 


91. SERLUPI, Geronimo, aus Rom, Abbreviatore di parco maggiore 
1589, RUS 1594, Governatore v. Rieti 1595 II 1 u. Jesi 1596 IV 26, 1597 
II Kammerkleriker, 1598 II 4 Präfekt der Annona, Governatore v. 
Civitavecchia 1601 u. 1619, gest. 1625 XI 8. 
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Verwandte: Sohn v. Giovanni Filippo S. u. Lucrezia Cenci; Bruder v. 
Marcantonio S., Kammerkleriker 1587-1590. 


(Ciampini S. XXXIJ; IPR Clemens S. LXV; IPR Gregor S. 392; Katterbach 
S. 227; Weber, Genealogien II S. 865 Taf. Serlupi 3; Weber, Legati S. 910; We- 
ber, Referendare S. 896). 


92. SORBOLONGHI (Serbolongo), Andrea, aus Fossombrone, DJU, 
RUS 1595, Sekretär der Kongregation für apostolische Visitationen 
1592 VII 27, Kanoniker v. S. Lorenzo in Damaso, Apostol. Protonotar 
1592 VI 22, Bischof v. Gubbio 1600 IV 13, gest. 1616 IV 13. 
Verwandte: Bruder v. Cavaliere Fabio S., römischer Agent des Herzogs 
v. Urbino in Rom (Urb. lat. 1067 fol. 34, 1599 I 18; Sec. Brev. 356 
fol. 12-15, 1603 VI 19: Pension in Senigallia trotz Laiengewandes); 
Onkel v. Cavaliere Fabio S., der zusammen mit Ludovico Ludovisi 
studierte; Bitte um ein Amt für seinen Bruder, den Abbate: So che in 
tempi tali, quando tutto il mondo ambisce d’essere a V.S. IU. ma vi- 
cino, parera ambitione la domanda (Bonc.-Lud. E 73 fol. 39r-v, Fos- 
sombrone 1621 II 22, Or.). Fabios Bruder Francesco Leonello war 
1621 II Conclavista gewesen, heiratete im 1621 VI eine Witwe und 
kaufte ein Cavallierato Lauretano mit einer Pension v. 200 scudi (Sec. 
Brev. 648 fol. 743r-v, 1621 VI 19). 


(IPR Clemens S. CXXVII; Katterbach S. 227; Weber, Legati S. 919; Weber, 
Referendare S. 910). 


93. SOTOMAYOR, Antonio de, aus Guadalajara, DJU, RUS 1592, Archi- 
diakon v. Carrion, Domkanoniker v. Valencia, Domdekan v. Piacenza 
1598, gest. 1599. 


(Sec. Brev. 269 fol. 191-195v, 1598 IV 1: permissio percipiendi fructus in 
absentia; Forcellalll S. 239 Nr. 590; Katterbach S. 227; Weber, Referen- 
dare S. 910). 


94. SPINOSA, Andrea, Dekan von Cuenca, Geheimkämmerer, RUS 
1601 III 29. 


(Sec. Brev. 248 fol. 30-33, 1597 I 5; Sec. Brev. 306 fol. 275-276, 1601 III 29; 
Beltrami S. 29 Nr. 59; Weber, Referendare S. 925). 
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95. STELLA, Luca, aus Venedig, DJU, RUS 1598, Kammerkleriker 1604 
IX 21, 1606 und 1607 Governatore von Civitavecchia, Bischof v. Re- 
thimnon 1609 VI 15, Erzbischof v. Zara 1615 XI 16, Erzbischof v. Kreta 
1623 XI 4, Bischof v. Vicenza 1632 XI 24 u. Padua 1639 VII 11, gest. 
1641 X. 


(HC IV S. 168, 207, 276, 295, 368; Katterbach S. 227; Weber, Legati 933; We- 
ber, Referendare S. 926f.). 


96. TARUGI, Sallustio, aus Montepulciano, Oratorianer, 1592 II 6 Se- 
kretär der Kongregation für Bischöfe u. Ordensleute, Apostol. Proto- 
notar, Commendatore di S. Spirito in Saxia 1595 II 8, RUS 1595, Prälat 
der Reformkongregation zusammen mit Mons. Bernardino Morra u. 
Marcantonio Maffa 1595 XI 15; Bischof v. Montepulciano 1600 I 10, 
von Pisa 1607 X 1, gest. 1613 VIII 10. 

Verwandte: Sohn von Antonio T. u. Maddalena Benci; Roberto Kardi- 
nal Bellarmino 1599-1621; Francesco Maria Tarugi, Oratorianer, Erz- 
bischof v. Avignon 1592-1597 und Siena 1597 - 1607. 


(Urb. lat. 1063 fol. 85, 1595 I 8; Sec. Brev. 224 fol. 167r-v, 1595 II 8; Sec. Brev. 
354 fol. 247r-v, 1595 X 25; Sec. Brev. 238 fol. 33-40v, 1595 XI 15, Sec. Brev. 
282 fol. 103r-v, 1599 IV 6; Urb. lat. 1067 fol. 602, 1599 X 2; HCIV 248, 
280; IPR Clemens S. LXXXVIFf.; Katterbach S. 228; Processo Neri III S. 289 
Anm. 2211; Weber, Genealogien II S. 934 Taf. Tarugi 6; Weber, Referendare 
S. 933). 


97. TORELLI, Pietro Paolo, 1576-1630 IV 3, aus Parma, DJU, RUS 
1600, Prior v. S. Michele in Parma, Vizelegat der Marken 1606, Konsul- 
tor des Sant’Officio 1608, Inquisitor v. Malta 1621 II 27-1623 V, Bi- 
schof v. Rossano 1624 X 7-1629 (Res.). 

Verwandte: Sohn v. Pomponio, Conte di Montechiarugolo, u. Isabella 
Bonelli, Großnichte Pius’ V. u. Schwester v. Kardinal Michele Bonelli 
(1541-1598). 


(IPR Gregor S. 321-323; Katterbach S. 228, 260, 274; Weber, Legati S. 948; 
Weber, Referendare S. 942f.). 


98. TRIVULZIO, Francesco, aus Mailand, RUS 1595, Familiare v. Kard. 
Odoardo Farnese, 1601 IX Luogotenente civile des Kardinalvikars v. 
Rom, Bischof v. Nocera de’ Pagani 1621 III 29, gest. 1631. 
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Verwandte: Sohn v. Giovanni Angelo T., Conte di Legiuni; Großneffe 
des Rota-Auditors Giovanni Antonio T. 


(Imhoff, Genealogiae 81-98; IPR Gregor S. 366f.; Katterbach S. 228, 233, 
260, 274; Weber, Referendare S. 950). 


99. URSIN de Vivere, Lambert, aus Lüttich, Abbreviatore di parco 
maggiore, Subdatar, RUS 1597, mehrfach Provisor v. S. Maria dell’A- 
nima, gest. 1619 XII 11. 

Verwandte: Gaspar Ursin de Vivere, RUS u. Supplikenrevisor; Gilles Ur- 
sin de Vivere, Datar, Patriarch v. Jerusalem 1641 IV 15, gest. 1653 XII 15. 


(Sec. Brev. 223 fol. 93r-v, 1595 I 16: Bestätigung eines Benefiziums in Lüttich; 
Ciampini S. XXXIH; Katterbach S.230, 233, 263; Weber, Referendare 
S. 956). 


100. VECCHIARELLI, Mariano Pietro, aus Rieti, Abbreviatore di parco 
maggiore 1591, RUS 1593, Dekan der Referendare, gest. 1639 I 31 im 
Alter v. 73 Jahren. 

Verwandte: Onkel v. Odoardo V., Kammerkleriker, Generalauditor der 
Apostolischen Kammer, Kardinal 1660 - 1667. 


(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 82v; Ciampini XXXIJ; Forcella IV S. 86 Nr. 195; 
IPR Gregor S. 367; Katterbach S. 229, 233, 261, 275, 304; Weber, Referen- 
dare S. 965). 


101. VERALLI, Fabrizio, 1566-1624 X 27, aus Rom, DJU Perugia, Ka- 
noniker v. S. Pietro/Rom 1590 II 16, RUS 1594, Inquisitor in Malta 
1600 IX 27-1605 VII 20, Bischof v. San Severo 1606 V 5 (Res. 1615), 
Nuntius in der Schweiz 1606 VI-1608 VII, Kardinal 1608 XI 24. 
Verwandte: Sohn v. Matteo, Signore di Castro Viscardo, u. Giulia Mo- 
naldeschi della Cervara; Neffe v. Kard. Girolamo V. 1549-1555 u. 
Paolo Emilio V., Erzbischof v. Rossano 1551 u. Capaccio 1553-1584. 


(IPR Clemens S. CCLXIV£.; IPR Gregor S. 459; IPR Paolo S. 229£.; Katter- 
bach S. 229; Weber, Genealogien IV S. 947 Taf. Veralli 2; Weber, Referendare 
S. 970). 


102. VEROSPI, Fabrizio, 1571-1639 I 27, aus Rom, DJU Bologna, RUS 
1594, Governatore v. Cesena 1597 IV 21, Vicegovernatore v. Fermo 
1597 XI 29, Governatore v. Civita Castellana 1598 VII 20, Kommissar 
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des Camerlengo Pietro Aldobrandini 1602 IV 30 u. Apostol. Protonotar 
1602 IV, Auditor der Contradette der Datarie 1604, 1612 VI 25 Rota- 
Auditor. 1619 III 13 Sendung durch Paul V. nach Deutschland für den 
Prozef3 gegen Kardinal Melchior Klesl; 1621 XII 25 Sendung durch 
Gregor XV. nach Deutschland zu politischen Verhandlungen u. zur 
Überführung Klesls nach Rom. 1623 X 27 Ernennung durch Ur- 
ban VIII. zum Governatore v. Perugia u. Umbrien, 1627 VIII 30 Kardi- 
nal, Präfekt der Konzils-Kongregation. 

Verwandte: Sohn v. Girolamo V. u. Penelope Gabrielli; Onkel v. Girola- 
mo V. (1599-1652), Rota-Auditor 1628 u. Kardinal 1641; Leone, Rota- 
auditor 1642-1666. 


(IPR Gregor S. 327-330; IPR Paolo S. 231; Katterbach S. 229; Weber, Ge- 
nealogien II S. 963 Taf. Verospi; Weber, Legati S. 969; Weber, Referendare 
S. 970£.). 


103. VINCIOLI, Vinciolo, aus Perugia, RUS, Apostol. Protonotar, Ca- 
meriere segreto Clemens’ VIII, Kommendatarabt v. S. Pietro in Parie- 
tibus bei Volterra, vakant durch Tod des Bischofs v. Aversano Pietro 
Orsini 1599 II 27. 


(Sec. Brev. 279 fol. 219-220, 1599 I 27; Katterbach S. 229; Weber, Referen- 
dare S. 978). 


104. VIPERESCHI, Marcantonio, 1572 VIII 17-1622 VI 22, aus Rom, 
Abbreviatore di parco maggiore 1591, RUS 1594, Kanoniker v. S. Gio- 
vanni in Laterano 1596 X 20, Vikar des Lateran mit Jurisdiktionsbefug- 
nissen 1603 VII. 

Verwandte: Sohn v. Viperesco V. u. Livia Oelsi. 


(Chigi M I 165; Sec. Brev. 313 fol. 270-273v, 1601 X 31: Sicherheit vor Spoglio 
der CA; Sec. Brev. 337 fol. 210r-v, 1603 IX 16; Sec. Brev. 340 fol. 410r-v, 1603 
XI 17; Ciampini S. XXXIJ, Forcella IS. 227 Nr. 875; Katterbach S. 229, 
262; Weber, Referendare S. 978). 


105. VISCONTI, Giovanni, aus Mailand, RUS 1593, gest. 1594 IX 17 im 
Alter v. 25 Jahren. 


(Forcellall S. 254 Nr. 770; Katterbach S. 229; Weber, Referendare S. 980). 
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106. VISCONTI, Scipio, aus Mailand, RUS 1595-1627, gest. 1631. 


(Katterbach S. 229, 262, 275, 305; Litta, Visconti tav. 10; Weber, Referen- 
dare S. 980). 


107. VITELLI, Chiappino, aus Citta di Castello, DJU Perugia, RUS 
1592, Governatore v. Rieti 1596 IV 26 u. Norcia 1599 III 20, gest. 1599. 
Verwandte: Sohn v. Vincenzo, General der päpstlichen Infanterie, er- 
mordet 1583, u. Faustina Vitelli; Neffe v. Kardinal Vitellozzo Vitelli 
(1557-1568). 


(Sec. Brev. 238 fol. 248r-v, 1596 IV 26; Sec. Brev. 281 fol. 84r-v, 1599 II 20; 
Katterbach S. 230; Weber, Legati S. 980; Weber, Referendare S. 984). 


108. VOLPI, Ulpiano, 1559-1629 III 10, aus Como, DJU, RUS 1594 II, 
Abbreviatore di parco maggiore 1603, Erzbischof v. Chieti 1609 IH 11 
(Res. 1615 XII), außerordentlicher Nuntius in Spanien 1610-1611 zur 
Vermeidung eines Kriegs um Jülich-Kleve, 1612 VII-VII Sendung zu 
Granduca Cosimo II; Sekretär der Kongregation für Bischöfe u. Or- 
densleute 1616-1621, Bischof v. Novara 1619 XI 13; Datar Gregors XV. 
1621 VII 24-1623 IH 1, Hausprälat 1621 VII 6, Brevensekretär 1623 
X- 1627 IX, Präfekt des Apostolischen Palastes 1627 IX 8. 

Verwandte: Onkel v. Pietro Volpi, Koadjutor in Novara 1622 V 23, Bi- 
schof 1629 II. 


(IPR Gregor S. 399; IPR Paolo 233; Katterbach S. 228; Weber, Referendare 
S. 986). 


109. ZAMBECCARI, Paolo, aus Bologna, DJU Bologna 1581 I 13, RUS 
1592, Governatore v. Cesena 1595 II 1, Montalto 1597 IV 21, Orvieto 
1600 II 19, Benevent 1601 X 16, Ascoli 1605, Fano 1607, Orvieto 1609, 
gest. nach 1624. 

Verwandte: Sohn v. Livio Z. u. Dorotea Vittori; Onkel v. Niccolö Z., 
1603 VII avvocato consistoriale, 1621 VII20 RUS u. Sekretär der Kon- 
gregation für Bischöfe u. Ordensleute, gest. 1622 IV 14 (IPR Gregor 
S. 345). 


(Sec. Brev. 224 fol. 25, 1595 I 1; Sec. Brev. 255 fol. 207v-208, 1597 IV 1; Sec. 
Brev. 355 fol. 161r-v, 1597 IV 21; Sec. Brev. 292 fol. 219r-v, 1600 II 19; Sec. 
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Brev. 313 fol. 109r-v, 1601 X 16; Dolfi S. 719-733; Katterbach S. 230, 263; 
Weber, Legati S. 984; Weber, Referendare S. 987f.). 


2. Die Referendare früherer Pontifikate unter Clemens VII. 


110. ALDOBRANDINI, Cinzio Passeri-, 1555-1610, Studium in Perugia 
u. Padua ab 1573, DJU Padua 1578, in Familia v. Ippolito Aldobrandini, 
Teilnahme an dessen Legation nach Polen 1588/89, RUS 1592 als 
Papstnepot, Kardinal (di S. Giorgio) 1593 IX 17 zusammen mit seinem 
Vetter Pietro A.; nach der Teilung des Staatssekretariats zuständig für 
Mittel- u. Osteuropa seit 1593 XI 8/10; 1594 120 Governatore v. Capra- 
nica, Spoleto 1595 II 4; Präfekt der Segnatura di Giustizia 1600 I 23, 
Legat v. Avignon 1604 VI, 1605 V Großpönitentiar. 

Verwandte: Sohn v. Aurelio Personeni da Ca’ Passeri u. Giulia Aldo- 
brandini, einer Schwester Clemens’ VII. Universalerbe: Conte Gio- 
vanni Battista Toriglione, Sohn von Antonio Francesco T. und Eleo- 
nora Passeri, einer Tante Cinzios. 


(DBI IS. 102-104; IPR Clemens S. XCVI-CXVIJ; Jaitner, Dramma; Katter- 
bach S. 210; Weber, Legati S. 450; Weber, Referendare S. 399). 


111. ALVERI, Paolo, aus Rom, RUS 1571, Erzbischof v. Ragusa 1588 
VII 22-1591 VII 31 (Res.), Governatore v. Ascoli 1592 VII 19. 
Verwandte: Sohn von Gundissalvo A. u. Virginia Cenci. 


(Sec. Brev. 193 fol. 180, 1592 VII 19; Urb. lat. 1060 fol. 446, 1592 VII 22; HC II 
S. 281; Katterbach S. 140, 155, 178, 199, 224, 235, 255; Weber, Legati S. 454; 
Weber, Referendare S. 396). 


112. ANCARANI, Aloisio, aus Spoleto, RUS 1584, Rektor der Juristen- 
fakultät in Padua 1591. 


(Katterbach S. 155, 210; Weber, Referendare S. 409). 


113. ARCIMBOLDI, Giovanni Battista, aus Mailand, RUS 1581, Kam- 
merkleriker 1601 III, Präfekt des Archivs 1603 I, gest. 1604 III 27; la 
sua e una vacanza che sono molti anni che non E intesa una simile 
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(2 Abteien zu 20000 scudi, das Kammerklerikat zu 40000 scudi u. 
guardarobba in Mailand v. 60000 scudi). 
Verwandte: Neffe v. Mons. Ottavio A. (gest. 1563 17). 


(Urb. lat. 1069 fol. 173, 1601 II 24; Urb. lat. 1071 fol. 33v, 1603 I 11; Sec. Brev. 
329 fol. 110-118, 1603 I 13: Stiftung eines Kollegs in Mailand durch testamen- 
tarische Schenkung v. 10000 scudi d’oro; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 72; Urb. 
lat. 1072 fol. 163v, 167, 173v-174, 1603 II 24/27/30; ForcellaVlIl S. 271 
Nr. 542; IPR Clemens S. LXII; Katterbach S. 156; Litta, Arcimboldo; We- 
ber, Legati S. 462; Weber, Referendare S. 422). 


114. AVILA, Didaco de, aus Spanien, Apostol. Protonotar, RUS 1558 - 
1599. 


(L. Boratynski, I. A. Caligarii nuntii apostolici in Polonia epistolae et acta, 
Cracoviae 1915, S. 145; Katterbach S. 124, 141, 156, 178, 194, 202, 210; We- 
ber, Referendare S. 431). 


115. AVILA, Geronimo de, aus Spanien, Abbreviatore di parco mag- 
giore, RUS 1582, Apostol. Protonotar, gest. 1610 IV 12. 


(Ciampini S. XXVL; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 73; Katterbach S. 157; We- 
ber, Referendare S. 431). 


116. BANDINI, Ottavio, aus Florenz, 1558-1629 VIH 1, Studium in 
Florenz, Paris, Salamanca u. Pisa, DJU Pisa, RUS 1581, Vicegoverna- 
tore v. Fermo 1586 XI 17, Preside delle Marche 1588, Governatore del 
Borgo 1590, Auditor der Consulta 1590 XII 5, Staatssekretär unter 
Kard. Paolo Camillo Sfondrato, Vizelegat v. Bologna 1593 II 24, Erzbi- 
schof v. Fermo 1595 VI 29, Kardinal 1596 VI 5, Legat der Romagna 
1597 VI 14, 1598 XI 1 Legat der Marken, Mitglied u. Präfekt mehrerer 
Kongregationen. 

Verwandte: Sohn v. Pietro Antonio B. u. Cassandra de’ Cavalcanti; 
Neffen, denen er das Erzb. Fermo resignierte: Alessandro Strozzi 
1606-1621, Pietro Dini 1621-1625 u. Giovanni Battista Rinuccini 
1625-1654. 


(DBI V S. 718; IPR Clemens S. CXXX-CXXXIJ; Katterbach S. 157, 178, 194, 
202, 211; Weber, Legati S. 472£.; Weber, Referendare S. 435). 
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117. BARBERINI, Maffeo, 1568 IV 5-1644 VII 29, aus Florenz, DJU 
Pisa, seit 1588 in Rom, Abbreviatore di parco maggiore u. RUS 1589, 
1592 II 15 Governatore v. Fano, 1593 X 24 Apostol. Protonotar, 1597 
V Kammerkleriker, 1600 IX Mitglied der Legation Pietro Aldobrandinis 
nach Florenz, 1601 V 25 Visitation v. Benevent zusammen mit Alessan- 
dro Ludovisi u. Pietro Millini, 1601 X 22 Sendung nach Paris, 1602 VI 
15 Kommissar zur Beseitigung der Überschwemmungen des Trasime- 
nischen Sees, 1603 I Maestro delle Strade, 1604 X 20 Titularerzbischof 
v. Nazareth, 1604 XII 1 Nuntius in Frankreich, 1606 IX 11 Kardinal, 
1608 X 27 Bischof von Spoleto, 1611 VII 31-1614 IX 1 Legat in Bolo- 
gna, Präfekt der Segnatura di Giustizia, 1623 VIII 6 Wahl zum Papst 
(Urban VII.). 

Verwandte: Sohn v. Antonio, Kaufmann, u. Camilla Barbadori; Neffe v. 
Francesco Barberini, Apostol. Protonotar; Bruder v. Carlo B., © (1594) 
Costanza Magalotti; Nepoten: die Kardinäle Antonio und Francesco; 
weltlicher Nepot: Maffeo, © Anna Colonna. 


(Ciampini S. XXXI HC IV S. 10, 17, 254, 321; IPR Clemens S. CLXIX-CLXXJ; 
Katterbach S. 179, 211; G. Lutz, in: Enciclopedia dei Papi III S. 298-322; 
Weber, Legati S. 475; Weber, Referendare S. 436). 


118. BESEL, Johannes, Abbreviatore di parco maggiore u. RUS 1589 - 
1597. 


(Ciampini S. XXXIJ; Katterbach S. 179, 194, 203, 211; Weber, Referendare 
S. 450). 


119. BIGLIA, Giovanni Battista, aus Mailand, RUS 1582, Kollektor in 
Portugal 1588 IX 15-Ende 1592, 1605 I Prälat der Consulta, 1609 I 19 
Bischof v. Pavia, gest. 1617. 

Verwandte: Neffe v. Melchiorre B., Nuntius am Kaiserhof 1565-157]; 
Onkel v. Francesco B., Bischof v. Pavia 1648 II 10, gest. 1659 (IPR 
Gregor S. 346f.). 


(Biaudet S. 254; IPR Clemens S. 91f.; Katterbach S. 158, 180, 212, 238; 
Weber, Referendare S. 455). 


120. BUONVISI, Bonvisio, 1561-1603 IX 1, aus Lucca, RUS 1586, Go- 
vernatore v. Civitavecchia 1588, 1591, 1595, Kammerkleriker 1591, Go- 
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vernatore v. Viterbo 1596 X 2, Generalkommissar in Ungarn 1597 V 
16, Kardinal 1599 II 3, Erzbischof v. Bari 1602 III 18. 

Verwandte: Sohn v. Bernardino B. (1520-1587), Gonfaloniere 1558, u. 
Caterina Bernardini; Verwandter der Kardinäle Girolamo B. (1657 - 
1677) u. Francesco B. (1681-1700). 


(IPR Clemens S. CLXXVIII£.; Katterbach S. 180, 194, 212; Weber, Genealo- 
gien I S. 147, Taf. Buonvisi 2; Weber, Legati S. 515; Weber, Referendare 
S. 467 £.). 


121. CACCIA, Giovanni Ambrogio, aus Novara, RUS 1589, gehörte zur 
Klientel der Farnese, Bischof v. Castro 1603 II 26 (Res. 1611), Prälat 
der Riforma 1603 II, Assistenzbischof unter Gregor XV. 

Verwandte: Vielleicht Sohn v. cavaliere Domenico di Giovanni C. 


(IPR Clemens S. CXXVII; Katterbach S. 180f., 212; Weber, Genealogien III 
S. 134 Taf. Caccia 5; Weber, Referendare S. 487 f.) 


122. CAETANI, Bonifacio, 1568-1617 VI 17, aus Rom, Studium in Bo- 
logna u. Perugia 1586-1590, RUS 1591 IIIl, Governatore v. Camerino 
1593 I 19 u. Orvieto 1595 II 1, Bischof v. Cassano 1599 XI 8, Kardinal 
1606 IX 11, Präses 1605 X 30 u. Legat der Romagna 1606 IX 25, Erzbi- 
schof v. Taranto 1613 IV 22. 

Verwandte: Sohn v. Onorato C., Duca di Sermoneta, u. Agnesina Co- 
lonna; Bruder v. Kardinal Antonio; Neffe v. Kardinal Enrico u. Camillo 
C., Nuntius in Spanien. 


(DBIXVI S. 134£.; IPR Clemens CLXXXIJ; IPR Paolo S. 163; Katterbach 
S. 194, 203, 212; Weber, Genealogien I S. 161 Taf. Caetani 2; Weber, Legati 
S. 535; Weber, Referendare S. 491). 


123. CALEFATTO, Nicolo, aus Pisa, RUS 1577, gest. 1594 II 4. 


(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 67v; Urb. lat. 1062 fol. 90r-v, 1594 I 12: an die 
Apostol. Kammer gingen 17000 scudi an monti u. offici; Katterbach S. 159, 
181, 194, 203, 212; Weber, Referendare S. 496). 


124. CAMAIANI, Cosimo, aus Arezzo, Magister, RUS 1580, Governa- 
tore v. Todi 1574, Narni 1576, Fano 1583 u. Camerino 1591, gest. 1616 
II 24. 
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Verwandte: Bruder v. Antonio C., toskanischer Resident in Rom. Pie- 
tro C., Bischof v. Fiesole 1552 I 12, Nuntius am Kaiserhof 1552 IV, in 
Neapel 1554 X 12, Bischof v. Ascoli-Piceno 1566 X 7, gest. 1579 VII 27 
(DBI XVII S. 72-76; HC III S. 119, 196). 


(Katterbach S. 159, 181, 195, 212, 239; Weber, Legati S. 538; Weber, Refe- 
rendare S. 496f.). 


125. CANSACCO, Giovanni Vincenzo, 1557-1613, aus Amelia, Apo- 
stol. Protonotar 1575 VI 8, RUS 1578, Governatore v. Cesena 1591, 
Imola 1592 II 13, Orvieto 1593 I 24, Citta di Castello 1596 IV 26, Bene- 
vent 1598 V 18, Ascoli 1603 IV 26, Campagna e Marittima 1605, Bischof 
v. S. Marco 1607 XII 10. 


(HC IV S. 231; IPR Clemens S. CLXX Anm. 75; Katterbach S. 160; Weber, 
Legati S. 543; Weber, Referendare S. 501). 


126. CAPRANICA, Paolo, aus Rom, Governatore von Fano 1552, 1561 
Kanoniker von St. Peter/Rom; RUS 1573, Nuntius in Florenz 1579 X- 
1582 II, gest. 1597 IX 11, Vakanz der Abtei SS. Nazaro e Celso in Mai- 
land (5000 scudi) und Pensionen in Höhe v. 3000 scudi. 

Verwandte: Sohn v. Angelo C. und Marzia Del Bufalo; Bruder v. Livia 
C. u. Michele Bonelli, Neffe Pius’ V.; Bruder v. Ottavio C. © Giulia 
Alveri, deren Töchter aus dem Spoglio Paolos ihre dote erhielten; 
Neffe v. Bartolomeo C., Bischof v. Carinola 1549 IV 9 u. Kollektor in 
Neapel 1549 XI 8 (HC II S. 147). 


(IPR Clemens S. CXXXR; Katterbach S. 160, 181, 195, 203, 213; Weber, Ge- 
nealogien III S. 178 Taf. Capranica 3; Weber, Legati S. 546; Weber, Referen- 
dare S. 505). 


127. CARACCIOLO, Giovanni Antonio, aus Neapel, RUS 1573, Gover- 
natore v. Viterbo 1589 und Spoleto 1592 XI 10 als Nachfolger v. Inno- 
cenzo Malvasia. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Francesco, Barone di Pannarano, u. Fau- 
stina Lanario. 


(Sec. Brev. 197 fol. 63, 1592 XI 10; Urb. lat. 1060 fol. 682, 1592 XI 14; AS Roma, 
Cameral. I 1725 fol. 9v-10; Katterbach S. 160, 181, 195, 203, 212; Weber, 
Legati S. 549; Weber, Referendare S. 507 £.). 
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128. CAVALIERI, Giacomo, aus Rom, 1566-1639 I 29, DJU, RUS 1590, 
Governatore v. Faenza 1592 II 14 u. Citta di Castello 1593 II 24, Rota- 
Auditor 1607 III 26, Datar 1623 IX 15, Kardinal 1626 I 19. 

Verwandte: Sohn v. Giacomo C. u. Diana Santori; Bruder v. Federico 
C. © Paolina Maffei. 


(AS Roma, Cameral. I 1725 fol. 14-15; DBIXXI S. 672-673; IPR Gregor 
S. 405; Katterbach 181, 195, 203, 214, 234, 241; Weber, Legati S. 564f.; We- 
ber, Referendare S. 529). 


129. CAVENAGO, Dezio, aus Mailand, RUS 1590 - 1595, Geheimkämme- 
rer Gregors XIV., Überbringer des Kardinalbiretts an Karl v. Lothrin- 
gen 1590 I 6. 


Verwandte: Neffe von Cesare Speciano; Bruder von Pomponio Cavenago. 
(Urb. lat. 1064 fol. 194, 1596 II 27; Katterbach S. 195, 203, 214; Weber, Refe- 
rendare S. 532). 


130. CECCHINIL, Simone, aus Rom, RUS 1567, Auditor der Contradette 
Gregors XII., Rektor der Sapienza unter Sixtus V. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Battista di Domenico C.; Bruder v. Ludo- 
vico, © Olimpia Giacobazzi; Verwandtschaft mit Domenico C., Kardi- 
nal 1645 III 6 (IPR Gregor S. 339f.). 


(Katterbach‘S. 143, 161, 182, 195, 203, 214; Weber, Genealogien S. 207 Taf. — 
Cecchini 1; Weber, Referendare S. 533). 


131. CENTURIONE, Alessandro, aus Genua, Kammerkleriker 1586 I 
21, Procommissarius der Apostol. Kammer 1589 VII 9, RUS 1590, Erz- 
bischof v. Genua 1591 VII 9-1596 (Res.), Governatore v. Perugia u. 
Umbrien 1596 X 5, Vicelegato v. Ferrara 1598 II; Zusammenstoß mit 
Cinzio Aldobrandini; Sendung nach Spanien 1602 I; Presidente der 
Romagna 1605 VII, gest. 1608 X 12, prelato di molta bontä e senza 
alcuno interesse (Urb. lat. 1066 fol. 232, 1598 II 14). 

Verwandte: Bruder v. Cosimo, Marchese di Steppa; Vetter v. Andrea 
Doria. 


(DBI XXIL S. 622f.; IPR Clemens S. CLXXXVIf.; Katterbach S. 182, 195, 214; 
Weber, Legati S. 570; Weber, Referendare S. 536). 
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132. CEOLI (CEULI, CEVOLIT), Orazio, aus Rom, Apostol. Protonotar 
1587 VII 20, RUS 1589, Kammerkleriker 1591 VI 25, Governatore v. 
Civitavecchia 1594. 

Verwandte: Sohn v. Adriano C. u. Tochter v. Francesco Niccolini. 


(IPR Clemens S. LXVf.; Katterbach S. 182, 195, 214; Weber, Genealogien III 
S. 254 Taf. Ceuli 2; Weber, Legati S. 576; Weber, Referendare S. 540). 


133. CICCOLINI, Claudio, aus Macerata, RUS 1572-1609. 
Verwandte: Verwandschaft mit Sixtus V.; Claudio C., Bischof v. Forli 
1666 VI7 (HC IV S. 189). 


(Katterbach S. 161, 182, 195, 203, 214, 242; Weber, Legati S. 580; Weber, 
Referendare S. 546). 


134. CRESCENZI, Marcello, aus Rom, RUS 1583, Kanoniker v. S. Maria 
Maggiore, Bischof v. Assisi 1591 XI 13-1630, Assistenzbischof 1621 
HI 

Verwandte: Kard. Marcello C. (1542-1552); Alessandro C., Kanoniker 
v. S. Pietro in Rom 1574 VI 26, Geheimkämmerer Gregors XIII., gest. 
1594 VIII 18 (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 68v; Weber, Referendare 
S. 573). 


(HC III S. 121; IPR Gregor S. 480; Katterbach S. 162, 182, 196, 215; Weber, 
Legati S. 603; Weber, Referendare S. 573). 


135. DANDINI, Anselmo, aus Cesena, 1546-1608 I 4, DJU Bologna, 
RUS 1568, Kommendatarabt v. S. Bartolomeo in Ferrara, Governatore 
v. Orvieto 1574, Nuntius in Frankreich 1577 XI-1581, Apostol. Pro- 
tonotar 1586 II, Governatore v. Perugia 1586 IV 16, Vizelegat v. Bolo- 
sna 1587, Konsultor des Sant’Officio 1592, Commissario del viaggio 
1598 XI 5 zur Organisation der Rückreise des Papstes von Ferrara 
nach Rom, Visitator u. Kommissar des Bistums Citta della Pieve 1600 
XI 18, Durchführung eines Prozesses in Terni wegen des Monte della 
Pieta 1603 IX 16. 

Verwandte: Sohn von Pompeo D. und Violante Sacramazza; Neffe v. 
Kard. Girolamo D. 1551-1559 (IPR Clemens S. CLXXVIf.); Bruder v. 
Marco Agrippa, Bischof v. Jesi 1599-1603 (IPR Clemens S. CLXXVIf.). 
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(I. Cloulas, Correspondance du Nonce en France Anselmo Dandino (1578- 
1581), Acta Nuntiaturae Gallicae, 8. Rome-Paris 1970; DBI XXXI S. 404-409; 
IPR Clemens S. CCXV; Katterbach S. 145, 162, 183, 196, 203, 215; Weber, 
Genealogien I S. 293, Taf. Dandini 2; Weber, Legati S. 611; Weber, Referen- 
dare S. 581f.). 


136. DE’ GRANDI, Andrea, aus Rom, RUS 1584, Familiare v. Ippolito 
Aldobrandini während der Polenlegation 1588/89, Governatore v. 
Fano 1589 u. Narni 1592 II 13, gest. in Rom 1614 VI 11. 


(IPR Clemens S. LXXV; Katterbach S. 164, 185, 204, 218, 232, 247, Weber, 
Legati S. 619; Weber, Referendare S. 656). 


137. DEL BUFALO, Innocenzo, aus Rom, 1566-1610 II 27, Studium 
am Collegio Romano zusammen mit Pietro Aldobrandini; Abbrevia- 
tore di parco maggiore 1584, RUS 1586, Governatore v. Narni 1590 
und Benevent 1591; Vikar v. S. Maria Maggiore 1594 I 3; Kanoniker v. 
S. Pietro in Rom 1594 VII 28; Inquisitor in Malta 1595 VII 3-1598 TV, 
Vicegovernatore v. Fermo 1598 VII 3, Bischof v. Camerino 1601 V 14, 
Nuntius in Frankreich 1601 VI 14, Kardinal 1604 VI 9. 

Verwandte: Sohn v. Tommaso u. Silvia Rustici; Bruder v. Quinzio, Co- 
lonello, © Cassandra Strozzi, nach deren Tod 1629-1657 Kanoniker v. 
S. Pietro, Coppiere v. Innozenz X. (IPR Gregor S. 419); Vetter v. Otta- 
vio Vestri. 


(B. Barbiche, Correspondance du Noce en France Innocenzo Del Bufalo 
eveque de Camerino 1601-1604, Rome-Paris 1964; DBI XXXVI S. 367-371; De 
Angelis S. 38; IPR Clemens S. CLXXVII£f.; Katterbach S. 180, 194, 212; We- 
ber, Genealogien I S. 356 Taf. Del Bufalo 6; Weber, Legati S. 621; Weber, 
Referendare S. 479). 


138. DEL CARRETTO, Tullio, aus Finale Ligure, DJU, RUS 1582, Go- 
vernatore v. Ascoli 1589, Bischof v. Casale 1594 VII 13, gest. 1614 X 
13. 

Verwandte: Sohn v. Galeotto, Conte di Millesimo, u. Anna Radicati; 
Bruder v. Prospero del Carretto, Marchese di Grana. 


(HC IV S. 137; Katterbach S. 160, 181, 195, 203, 213; Manno V S. 12f£., 52£.; 
Weber, Legati S. 556; Weber, Referendare S. 521). 
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139. DELFINI, Gentile, aus Rom, Abbreviatore di parco maggiore, 
RUS 1584, Governatore v. Fermo 1594 I 10 u. Fano 1595 I 1, Bischof 
v. Camerino 1596 XII 18, Vizelegat der Marken 1599 III, gest. 1601 III 4. 
Verwandte: Sohn v. Mario D. u. Porzia Micinelli; Bruder v. Flaminio, 
1552-1605, Offizier, © Maria Ridolfi. 


(IPR Clemens S. CXXXVJ; Katterbach S. 162, 183, 196, 204, 215; Weber, Ge- 
nealogien III S. 357 Taf. Delfini; Weber, Legati S. 623f.; Weber, Referendare 
S. 584f.). 


140. DELLA STUFA, Angelo, aus Florenz, Domkanoniker in Florenz 
1598-1603, Abbate di Capolona, Priore di S. Stefano di Anghiari; DJU, 
RUS 1583, Governatore v. Citta di Castello 1586, Narni 1588, Rimini 
1589, Jesi 1592 II 13, Campagna e Marittima 1592 VII 19 mit dem Auf- 
trag eines Prozesses gegen Marco Sciarra, v. Orvieto 1596 IV 17, Nor- 
cia 1607, Terni 1610, Camerino 1610 u. Fabriano 1612, gest. 1616 XII. 
Verwandte: Sohn v. Conte Pandolfo della Stufa, Senator u. Colonello 
v. Florenz, u. Leonora della Stufa. 


(Sec. Brev. 188 fol. 71, 1592 II 13; Sec. Brev. 193 fol. 240, 1592 VII 19; Urb. lat. 
1060 fol. 406 u. 446, 1592 VIL 1 u. 22; Sec. Brev. 238 fol. 201r-v, 1596 IV 17; AS 
Roma, Cameral. I 1725 fol. Ar-v; DBI XXXVI S. 493-511; KatterbachS. 174, 
191, 228; Weber, Genealogien IS. 345 Taf. Della Stufa 1; Weber, Legati S. 628; 
Weber, Referendare S. 929). 


141. DEL NEGRO, Bonifacio, aus Genua, RUS 1591, Abbreviatore di 
parco maggiore 1590, Governatore v. Todi 1593 II 24. 


(Sec. Brev. 200 fol. 204, 1593 II 24; Ciampini S. XXXIJ; Katterbach S. 198, 
223; Weber, Legati S. 632; Weber, Referendare S. 766f.). 


142. DIAZ, Antonio, aus Rom, Abbreviatore di parco maggiore 1583, 
RUS 1590, Governatore v. Ancona 1602 VIII 2 u. Assisi 1609, außeror- 
dentlicher Nuntius in Salzburg zur Absetzung des Erzbischofs Wolf 
Dietrich v. Raitenau 1612 I 7-XIJ; Bischof v. Caserta 1616 V 18 (Res. 
1626), Assistenzbischof; Governatore v. Perugia 1616 IX 24-1619 XI; 
1623-1625 Sekretär der SC vescovi e regolari; Nuntius in Neapel 1626 
V bis zu seinem Tod 1627 II. 
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(Sec. Brev. 324 fol. Ir-v, 1602 VIII 2; Biaudet S. 264; Ciampini S. XXIX; DBI 
XXX S. 661-663; HC IV S. 138; IPR Paolo S. 177f.,; Katterbach S. 196, 215, 
243; Weber, Legati S. 642; Weber, Referendare S. 586). 


143. FERRATINI, Bartolomeo, aus Amelia, 1534-1606 XI 1, Bischof v. 
Amelia 1562 X 9-1571 (Res.), RUS 1564, Kanoniker 1569 V 12, Vikar 
1580 v. St. Peter/Rom, Reggente di Cancellaria unter den Kardinälen 
Alessandro Farnese u. Alessandro Montalto seit 1584, mehrfach für 
kurze Zeit (1592/93, 1595/98) Präfekt der Segnatura di Giustizia, Kardi- 
nal 1606 IX 10. 

Verwandte: Sohn von Simon Pietro und Idea Clementini; Neffe v. 
Baldo F., Kanoniker v. S. Pietro u. Bischof v. Amelia; Onkel v. Zaffiro, 
RUS. 


(DBI XWMI S. 775-777; HC IH S. 106; IPR Clemens S. CV; Katterbach S. 123, 
177, 209, 216; Weber, Genealogien I S. 401 Taf. Ferratini 2; Weber, Legati 
S. 663; Weber, Referendare S. 604f.). 


144. FERRERI, Giovanni Stefano, 1568 VI 3-1610 IX 21, aus Biella, 
Studium in Bologna u. Turin (DJU); RUS 1590, Propst v. S. Fede in 
Vercelli u. Kommendatarabt v. S. Salvatore di Cantignano; Bischof v. 
Vercelli 1599 III 29; Verfasser einer Geschichte des Bistums Vercelli 
mit Widmung an Clemens VII. 1602; Nuntius am Kaiserhof 1604 I 14- 
1607 X, Rückkehr in sein Bistum. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Giorgio, Conte di Borriana e Beatino, u. 
Dorotea Bertodano. Bruder v. Pier Francesco (1580-1611), am Kaiser- 
hof; Neffe v. Cesare F., Bischof v. Savona (1576-1581) u. Ivrea (1581 - 
1612); Pronepot v. Kardinal Marcantonio Bobba 1565-1575 u. Kardi- 
nal Guido Ferreri 1565 - 1585. 


(DBI XLVLI S. 16£.; IPR Clemens S. CXCVJ; IPR Paolo S. 184f.; Katterbach 
S. 183, 217; Z. Kristen, Epistulae et acta Johannis Stephani Ferrerii 1604- 
1607, Pragae 1944; A. O. Meyer, Die Prager Nuntiatur des Giovanni Stefano 
Ferreri u. die Wiener Nuntiatur des Giacomo Serra 1603-1606, Berlin 1913; 
Litta, Ferreri tav. 1; Weber, Referendare S. 609). 


145. FERRERI, Giuseppe, aus Savona, RUS 1588, Abbreviatore di 
Parco maggiore 1589, Vikar von S. Maria Maggiore 1590 I 1; Titularerz- 
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bischof v. Colosse u. Koadjutor v. Urbino 1593 II 15, Nachfolge in 
Urbino 1597 III 20, 1607 Vizelegat in Avignon, wo er 1610 III 16 starb. 


(De Angelis S. 38; IPR Clemens S. LVIH; IPR Paolo S. 183£.; Katterbach 
S. 183, 196, 202, 204, 208, 217; Weber, Legati S. 664; Weber, Referendare 
S. 610). 


146. GALLO, Aloisio, aus Osimo, Magister, RUS 1585, Reggente di Can- 
cellaria 1608 IV 9-1613, Bischof v. Ancona 1622 V 2, Governatore v. 
Tigliole 1627 VI 5, Nuntius in Savoyen 1627-1629, gest. 1657. 
Verwandte: Sohn v. Felice G. u. Maria Migliorati aus Ancona. 


(IPR Clemens S. 365f.; IPR Gregor S. 365£.; Katterbach S. 184, 196, 204, 217, 
245, 269; Weber, Genealogien II S. 448 Taf. Gallo 2; Weber, Legati S. 686; 
Weber, Referendare S. 631). 


147. GARZONI, Orazio, aus Rom, RUS 1590, Governatore v. Rimini 
1592 II 11, Fano 1593 II 24, Präfekt v. Norcia 1594 I 10, Governatore 
v. Montalto 1595 I 1, Camerino 1599 II 20 u. Benevent 1600 II 19, 
dort gest. 1600 IX. 


(AS Roma, Cameral. I 1725 fol. 16-17; IPR Clemens S. CLXXf.; Katterbach 
S. 184, 196, 204, 217; Weber, Legati S. 689; Weber, Referendare S. 635). 


148. GEMMARI, Angelo, aus Florenz, RUS 1575, Governatore v. Sa- 
bina 1607, Narni 1608, Foligno 1610, Tivoli 1610, Dekan der Segnatura 
di Giustizia, gest. 1625 VI 29. 


(IPR Gregor S. 366; Katterbach S. 163, 184, 197, 217, 246, 270, 291; Weber, 
Legati S. 692; Weber, Referendare S. 637). 

149. GIUSTINI, Cosimo, RUS 1559-1594. 

(Katterbach S. 130, 146, 165, 185, 197, 204, 219; Weber, Referendare 
S. 650£.). 


150. GIUSTINIANI, Benedetto, 1554-1621 III 28, geb. auf Insel Chios, 
Studium in Perugia u. Padua, DJU Genua 1577, RUS 1579, Abbrevia- 
tore di parco maggiore 1582, Kammerkleriker 1585 V 2, Tesoriere ge- 
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nerale 1585, Kardinal 1586 XI 16, Legat der Marken 1591, Präfekt der 
Kongregation für Bischöfe u. Ordensleute 1598, Legat v. Bologna 1606. 
Verwandte: Sohn v. Giuseppe G. u. Girolama, Schwester v. Kard. Vin- 
cenzo Giustiniani, 1570-1582. 


(DBI LVII S. 315-325; IPR Clemens S. LXVIf.; IPR Gregor S. 440f.; Katter- 
bach S. 165, 185, 209, 219, 234; Weber, Genealogien II S. 475 Taf. Giustiniani 
6; Weber, Legati S. 704; Weber, Referendare S. 651). 


151. GIUSTINIANI, Vincenzo, 1550-1614, von Chios, RUS 1585, Go- 
vernatore v. Tivoli 1590, Vicelegato der Marken 1591, Governatore v. 
Civita Castellana 1593 I 24 u. Montalto 1593, Bischof v. Gravina 1593 
VII 2. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Battista u. Violante Giustiniani. 


(AS Roma, Cameral. I 1725 fol. 19-20; HC IV S. 197; IPR Clemens S. LXVI; 
IPR Gregor S. 366; Katterbach S. 185, 197, 204, 219; Weber, Genealogien II 
S. 477 Taf. Giustiniani 8; Weber, Legati S. 705; Weber, Referendare S. 652). 


152. GLORIERI, Alessandro, 1540-1597 VIH 15, aus Rom, Abbrevia- 
tore di parco maggiore 1567, RUS 1568, Kammerkleriker 1581 RX 7, 
nach seiner Resignation erneut Kammerkleriker 1585 X 17, Präfekt der 
Annona unter Gregor XII. u. Sixtus V., Governatore v. Civitavecchia 
1589, Nuntius in Neapel 1589-1591, Kommissar u. Visitator der Annona 
in Anconau. der Romagna 1593 X 2, erneut Präfekt der Annona 1594 X 
11. Nach seinem Tod: ha lasciato mezzo ruvinata la sua casa. 
Verwandte: Sohn des Brevensekretärs seit Pius IV., Cesare Glorieri, 
1506-1595 VI 25 (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 69; K. M. Färber, Der 
Brevensekretär Cesare Gloriero. Ein Beitrag zur Geschichte der kuria- 
len Sekretariate in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, QFIAB 67 
[1987] S. 198-220). 


(DBI LVI S. 419-421; IPR Clemens S. LXIV; Katterbach S. 145£., 164, 184, 
204, 218; Weber, Legati S. 706; Weber, Referendare S. 654). 

153. JACOBILLI, Flaminio, aus Foligno, RUS 1589, gest. Rom 1592 IX 
29. 

(Forcellall S. 234 Nr. 692; Katterbach S. 185, 197, 218; Weber, Referen- 
dare S. 673). 
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154. JACOVAZZI (GIACOBACCT), Ascanio, aus Rom, DJU, RUS 1577, 
Apostol. Protonotar 1584, Governatore v. Todi 1579 IX 30, Fano 1580, 
Orvieto 1582, Camerino 1584 I 7, Spoleto 1585, Fano 1588 V 25, Jesi 
1591 II 10 u. Orvieto 1594 I 10, Bischof v. Anglona-Tursi 1595 IV 10- 
1609 (Res.), Nuntius in Florenz 1600 V 9-1605, gest. 1612 IV. 
Verwandte: Sohn v. Domenico G. und Porzia Margani; Kardinäle Do- 
menico G. (1517-1527) u. Cristoforo G. (1536-1540). 


(IPR Clemens S. CXCIXf.; Katterbach S. 165, 185, 218, 248; Weber, Genealo- 
gien IV S. 615 Taf. Giacobazzi 4; Weber, Legati S. 722f.;, Weber, Referendare 
S. 672). 


155. LOMELLIN], Goffredo, aus Genua, RUS 1572, Kammerkommissar 
1586 X 12-1591, Governatore v. Benevent 1587 u. Civitavecchia 1593, 
Präsident der Kammerkleriker 1591 IV 29-1596 I, gest. 1600 XH in 
Genf, wo er im Auftrag Pietro Aldobrandinis während der Verhandlun- 
gen in Lyon zwischen Frankreich und Savoyen weilte. Prelato di va- 
lore, e tenuta persona savia, se troppo arditamente et fuor di tempo 
non si fosse mostrato particolare fautore de’ Francest. 

Verwandte: Sohn v. Paolo Vincenzo L. u. Caterina Spinola. 


(IPR Clemens S. LIIIf. Anm. 56; Katterbach S. 166, 186, 220; Weber, Genea- 
logien II S. 574 Taf. Lomellini 5; Weber, Legati S. 742; Weber, Referendare 
S. 697£.). 


156. MAFFEI, Girolamo, aus Rom, aus RUS 1585, Abbreviatore di 
parco maggiore 1591, Vikar u. Kanoniker v. S. Pietro in Rom 1590 XII 
16, gest. 1594 VII 13. 

Verwandte: Sohn v. Mario M. u. Plautilla Fabi, Neffe der Kard. Bernar- 
dino (1549-1553) u. Marcantonio (1570-1583); Bruder v. Kard. Orazio 
(1606-1609). 


(IPR Clemens S. CLXXVJ; Katterbach S. 186, 197, 220; Weber, Genealo- 
gien II S. 579 Taf. Maffei; Weber, Legati 748; Weber, Referendare S. 705). 
157. MAFFETTI, Ventura, aus Bergamo, RUS 1571, Governatore v. 
Spoleto 1577, Ancona 1578 u. Camerino 1585 V 16. 

(Katterbach S. 147, 167, 220; Weber, Legati S. 749; Weber, Referendare 
S. 704). 
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158. MANINI, Francesco, aus Udine, DJU, RUS 1586, Bischof v. Citta- 
nova/lstrien 1607 VII 4, gest. 1619 IX. 


(HC IV S. 70; Katterbach S. 186, 197, 204, 220, 232, 250; Weber, Referendare 
S. 712f.). 


159. MARCHESANI, Giovanni Battista, aus Citta di Castello, DJU, 
RUS 1572, Hausprälat 1599, Dekan der Referendare gest. 1621 VIH. 
Verwandte: Neffe v. Antimo M., Bischof v. Citta di Castello 1572-1581 
X27(HCII SS. 169). 


(IPR Gregor S. 366; Weber, Referendare S. 717). 


160. MARINI, Domenico, aus Genua, RUS 1589, Vikar von S. Maria 
Maggiore 1594 IX 14; Vicegovernatore v. Fermo 1601 V 2, Vicelegato 
der Marken 1603 XI 29, Governatore v. Ancona 1605, Spoleto 1608, 
Perugia 1609, Bischof v. Albenga 1611 IV 11, Governatore der Marken 
1614 XI 14, Erzbischof v. Genua 1616 VII 18, Governatore di Roma 
1624, Patriarch v. Jerusalem unter Beibehaltung des Erzbistums Ge- 
nua 1627 XI 15, gest. 1635. 


(Sec. Brev. 308 fol. 108, 1601 V 7; HC IV S. 75, 203, 207; De Angelis S. 38; 
Katterbach S. 186, 198, 220, 232, 251; Weber, Legati S. 634; Weber, Referen- 
dare S. 721). 


161. MARTINENGO, Marcantonio, aus Brescia, DJU Kolleg Brescia 
1586 XI 22, RUS 1591, Vicegovernatore v. Spoleto 1596, Viterbo 1597 
VII 4, Camerino 1605 u. Vicelegato der Marken 1608 X 4. 

Verwandte: Sohn des Conte Giulio M.; Bruder v. Mario, Offizier in 
Flandern unter Alessandro Farnese. 


(Sec. Brev. 260 fol. 88r-v, 1597 VI 4; Katterbach S. 205, 221, 232, 251; We- 
ber, Legati S. 764; Weber, Referendare S. 725). 


162. MARZI, Mario, aus Siena, DJU, RUS 1573, Vicegerente des Kardi- 
nalvikars v. Rom vor 1578-1588 II, Governatore v. Campagna e Marit- 
tima 1592, gest. 1593 IV. 


(Urb. lat. 1061 fol. 195, 1593 IV 7: Er hinterließ 6000 scudi an uffici u. monti; 
Del Re, Vicegerente S. 46; Katterbach S. 167, 187, 198, 205, 221; Weber, 
Legati S. 765; Weber, Referendare S. 726). 
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163. MILETO, Alessandro, aus Rom, Abbreviatore di parco maggiore, 
RUS 1586, Governatore v. Foligno 1592 II 13, gest. 1620 VIII 9. 
Verwandte: Sohn v. Giovanni Mileto u. Anna Cardelli. 


(Sec. Brev. 188 fol. 81, 1592 II 13; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 75v; Ciampini 
S. XXIX; Katterbach S. 187, 198, 222, 232, 252; Weber, Legati S. 781; Weber, 
Referendare S. 745). 


164. MILLINI (MELLINI), Pietro, aus Rom, Kanoniker v. S. Pietro in 
Rom 1578 V 1-1590, Mitglied der Legation v. Kardinal Giovanni Batti- 
sta Castagna in Flandern 1578-1580, RUS 1581, Kollektor 1590, 1591 
I-1593 II auch Nuntius in Spanien; Abberufung 1592 IX 23; Vicele- 
gato des Patrimonium Petri 1593 XI 12, Governatore v. Benevent 1600 
X 10; dort ist er vor 1601 IX 26 gestorben. 

Verwandte: Sohn v. Mario M., governatore di Borgo, u. Ortensia Jaco- 
vazzi, Nichte des Kardinals Cristoforo J. (1536-1540); älterer Bruder 
v. Kardinal Giovanni Garcia M.(1606- 1629). 


(IPR Clemens S. CLXX; Katterbach S. 167, 187, 222; Weber, Genealogien I 
S. 615 Taf. Mellini 2; Weber, Legati S. 782; Weber, Referendare S. 739). 


165. MONSIGNANI, Marcolino, aus Forli, RUS 1579, Auditor der Con- 
sulta, Governatore v. Montalto 1587 IV 25, gest. 1592 II 29. 
Verwandte: Sohn v. Bartolomeo M. u. Agnese Folfi. 


(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 67; Katterbach S. 168, 187, 198, 205, 222; We- 
ber, Legati S. 786f.; Weber, Referendare S. 749). 


166. MONTALVO, A., RUS 1590-1598. 
(Katterbach S. 187, 198, 222; Weber, Referendare S. 749). 


167. MONTORO, Pierfrancesco, aus Narni, 1558 II-1643 VI 6, DJU 
Padua 1581 VI 6, RUS 1582, Governatore v. Fano 1587, Vicegoverna- 
tore v. Fermo 1588 VII 27, Mitglied der Legation Filippo Segas in Paris 
1592 V-1593 XI; Bischof v. Nicastro 1594 II 7-1621 (Res.); befreundet 
mit dem Kardinalnepoten Cinzio Aldobrandini; Jurisdiktionskonflikte 
mit dem spanischen Vizekönig in Nicastro 1594-1597 XU, Teilnahme 
am Aufenthalt des Papstes in Ferrara, Begleiter Cinzio Aldobrandinis 
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während dessen Flucht vom Papsthof 1598 X-1599 V, Vizelegat v. Avi- 
snon 1604 XI 12-1607, Nuntius in Köln 1621 VIII 4- 1624 VI. 
Verwandte: Sohn v. Costantino M. u. Dianora Cortesi, Neffe v. Gia- 
como Cortesi, Patriarch v. Alessandria 1552 (HC III S. 102), Großneffe 
der Kardinäle Paolo Emilio u. Federico Cesi u. v. Giovanni Rinaldo 
Montoro, Bischof v. Narni 1538-1546 (HC III S. 253). 


(IPR Clemens S. COXXIV-CCXXVIL; IPR Gregor S. 293-297; K. Jaitner, 
Nuntiaturberichte aus Deutschland. Die Kölner Nuntiatur Bd. VI.1, München - 
Paderborn 1977, S.XV-LI; Weber, Legati S. 790; Weber, Referendare 
S. 752). 


168. MORONI, Giovanni Carlo, aus Mailand, RUS 1584-1596; Kanoni- 
ker von St. Peter in Rom 1575, gest. 1598 II; das Kanonikat ging an 
Erminio Valenti. 

Verwandte: Sohn von Giulio und Lucia Moroni. 


(Urb. lat. 1066 fol. 214v, 1598 II 7; Katterbach S. 168, 187, 198, 295, 222; 
Weber, Genealogien II S. 638 Taf. Moroni 2; Weber, Referendare S. 753). 


169. MOTTINI (MUTINJ), Orazio, aus Rom, RUS 1588-1593, Abbrevia- 
tore di Parco maggiore 1590. 
Verwandte: Sohn v. Stefano M. u. Clemenzia Caffarelli. 


(Chigi G VI 165 fol. 165; Ciampini XXXIJ; Katterbach S. 187, 198, 205, 222). 


170. MOTTINI (MUTIND), Lorenzo, aus Rom, RUS 1588-1594, Gover- 
natore v. Citta di Castello 1590 u. Montalto 1591, Aufgabe der Prälatur 
u. Heirat mit Marzia Brancia. 


Verwandte: Sohn v. Stefano, cavaliere di S. Giacomo, u. Clemenzia 
Caffarelli. 


(Katterbach S. 187, 198, 205, 222; Weber, Legati S. 793; Weber, Referendare 
S. 755). 


171. ODESCALCHI, Pietro Giorgio, aus Como, Apostol. Protonotar, 
Abbreviatore di parco maggiore 1586, RUS 1587, Governatore v. 
Fermo 1591, Präfekt der Breven der Segnatura di Giustizia, Bischof 
v. Alessandria 1596 V 10-1610 (Res.), Verhandlungen in Como mit 
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Gesandten der katholischen Schweizer Kantone 1593, Bischof v. Vige- 
vano 1610 V 26, gest. 1620 V 7. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Tommaso, Senator v. Mailand 1563 - 
1581, u. Caterina Migli. 


(IPR Clemens S. CCLXf.; Katterbach S. 187£., 198, 223; Weber, Genealo- 
gien II S. 681 Taf. Odescalchi 11; Weber, Legati S. 804; Weber, Referendare 
SEAT), 


172. OLARIO, Camillo, aus Alessandria, Familiare Pius’ V., RUS 1571, 
Bischof v. Bobbio 1602 VII 26, gest. Padua 1607 19. 


(HC IV S. 117; Katterbach S. 141; Weber, Referendare S. 430). 


173. OLGIATI, Marcantonio, aus Como, RUS 1579, Kammerpräsident 
1586-1609, gest. 1627 113 (75j). 
Verwandte: Sohn von Francesco u. Filomena Mangoni. 


(CalvillI tav. IX; IPR Clemens S. LXII; IPR Gregor S. 394; Katterbach 
S. 169, 188, 198, 223, 253; Weber, Genealogien IV S. 706 Taf. Olgiati 3; Weber, 
Referendare S. 773). 


174. ORFINI, Giovanni Battista, aus Foligno, 1545-1605 15, RUS 1572, 
Apostol. Protonotar, Kollektor in Spanien 1592 X 1-1596 IV, Prälat 
der Consulta. 

Verwandte: Ottaviano O., RUS u. Governatore; Tommaso O., Visitator 
v. Neapel 1566-1568; Antonio, Brevenskriptor. 


(IPR Clemens S. CCXXXJ; Katterbach S. 149, 169, 188, 198, 205, 223; Weber, 
Referendare S. 776f.). 


175. ORSINI, Valerio, aus Rom, Kommendatarabt v. Fossanova 1580 V 
1, Apostol. Protonotar 1580, RUS 1582, Sendung an die italienischen 
Fürstenhöfe zusammen mit Fabio Orsini u. Paolo Sanvitale wegen der 
türkischen Bedrohung 1594 I 30; Valerio suchte Lucca u. Florenz auf, 
gest. 1594 IV 25 kurz nach Beendigung der Gesandtschaft. 
Verwandte: Sohn v. Giordano, Marchese di Monterotondo, u. Emilia 
Cesi. 


(IPR Clemens S. CCXXXIf.; Katterbach S. 175, 201, 207, 228; Weber, Refe- 
rendare S. 779f.). 
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176. ORTENSI, Antonio, aus Mailand, RUS 1591, Familiare v. Kardinal 
Sfondrato, Inquisitor in Malta 1598 III 27-1600 IX; unter Paul V. Sekre- 
tär der Kongregation für Bischöfe u. Ordensleute, gest. 1614 VII 16. 


(IPR Clemens S. CCXXXIV; IPR Paolo S. 558; Katterbach S. 197, 217, 248; 
Weber, Referendare S. 672). 


177. PALUZZI DEGLI ALBERTONI, Gaspare, aus Rom, DJU Perugia 
1589 IV 5, RUS 1589, Abbreviatore di parco maggiore 1590; Governa- 
tore v. Forli 1591, Citta di Castello 1592, Orvieto 1597 IV 21, Montalto 
1600 II 1, Vizelegat v. Perugia 1601-1603 u. Vizelegat des Patrimo- 
nium Petri 1604 IV 1607; Bischof v. Sant’Angelo dei Lombardi 1601 IV 
4; Kollektor in Portugal 1609 II 2, mit Titel eines Nuntius 1613 II 16, 
gest. in Lissabon 1614 III 26. 

Verwandte: Sohn v. Angelo P. u. Tarquinia Jacobacci, Cousine Ur- 
bans VIl.; Bruder v. Baldassare, cav. di S. Jago, 1626 Marchese di Ra- 
sina, verh. 1. Clarice Bonfilioli, 2. Caterina Nini. 


(Sec. Brev. 255 fol. 222r-v, 1597 IV 21; Sec. Brev. 293 fol. Ir-v, 1600 II 1; 
Sec. Brev. 344 fol. 261r-v, 1604 IV 13; Biaudet S. 250; Ciampini S. XXX[J, 
ForcellalS. 229 Nr. 883; HC IV S. 84; IPR Paolo S. 210f.; Katterbach S. 178, 
210; Weber, Legati S. 821; Weber, Referendare S. 395f.). 


178. PAMFILI, Ottavio, aus Rom, Abbreviatore di parco maggiore 
1576, RUS 1579, Governatore v. Todi 1572, Faenza 1588, Benevent 
1595 IT 1 u. Ascoli 1596 II 29. 

Verwandte: Sohn v. Girolamo P. 


(Sec. Brev. 224 fol. 24v, 27, 1595 II 1; Sec. Brev. 237 fol. 379-380, 1596 II 29; 
Urb. lat. 1064 fol. 283v, 1596 V 8; Katterbach S. 169, 188, 198, 205, 223; We- 
ber, Legati S. 823; Weber, Referendare S. 790). 


179. PAPI, Giovanni Angelo, aus Salerno, DJU, als Juriskonsult tätig 
in Avignon 1553 u. Bologna 1560, RUS Gregors XII., Apostol. Sekretär 
1583 VII 18, Konsultor des Sant’Officio u. Auditor der Consulta, gest. 
1595 RX 2. 


(Urb. lat. 1063 fol. 656v, 1595 IX 16: Vakanz der Segretaria della Cancellaria, 
vale 10.000 scudi; Forcella IV S. 46 Nr. 107; Katterbach S. 169, 188, 199, 205, 
223, Processo Neri II S. 89 Anm. 1173; Weber, Referendare S. 793). 
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180. PELLEGRINI (PEREGRINI), Camillo, aus Verona, DJU, RUS 
1582, Viceprolegato der Romagna 1586 VI-VII u. Vicelegato v. Viterbo 
1587-1589, Governatore v. Spoleto 1591 u. Benevent 1592 IV 20, Rota- 
Auditor 1597 VI 9; gest. in Ferrara 1598 VII 2: hebbe animo magna- 
nimo et splendido. 


(Sec. Brev. 190 fol. 355, 1592 IV 20; Urb. lat. 1066 fol. 600, 1598 VII 5; Cer- 
chiarilI S. 128; Hoberg S. 218; Katterbach S. 170, 188, 199, 223; Weber, 
Legati S. 831; Weber, Referendare S. 809). 


181. PETRONI, Pietro, aus Rom, RUS 1590, Governatore v. Forli 1592 
II 13 u. Benevent 1596 VI 25-X. 
Verwandte: Sohn v. Ercole P. u. Olimpia Leni. 


(Sec. Brev. 188 fol. 78, 1592 II 13; Sec. Brev. 241 fol. 54r-v, 1596 VI 25; Katter- 
bach S. 188, 199, 206, 223; Weber, Legati S. 838; Weber, Referendare S. 811). 


182. PISANELLI, S., RUS 1585-1592. 
(Katterbach S. 188, 206, 224; Weber, Referendare S. 822). 


183. PREZZATO, Lorenzo, Venedig, Magister, RUS 1591, secretario 
apostolico, Inhaber eines Beneficium simplex in der Abtei der Qua- 
ranta Martiri auf der Insel Kefalonia, Bischof v. Chioggia 1601 VI 4, 
gest. 1610 XI. 


(Sec. Brev. 203 fol. 102-103, 1593 V 26; Sec. Brev. 210 fol. 8r-v, 1593 XII 2: 
Extra tempora; Sec. Brev. 223 fol. 46-47v, 1595 I 2: Bestätigung des Benefi- 
cium simplex; HC IV S. 153; Katterbach S. 199, 206, 224; Weber, Referen- 
dare S. 827). 


184. QUERRO (GUERRA), Mario, RUS 1590, Sekretär v. Kardinal Ales- 
sandro Montalto, Schwager von Francesco Cenci; nach dessen Ermor- 
dung 1599 VII 17 Flucht nach Celano u. Neapel, Kerkerhaft, 1633 reha- 
bilitiert. 

(Katterbach S. 189, 199, 206, 224; Weber, Referendare S. 665). 


185. QUESADA, B. de, Sardinien, aus einer spanischen Familie, RUS 
1585-1593. 
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Verwandte: Ferdinando de Quesada, Bischof v. Cadiz 1656-1662 
(HC IV S. 192). 


(Katterbach S. 189, 199, 206, 224; Weber, Referendare S. 829). 


186. RANGONE, Claudio, aus Modena, Schüler Filippo Neris; RUS 
1587, Governatore v. Rimini 1593 II 24, Bischof v. Piacenza 1596 XI 
2, Facultas testandi über 6000 scudi d’oro 1603 XI 21, Beteiligung an 
Heiligsprechung Carlo Borromeos; gest. 1619 IX 13. 

Verwandte: Sohn v. Giulio, Marchese v. Spilamberto u. Castelnuovo, 
u. Lucia Scotti. 


(Sec. Brev. 200 fol. 204, 1593 II 24; Sec. Brev. 247 fol. 133r-v, 1596 XI 26: Extra 
tempora ad ordines sacros; Sec. Brev. 339 fol. 275-289v, 1603 XI 21: Facultas 
testandi; IPR Clemens S. CCXL Anm. 640; IPR Paolo S. 215; HC IV S. 281; Kat- 
terbach S. 189; Weber, Legati S. 856; Weber, Referendare S. 834). 


187. RATTA, Dionigio, aus Bologna, DJU Bologna 1572 VI, RUS 1573; 
Stellvertreter (1579) des Generalauditors der Apostolischen Kammer, 
Geronimo Mattei; Governatore v. Jesi vor 1576, Ravenna 1576, Vicego- 
vernatore v. Fermo 1577, Governatore v. Campagna e Marittima; Kon- 
sultor des Sant’Officio 1591 XI; Auditor v. Kardinal Pietro Aldobran- 
dini 1593; Begleiter von Giovanni Francesco Aldobrandini auf Spa- 
nienmission 1594; Maestro di Casa v. Pietro Aldobrandini u. Sekretär 
der Consulta 1595, Rota-Auditor 1597 V 9, gest. 1597 XI 6. 

Verwandte: Sohn v. Ludovico Ratta (gest. 1588) u. Diamante Pannollini. 


(IPR Clemens S. CI; Katterbach S. 170, 189, 199, 224; Weber, Legati 
S. 858£.; Weber, Referendare S. 836f.). 


188. RICCI, Alfonso, aus Mailand, Apostol. Protonotar, RUS 1578, Ab- 
breviatore di parco maggiore, Kammerkleriker 1591, gest. 1597 II 26, 
Vakanzen in Höhe v. 60000 scudi. 


(IPR Clemens S. LXV; Katterbach 171, 190, 199, 206, 225; Weber, Referen- 
dare S. 846). 


189. RIVAROLA, Oberto, aus Genua, RUS 1561, Abbreviatore di parco 
maggiore 1566-1573, Governatore v. Ascoli 1573 u. Perugia 1585, gest. 
1592 II 13. 
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(Forcellall S. 117 Nr. 340; Katterbach S. 135, 150, 171, 190, 200, 225; We- 
ber, Legati S. 870; Weber, Referendare S. 852). 


190. ROVERE, Giulio della, 1559-1621 X 22, RUS 1584, 1602-1609 
zusammen mit seinem Bruder Ippolito in Rom im Exil nach einer 
Verschwörung gegen den Herzog v. Urbino, Francesco Maria della Ro- 
vere; Kommendatarabt mehrerer reicher Abteien, sein Besitz soll 1621 
400000 scudi betragen haben. 

Verwandte: natürlicher Sohn v. Kardinal Giulio della Rovere (1533 - 
1578) wie sein älterer Bruder Ippolito, Offizier in Piemont, verheiratet 
1584 mit Isabella Vitelli. 


(IPR Clemens S. 244f.; Katterbach S. 171, 190, 200, 226; Weber, Referendare 
S. 867). 


191. SANSEVERINO, Lucio, 1565-1623 XI 25, aus Neapel, RUS 1583, 
Erzbischof v. Rossano 1592 XI 2, v. Salerno 1612 XI 19, Nuntius in 
Flandern 1619 VI-1621 V, Kardinal 1621 VII 21. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Jacopo, Conte di Saponara, u. Cornelia 
Pignatelli, Marchesa di Cerchiaro; Bruder v. Ferdinando, Principe di 
Bisignano, oo Isabella Gesualdo. 


(IPR Gregor S. 462; IPR Paolo S. 219f.; Katterbach S. 172, 190, 226; Weber, 
Referendare S. 878£.). 


192. SAREGO, Ludovico, 1558-1625 VII 5, aus Verona, RUS 1588, 
Governatore v. Camerino 1592 II 8, Jesi 1593 VI, Spoleto 1594, Vizele- 
gat, dann Governatore v. Perugia u. Umbrien 1605, Vikar v. S. Maria 
Maggiore 1610 X 30; Bischof v. Adria 1612 IX 17-1622 IX 24 (Res.), 
Nuntius in der Schweiz 1613 IX 20-1621 IV; Propräfekt der Segnatura 
di Giustizia. 

Verwandte: Sohn v. Conte Federico S. u. Violante dei conti di Canossa; 
verwandt mit Gregor XIV. 


(Sec. Brev. 188 fol. 70, 1592 II 8; BV Urb. lat. 1061 fol. 341, 1593 VI 19; De 
Angelis S. 38; IPR Gregor S. 671; IPR Paolo S. 220£., 860-905; Katterbach 
S. 190, 226, 278, Weber, Legati S. 896; Weber, Referendare S. 885). 


193. SCAPPI, Giovanni Aloisio, aus Bologna, DJU, Abbreviatore di 
parco maggiore, RUS 1589-1599, Abbreviator der Legation von Kardi- 
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nal Enrico Caetani nach Polen 1596/97, Konsultor des Sant’Officio, 
Kanoniker v. S. Pietro in Rom, gest. 1615 XI 12. 

Verwandte: Bruder v. Senator Mario S., der über seine Frau, Isabella 
Sampieri, mit Innozenz IX. verwandt war; Onkel v. Alessandro Scappi, 
Nuntius in der Schweiz 1621 IV-1628. 


(IPR Gregor S. 318; Katterbach S. 190, 200, 206, 227; Weber, Referendare 
S. 889). 


194. SCOTTI, Claudio, aus Piacenza, Magister, RUS 1588, Maggior- 
domo v. Kardinal Odoardo Farnese, Governatore v. Faenza 1591 u. 
Fano 1599 III 20, gest. 1616 im Alter v. 53 Jahren. 

Verwandte: Sohn v. Paolo Emilio Scotti, Conte di Sarmato, u. Domi- 
tilla Rangoni; Neffe v. Cristoforo Scotti, Bischof v. Cavaillon 1569- 
1584 (HC II 161); Onkel v. Ranuccio Scotti, Nuntius in der Schweiz 
u. Frankreich. 


(Sec. Brev. 281 fol. 85r-v, 1598 TI 20; Sec. Brev. 344 fol. 345-346v, 1604 IV 13: 
Absolutio a censuris; Forcella X S. 470 Nr. 768; Katterbach S. 190, 227; 
Weber, Legati S. 904f.; Weber, Referendare S. 892). 


195. SERLUPI, Marcantonio, 1559-1597, aus Rom, Abbreviatore di 
parco maggiore 1578, RUS 1583, Kammerkleriker 1587 18. 
Verwandte: Sohn v. Giovanni Filippo u. Lucrezia Cenci (oder Lavinia 
Mattei); Bruder v. Girolamo Serlupi, Kammerkleriker 1597 III u. Prä- 
fekt der Annona 1598 II 4. 


(Ciampini S. XXVII; Katterbach S. 173, 191, 200, 206, 227; Weber, Genea- 
logien II S. 865 Taf. Serlupi 3; Weber, Legati S. 910; Weber, Referendare 
S. 895). 


196. SEVEROLI, Giacomo, aus Faenza, Abbreviatore di parco mag- 
giore 1578, RUS 1582, Governatore v. Fano 1588, Vicegovernatore v. 
Fermo 1589, Governatore v. Benevent 1594 I 10, Vizelegat der Marken 
1597 IV 21 u. Ferrara 1598 XI, gest. 1613 VIII 12. 

Verwandte: Sohn v. Ercole Severoli, Procuratore Fisci 1568-1572; 
Bruder v. Giovanni Battista, General der päpstlichen Reiterei (Sec. 
Brev. 272 fol. 146-151, 1598 VII 4); Antonio, Erzbischof v. Ragusa 
1634-1639 u. v. Nazaret 1639-ca. 1666 (HC IV S. 291, 254). 
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(AS Roma, Cameral. 11725 fol. 23-24; IPR Clemens S. CCLIV; KatterbachS. 173, 
191, 200, 206, 227, 258; Weber, Legati S. 912; Weber, Referendare S. 899). 


197. SIRIGO, Bartolomeo, aus Kreta, DJU, Bischof v. Castellaneta 
1544 III 17-1577 (Res.) unter Beibehaltung des Titels, RUS 1554. 


(HC III S. 157; Katterbach S. 106, 116, 126, 181, 195, 214; Weber, Referen- 
dare S. 908). 


198. SPINOLA, Orazio, aus Genua, DJU, RUS 1591, Apostol. Protono- 
tar, Vizelegat v. Bologna 1597 III 17-1602 IV, Erzbischof v. Genua 1600 
XII 20, Vizelegat v. Ferrara 1605, Governatore des Borgo 1605 III, Kar- 
dinal 1606 XII 20, Legat v. Ferrara 1606 IX 25-1616 I 9, gest. 1616 VI 
24 in Genua. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Spinola u. Girolama Doria, Schwester v. 
Gianandrea Doria. 


(Urb. lat. 1065 fol. 150v, 1597 III 12; Sec. Brev. 253 fol. 178, 1597 II 18; Sec. 
Brev. 265 fol. 278-280, 1597 XII 2: Mandatum de immittendo seu associando 
con Cesare d’Este pro recuperatione Ducatus Ferrariensis; Del Re, Governa- 
tore del Borgo S. 27; Ferretti-Pasquali S. 213; HC IV S. 10, 207; IPR Gregor 
S.288; Katterbach S. 200, 206, 227; Weber, Legati S. 930; Weber, Referen- 
dare S. 920£.). 


199. STELLA, Giovanni Battista, aus Rom, RUS 1581, gehörte zur Kli- 
entel v. Kardinal Ascanio Colonna, Kanoniker v. S. Giovanni in Late- 
rano 1596 IV 21-1605, Sekretär der Riten-Kongregation 1596 VII, Er- 
nennung zum Nuntius bei Cesare d’Este in Modena 1600 II 29-1606, 
Rektor der Kathedrale v. Padua 1607 II, Bischof v. Bitonto in Apulien 
1619 XI 13, gest. 1621 X 15. 

Verwandte: Bruder v. Giulio Cesare Stella, 1564-1624, Dichter u. Ca- 
meriere d’honore Clemens’ VII. 


(IPR Clemens S. CCLIVf.; Katterbach S. 173, 191, 200, 206, 227, 259; Weber, 
Referendare S. 926). 

200. TANARA, Vincenzo, aus Bologna, DJU, Apostol. Protonotar, RUS 
1579, gest. 1593. 

(Katterbach S. 174, 191, 200, 228; Weber, Referendare S. 931f£.). 
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201. TAVERNA, Ferdinando, 1558-1619 VII 29, aus Mailand, DJU 
Mailand 1588, RUS 1588, Governatore v. Viterbo 1591, Citta di Castello 
1595 II 1, Vicegovernatore v. Fermo 1596 VII 9, Kollektor in Portugal 
1596 X 15-1598 IV, Governatore di Roma 1599 IV 30, Kardinal 1604 
VI 9, Legat der Marken u. Governatore v. Ascoli 1604 XI 24, Bischof 
v. Novara 1615 XI 16. 

Verwandte: Sohn v. Conte Cesare Taverna u. Antonia Beccaria; Neffe 
v. Ludovico Taverna, Governatore di Roma 1573 VII 28-1576 XII 29, 
Tesoriere generale 1576-1579, Bischof v. Lodi 1579 XII 9 (IPR Cle- 
mens S. CCLVH-CCLR). 


(IPR Clemens S. CCLVIf£.; IPR Paolo S. 1055f£.; Katterbach S. 191, 200, 228; 
Weber, Legati S. 941; Weber, Referendare S. 936). 


202. TRINCI, Marcantonio, aus Foligno, RUS 1590-1593. 
(Katterbach S. 191, 200, 207, 228; Weber, Referendare S. 948f.). 


203. VARELA, Gaspar, aus Granada, RUS 1586, gest. 1622 X 2. 


(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 76; IPR Gregor S. 367; Katterbach S. 192, 201, 
207, 229, 233, 261, 275; Weber, Referendare S. 964). 


204. VESTRI da Barbiano, Marcello, aus Imola, RUS 1588, Brevense- 
kretär seit 1590 XI, Ende 1592-Anfang 1593 auch Sekretär der Für- 
stenbreven, 1596 IV 1 Abbreviatore di Curia, 1596 VII Kanoniker v. S. 
Pietro in Rom, Besitzer einer Villa in Frascati, gest. 1606 VI 7. 
Verwandte: Verh. mit Septimia de’ Rustici, deren Schwester Silvia R. 
verh. mit Tommaso del Bufalo, die Eltern v. Innocenzo u. Quinzio del 
Bufalo; Marcellos Sohn Ottavio V. (gest. 1626 V 1) mußte 1621 wegen 
hoher Schulden (10000 scudi) Familienbesitz in Imola verkaufen 
(Sec. Brev. 652 fol. 190r-v, 1621 X 26; Forcella X S. 79). 


(IPR Clemens S. XLVII; Katterbach S. 179, 194, 203, 211, 231, 237, Weber, 
Referendare S. 971). 


205. VITTORI, Marc’Antonio, aus Rom, RUS 1570, Kanoniker (Dekan 
u. Vikar) v. S. Pietro in Rom 1578 VII 24, Vizelegat des Patrimonium 
(Viterbo) 1577 u. 1593 III, Governatore v. Camerino 1589 u. Orvieto 
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1592 IV 10; gest. 1623 III 2 als Dekan der Referendare im Alter v. 81 
Jahren. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni Battista V. u. Diana Cosciari; sein Bruder 
Orazio heiratete Margherita Borghese, die Schwester Pauls V. 


(Sec. Brev. 190 fol. 134, 1592 IV 10; Urb. lat. 1061 fol. 31, 1593 I 16; Urb. lat. 
1093 fol. 168, 1623 IH 4; IPR Gregor S. 367. Katterbach S. 153, 176, 192, 201, 
207, 229, 262; Weber, Genealogien IV S. 980 Taf. Vittori 1; Weber, Legati 
S. 982; Weber, Referendare S. 984f.). 


206. VOLTA, Giovanni Battista, aus Bologna, DJU Perugia 1570 XII 20, 
Collaterale di Campidoglio, Apostol. Protonotar, RUS Gregors XII., 
Governatore v. Foligno 1577, Ancona 1580, Vicegovernatore v. Fermo 
1580, Governatore v. Camerino 1582, Jesi 1586, Norcia 1589, Citta di 
Castello 1594 I 10, Vicegovernatore v. Spoleto unter Kardinal Cinzio 
Aldobrandini 1595 II 28, Governatore der Campagna e Marittima 1595 
XII 14, Vizelegat der Romagna 1602 IV 18, Governatore der Marken 
1609, gest. in Macerata 1610 XI 11. 

Verwandte: Sohn des Senators Astorre Volta. 


(Sec. Brev. 211 fol. 37, 1594 I 10; Sec. Brev. 224 fol. 168, 1595 II 28; Sec. Brev. 
234 fol. 142-146, 1595 XI 14; Sec. Brev. 320 fol. 168, 1602 IV 18; Dolfi S. 717; 
Katterbach S. 176, 192, 201, 207, 230, 263; Weber, Legati S. 983; Weber, 
Referendare S. 985f£.). 
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B. LEGATEN UND VIZELEGATEN 


AVIGNON 

Kardinallegaten 

Ottavio Acquaviva!? 1593 XI 8-1601 
Cinzio Passeri Aldobrandini 1604 VI 19-1607 
Vizelegaten 

Domenico Grimaldi!® 1592 II 12 
Giovanni Francesco Bordini!” 1592 VIII 22 
Silvio Savelli!® 1592 VII 25 
Giovanni Francesco Bordini 1597 1 

Carlo Conti!? 1599 XI 18 


Pietro Francesco Montoro 1604 XI 12 


15 Ottavio Acquaviva, 1560-1612 XII 5, Neapel, DJU Perugia 1582, RUS 1582, 
Vizelegat des Patrimonium 1589, als Maggiordomo Gregors XIV. Kardinal 
1591 III 6, Vizeprotektor Frankreichs 1592, Legat v. Avignon 1593 IX 8- 1601, 
Aufenthalt in Avignon 1594 I-1597 II, Erzbischof v. Neapel 1605 VII 31. - 
Verwandte: Sohn v. Giovanni Girolamo, Duca di Atri, u. Margherita Pio; Bru- 
der v. Kard. Giulio (1570-1574); Neffe v. Claudio Acquaviva, SJ-General 
1567-1615 (Barb. lat. 2412f. 223-225, 1593 XI 8; DBIIS. 198; HC III 44; HC IV 
S. 254; IPR Clemens S. CLXI-CLXII; Weber, Legati S. 440; Weber, Referen- 
dare S. 385). 

16 Domenico Grimaldi, ca. 1540-1592 VII, Genua RUS 1568, Generalkommissar 
der päpstlichen Flotte (Lepanto) 1571 VI, Rektor v. Carpentras 1577 III 18, 
Bischof v. Savona 1581 II 13, Bischof v. Cavaillon 1584 III 14, Erzbischof v. 
Avignon 1584 VI 8, Vizelegat v. Avignon 1585-1589, Governatore der Marken 
1590 VI 15 u. Ascoli 1591 II 20, erneut Vizelegat v. Avignon 1592 II 12. - 
Verwandte: Sohn v. Giovanni Battista, Signore di Montaldeo, u. Maddalena 
Pallavicino (Barb. lat. 2412f. 237v-238v, 1592 II 12; HC III S. 127, 161, 292; 
IPR Clemens S. CCIV; Weber, Legati S. 713; Weber, Referendare S. 660). 

17 Giovanni Francesco Bordini, aus Rom, seit 1558 Anhänger von Filippo Neri, 
1564 Priester, als Beichtvater Ippolito Aldobrandinis Teilnahme an Polenlega- 
tion 1588/89; 1592 II 17 Bischof v. Cavaillon als erster Bischof der Oratorianer; 
1592 VII 22- XII und 1597 I- 1600 III Vizelegat von Avignon, 1598 II 11 Erzbi- 
schof von Avignon, gest. 1609 I (DBIXI S. 507£.; HC IV S. 105, 143; IPR Cle- 
mens S. CLXII Anm. 18; Weber, Legati S. 515). 

18 Silvio Savelli, 1550-1599 121, DJU, Kammerherr Gregors XIII, Kanoniker von 
St. Peter/Rom; 1582 Bischof von Rossano, 1592 VII 25-1594 Vizelegat von 
Avignon; 1594 III 28 Patriarch von Konstantinopel; 1596 Kardinal; 1597 XI 10 
Legat von Perugia und Umbrien (IPR Clemens S. CCXLII-CCXLV). 

19 Carlo Conti di Poli, aus Rom, Studium am Collegium Romanum und Konvik- 
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BOLOGNA 

Kardinallegaten 

Paolo Emilio Sfondrati? 1591 130 
Alessandro Peretti di Montalto?! 1592 XI 13/18 
Vizelegaten 

Ferrante Farnsese”” 1591 II 30 


20 


21 


22 


tor des Germanicums, RUS 1581, Governatore von Viterbo 1581, Rimini 1585, 
Camerino 1585, Perugia 1594, Marken 1595; Bischof von Ancona 1585 VII 1, 
1597 außerordentlicher Nuntius in Venedig und Prag; 1599 XI Vizelegat in 
Avignon; Kardinal 1604 VI 9, gest. 1615 XII 3. — Verwandte: Sohn von Tor- 
quato, duca di Poli, und Violante Farnese; Brüder Appio, Lotario und Camillo 
(AS Roma, Cameral. I 1725 fol. 25-26; DBI XXVII S. 376-378; IPR Clemens 
S. CLXXXVIf.; Weber, Legati S. 592£.; Weber, Referendare S. 557). 

Paolo Emilio Sfondrati, 1559-1618, Cremona, Erziehung bei seinem Onkel, Kard. 
Nicola Sf., und Filippo Neri in Rom; ab 1580 Studium in Pavia; nach der Wahl 
Nicolas zum Papst Gregor XIV. 1590 XI 5-1591 X 16 Ernennung zum Kardinalne- 
poten 1590 XI 19, Legat v. Bologna und der Romagna 1591 130-1592 VII, Gover- 
natore v. Fermo u. Spoleto 1591 127, spanische Orientierung, 1607 - 1610 Bischof 
v. Cremona, Einkünfte 1603 ca. 30 000 scudi aus Abteien S. Maria della Colomba/ 
Piacenza, Chiaravalle, S. Nicodemo/Gerace, S. Pietro di Civate/Milano; 1595 Kauf 
des Contado di Caiazzo/Königreich Neapel zugunsten seiner Brüder für 110000 
scudi. — Verwandte: Sohn v. Paolo, conte della Riviera, u. Sigismonda d’Este; 
seine Brüder: Ercole (gest. 1637), Conte di Riviera, Generale della Chiesa, 00 
1591 Lucrezia Cibo, principessa di Massa; Francesco, Marchese di Montafiä, ca- 
stellano di Castel S. Angelo 1591, oo Bianca Visconti. (Calvi II Sfondrati tav. 2; 
HC II S. 54; HC IV S. 167; Imhoff, Genealogiae S. 76; IPR Clemens S. CXX; 
Weber, Genealogien Il S. 879 Taf. Sfondrati 1; Weber, Legati S. 914). 
Alessandro Peretti di Montalto, 1571 XI 5-1623 VI 3, Großneffe Sixtus’ V., 
Kardinalnepot 1585 V 13, Governatore v. Fermo 1586 XI 15, Legat v. Bologna 
1587 X 26-1590 X, 1592 XI 13-1605 I, Vicecancelliere 1589 III 13, Protektor 
v. Polen 1590, Einkünfte in Höhe von ca. 100000 scudi. — Verwandte: Sohn v. 
Fabio Damasceni u. Maria Felice Peretti Mignucci, Tochter einer Schwester 
Sixtus’ V.; Bruder v. Michele P., seit 1605 Principe di Venafro, verh. mit 1. 
Margherita della Somaglia, 2. Anna Maria Cesi (HCIII S. 50; IPR Clemens 
S. LXXVIJ; Litta, Peretti; Weber, Legati S. 835). 

Ferrante Farnese, 1542-1606, RUS 1554, Vizelegat v. Viterbo 1569, Bischof v. 
Montefiascone 1572 VIII 27 u. Parma 1573 III 30 (Res. 1606), Governatore v. 
Benevent 1590 III-1591 I, Vizelegat v. Bologna 1591 III 30-1592 III, Governa- 
tore der Marken 1594 I 10; Ablehnung der Nuntiaturen am Kaiserhof u. Flo- 
renz 1597. — Verwandte: Sohn v. Pietro Bertoldo F., Signore di Farnese u. 
Latera, u. Giulia Acquaviva; Bruder v. Mario F., Offizier, verh. mit Camilla Lupi 
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Lorenzo Celsi?° 1592 IV 25 
Ottavio Bandini 1593 I 24 
Marcello Acquaviva?* 1595 IV 14 
Annibale Ruccellai? 1595 VIO 23 


Antonio Gianotti® 1596 X 2 


(IPR Clemens S. CXCV); Onkel v. Diofebo u. Girolamo F. (DBI XLV S. 84-87; 
HCIHI S.249, 279; IPR Clemens S. CXCIHI-CXCV;, Katterbach S. 128; 
Weber, Legati S. 659; Weber, Referendare S. 603). 

23 Lorenzo Celsi, Nepi, Apost. Protonotar 1567 VIH 15-1595 V, Abbreviatore di 
parco maggiore 1567, RUS 1568, Vizelegat des Patrimonium 1575, Governatore 
v. Perugia 1577 XII 28, Ascoli 1583 VII 3 u. Campagna e Marittima 1589 IV 12, 
Bischof v. Castro 1591 VII 19, Vizelegat v. Bologna 1592 II 2- 1593 III, angeblich 
Sekretär für italienische Angelegenheiten von Erzherzog Albrecht mit 1500 
scudi Provision 1598 IX, gest. 1603. — Verwandte: Bruder v. Orazio C., Bischof 
v. Melfi 1590 VII 16 (HC II S. 241); Francesco C., Kanoniker v. S. Pietro/Rom 
1561; Celso C., Offizier in Flandern u. Ungarn (Urb. lat 1060£f. 109v, 1592 II 19; 
Sec. Brev. 189f. 3, 1592 II 2; Ruolo 132, 1595 V 1; Urb. lat. 1066. 669v, 1598 X 
26; Ciampini S. XXI; Ferretti-Pasquali S. 209; HC II S. 157; Katterbach 
S. 143; Weber, Legati S. 567; Weber, Referendare S. 534£.). 

24 Marcello Acquaviva, 1533-1617 III 18, Neapel, RUS 1575, Governatore v. Came- 
rino 1586 V 21, Erzbischof v. Otranto 1587 II 25 (Res. 1606 XI 20), Nuntius in Ve- 
nedig 1590 I 8-1592 IV, in Savoyen 1592 IX 13-1595 IV, Vizelegat v. Bologna 
1595 IV 14-VII. — Verwandte: Sohn v. Baldassare, Marchese di Bellante, u. Giro- 
lama Caetani d’Aragona dei conti di Morcone; Bruder v. Giulio Antonio, 1. Prin- 
cipe di Caserta, verh. mit Vittoria Lannoy, u. Francesco A., verh. mit Vittoria Spi- 
nelli (BiaudetS. 251; HC IIIS. 212; IPR Clemens S. CLXf.; KatterbachS. 156; 
Litta, Acquaviva tav. 4; Pasquali-FerrettiS. 210; Weber, Legati S. 439; We- 
ber, Referendare S. 385). 

25 Annibale Ruccellai, Florenz, Sekretär v. Kardinal Carlo Carafa, Elemosiniere 
v. Catharina de’ Medici in Frankreich, diplomatische Aufträge durch Hein- 
rich II. u. Karl IX. v. Frankreich, Bischof v. Carcassone 1569 IV 1, Kommenda- 
tarabt v. Signy-’Abbaye, Governatore v. Ancona 1592 II 7, Governatore di 
Roma 1593 I 27-1595 VII 18, Vizelegat v. Bologna 1595 VII 23, als Prälat der 
Consulta 1597 XII 19 Ernennung zum Maestro di Casa Clemens’ VII., gest. 
1601 I 28. — Verwandte: Sohn v. Luigi R. (1495-1549) u. Dianore della Casa; 
Bruder v. Orazio R., verh. 1579 mit Camilla Guicciardini; Sopraintendente di 
tutte le cose camerali Clemens’ VII. (Urb. lat. 1060f. 647v-648, 1592 X 28), 
Maggiordomo maggiore v. Heinrich II. v. Frankreich, gest. 1605; Onkel v. Lui- 
gi C., Kammerkleriker 1609, Günstling v. Maria de’ Medici, gest. Montpellier 
1627; Niccolö, gest. 1622 VII. (AS Roma, Cameral. I 1725 fol. 15v-16; Del Re, 
Monsignor S. 95; HC II 152; IPR Clemens S. LXI Anm. 6; IPR Gregor S. 272£.; 
PasseriniS. 109-111 u. tav. XV; Renazzi S. 106-108; Weber, Legati S. 880). 

26 Antonio Giannotti, Montignana/Padua, Bischof v. Forli 1563 I 30, Erzbischof v. 
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Orazio Spinola 1597 IL 17 
Marsilio Landriani? 1602 III 20 
FERRARA 

Kardinallegaten 

Pietro Aldobrandini”® 1598 129 
Giov. Francesco Biandrate” 1598 V 8 


27 


28 


29 


Urbino 1578 VII 11; in Begleitung des Legaten Ottavio Acquaviva 1594 II- 
1596 IV in Avignon; Vizelegat v. Bologna 1596 X 2 (Chigi M II 56f. 219: Überrei- 
chung der Chiffre 1596 XI 2), gest. in Bologna 1597 I (HC II S. 198, 323; Pa- 
squali-Ferretti S. 211; Weber, Legati S. 700; J. W. Wos, Contributo per la 
pubblicazione del „Diario“ del viaggio di Polonia, 1596 - 1597, di Giovanni Paolo 
Mucante, Bullettino Senese di Storia Patria 73/75 [1966/68] S. 252-277, 264). 
Marsilio Landriani, Mailand, DJU, Kommendatarabt v. S. Antonio in Porta Ro- 
mana/Milano, Apost. Protonotar, RUS 1563, Secretarius Ap.cus 1568, Vizelegat 
des Patrimonium 1578, Vicegovernatore v. Fermo 1583, Governatore der Mar- 
ken 1584, v. Ascoli 1585 u. Camerino 1587; Nuntius in Frankreich 1591 IV 19- 
1592 VI, Kommissar der Annona 1592 XI 9, Governatore v. Perugia 18, Bischof 
v. Vigevano 1593 X110, Vizelegat v. Bologna 1602 III 20-1605 VII, gest. 1609 VIII 
27. — Verwandte: Sohn v. Francesco L. u. Leggiadra della Torre; Neffe v. Fabri- 
zio L., Bischof v. San Marco 1562 - 1566 (AS Roma, Cameral. 11725 fol. 11v-12; 
Biaudet S. 271; HC IV S. 369; IPR Clemens S. CCXLVIf. Anm. 694; Katter- 
bachS. 131; Pasquali-FerrettiS. 213f.; Weber, Legati S. 731; Weber, Refe- 
rendare S. 683). 

Pietro Aldobrandini, 1571-1621 I 20, Studium bei Filippo Neri u. Baronio; 
Kastellan des Castel Sant’Angelo; Kardinalnepot 1593 IX 17; Teilung des 
Staatssekretariats; Langsames Übergewicht über seinen Vetter Cinzio; Gover- 
natore v. Nepi, Civita Castellana u. Fermo; 1594 Protektor v. Savoyen, Genua 
u. Schweiz; 1597 XI 8 Legat zur Durchsetzung der päpstlichen Ansprüche auf 
Ferrara; 1598 I 12 Vertrag v. Faenza u. 1598 I 19 Legat v. Ferrara; 1598 XI 3 
Legat für Empfang Margarethes v. Österreich; 1598 XI Priesterweihe; 1599 XII 
18 Camerlengo; 1600 IX 26 Legat zur Beilegung der Streitigkeiten zwischen 
Frankreich u. Savoyen um Saluzzo; 1601 I 17 Vertrag v. Lyon. 1602 V Großpö- 
nitentiar, das er 1605 abgeben mußte; 1604IX 13 Erzbischof v. Ravenna; 
1604 VIII Konfrontation zwischen Pietro u. Kardinal Odoardo Farnese; unter 
Paul V. hielt sich Pietro meistens von Rom fern; er hielt sich überwiegend 
in Ravenna auf. Er starb 1621 II 10 unmittelbar nach der Wahl Gregors XV. 
Gesamterbin wurde seine Schwester Olimpia. — Verwandte: Sohn v. Papstbru- 
der Pietro A. u. Flaminia Ferraci; Bruder von Olimpia A. (1567-1637). (DBIU 
S. 107-112; IPR Clemens S. XCVI-CXXV; Weber, Legati S. 450). 

Biandrate di San Giorgio, Giovanni Francesco, 1544-1605 VII 16, Casale Mon- 
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Vizelegaten 

Alessandro Centurione 1598 I 11 
Giacomo Severoli 1598 XI 
Filippo Spinelli?® 1604 IV 27 
MARKEN 

Kardinallegaten 

Benedetto Giustiniani 1591 130 
Francesco Biandrate 1597 IV 14 
Ottavio Bandini 1598 XIl 
Ferdinando Taverna 1604 XI 24 


Vizelegaten/Governatori 
Francesco Biandrate gov. 1592 I5 
Fantino Petrignani?' gov. 1593 126 


30 


31 


ferrato, Studium Bologna DJU, RUS 1571, Apost. Protonotar 1578, Governa- 
tore v. Norcia 1572, Camerini 1574, Presidente der Romagna 1576, Vizelegat 
v. Bologna 1578, Governatore der Marken 1580 u. Perugia 1580, Governatore 
di Roma 1583 IV 27-1585 VII, Bischof v. Acqui 1585 VIII 12, Governatore der 
Marken 1592 Il 5, Presidente der Romagna 1593 126, Kardinal 1596 VI 5, Legat 
der Marken mit Ascoli u. Montalto 1597 IV 14, Kolegat in Ferrara 1598 XI 20, 
Legat der Romagna 1598 XI 25, Bischof v. Faenza 1603 IV 16. — Verwandte: 
Sohn v. Gian Guglielmo B., Conte di San Giorgio, u. Violante Roero di Gua- 
rene; Bruder v. Federico B., Offizier, gefallen 1597 in Ungarn (Del Re, Monsi- 
gnor 92; HC II S. 113; HC IV S. 5, 185; IPR Clemens S. CXXXIf£.; Katterbach 
S. 151; Weber, Legati S. 498; Weber, Referendare S. 876). 

Filippo Spinelli, Neapel, Tit.-Erzbischof v. Rhodos u. Koadjutor Ferdinando 
Spinellis in Policastro 1592 IV 22, Kammerkleriker 1597, Nuntius am Kaiser- 
hof 1598 VIII 26-1603 VII, Vizelegat von Ferrara 1604 IV 27, Kardinal 1604 VI 
9, Bischof v. Aversa 1605 VI 6, gest. 1616 V 25 in Neapel. — Verwandte: Sohn 
v. Carlo Sp., Duca di Seminara u. Principe di Cariati; Bruder v. Scipione Sp., 
Duca di Seminara u. Principe di Cariati, gest. 1603 VIII 8; Pierantonio Sp., 
Jesuit u. Rektor des Collegium Germanicum 1587-1589 (Biaudet S. 287; 
HC IV S.7, 106, 283, 296; IPR Clemens S. CCLIIIf.; Weber, Genealogien II 
S. 908 Taf. Spinelli 1; Weber, Legati S. 925f.). 

Fantino Petrignano, aus Amelia, DJU, RUS 1568, Präfekt des Apost. Palastes 
1574 IV 30, Abbreviatore di parco maggiore 1575, Bischof v. Cosenza 1577 16 
(Res. 1585); Nuntius in Neapel 1580 V-1582 IX, Kammerkleriker 1585 (?), 
Governatore v. Civitavecchia 1585 I 10, Governatore v. Viterbo 1592, der Mar- 
ken 1593 I 24, Presidente der Romagna 1594 I 10, gest. 1600 III 4, Grab in 
S. Maria del Popolo. — Verwandte: Sohn v. Angelo P. u. Tarsia Ferratini (Biau- 


QFIAB 84 (2004) 


HOF CLEMENS’ VII. 203 


Ferrante Farnese gov. 1594 I 10 
Carlo Conti gov. 1595 V 6 
Giacomo Severoli VL 1597 IV 21 
Orazio Mattei VL 1598 XII 15 
Gentile Delfini VL 1600 XII 
Giovanni Francesco Guidi di Bagno” VL 1601 XII 
Domenico Marini VL 1603 XI 29 
PERUGIA/UMBRIEN 

Kardinallegaten 

Domenico Pinelli?® 1591 1 18 
Silvio Savelli 1597 XI 10 
Bonifacio Bevilacqua 1600 IX 25 


Vizelegaten/Governatori 
Giulio Schiaffinati”* gov. 1592 II 29 


det S. 280; Ciampini S. XXI; HC II 184; IPR Clemens S. LXXXIL; Katter- 
bach S. 149; Weber, Legati S. 837; Weber, Referendare S. 810£.). 

32 Giovanni Francesco Guidi di Bagno, 1578-1641, Toskana, Studium in Florenz, 
Pisa, Bologna DJU, Apostol. Protonotar 1597 VII 22, RUS 1597, Vizelegat der 
Marken 1601 XI 5, Vicegovernatore v. Fermo 1603, 1606 u. 1610, Governatore 
v. Orvieto 1607, Fano 1608, Campagna e Marittima 1611 u. Ancona 1612, Tit.- 
Erzbischof v. Patras u. Vizelegat v. Avignon 1614 III 3, Nuntius in Brüssel 1621 
V 1 u. Paris 1627 II 1, Bischof v. Cervia 1627 V 17, Kardinal 1629 XI 19, Bi- 
schof v. Rieti 1635 I 9. — Verwandte: Sohn v. Fabrizio, Marchese di Monte- 
bello, u. Laura Colonna; Bruder Niccolö verh. mit Teodora Gonzaga, nach 
deren Tod kirchliche Karriere u. Kardinal 1656 (HC IV S. 22, 146, 276, 293; 
IPR Gregor S. 281-284; IPR Paolo S. 195-197; Katterbach S. 248; G. Lutz, 
Kardinal Giovanni Francesco Guidi di Bagno. Politik u. Religion im Zeitalter 
Richelieus u. Urbans VII., Tübingen 1971; Weber, Legati S. 720; Weber, Re- 
ferendare S. 667). 

33 Domenico Pinelli, 1540-1611, Genua, RUS 1564, Bischof v. Fermo 1577 VIII 
14 (Res. 1584), Kammerkleriker 1584 I 18, Kardinal 1585 XII 18, Erzpriester 
von S. Maria Maggiore 1585, Legat der Romagna 1586 VII 28, v. Perugia u. 
Umbrien 1591 II 18. — Verwandte: Sohn v. Paride u. Benedetta Spinola; Onkel 
v. Domenico P. (HC III S. 51, 197; IPR Clemens S. XCIV Anm. 33; Katterbach 
S. 137£.; Weber, Legati S. 845; Weber, Referendare S. 819f.). 

34 Gjulio Schiaffenati, Mailand, RUS 1572, Governatore v. Cesena 1561, Faenza 
1562, Rimini 1564 Rieti 1565, Ascoli 1576, Camerino 1577, Campagna e Marit- 
tima 1580, Vizelegat der Marken 1581 XI 15, Governatore v. Spoleto 1583, 
Vizelegat v. Bologna 1585, Governatore v. Montalto 1586, der Marken 1587 IV 
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Marsilio Landriani gov. 1593 18 

Carlo Conti gov. 1594 18 

Ercole Vaccari, luogotenente 1594 

Paolo Sanvitale®® gov. 1595 V 6 
Alessandro Centurione gov. 1596 X5 

Orazio Garzoni VL 1597 XI 

Innocenzo Malvasia” gov. 1599 II 31-1600 IX 
Gaspare Paluzzi degli Albertoni VL 1601 

Alessandro Maggi?’ VL 1602 V2 


35 


36 


37 


25, Presidente der Romagna 1588 VII 25, Governatore v. Perugia 1592 II 13 
und v. Campagna e Marittima 1594 XI 12, gest. 1595. — Verwandte: Sohn v. 
Giovanni Pietro Sch.; Bruder v. Giovanni Alvisio Sch., RUS Gregors XII. (Sec. 
Brev. 188f. 88, 1592 II 13; Urb. lat. 1062 £. 668v, 1594 XI 9; AS Roma, Cameral. I 
1725 fol. 30v-31; Forcella IV S. 45 Nr. 106; Katterbach 172; Weber, Legati 
S. 903; Weber, Referendare S. 890). 

Paolo Sanvitale, 1540-1600 V 11, Parma, Studium in Bologna, Kommendata- 
rabt v. S. Basilio di Cavana/ Parma, RUS 1571, Governatore v. Orvieto 1573 IV 
2, Konsultor des Hl. Offiziums, Bischof v. Spoleto 1591 IV 26, außerordent- 
licher Nuntius an italienischen Höfen wegen Türkenhilfe 1594 I 30, Governa- 
tore v. Perugia 1595 V 6. — Verwandte: Sohn v. Alfonso S. u. Gerolama Far- 
nese, Großnichte Pauls II; Onkel v. Galeazzo S., Präfekt des Apost. Palastes 
unter Paul V. u. Gregor XV. (ForcellaIX S. 406 Nr. 825; HC III S. 303; IPR 
Gregor S. 387; IPR Clemens S. CCXLIIf.; Katterbach S. 151; Litta, Sanvitale 
tav. 2; Weber, Legati S. 894; Weber, Referendare S. 882 f.). 

Innocenzo Malvasia, 1552-1612 II 16, aus Bologna, DJU 1570, Kammerkleri- 
ker 1584, RUS 1585, Visitator in Umbrien 1587, Agent v. Kaiser Rudolf II. u. 
Hz. Wilhelm V. v. Bayern in Rom 1590, Governatore v. Spoleto 1592 IV 25, 
Generalkommissar des päpstlichen Heeres in Frankreich 1592 XII 17, seit 
1594 I in Brüssel, Ernennung zum Nuntius u. Kommissar in Flandern 1594 X 
17-1595 IX, Rückkehr nach Rom, 1596 IX 14 Präfekt der Annona in Umbrien 
und Marken, 1597 XII 7 Generalpräfekt des päpstlichen Heeres gegen Ferrara, 
Reisekommissar Clemens’ VII. 1598 II 19, Governatore generale v. Umbrien 
und Perugia 1599 III 31, Präsident der Kerker 1603 I, Dekan der Kammerkleri- 
ker 1605 X. — Verwandte: Sohn des Senators Cornelio M. della Serra und 
Faustina Berö (Biaudet S. 272; Dolfi S. 487f.; Fantuzzi V S. 165-168; R. 
Finzi, Monsignore al suo fattore. Le istruzioni di agricoltura di I. M. 1609, 
Bologna 1979; G. Giubbini, L. Londei, La visita di Mons. Innocenzo Malva- 
sia alle communitä dell’Umbria 1587: Perugia, Todi, Assisi, Perugia 1994; IPR 
Clemens CCXIV-CCXVJ; Katterbach S. 186; Weber, Legati S. 751£f.; Weber, 
Referendare S. 708£.). 

Alessandro Maggi, Bologna, DJU 1585 I 10, Professor für Pandekten in Bolo- 
gna u. Macerata, Vizelegat v. Perugia 1602 V 2, Governatore v. Fano 1605, 
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ROMAGNA 

Kardinallegaten 

Francesco Sforza”® 1591 VII 20 
Ottavio Bandini 1597 VI 14 
Francesco Biandrate 1598 XI 25 
Vizelegaten/Präsidenten 

Giulio Cesare Salacini?° VL 1592 II 20 
Francesco Biandrate PR 1593 126 
Fantino Petrignano PR 1594 I 10 
Orazio Mattei VL 1597 IV 21 
Marsilio Landriani PR 1598 
Giovanni Battista Volta PR 1602 IV 
Alessandro Centurione PR 1605 VII 
VITERBO/PATRIMONIUM 

Kardinallegaten 


Markus Sittich von Hohenems“ 1592 XI 
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RUS 1607, Prälat der SC Bono Regimine, gest. 1619 II 28. — Verwandte: Sohn 
v. Lucio M. und einer Malvezzi (Sec. Brev. 320f. 18r-v, 1602 V 2; Dolfi 
S.311f.; Fantuzzi V S. 109-111; Katterbach S. 250; Weber, Legati 749f.; 
Weber, Referendare S. 706). 
38 Francesco Sforza, 1558-1623 VIII 24, Rom, zunächst Offizier in Flandern, 
1583 XII 12 Kardinal, Legat der Romagna 1591 VI 20, Bischof v. Tusculum 
1620 IV 6, Einkünfte in Höhe von 30000 scudi. — Verwandte: Sohn v. Sforza 
Sforza, Conte di Santa Fiora (1520-1575), u. Caterina de’ Nobili, Tochter des 
Vincenzo de’ Nobili, Nepot Julius III. über dessen Schwester; seine Schwester 
Costanza heiratete 1576 Giacomo Boncompagni, Sohn Gregors XII.; Onkel v. 
Kard. Francesco Boncompagni (HC IH S. 47; IPR Clemens S. XCV Anm. 38; 
IPR Gregor S. 439; Weber, Legati S. 915). 
39 Giulio Cesare Salacini, Bologna, DJU, Rechtsprofessor in Bologna, Bischof v. 
Rimini 1591 IV 5-1606, Vizelegat der Romagna 1592 II 20-1593 I (HCII 
S. 118; HC IV S. 95; Weber, Legati S. 887). 
40 Markus Sittich von Hohenems, 1533-1595, Kammerkleriker 1560 III 23, Bi- 
schof v. Cassano 1560 V 29-1561 V 11 (Res.), Kardinal 1561 VI 22, Bischof v. 
Konstanz 1561 X 24 (Res. 1589 Kard. Andreas v. Österreich); zwischen 1561 
u. 1564 in der Verwaltung des Kirchenstaats tätig (Fermo, Ascoli, Marken, 
Ancona, Norcia); Legat des Patrimonium: Ernennung für zwei Jahre im Konsi- 
storium 1592 XI 13 in compensationem praetentionum, quas dixit habere 
super accessu ad Legationem Avenionensem; Fakultäten 1592 XII 22/23. — 
Verwandte: Sohn des Freiherrn Wolfgang Hohenems u. Chiara Medici, Schwe- 
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Odoardo Farnese®! 1600 XII 4 


Vizelegaten/Governatori 
Teilung der Legation 


Fantino Petrignano gov. 1592 I 15 
Francesco Leonardi* gov. 1592 II 29 
Marc’Antonio Vittori VL 1593 I 
Pietro Millini VL 1593 XI 12 
Bonvisio Buonvisi gov. 1596 X 2 
Marc’Antonio Martinengo gov. 1597 X 
Galeazzo Sanvitale gov. 1600 III 10 
Galeazzo Sanvitale VL 1600 XI 4 
Gaspare Paluzzi degli Albertoni VL 1604 


ster Pius IV. Sein legitimierter Sohn Roberto erhielt den Ducato Gallese 
(1585) u. heiratete Cornelia Orsini (Acta Misc. 13f. 401-402; Sec. Brev. 198f. 
2-9v, 1592 XII 22; Sec. Brev. 354f. 146-148, 1592 XII 23; Sec. Brev. 224f. 264-— 
266, 1595 II 14, Facultas testandi in weitester Form; DBI I S. 551-557; HC II 
S. 38, 156, 176; IPR Gregor S. 148; Weber, Legati S. 452). 

41 Odoardo Farnese, 1574-1626, Kardinal 1591 III 6, Legat des Patrimonium 
1600 IX 25. — Verwandte: Sohn v. Alessandro, Duca di Parma u. Modena 
(1545-1592), u. Maria v. Portugal; Bruder v. Duca Ranuccio, verh. mit Mar- 
gherita Aldobrandini (DBIXLV S. 112-119; HCII 54; IPR Clemens CXXIV; 
IPR Gregor S. 441f.; Weber, Legati S. 659). 

#2 Francesco Leonardi, aus Fano, DJU, Governatore v. Forli 1585 VI 5, Todi 
1587 VI 10, Rimini 1591 II 3, Präfekt v. Sutri u. Nepi 1592 II 29, Präfekt v. 
Norcia e Montagna 1593 II 22, Governatore v. Jesi 1594 I 24 (Sec. Brev. 188f. 
124, 186, 1592 II 29; Urb. lat. 1061f. 87, 1593 II 13: Creatura di Rusticucci; 
Sec. Brev. 200f. 174, 1593 II 22; Sec. Brev. 211f. 135, 1594 I 24; Weber, Legati 
S. 735). 
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C. GOVERNIIM KIRCHENSTAAT 


ANCONA 

Annibale Ruccellai 1592 17 
Fabrizio Perugini?* 1593 II 9 
Giovanni Alberti** 1594 110 
Luca Alamanni®° 1595 II 4 
Orazio Giraldi* 1598 VII 4 


43 Fabrizio Perugini, Perugia, DJU, Sostituto al criminale v. Mariano Pierbene- 


45 


46 


detti, Governatore di Roma 1585 VIII- 1589 XII; Fiscale des Sant’Officio 1590, 
Assessor der röm. Inquisition 1591 VII als Nachfolger v. Ascanio Libertano 
(Bischof v. Cagli 1591 VO 19-1607, HCII S. 147), Governatore v. Ancona 
1593 II 9 u. Fano 1594 I 10 als Apostol. Protonotar, Bischof v. Terracina 
1595 IV 24, Governatore v. Spoleto 1597 VI u. Campagna e Marittima als Nach- 
folger v. Mons. Volta 1602 III 26, gest. 1607. — Verwandte: Bruder v. Giovanni 
Battista Perugini, seit 1611 neben Porfirio Feliciani leitender Staatssekretär, 
gest. Dezember 1613 (J. Semmler, Das päpstliche Staatssekretariat in den 
Pontifikaten Pauls V. und Gregors XV., 1605-1623, Rom-Freiburg- Wien 
1969, 33, S. 121; Sec. Brev. 201f. 137, 1593 III 9; Urb. lat. 1061f. 152v u. 154, 
1593 III 17; Sec. Brev. 211f. 39, 1594 I 10, Urb. lat. 1062f. 58, 1594 I 26; Urb. 
lat. 1065£. 380, 1597 VI 28; Sec. Brev. 319f. 374r-v, 1602 III 26; HC IV S. 330; 
Weber, Legati S. 836). 

Giovanni Alberti, 1540-1596 X 4, Florenz, Kanoniker in Pisa u. Apostol. 
Protonotar 1557, Diplomat im Dienst des Granduca; 1577-1583 Botschafter 
am Kaiserhof, anschließend in Rom; 1585 VII 15 Bischof v. Cortona, Gover- 
natore v. Fermo 1592 V 27, Ancona 1594 I 10 u. Camerino 1595 I 1. — Ver- 
wandte: Sohn des Senators Daniello u. Caterina Salimbeni; Neffe v. Onofrio 
Bartolini Salimbeni, Erzbischof v. Pisa, 1518-1556 (Sec. Brev. 191f. 294, 1592 
V 27; Sec. Brev. 211f. 38v, 1594 I 10; Sec. Brev. 224f. 12r-v, 15951 1; AS 
Roma, Cameral. I 1725 fol. 24-25; DBI IS. 693; HC II S. 179; Weber, Legati 
S. 446f.). 

Luca Alamanni, Florenz, Bischof v. Mäcon 1583 VII 18 durch königliche Nomi- 
nierung, Governatore v. Jesi 1592 VI 27, Ascoli 1593 VI 14 u. Ancona 1595 I 
4, Bischof v. Volterra 1598 VIII 7 (Res. 1617). — Verwandte: Sohn v. Vincenzo 
(1536-1590), Botschafter des Großherzogs in Frankreich, Venedig, Savoyen 
u. Spanien; Bruder v. Andrea, Senator 1615, Botschafter in Spanien, Kauf der 
Boronie Luriano u. Trentola/Neapel (Sec. Brev. 193f. 56, 1592 VI 27; Sec. Brev. 
204f. 175, 1593 VI 14; Sec. Brev. 224f. 15r-v, 1595 IH 4; AS Roma, Cameral. I 
1725 fol. 20-21; HC II S. 238; HC IV S. 372; Weber, Legati S. 444). 

Orazio Giraldi (Girardi), aus Ferrara, Kanoniker in Ferrara, Erzpriester v. 
Carpi, Bischof v. Comacchio 1592 IV 22-1617 I 29, Governatore v. Ancona 
1598 VII 4, Camerino 1600 V 10 u. Fano 1603 I 11. — Verwandte: Sohn v. 
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Cesare della Corgna 
Antonio Diaz 


ASCOLI 

Alfonso Visconti?‘ 
Paolo Alveri 

Luca Alamanni 
Orazio Marziani* 
Ottavio Pamfili 
Pompeo Costantini® 
Taddeo Sarti°® 


KLAUS JAITNER 


1600 V 10 
1602 VII 2 


1592 II 5 
1592 VII 27 
1593 VI 20 
1595 I1 
1596 III 28 
1599 

1599 V 


Girolamo, intendente generale v. Duca Alfonso I. v. Ferrara (Sec: Brev. 272f. 
144r-v, 1598 VII 4; Sec. Brev. 295f. 79r-v, 1600 V 10; Sec. Brev. 329£. 113v, 
1603 1 11; HC IV S. 157; Weber, Legati S. 703). 
47 Alfonso Visconti, 1552-1608, Mailand, Pavia DJU, RUS 1573, 1577 Mitglied 
der Oratorianer-Kongregation, Kollektor in Portugal 1584-1586, Stellvertreter 
des Kammerauditors unter Sixtus V., Nuntius am Kaiserhof 1589-1591, Bi- 
schof v. Cervia 1591 II 8, Governatore del Borgo 1591, 1592, Governatore v. 
Ascoli u. Präfekt v. Norcia u. Montagna 1592 II 5, Nuntius in Transsilvanien 
1595 I 18-1598 VI, Sondernuntius zu Erzherzog Albrecht nach Genua 1599 II 
6, Kardinal 1599 III 3, Legat der Marken mit Ascoli 1606 XI. — Verwandte: 
Sohn v. Annibale u. Lucia Sauli; Neffe v. Kard. Antonio Maria Sauli, 1587 - 
1623 (Sec. Brev. 188f. 43-46, 1592 II 5: Ernennung zum Governatore v. Ascoli 
con la sopraintendenza del Presidato et Prefettura della Montagna; HC II 
S. 164; HC IV S. 6; IPR Clemens S. CCLXV-CCLXVIJ; Weber, Legati S. 976; 
Weber, Referendare S. 979f.). 
48 Orazio Marziani, Vincenza, DJU, Governatore v. Ascoli 1579, Spoleto 1582, 
Fermo 1584, Bischof v. San Severino 1586 XII 10, 1588 I-X Vicegerente des 
Kardinalvikars v. Rom, Governatore v. Ascoli 1595 II 1, gest. 1607 VI 3 (Sec. 
Brev. 224f. 5r-v, 1595 II 1; AS Roma, Cameral. I 1725 fol. 32v-33; Del Re, 
Vicegerente S. 47; HC III S. 298; Weber, Legati S. 763). 
49 Pompeo Costantini, Aspra/Sabina, Juriskonsult, Auditor v. Kard. Bandini, Go- 
vernatore v. Ascoli 1599, gest. 1604 XII 28 (Forcella VII S. 502 Nr. 1162; 


Weber, Legati S. 601). 


50 Taddeo Sarti, 1541-1617 XI 24, Bologna, DJU 1572 III 18, Podestä di Recanati 
1574, Governatore v. Jesi 1576, römisches Bürgerrecht 1579 IX 4, Propst der 
Capella del Presepio/S. Maria Maggiore 1590, Generalvisitator der Benedikti- 
nerkongregation v. Vallombrosa 1594, Governatore v. Forli 1597 IV 21 u. As- 
coli 1599 V, Sendung nach Dubrovnik 1602 IX 18, Governatore v. Cittä di 
Castello 1603 V 6, Bischof v. Nepi u. Sutri 1604 V 31 (Forcella VII S. 132 
Nr. 281; HC IV 257; IPR Clemens S. CXLI; Weber, Legati S. 896£.). 
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Fabio Aresti?! 1600 II 23 
Taddeo Sarti 1601 I 13 
Giovanni Vincenzo Cansacchi” 1603 IV 26 
Ludovico Riva 1604 IV 13 
Paolo Zambeccari 1605 

ASSISI 

Gioia Dragomanni°”” 1592 I 13 
Lelio Fini°* 1592 VII 25 
Antonio Giaccomo Stracca”” 1595 I 15 


5l Fabio Aresti, Camerino, DJU, Familiare v. Kard. Montalto, dessen Abteien 
im Kirchenstaat er verwaltet (bes. Farfa), Governatore v. Cesena 1593 II 24, 
Apostol. Protonotar 1593 VI 16, Governatore v. Faenza 1595 II 4 u. Ascoli 
1600 II 23 als Referendar beider Segnaturen, Bischof v. Lucera 1601 V 11, 
Governatore v. Benevent 1606, gest. 1609. — Verwandte: Pietro Matteo Aresti, 
Governatore v. Terni 1597, dessen Neffe Venanzio, Benefiziat u. Familiare des 
Papstes (Sec. Brev. 188f. 116, 1592 I 14; Sec. Brev. 200f. 204, 1593 II 24; Sec. 
Brev. 204f. 7r-v, 1593 VI 16; Sec. Brev. 224f. 13, 1595 II 4; Sec. Brev. 292£. 
218r-v, 1600 II 23: mit dem Rang als RUS; AS Roma, Cameral. I 1725 fol. 17v- 
18; HC IV S. 225; Weber, Legati S. 463). 

52 Gian Vincenzo Cansacchi, 1557-1613, Amelia, RUS 1578, Apostol. Protonotar 
1575 VI 8, Governatore v. Cesena 1591, Imola 1592 II 13, Orvieto 1593 II 18, 
Citta di Castello 1596 IV 26, Benevento 1598 V 18, Ascoli 1603 IV 26, Campa- 
gna e Marittima 1605, Bischof v. S. Marco/Kalabrien 1607 XI 10. — Verwandte: 
Filippo C., Bischof v. Gravina 1636 XII 15-1645 (HC TWV S. 131; IPR Clemens 
S. CLXX Anm. 75; Katterbach S. 160; Weber, Legati S. 543; Weber, Referen- 
dare S. 501). 

53 Gioia Dragomanni,aus Arezzo, DJU, Governatore v. Assisi 1592 II 13, Bischof 
v. Montepeloso 1592 XI 27-1596 (Res.), Bischof v. Pienza 1599 XII 15, Vizele- 
gat v. Bologna 1606-1611, gest. 1631. — Verwandte: Bruder v. Alamanno, Ge- 
heimkämmerer Clemens’ VII., Neri, Gentiluomo v. Kard. Giustiniani (Sec. 
Brev. 188f. 97, 1592 I 13; Urb. lat. 1060f. 480v, 1592 VII 5; HC IV S. 247, 280; 
Weber, Legati S. 647). 

54 Lelio Fini di Mirandola, DJU Ferrara, Governatore v. Assisi 1592 VII 25 u. 
Narni 1595 O 1, Kanoniker v. S. Agostino bei Mirandola 1601. — Verwandte: 
Sohn v. Francesco Maria Fini di Mirandola, DJU Ferrara 1548, Consigliere v. 
Duca Alfonso 1. di Ferrara (Sec. Brev. 224f. 24r-v, 1595 I 1; AS Roma, Came- 
ral. I 1725 fol. 5v-6; Weber, Legati S. 671). 

55 Antonio Giacomo Stracca, Ancona, DJU, Governatore v. Anagni 1579, Berti- 
noro 1591 VIH 12, Forli 1594 I 24 u. Assisi 1595 II 15 (Sec. Brev. 211f. 137, 
1594 I 24; Sec. Brev 224f. 32, 1595 II 15; Weber, Legati S. 935). 
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Luca Cellini?® 1597 IV 21 
Albino degli Atti?” 1599 M3 
Guglielmo Bevilacqua 1600 XII 23 
Fabrizio Paolucci”® 1603 I 11 
BENEVENTO 

Galfio Simonetti?? 1592 
Camillo Pellegrini 1592 IV 20 
Giacomo Severolo 1594 110 
Ottavio Pamfili 1595 I 4 
Pietro Petroni 1596 VII 15 
Scipione Gottifredi 1596 X 7 
Traiano Boccalini® 1597 VII 19 
Giovanni Vincenzo Cansacco 1598 V 18 
Orazio Garzoni 1600 X 1 


56 Luca Cellini, Florenz, DJU, Governatore v. Cascia 1595 I 31 u. Assisi 1597 IV 
21. — Verwandte: Bruder v. Marco, Maestro di Casa v. Kard. Pietro Aldobran- 
dini (Sec. Brev. 223f£. 143, 1595 131; Sec. Brev. 255f. 214, 1597 IV 21; Weber, 
Legati S. 566). 

57 Albino degli Atti, aus Todi, DJU, Governatore v. Assisi 1599 III 3, Präfekt v. 
Norcia e Montagna 1600 XI 15 u. Governatore v. Narni 1602 V 23. — Ver- 
wandte: Antimo degli Atti, Bischof v. Ortona e Campli 1624-1640, Sohn v. 
Alessandro u. Flaminia Farnese di Latera, der 1608 die noch vorhandenen 
feudi an die Borghese verkaufte; Ludovico, Bischof v. Segni 1625-1631 
(HC IV S. 266, 315) (Sec. Brev. 281f. 81r-v, 1599 II 3; Sec. Brev. 303f. 207r- 
v, 1600 XI 15; Weber, Legati S. 617). 

58 Fabrizio Paolucci, Forli, DJU, erhielt 1597 I 21 drei durch den Tod v. Regi- 
naldo Bagnoli erledigte Benefizien, Primicerio v. Forli, Governatore v. Assisi 
1603 I 11, Bischof v. Citta della Pieve 1605 VII 3, Resident in Innsbruck, gest. 
1625 1 30. — Verwandte: Sohn v. Francesco u. Lodovica Pungetti (Sec. Brev. 
250f. 272ff., Kopie, 1597 121; Sec. Brev. 329£. 115v, 1603 I 11; Galletti in Vat. 
lat. 799£. 88; HC IV S. 152; Weber, Legati S. 825). 

59 Galfio Simonetti, Terni, DJU, Familiare v. Kard. Marcantonio Colonna, Gover- 
natore v. Benevent 1592, wo er bald starb. — Verwandte: Sohn v. capitano 
Ettore (Weber, Legati S. 917). 

60 Traiano Boccalini, 1556-1613 XI 29, Loreto, Studium Perugia u. Padua, DJU 
1581, 1584 Heirat mit Ersilia Ghislieri, Podestä v. Trevi 1592-1594 (zuvor 
auch in S. Ginese, Tollentino), Governatore v. Brisighella 1594 XI 12, Luogote- 
nente v. Mons. Gottifredo 1576 X, Progovernatore in Benevent 1597 VO 19- 
1598 V, Flucht nach Venedig wegen spanischer Intrigen 1612, Verfasser der 
„Ragguagli di Parnasso“. — Verwandte: Der älteste Sohn Traianos, Rodolfo, 
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Pietro Millini 1600 X 10 
Paolo Zambeccari 1601 X 4 

BERTINORO 

Lancellotto Lancellotti®! 1592 I 13 
Salvio Capelletti? 1593 II 24 
Francesco Boccaccio°° 1594 112 

Antonio Albergati°* 1595 I 1 

Teodoro Montano®® 1595 X 23 
Antonio Schiaffenati®® 1596 129 


1584-1629, gab die „Ragguagli“ seines Vaters in Venedig heraus; er war in 
Rom bekannt als Skandaljäger und Informant des venezianischen Botschaf- 
ters in Rom, Ranier Zeno, während des Pontifikats Gregors XV (DBI XI S. 8- 
10; IPR Gregor S. 189) (Sec. Brev. 208f. 121, 1593 X 30; Sec. Brev. 221f. 46, 
1594 XI 12; T.Boccalini, Ragguagli di Parnasso, hg. v.L. Firpo, Bari 1948, 
Scrittori d’Italia, 199; DBI XI S. 10-19; Weber, Legati S. 503; A. Zazo, Traiano 
Boccalini. Luogotenente e progovernatore in Benevento, 1597-1598, Archivio 
Storico per le provincie napoletane 73 [1955] S. 147-159). 

61 Lancellotto Lancellotti, aus Ascoli, DJU, Governatore v. Bertinoro 1592 II 11 
u. Tivoli 1594 I 19 (Sec. Brev. 188f. 96, 1592 II 11; Sec. Brev. 211f. 94, 1594 I 
19; Weber, Legati S. 729). 

62 Salvio Capelletti, aus Rieti, Governatore v. Bertinoro 1593 II 24. — Verwandte: 
Sohn v. Adriano u. Giulia Giacomelli Romana; Halbbruder v. Martino, 1550 — 
1622, Sekretär der Consulta 1592, Senatore di Roma 1594, RUS 1610 (Sec. 
Brev. 200f. 204, 1593 II 24; IPR Clemens S. CII Anm. 46; Weber, Genealo- 
gien III S. 171 Taf. Cappelletti 1; Weber, Legati S. 544). 

63 Francesco Boccaccio, Fano, DJU, Governatore v. Bertinoro 1594 1 22 u. Cittä 
della Pieve 1608 (Sec. Brev. 211f. 136, 1594 I 22; Weber, Legati S. 502). 

64 Antonio Albergati, 1566-1634, Studium Bologna DJU 1586, Governatore v. 
Bertinoro 1595 I 1, Generalvikar v. Mailand 1602-1607, RUS 1607, Bischof v. 
Bisceglie 1609 VIII 3- 1627 (Res.), Nuntius in Köln 1610 IV-1621 VII, Kollek- 
tor in Portugal 1622 III- 1624 XII, 1627-1632 Auxiliarbischof seines Neffen 
Ludovico Ludovisi in Bologna. — Verwandte: Sohn v. Fabio B., Diplomat u. 
politischer Schriftsteller, u. Flaminia Bentivoglio; Onkel v. Kard. Ludovico 
Ludovisi (Sec. Brev. 224f. 22r-v, 15951 1; DBI I S. 614-617; IPR Gregor 
S. 236-243; W. Reinhard, Nuntiaturberichte aus Deutschland. Die Kölner 
Nuntiatur, Bd. V.1-2, Paderborn 1972, V.1 S. XII-XVIH; Weber, Legati 
S. 444f.; Weber, Referendare S. 392£.). 

65 Teodoro Montano, Ferentillo/Terni, DJU, Governatore v. Bertinoro 1595 X 23 
(Sec. Brev. 232f. 15r-v, 1595 X 23). 

66 Antonio Schiaffinati, Mailand, DJU, Familiare v. Kard. Pietro Aldobrandini, 
Facultas ad beneficia trotz defectus natalium, er erhielt als Laie Benefizien 
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Ennio Filonardi®” 1597 IV 21 
Lelio Segaf® 1598 18 
Luca Angelo Galeotti‘® 1600 VII 15 
Giovanni Giacomo Guasco’ 1603 V 6 
BRISIGHELLA 

Pompeo Sperelli‘! 1592 II 13 
Ottavio Corazzino‘? 1592 X 20 
Francesco Tubino‘° 1594 I6 
Traiano Boccalini 1594 XI 27 


in Höhe v. 200 Dukaten; Governatore v. Bertinoro 1596 I 29. -— Verwandte: 
wahrscheinlich verwandt mit Giulio S. (Sec. Brev. 235£. 190-191, 1596 I 29; 
Sec. Brev. 290f. 112r-v, 1599 XI 14; Sec. Brev. 327f. 124-127, 1602 XI 7; 
Weber, Legati S. 902f.). 

67 Ennio Filonardi, Frosinone, DJU, Governatore v. Bertinoro 1597 IV 21, Bischof 
v. Ferentino 1612 XI 19- 1644. — Verwandte: Sohn v. Silvio F. u. Cinzia di Paolo 
Emilio Filonardi; Kard. Filippo F., 1611-1622; Mario F., Erzbischof v. Avignon 
1624 IX 16 u. Nuntius in Polen 1635-1643 (Sec. Brev. 255f. 214v, 1597 IV 21; 
Weber, Genealogien IS. 419 Taf. Filonardi 1; Weber, Legati S. 670). 

68 Lelio Sega, Bologna, DJU in Macerata, Governatore v. Bertinoro 1598 18, Foli- 
gno 1599 III 17, Apostol. Protonotar 1600 XII 9, Governatore v. Montalto 
1600 XII 14, Terni 1605, Citta di Castello 1607, Norcia 1609, Benevent 1611, Jesi 
1616, Ascoli 1616, Aufnahme in die Famiglia Kard. Ludovico Ludovisis 1621 II 
18, Governatore v. Fabriano 1626, wo er im Juli starb. — Verwandte: Sohn v. 
Pompeo S. u. Lucrezia Fava; Neffe v. Kard. Filippo Sega; Vetter v. Kard. Giro- 
lamo u. Giovanni Battista Agucchi (IPR Gregor S. 484£. Anm. 379; Weber, Ge- 
nealogien II S. 862 Taf. Sega/Agucchi; Weber, Legati S. 907). 

69 Luca Angelo Galeotti, Montalto, DJU, Governatore v. Bertinoro 1600 VII 15, 
Brisighella 1610, Forli 1613 u. Ravenna 1619 (Sec. Brev. 297£. 168r-v, 1600 VII 
15; Weber, Legati S. 683). 

70 Giovanni Giacomo Guasco, Alessandria, DJU, Governatore v. Bertinoro 1603 
V 6 u. Faenza 1606 (Sec. Brev. 333£. 66v u. 69, 1603 V 6; Weber, Legati S. 717). 

71 Pompeo Sperelli, Assisi, DJU, Governatore v. Forli 1589, Cascia 1591 u. Brisi- 
ghella 1592 II 13. — Verwandte: Sohn v. Senator Sperello Sperelli; Bruder v. 
Tiberio, Sekretär der Consulta, u. Francesco, Bischof v. S. Severino 1631- 
1646 (Sec. Brev. 188f. 199, 1592 II 13; Weber, Genealogien II S. 906 Taf. Spe- 
relli 1; Weber, Legati S. 923£.). 

72 Ottavio Corazzino, Montenuovo, Governatore v. Brisighella 1592 X 20 (Sec. 
Brev. 196f. 175, 1592 X 20). 

3 Francesco Tubino, Fano, DJU, Governatore v. Brisighella 1594 I 8 (Sec. Brev. 
211f. 182, 1594 18). 
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Antonio Francesco Stampetti‘* 1596 V 13 
Giovanni Francesco Fedele’° 1603 I 11 
CAMERINO 

Ludovico Sarego 1592 18 
Bonifacio Oaetani 1593 TI 19 
Giovanni Alberti 1595 I1 
Bonifacio Bevilacqua 1596 X 14 
Orazio Garzoni 1599 II 20 
Orazio Giraldi 1600 V 10 
Alfonso Giglioli‘® 1603 I 11 
CAMPAGNA E MARITTIMA 

Mario Marzi 1592 
Angelo della Stufa 1592 VII 20 


Geronimo Matteucci‘ 1593 VII 14 


74 Antonio Francesco Stampetti, Montolmo/Fermo, DJU, Governatore v. Brisi- 
ghella 1596 V 13, Terni 1600 II 19 u. Rimini 1603 I 11. — Verwandte: Alessandro 
Stampetti, Dr. med., Tonsur 1594 X 16 für Anwartschaft auf kirchliche 
Pension, Arzt u. Familiare v. Kard. Cinzio Passeri-Aldobrandini (Sec. Brev. 
222f. 117r-v, 1594 XII 15; Sec. Brev. 239f. 248r-v, 1596 V 13; Sec. Brev. 
292f. 220v u. 223, 1600 II 19; Sec. Brev. 329f. 114v, 1603 I 11; Weber, Legati 
S. 932). 

75 Giovanni Francesco Fedeli, Ripatransone, DJU, Podestä v. Fabriano 1591, 
Governatore v. Civita Castellana 1592 II 17, Tivoli 1592 VII 15 u. Brisighella 
1603 I 11. — Verwandte: Germanico, 1538-1623, Oratorianer, 1601 Tutor v. 
Silvestro Aldobrandini, Kanoniker am Lateran 1603-1604, dann an S. Pietro/ 
Rom 1604-1622 (IPR Clemens S. CXLII Anm. 70); Giovanni Battista, Podestäa 
v. Amandola 1617, Commissario di Gualdo 1621 (Sec. Brev. 188f. 117, 1592 II 
17; Sec. Brev. 194f. 224, 1592 VII 15; Sec. Brev. 329£. 115, 1603 111; AS Roma, 
Cameral. I 1725 fol. 7v-8; Weber, Legati S. 661f.). 

76 Alfonso Giglioli, 1574-1630, Ferrara, Apostol. Protonotar 1599 XI 7, Geheim- 
kämmerer Clemens’ VIII, Sondernuntius nach Urbino, Governatore v. Came- 
rino 1603 I 11, RUS 1608, Prälat der Consulta 1608 V, Bischof v. Anglona-Tursi 
1619 VI 17, Nuntius in Florenz 1622 VII 20-1630 III 24. — Verwandte: Sohn v. 
Scipione, conte di Serravalle e Trignano; Neffe v. Conte Geronimo, seit 1598 
Botschafter Ferraras in Rom; Bruder v. Ippolito, 1617-1623 Botschafter in 
Rom (DBI LIV S. 700-703; IPR Gregor S. 277-279; Weber, Legati S. 700; We- 
ber, Referendare S. 644). 

77 Geronimo Matteucci, 1543-1609, Fermo, RUS 1570, Governatore v. Ravenna 
1571, 1572, Faenza 1574, Kammerkleriker u. Presidente delle strade 1575 VI, 
Abbreviatore di parco maggiore 1578, Kammerauditor 1579, Erzbischof v. Ra- 
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Giulio Schiaffinati 1594 XI 12 
Giovanni Battista Volta 1595 XI 14 
Fabrizio Perugino 1602 III 26 
Francesco Penna’”® 1603 
CARPENTRAS 

Rettore 

Giacomo Sacrati” 1588 
William Cheisholme®® 1593 I8 
Achille Ginnasi®! 1593 V 15 


gusa (Dubrovnik) 1579 I 1 (Res.), Bischof v. Sarno 1583 VII 8, Governatore 
v. Ancona 1586, Nuntius in Venedig 1587 XTI-1590 I, Governatore di Roma 
1590 I 16, Generalkommissar der päpstlichen Truppen in Frankreich 1591 IV, 
Governatore di Campagna e Marittima 1593 VII 10, Bischof v. Viterbo 1594 XI 
5, Generalkommissar der päpstlichen Truppen in Ungarn gegen die Türken 
1595 V 25, Generalauditor u. Sopraintendente di Casa v. Kard. Pietro Aldo- 
brandini, Generalkommissar der päpstlichen Truppen gegen Ferrara 1597 XI 
27 (HC II S. 281, 293; HC IV S. 371; IPR Clemens S. CCXIXf£.; Weber, Genea- 
logien IV S. 692 Taf. Matteucci 1; Weber, Legati S. 774; Weber, Referendare 
S. 735). 

738 Francesco Penna, Rom, DJU, Auditor des Vizelegaten v. Avignon, Silvio Sa- 
velli, 1592 X 6; Luogotenente generale in Zivil- u. Kriminalsachen v. Kard. 
Savelli, Legat in Perugia, 1598 I 11; Governatore v. Campagna e Marittima 
1603 u. Forli 1604 IX 23, gest. 1619 (Sec. Brev. 196f. 80, 1592 X 6; Sec. Brev. 
265f. 45r-v, 1598 I 11; Sec. Brev. 349£. 523r-v, 1604 IX 23; Forcella V S. 319 
Nr. 892; IPR Clemens S. CCXLIV; Weber, Legati S. 833). 

79 Giacomo Sacrati, Ferrara, DJU Ferrara 1540 IX 27, Bischof v. Carpentras 
1572 VI 2-1596, Rektor v. Carpentras 1572, 1580, 1588-1593 11. — Verwandte: 
Sohn v. Giovanni Battista S. u. Margherita Sadoleta, Schwester v. Kard. Ja- 
copo Sadoleto, 1536-1547, Bischof v. Carpentras; Vetter v. Paolo Sadoleto, 
Bischof v. Carpentras 1535-1572 (HC II S. 154; Weber, Legati S. 885). 

80 William Chisholm, aus Schottland, Mag. theol., Priester, Tit.-Bischof v. Mas- 
silita u. Koadjutor seines Onkels, William Chisholm, im Bistum Dunblane 
1561 VI 2; der Onkel, der 1593 in Rom starb, wurde 1570 XI 8 Administrator 
v. Vaison-la-Romaine; William d.J war 1583 XI 4-1629 Bischof v. Vaison-la- 
Romaine (DNB 4 [1908] S.262; HCII S. 188, 238, 327; Weber, Legati 
S. 576). 

81 Achille Ginnasi, Castel Bolognese, DJU Bologna 1592, Apostol. Protonotar, 
Auditor v. Kard. Marcantonio Colonna; 1593 V 15 Rektor v. Carpentras u. des 
Comtat Venaissin, gest. 1594 III 4. — Verwandte: Sohn v. Francesco G. u. Cate- 
rina Pallantieri; Bruder v. Kard. Domenico Ginnasi, 1604-1639 (Borghese IH 
70f. 186-189v, Kop., 1593 II 18, Instruktion für A. Ginnasi; IPR Clemens 
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Girolamo Leopardi® 1594 MI 15 
Orazio Capponi 1597 XI 17 
Jean de Tulle®° 1600 IX 9 
CASCIA 

Flavio Floriani®* 1592 II 20 
Francesco Infanelli®° 1593 II 24 
Rosio Malagriccia°® 1594 124 
Luca Cellini 1595 I 31 
Astolfo Iacobilli®” 1597 IV 21 
Antonio Porzio®® 1600 III 24 


S. 178 Anm. 5; Weber, Genealogien II S. 466 Taf. Ginnasi 1; Weber, Legati 
S. 701). 

82 Girolamo Leopardi, Recanati, DJU, Apostol. Protonotar, Propst der Kathe- 
drale v. Recanati, Ernennung zum Rektor v. Carpentras u. des Comtat Venais- 
sin auf Vorschlag des Legaten Acquaviva 1594 V 18 (Sec. Brev. 215f. 130r-v, 
1594 V 18; Weber, Legati S. 736). 

83 Jean de Tulle, Professor für Kirchenrecht an Universität v. Avignon, dreimal 
Primicier der Universität, Kommendatarabt v. Saint-Euse&be/Apt, Tit.-Bischof 
v. Troas u. Koadjutor des Bischofs v. Orange, seines gleichnamigen Onkels, 
1605 VII 17, Nachfolge 1608, gest. 1640 X. — Verwandte: Sohn v. Julien de 
Tulle, seigneur de Soleillas, u. Madeleine de Fougasse; Neffe v. Jean de Tulle, 
Bischof v. Orange 1572-1608, der bis 1599 IT in Caderousse residieren mußte, 
ehe das katholische Exercitium wieder in Orange eingeführt wurde (HC II 
S. 123; IPR Clemens S. 638 Anm. 6); Onkel v. Jean Vincent de Tulles, Koadju- 
tor u. Bischof v. Orange 1637-1647 u. Lavaur 1647-1668 (HC IV S. 102, 175), 
Staatsrat u. französischer Botschafter in Polen (HC IV S. 102, 346,360); (IPR 
Gregor S. 554 Anm. 41; Weber, Legati S. 955). 

84 F]avio Floriani, Foligno, DJU, Governatore v. Cascia 1592 II 20 (Sec. Brev. 
188f. 196, 1592 II 20; Weber, Legati S. 674). 

85 Francesco Infanelli, Sonnino, Governatore v. Cascia 1593 II 24 (Sec. Brev. 
200f. 204, 1593 II 24; Weber, Legati S. 725). 

86 Rosio Malagriccia, Viterbo, DJU, Governatore v. Cascia 1594 I 24, Podestä v. 
Fabriano 1597, Apostol. Protonotar 1610 (Sec. Brev. 211f. 137v, 1594 I 24; 
Weber, Legati S. 751). 

87 Astolfo Jacobilli, Collevecchio, DJU, Governatore v. Cascia 1597 IV 21 (Sec. 
Brev. 255£. 212, 1597 IV 21; Weber, Legati S. 722). 

88 Antonio Porzio, Forli, DJU, Governatore v. Cascia 1600 III 24, Foligno 1600 XII 
23 u. Rieti 1603 I 11 (Sec. Brev. 293£. 347r-v, 1600 III 24; Sec. Brev. 303 f. 446r-— 
v, 1600 XII 23; Sec. Brev. 329£. 118v, 1603 I 11; Weber, Legati S. 851). 
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Persio Salerno°® 1600 VII3 
Grimaldo Nobili” 1603 I 11 
CESENA 

Adriano Zobolo°?! 1592 II 20 
Fabio Aresti 1593 II 28 
Paolo Zambeccari 1595 I 1 
Fabrizio Verospi 1597 IV 21 
Michele Carcano”? 1598 I 8 
Tommaso Catalani’® 1601 IX 14 
Cosimo Bardi?* 1603 111 


Ottavio Ridolfi” 1604 VI 16 


89 Persio Salerno, Cremona, DJU, Apostol. Protonotar, Podestä v. Fabriano 1598, 
Governatore v. Cascia 1600 VII 3 u. Faenza 1603 I 11 (Sec. Brev. 297£. 32r-v, 
1600 VII 3; Sec. Brev. 329f. 113r-v, 1693 I 11; Weber, Legati S. 886). 

% Grimaldo Nobili, DJU, Governatore v. Cascia 1603 I 11 (Sec. Brev. 329£. 115, 
1603 I 11; Weber, Legati S. 803). 

°1 Adriano Zobolo, Reggio di Emilia, Governatore v. Cesena 1592 II 20 (Sec. 
Brev. 188f. 195, 1592 I 20; Weber, Legati S. 987). 

92 Michele Carcano, Milano, DJU, päpstl. Notar, Familiare v. Kard. Pietro Aldo- 
brandini, Governatore v. Cesena 1598 I 8, Giudice del Borgo, Governatore v. 
Citta di Castello 1604 III 8 als Nachfolger v. Taddeo Sarti, Auditor für Krimi- 
nalsachen der Stadt u. des Contado v. Bologna 1604 IX 23, RUS 1609 XI 14, 
Governatore v. Ascoli 1609 u. Montalto 1612 (Sec. Brev. 266f. 278r-v, 1598 I 
8; Sec. Brev. 343f. 54r-v, 1604 III 8; Urb. lat. 1072f. 140, 1604 II 13; Beltrami 
Nr. 79; Weber, Legati S. 555; Weber, Referendare S. 518). 

93 Tommaso Catalani, Rom, Officio delle contradette 1594 II, RUS 1600, Governa- 
tore v. Cesena 1601 IX 14 u. Orvieto 1603 I 11, gest. 1624. — Verwandte: Bruder 
v. Carlo C., seit 1592 im Dienst der Aldobrandini, Maestro di Camera v. Olimpia 
Aldobrandini, gest. 1630 (Sec. Brev. 652f. 61-62V, 1621 X 13; nicht zu verwech- 
seln mit dem gleichnamigen Bischof v. Cotrone aus Florenz); ein weiterer Bru- 
der ist Francesco, gest. 1629 (Chigi M I 165; Urb. lat. 1062f. 158v, 1594 II 19; 
Sec. Brev. 312£. 160r-v, 1601 IX 14; Sec. Brev. 329£. 113, 1603111; Katterbach 
S. 241; Weber, Legati S. 562; Weber, Referendare S. 527). 

94 Cosimo Bardi, Florenz, DJU, Kanoniker der Domkirche v. Florenz 1604-1615 als 
Nachfolger seines Bruders Filippo; Governatore v. Cesena 1603 I 11, Ravenna 
1605, Imola nach 1606, Terni 1613, Rektor v. Carpentras 1614 IV 16-1621 V 26, 
Bischof v. Carpentras 1616 127, Vizelegat v. Avignon 1623-1630, Erzbischof v. Flo- 
renz 1630 IX 9, gest. 1632. — Verwandte: Sohn v. Giovanni Maria, Conte di Vernio, 
u. Lucrezia Salviati (Sec. Brev. 329£. 114, 1603 I 11; DBI VI S. 287; HC IV S. 136, 
188; Weber, Genealogien IS. 92 Taf. Bardi 1; Weber, Legati S. 476f.). 

5 Ottavio Ridolfi, 1582-1624 VII 6, Florenz, DJU, Governatore v. Cesena 1604 VI 
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Ottavio Valloni”® 1593 
Giovanni Battista Überti?” 1594 II 26 
Filippo Adimari” 1595 V 
Gabino Delfini” 1599 
Anselmo Dandini 1600 XI 18 
CITTA DI CASTELLO 

Gaspare Paluzzi degli Albertoni 1592 II 13 
Giacomo Cavalieri 1593 II 4 
Giovanni Battista Volta 1594 110 
Ferdinando Taverna 1595 I 1 
Giovanni Vincenzo Cansacco 1596 IV 27 
Belisario Geraldini!‘ 1598 
Marcaurelio della Casa!"! 1599 IV 6 
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16, Referendar der Segnatura di Giustizia 1604 XII 18, Governatore v. Foligno 
1605, Rimini 1607, Faenza 1608, Forli 1610, Bischof v. Ariano 1612 X 1, Governa- 
tore v. Benevent 1617, Vicegovernatore v. Fermo 1621 V 17, Kardinal 1622 IX 5, 
Erzbischof v. Agrigento 1623 II 20. — Verwandte: Sohn v. Giovanni Francesco 
R. u. Costanza Ugolini; Brüder Alessandro, Marchese di Baselice, Offizier, verh. 
mit Claudia Mendoza; Ludovico (1587 - 1649), Bischof v. Patti 1649; Niccolö OP, 
Maestro di S. Palazzo 1622, Maestro generale OP 1629-1642 (Sec. Brev. 346f. 
319r-v, 1604 VI 16; Sec. Brev. 352 f. 437-440, 1604 XII 18; Sec. Brev. 647 f. 209r 
v, 1621 V 17; Beltrami Nr. 63; HC IV S. 17, 73, 94; IPR Gregor S. 461f.; Weber, 
Genealogien IV S. 819 Taf. Ridolfi 4; Weber, Legati S. 866). 

96 Ottavio Valloni, aus Ascoli, nobile (Weber, Legati S. 964). 

97 Giovanni Battista Uberti, Cittä di Castello, DJU, Kommissar in Gualdo 1592 
Governatore v. Citta della Pieve 1594 II 26, Forli 1609 u. Fabriano 1610 (Sec. 
Brev. 212£. 181, 1594 II 26; Weber, Legati S. 958). 

9 Filippo Adimari, Florenz, nobile, Governatore v. Cittä della Pieve 1595 
(Weber, Legati S. 440). 

9% Gabino Delfini, Amerino, nobile, Governatore v. Cittä della Pieve 1599 
(Weber, Legati S. 623). 

100 Belisario Geraldini, Amelia, DJU, Governatore v. Brindisi 1560, Cittä di Ca- 
stello 1574, Cascia 1576, Citta di Castello 1598. — Verwandte: Neffe v. Sforza 
Geraldini, Bischof v. Catanzaro 1536-1550 (Weber, Legati 693). 

101 Marc’Aurelio della Casa (de Domo), Spoleto, DJU, Auditor für Kriminal- 
sachen in Ascoli 1599, Governatore v. Citta di Castello 1599 IV 6, Ernennung 
zum Apostol. Protonotar 1599 VII 16; 1604 IV auch Giudice del Borgo (Urb. 
lat. 1067£. 61v, 1599 I 30; Sec. Brev. 282f. 106r-v, 1599 IV 6; Sec. Brev. 285f. 
260-263, 1599 VII 16; Urb. lat. 1072£. 177v, 1604 IV 3; Weber, Legati S. 624). 
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Giovanni Battista Pallavicini 1601 
Benedetto Ala 1602 X 30 
Taddeo Sarti 1603 V 6 
Michele Carcani 1604 III 8 
Fabio Fabbri!? 1604 IX 23 
CIVITA CASTELLANA 
Vincenzo Giustiniani 1593 I 24 
Ancellotto Ancellotti, Vicegov.!"® 1593 II 24 
Pietro Aldobrandini, Kard. 1594 XI 2210 
Fabrizio Verospi Vicegov. 1598 VII 20 
CIVITAVECCHIA 
Bonvisio Buonvisi 1591 19 
Goffredo Lomellini 1593 18 
Orazio Ceuli 1594 
Bonvisio Buonvisi 1595 VI 9 
Francesco Cornaro!® 1596 IA 
Giulio Vitelli!06 1596 X 6 
1597 VI 6 


Cesare della Corgna 


102 Fabio Fabbri, Bertinoro, DJU Bologna 1587, Apostol. Protonotar 1597, Gover- 
natore v. Citta di Castello 1604 IX 23, Kommissar der SC Baroni in Bologna 
1606, Kommissar der Apost. Kammer in Parma 1614/15, Rektor der Kirche S. 
Barbara, in die er 1616 die Oratorianer einführte, Giudice dell’Appellatione 
delle cause di spogli e frutti vacanti di benefici in Bologna 1622 (Sec. Brev. 
349f. 519r-v, 1604 IX 23; Weber, Legati S. 653). 

103 Ancellotto Ancellotti, Governatore v. Civita Castellana 1593 II 24 (Sec. Brev. 
200£. 204, 1593 II 24). 

104 Das Governo wurde 1597, 1600 und zuletzt 1603 XI 20 erneuert (IPR Clemens 
S. CV Anm. 70; Weber, Legati S. 212). 

105 Francesco Cornaro, aus Venedig, Bischof v. Treviso 1577 XI 29-1595 (Res.), 
Kammerkleriker 1586 15, Kardinal 1596 VI 5, Mitglied der Regularenkongrega- 
tion, gest. 1598 IV 15. — Verwandte: Sohn v. Marcantonio C. u. Cecilia Conta- 
rini; Bruder des Dogen Giovanni C., 1625-1629 (DBIXXR S. 197; HCII 
S. 309; HCIV S. 4; IPR Clemens S. LXIV; Weber, Genealogien I S. 269 Taf. 
Cornaro 2; Weber, Legati S. 596). 

106 Giulio Vitelli, aus Cittä di Castello, RUS 1572, Kammerkleriker 1572 IV 2, De- 
kan der Kammerkleriker 1592, Präfekt der Annona 1591-1594, mehrfach Go- 
vernatore v. Civitavecchia, unter Clemens VIII. 1596, 1598, 1600, gest. 1600 IX; 
sein Erbe hatte einen Wert von 100000 scudi, die, da kein Testament vorhan- 
den war, an den Granduca der Toskana fielen. — Verwandte: Sohn v. Alessan- 
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Giulio Vitelli 1598 
Cesare della Corgna 1600 I 11 
Giulio Vitelli 1600 II 28 
Girolamo Serlupi 1601 I25 
Innocenza Malvasia 1602 18 
Orazio Maffei!” 1603 I 11 
Lelio Biscia!" 1605 17 
FAENZA 

Giacomo Cavaliero 1592 II 13 
Baldassare Pusterla 1593 I 25 
Girolamo Tempestivo!® 1594 121 
Fabio Aresti 1595 I 4 
Gabriele Gabrielli!! 1597 IV 21 


dro V. u. Angela Rossi di S. Secondo; Bruder v. Kard. Vitellozzo (IPR Clemens 
S. LXIN; Katterbach S. 153; Weber, Legati S. 981; Weber, Referendare 
S. 983£.). 

107 Orazio Maffei, Rom, Kauf des durch den Tod v. Giulio Vitelli vakant geworde- 
nen Kammerklerikats 1600 X für 40000 scudi, Governatore v. Civitavecchia 
1603 I 11, Kardinal 1606 IX 11, Erzbischof v. Chieti 1607 IX 3, gest. 1609 I 
ll. — Verwandte: Sohn v. Mario M. u. Plautilla Fabi; Neffe der Kardinäle 
Bernardino, 1549-1553, u. Marco Antonio, 1570-1583; Bruder von Giro- 
lamo (Urb. lat. 1068f. 695, 1600 X 25; Urb. lat. 1071f. 33v, 1603 I 11; HC IV 
S. 10, 332; Weber, Genealogien Bd.2, S.579 Taf. Maffei; Weber, Legati 
S. 748£.). 

108 [elio Biscia, Rom, Avvocato consistoriale 1595 VII 5, seit 1596 bemüht um 
den Kauf eines Kammerklerikats, was ihm 1599 III für 38000 scudi gelang, 
Ernennung 1600 II 28, Prälat der Segnatura di Grazia 1602, Präfekt der 
Annona 1614 VII 9-1622 VI, Dekan der Apostol. Kammer, Kardinal 1626 
I 19, gest. 1638 XI 19. — Verwandte: Sohn v. Bernardino, avvocato consisto- 
riale 1591-1593 V 3, u. Vittoria Scapucci (HC IV S. 20; IPR Clemens S. LXIIJ; 
IPR Gregor S. 386; Weber, Genealogien I S. 106 Taf. Biscia; Weber, Legati 
S. 501). 

109 Girolamo Tempestivo, Montefalco, DJU, Governatore v. Imola 1593 I 24 u. 
Faenza 1594 I 24 (Sec. Brev. 199f. 167, 1593 I 24; Sec. Brev. 211f. 136v, 1594 
I 24; AS Roma, Cameral. I 1725 fol. 27r-v; Weber, Legati S. 942). 

110 Gabriele Gabrielli, Gubbio, Studium Perugia DJU, Governatore v. Imola 1594 
I 22, Faenza 1597 IV 21 u. Forli 1600 II 4. — Verwandte: Sohn des Conte 
Geronimo Gabrielli (Sec. Brev. 211f. 140, 1594 I 22; Sec. Brev. 255f. 205r-v, 
1597 IV 21; Sec. Brev. 293f. 81r-v, 1600 III 4; Weber, Legati S. 681). 
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Principio Fabrizi!!! 1600 II 19 
Persio Salerno 1603 I 11 
FANO 
Maffeo Barberini 1592 I 13 
Orazio Garzoni 1593 IT 4 
Fabrizio Perugini 1594 110 
Gentile Delfini 1595 I1 
Francesco Sacrati 1596 X5 
Claudio Scotti 1599 III 20 
Girolamo Curione!!? 1600 XI 20 
Orazio Giraldi 1603 I 11 
FERMO 
Orazio Capponi gov. 1592 I 13 
Giovanni Alberti gov. 1592 V 30 
Gentile Delfini gov. 1594 110 
Pietro Aldobrandini gov. 1595 I 27 
Vicegovernatori 
Domenico Ginnasi!!? 1595 II 18 
Ferdinando Taverna 1596 VI8 
Girolamo Agucchi 1596 IX 20 
Fabrizio Verospi 1597 XII 29 


111 Principio Fabrizi, Teramo, DJU, Governatore v. Todi 1595 V 10, Narni 1597 IV 
21, Forli 1599 III 13, Apostol. Protonotar 1599, Governatore v. Faenza 1600 II 
19 (Sec. Brev. 215£. 35, 1595 V 10; Sec. Brev. 255f. 215v-216, 1597 IV 21; Sec. 
Brev. 281f. 100r-v, 1599 II 13; Sec. Brev. 292f. 219v-220, 1600 II 19; Weber, 
Legati S. 654). 

112 Girolamo Curione, Ferrara, Apostol. Protonotar, Governatore v. Fano 1600 XI 
20 (Sec. Brev. 301f. 342r-v, 1600 XI 20; Weber, Legati S. 606). 

113 Domenico Ginnasi, 1550-1639, Castel Bolognese, Bologna DJU, RUS 1578, 
Governatore v. Campagna e Marittima 1586, Erzbischof v. Siponto-Manfredo- 
nia 1586 XII 17-1607 Res. zugunsten seines Neffen Annibale Serughi-Ginnasi, 
Vicegovernatore v. Fermo 1595 I 18, Nuntius in Florenz 1598 VIII 11, außeror- 
dentlicher Nuntius nach Spanien 1599 VI 22, 1600 I 20 Nuntius u. Kollektor in 
Spanien, Kardinal 1604 VI 9. — Verwandte: Sohn v. Francesco G., in Rom 
Professor für Medizin u. Leibarzt Pius’ IV., u. Caterina Pallantieri, Schwester 
des Governatore di Roma, Alessandro Pallantieri (DBILV S. 23-26; HCII 
S. 301; HC IV S. 7; IPR Clemens S. CC-CCI; Weber, Genealogien II S. 466 
Taf. Ginnasi 1; Weber, Legati S. 702; Weber, Referendare S. 646). 
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Innocenzo del Bufalo 1598 VIH 3 
Domenico Marini 1601 V7 
Giovanni Francesco Guidi di Bagno 1603 XI 12 
FOLIGNO 

Alessandro Mileto 1592 II 13 
Nicol Petrelli!1* 1593 II 24 
Ippolito Manasangue!!° 1594 124 
Giovanni Battista del Monte S. Maria!!® 1595 131 
Marcantonio Aquila!!7 1596 119 
Tommaso Confetti!1® 1597 IV 21 
Guglielmo Bevilacqua 1599 II 1 
Lelio Sega 1599 II 17 


114 Giovanni Nicolö Petrelli, aus San Ginesio, DJU, Kommissar in Matelica 1572, 


Governatore v. Norcia 1576, Rimini 1583 u. Foligno 1593 II 24 (Sec. Brev. 
200f. 204, 1593 II 24; Weber, Legati S. 837). 


115 Ippolito Manasangue, Fossombrone, Kommissar in Matelica 1579, Governa- 


tore v. Foligno 1594 I 24 u. Norcia als Nachfolger v. Orazio Garzoni 1595 Il 1 
(Sec. Brev. 211f. 138, 1594 I 24; Sec. Brev. 224f. 14v-15 u. 21, 159511 1; 
Weber, Legati S. 752). 


116 Giovanni Battista del Monte S. Maria, 1555 VI 16-1630 IV 2, Monte S. Maria 


bei Citta di Castello, DJU, Geheimkämmerer Gregors XII, Kommendatarabt 
v. Marzana 1588 u. S. Bartolomeo d’Anghiari 1602, Governatore v. Foligno 
1595 I 31, Rimini 1596 I 19, Todi 1597 IV 21, Präfekt v. Norcia e. Montagna 
1602 VIII 2, Governatore v. Imola 1606, RUS 1606 IV 20, Governatore v. Ascoli 
1607, Laisierung 1626. — Verwandte: Sohn v. Montino del Monte u. Faustina 
Monaldeschi; Vetter v. Kard. Francesco Maria del Monte (Sec. Brev. 223f. 
142r-v, 1595 I 31; Sec. Brev. 235f. 95, 1596 I 19, Sec. Brev. 255f. 206r-v, 
1597 IV 21, Sec. Brev. 324f. Ar-v, 1602 VIII 2, Beltrami Nr. 68; IPR Gregor 
S. 349; Litta, Del Monte S. Maria tav. 6; Weber, Legati S. 631; Weber, Refe- 
rendare S. 750). 


117 Marcantonio Aquila, aus Sora, DJU, Neffe v. Cesare Baronio, Governatore v. 


Foligno 1596 I 19, dort gest. 1597 II 8 (Sec. Brev. 235f. 90, 1596 I 19; Urb. lat. 
1064. 70v, 1596 1 7; Weber, Legati S. 259). 


118 Tommaso Confetti, S. Gemini, DJU, Apostol. Protonotar, Governatore v. Ve- 


tralla 1589, Perugia 1591, Rimini 1593 II 24 u. Foligno 1597 IV 21, Bischof v. 
Muro Lucano 1606 V 10. — Verwandte: Clemente C., aus S. Gemini, DJU, 
wurde 1623 IV 13 Koadjutor v. Tommaso u. Tit.-Bischof v. Tiberia, dem er 
1630 folgte; 1643 IV 13 wurde er nach Acerno transferiert, wo er 1644 starb 
(Sec. Brev. 200£f. 204, 1593 II 24; Sec. Brev. 255£. 215, 1597 IV 21; IPR Gregor 
S. 433; HC IV 66, 249, 336; Weber, Legati S. 591). 
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Antonio Porzio 1600 XI 23 
Francesco Maria Brancorsi!!? 1603 I 11 
FORLI 

Pietro Petroni 1592 113 
Muzio Mucciarelli!? 1593 124 
Antonio Giacomo Stracca 1594 122 
Filippo Bardi 1595 O1 
Taddeo Sarti 1597 IV 21 
Ovidio Volpini!?! Juogotenente 1596-1599 
Principio Fabrizi 1599 II 13 
Gabriele Gabrielli 1600 III 4 
Flaminio Guarnieri!?? Juogotenente 1602 
Ercole Vaccari!” 1602 VII1 
Francesco Penna 1604 IX 23 


119 Francesco Maria Brancorsi, aus Rimini, DJU, Governatore v. Foligno 1603 I 
11 (Sec. Brev. 329f. 118, 1603 I 11; Weber, Legati S. 524). 

120 Muzio Mucciarelli, Ascoli, DJU, Podestä v. Amelia 1569, Governatore v. Terni 
1592 II 12 u. Forli 1593 I 24; Bruder von Gaspare, RUS, gest. 1595 (Sec. Brev. 
189f. 206, 1592 III 12; Sec. Brev. 300f. 32, 1593 I 24; Weber, Legati S. 793). 

121 Ovidio Volpini (Vulpino), Velletri, DJU, Luogotenente des Governatore v. Forli 

1596; Kard. Ottavio Bandini nahm Volpini 1599 IV 22 nach dreijähriger Tätig- 

keit in Forli auf Fürsprache v. Flaminia Ferraci Aldobrandini, der Mutter v. 

Kard. Pietro Aldobrandini, in seine Obhut (Borghese II 12 D £. 28, Or., Fermo 

1599 IV 22, Bandini an Aldobrandini; Weber, Legati S. 983). 

Flaminio Guarnieri, 1541-1616, aus Osimo, DJU, Avvocato fiscale, Luogote- 

nente des Governatore v. Rimini 1580 u. Forli 1602; verh. 1. Gismonda Bucca- 

relli, 2. Clarice Fiorenzi, 3. Agata Gallo (Weber, Genealogien IV S. 634 Taf. 

Guarnieri 4; Weber, Legati S. 717). 

123 Ercole Vaccari, 1551-1624, Bologna, DJU Ferrara 1579 III 30, Arciprete di 
S. Michele di Nonantola, luogotenente des Governatore v. Perugia 1594, Gene- 
ralvikar v. Nonantola, Apostol. Protonotar, Generalvikar v. Kard. Paleotti in 
Bologna 1597-1599, anschließend die gleiche Funktion in Neapel unter Kard. 
Alfonso Gesualdo; Governatore v. Forli 1602 VII 1, Generalauditor der Kardi- 
näle Pietro u. Silvestro Aldobrandini 1604 IX 6, RUS 1606, Erzbischof v. Ros- 
sano 1619 II 18 (Sec. Brev. 323f. 8-9, 1602 VII 1; Sec. Brev. 349f. 92r-v, 
1604 IX 6: Licentia immiscendi se in criminalibus; HC IV S. 297; IPR Cle- 
mens S. CXXIX Anm. 40; Katterbach S. 261; Weber, Legati S. 959; Weber, 
Referendare S. 956). 


122 
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IMOLA 

Giovanni Vincenzo Cansacco 1592 1113 
Girolamo Tempestivo!?* 1593 125 
Gabriele Gabrielli 1594 T12 
Sebastiano Bisconti!?? 1597 IV 21 
Giovanni Battista Rotelli!?® 1599 II 20 
Gaspare Poli!?” 1603 I 11 
JESI 

Angelo della Stufa 1592 II 13 
Luca Alamanni 1592 VI 30 
Ludovico Sarego 1593 VI 
Francesco Leonardi 1594 124 
Cesare della Corgna 1595 I1 
Girolamo Serlupi 1596 IV 26 
Diomede Carafa 1597 IV 21 
Baldassare Pusterla 1600 II 18 
Guglielmo Bevilacqua 1603 I 11 
MONTALTO 

Alfonso Visconti 1592 115 
Vincenzo Giustiniani 1593 I 28 
Scipione Gottifredi 1594 110 
Orazio Garzoni 1595 O1 





124 Girolamo Tempestivo, aus Montefalco, DJU, Governatore von Imola 1593 125, 
1594 von Faenza (AS Roma, Cameral. 11725 fol. 12v- 13; Weber, Legati S. 942). 

125 Sebastiano Bisconti, aus Senigallia, DJU, Governatore v. Rieti 1593 II 15, 
Terni 1595 I 1 u. Imola 1597 IV 21 (Sec. Brev. 201f. 167, 1593 II 15; Sec. Brev. 
224£. 8r-v, 1595 I 1; Sec. Brev. 255f. 216r-v, 1597 IV 21; AS Roma, Cameral. 
1 1725 fol. 18v-19; Weber, Legati S. 502). 

126 Giovanni Battista Rotelli, Ferrara, DJU, Governatore v. Imola 1599 III 20 u. 
Tivoli 1605 V 29 (Sec. Brev. 281f. 224r-v, 1599 II 20; Weber, Legati S. 878). 

127 Gaspare Poli, Trevi, DJU, Familiare v. Giovanni Francesco Aldobrandini, im Be- 
sitz eines beneficio semplice in Trevi 1596, Governatore v. Tivoli 1597 V 20, 
Monte S. Giovanni 1599 II 13 u. Imola 1603 I 11. — Verwandte: Fausto Poli, Cap- 
pellano comune Gregors XV.; Francesco Poli, Maestro delle Ceremonie v. Kard. 
Pietro Aldobrandini; Kard. Fausto Poli, 1643-1653, Haushofmeister Urbans 
VII. (Sec. Brev. 245f. 347r-v, 1596 IX 14; Sec. Brev. 257f. 217r-v, 1597 V 20; 
Sec. Brev. 267f. 90, 1598 II 13: Befreiung v. jeglicher irregolarita; Sec. Brev. 
281£. 97r-v, 1599 III 13; Sec. Brev. 329£. 115, 1603111; Weber, Legati S. 849). 
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Paolo Zambeccari 1597 IV 21 
Lelio Sega 1600 XI 14 


MONTE SAN GIOVANNI 


Romolo Venturelli!?® 1597 IV 21 
NARNI 

Andrea de Grandis 1592 II 13 
Giancarlo Cappelli!?? 1593 17 
Lelio Fini 1595 I1 
Principio Fabrizi 1597 IV 21 
Giulio Rugieri!? 1598 IV 3 
Albino degl’Atti 1602 V 23 
NORCIA 

Alfonso Visconti 1592 I 5 
Giuseppe Tesino!?! 1592 I 17 
Francesco Leonardi 1593 I 22 
Orazio Garzoni 1594 110 
Ippolito Manasangue 1595 I1 


128 Romolo Venturelli, aus Tolentino, DJU, Governatore von Monte San Giovanni 
(Sec. Brev. 255£. 221, 1597 IV 21; Weber, Legati S. 968). 

129 Giovanni Carlo Cappelli (Capelli), Accumolj/Rieti, DJU, Neffe (Sohn der 
Schwester) v. Mons. Desiderio Guidoni, 1518-1593 1 5, Governatore di Roma 
1592 II 5 (IPR Clemens S. LXf. Anm. 5); Governatore v. Cascia 1589, Ravenna 
1592 II 11, Narni 1593 I 7 u. Todi 1595 VIII 11, Luogotenente criminale des 
Kammerauditors Marcello Lante della Rovere 1597 I als Nachfolger v. Dome- 
nico Picondi; mit Unterstützung v. Kard. Pietro Aldobrandini Ernennung zum 
Auditore del Torrone di Bologna 1599 I; Governatore v. Citta di Castello 1610, 
wo er 1611 II 11 gestorben ist (Sec. Brev. 188f. 198, 1592 II 11; Sec. Brev. 
199£. 9, 1593 17; Sec. Brev. 230£. 72-73, 1595 VII 11; Urb. lat. 1065f. 55, 1597 
I 25; Urb. lat. 1067f. 43 u. 61v, 1599 I 20/30; Weber, Legati S. 544). 

130 Giulio Rugieri (Rogieri), Sora, DJU, avocato di molto valore et prattico in si- 
mili uffitii [governi], et del sudetto Cardinale Baronio parente stretto (Urb. 
lat. 1066f. 357, 1598 IV 8), Governatore v. Foligno 1581, Terni 1583, Narni 
1598 IV 3 nach einer Intervention Baronios u. Todi 1601 XII 11 (Sec. Brev. 269. 
330, 1598 IV 3; Sec. Brev. 315f. 94r-v, 1601 XII 11; Weber, Legati S. 872). 

131 Giuseppe Tesino, Senigallia, DJU, Präfekt v. Norcia e Montagna 1592 II 17 
(Sec. Brev. 188f. 118, 1592 I 17; Weber, Legati S. 944). 
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Alessandro Lucantonio!?? 1595 VI 13 
Giovanni Giacomo Nerotti!?? 1597 IV 21 
Chiappino Vitelli 1599 II 20 
Albino degli Atti 1600 XI 15 
Giovanni Battista Pellegrini!%* 1602 
Giovanni Battista del Monte S. Maria 1603 VIII 2 
ORVIETO 

Marc’Antonio Vittori 1592 IV 10 
Giovanni Vincenzo Cansacco 1593 124 
Ascanio Giacovazzi!”° 1594 110 
Bonifacio Caetani 1595 I1 
Angelo della Stufa 1596 IV 17 
Gasparo Paluzzi degli Albertoni 1597 IV 21 
Paolo Zambeccari 1600 II 19 
Pietro Paolo Crescenzi 1601 XI3 
Tommaso Catalani 1603 Ill 
RAVENNA 

Giovanni Carlo Capelli 1592 I 22 
Febo Denaglia!®° Juogotenente 1592 XI 19 


132 Alessandro Lucantonio, Perugia, DJU, Präfekt v. Norcia e Montagna 1595 VI 
13 (Sec. Brev. 228f. 52-53, 1595 VI 13; Weber, Legati S. 744). 

133 Giovanni Giacomo Nerotti, Montenuovo, DJU, Procuratore generale fiscale 
di Roma 1592 III, Präfekt v. Norcia e Montagna 1597 IV 21. — Verwandte: 
Bruder v. Marziano, DJU u. Governatore v. Ravenna 1594, u. Lucio DJU (Urb. 
lat. 1060f. 181r-v, 1592 II 25; Sec. Brev. 255f. 211, Ernennung, f. 304-305v, 
Fakultäten für Kampf gegen Banditen, 1597 IV 21; Weber, Legati S. 801). 

134 Giovanni Battista Pellegrini, Matelica, DJU, Conte palatino, Apostol. Kommis- 
sar in Bologna zur Regelung eines Rechtsstreits 1596 IV 29, Governatore v. 
Todi 1600 I 19, Präfekt v. Norcia e Montagna 1602 (?) u. Governatore v. Terni 
1607 (Sec. Brev. 238f. 274-275, 1596 IV 29; Sec. Brev. 292f. 220r-v, 1600 I 
19; Weber, Legati S. 832). 

135 Ascanio Giacovazzi (Jacobacci), aus Rom, DJU, RUS 1577; 1579 IX 30 Gover- 
natore von Todi, 1581 von Orvieto, 1584 von Camerino, 1585 Spoleto, 1588. 
von Fano, 1591 von Jesi, 1594 von Orvieto; 1595 IV 10 Bischof von Anglona- 
Tursi (Res. 1609); 1600 V 9-1605 Nuntius in Florenz; gest. 1612 IV 20. — Ver- 
wandte: Sohn v. Domenico u. Porzia Margani (DBI LXLI S. 107£.; IPR Clemens 
S. CXCIX-CC; Weber, Genealogien IV S. 615 Taf. Giacobazzi 4; Ders., Legati 
S. 722-223; Weber, Referendare S. 672). 

136 Febo Denaglia, Reggio di Emilia, Vicegovernatore (?) v. Ravenna 1592 XI 19. — 
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Girolamo Mengozzi!?” 
Marziano Nerotti!?® 
Giulio Masi!?? 


Pompeo Guarini!* 


RIETI 

Tolomeo Gambetelli 
Sebastiano Bisconti 
Girolamo Serlupi 
Chiappino Vitelli 
Filippo Bardi 
Alessandro Porzio 


141 


RIMINI 

Orazio Garzoni 
Claudio Rangone 
Tommaso Confetti 
Tolomeo Gambetelli 
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1592 XI 8 
1594 122 

1597 IV 21 
1604 IX 23 


1592 I 13 
1593 II 16 
1595 I 1 
1596 IV 26 
1599 II 20 
1603 I 11 


1592 I 11 
1593 II 24 
1593 II 9 
1594 II 17 


Verwandte: Papiniano D., Auditor v. Kard. Sforza (Sec. Brev. 216f. 9-10, 
1594 VI 3; Weber, Legati S. 636). 
137 Girolamo Mengozzi, Bertinoro, DJU, Familiare v. Kard. Montalto, Governatore 
v. Ravenna 1592 XI 8 (Sec. Brev. 198f. 96, 1592 XII 8; AS Roma, Cameral. I 
1725 fol. 10v-11; Weber, Legati S. 778). 
138 Marziano Nerotti, DJU, Governatore v. Ravenna 1594 I 22 (Sec. Brev. 211f. 
140v, 1594 I 22; Weber, Legati S. 801). 
139 Giulio Masi, Florenz, DJU, Governatore v. Ravenna 1597 IV 21, Bischof v. Giovi- 
nazzo 1611 V 18 u. Monopoli 1627 VII 19, gest. 1639. — Verwandte: Pietro M., 
Florentiner, seit Clemens VIII perpetuus Helvetiarum custodiarum provisor, 
gest. 1632 im Alter v. 63 Jahren (Forcella V S. 157 Nr. 450); Cosimo Masi aus 
dem Familienzweig in Parma, 1568-1592 Sekretär v. Hz. Alessandro Farnese 
(L. Van der Essen, Correspondance de Cosimo Masi, secretaire d’Alexandre 
Farnese, concernant le gouvernement de Mansfeld, de Fuentes et de l’archiduc 
Ernest aux Pays-Bas, 1593-1594, Bulletin de I’Institut Historique Belge de 
Rome 27 [1952] S. 357-390); Cosimos Sohn Alessandro, DJU, Staatsrat v. Hz. 
Odoardo Farnese, Bischof v. Sulmona 1647 V 27-1649 (HC IV S. 358) (Sec. 
Brev. 255f. 213r-v, 1597 IV 21; HC IV S. 212, 246; Weber, Legati S. 766). 
140 Pompeo Guarini (Guerrini), Cittä di Castello, Governatore v. Ravenna 1604 IX 


23 (Sec. Brev. 349£. 521r-v, 1604 IC 23; Weber, Legati S. 717). 


141 Tolomeo Gambetelli, Fano, DJU, Podestä v. Fabriano 1588, Kommissar in 
Gualdo 1589, Governatore v. Rieti 1592 II 13 u. Rimini 1594 I 24 (Sec. Brev. 
188f. 185, 1592 II 13; Sec. Brev. 211f. 135v, 1594 I 24; Weber, Legati S. 688). 
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Giovanni Battista del Monte S. Maria 
Filippo Bardi 

Giovanni Battista Boschetti 
Giovanni Battista Ferreri!* 
Antonio Francesco Stampetti 


142 


SPOLETO 

Innocenzo Malvasia 

Giovanni Antonio Caracciolo 

Ludovico Sarego 

Cinzio Passeri Aldobrandini Luogotenenti 
Giovanni Battista Volta 

Marc’Antonio Martinengo 

Fabrizio Perugino 

Prospero Bisconti 


TERNI 

Muzio Mucciarello 

Filippo Bardi 

Sebastiano Bisconti 

Pietro Matteo Aresti!** 
Antonio Francesco Stampetti 
Marino Marini!*° 


1596 119 
1597 IV 21 
1598 X 6 
1602 XI 17 
1603 I 11 


1592 IV 25 
1592 XI 15 
1594 I 10 
1595 I 4 
1595 II 28 
1596 

1597 VI 28 
1602 


1592 II 12 
1593 128 
1595 I 1 
1597 IV 21 
1600 II 19 
1603 I 11 
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142 Giovanni Battista Boschetti, aus Modena, DJU, Juriskonsult, Professor der 
Universität Ferrara, consigliere segreto v. Lucrezia d’Este, Hzin. v. Urbino, 
1598 VII zunächst als Governatore v. Fano als Nachfolger Sacratis vorgese- 
hen, dann 1598 X 6 bis zu seinem Tod 1602 XI 17 Governatore v. Rimini. — 
Verwandte: Ferdinando B., Geheimkämmerer v. Paul V. u. Gregor XV., Tit.- 
Erzbischof v. Caesarea 1622 (IPR Gregor S. 432) (Urb. lat. 1066. 550, 1598 VII 


4; Weber, Legati S. 520). 


143 Giovanni Battista Ferreri, aus Dozza, Auditor des Vizelegaten der Romagna, Gio- 
vanni Battista Volta, Governatore v. Rimini 1602 XI 17 (Weber, Legati S. 664). 
144 Pietro Matteo Aresti, Camerino, DJU, Governatore v. Terni 1597 IV 21. - Ver- 

wandte: Onkel v. Venanzio A., Benefiziat in Ripatransone (Sec. Brev. 255f. 


206v-207, 1597 IV 21). 


145 Marino Marini, Venedig, RUS vor 1601, gehörte mit seinem Vater, der sich als 
Advokat mit dem Erbe v. Giovanni Francesco Aldobrandini befassen mußte, 
zur Klientel v. Kard. Pietro Aldobrandini; Governatore v. Terni 1603 I 11; er 
erhielt 1604 VI 5 die Abteien S. Ilario u. S. Gregorio in Venedig, vakant durch 
den Tod v. Leonardo Barbaro (Urb. lat. 1070f. 736v-737, 1602 XII 21; Sec. 
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TERRACINA 

Geronimo Enrico!“ 1602 VII 4 

TIVOLI 

Ambrogio Lauro!*” 1592 I 17 

Giovanni Francesco Fedele 1592 VII 17 

Lancellotto Lancellotti 1594 119 

Guido Pepoli,!?® Kardinal 1595 IX 23 

Gasparo Poli 1597 V 20 

Bartolomeo Cesi,!*? Kardinal 1597 X 17 
Luogotenenti 

Nicolö Bernardi!? 1598 118 

Cesare Gottuccio 1603 IX 6 

Ippolito Gualtieri 1604 117 


Brev. 329f£. 112v-113, 1603 I 11; Sec. Brev. 346f. 45-47, 1604 VI 5; Weber, 
Legati S. 761£.; Weber, Referendare S. 722). 

146 Geronimo Enrico, Aquila, DJU, Governatore v. Terracina 1602 VII 4 (Sec. 
Brev. 323£. Ir-v, 1602 VII 4). 

147 Ambrogio Lauro, 1544 III 4-1614 XII 17, Segni, DJU 1568 IV 28, verheiratet, 
Governatore v. Tivoli 1591, erneute Deputation 1592 II 17. — Verwandte: An- 
tonio Lauro, Auditor von Kard. Cesi, Bischof von Belcastro 1599 IX 13-1609 
(Sec. Brev. 188f. 133, 1592 I 17; HC IV S. 111; Weber, Legati S. 734). 

148 Guido Pepoli, Bologna, DJU, RUS 1585, Apostol. Protonotar 1583 II 2, Kam- 
merkleriker 1584 I 25, Tesoriere generale 1587 II 2, Kardinal 1589 XII 20, 
Governatore v. Tivoli 1595 IX 23, gest. 1599 I; er hinterließ 30 000 scudi; Testa- 
mentsvollstrecker die Kardinäle Bianchetti, Baronio u. Pietro Aldobrandini. — 
Verwandte: Sohn v. Cornelio P., Conte di Castiglione, u. Sulpizia Isolani (Sec. 
Brev. 231f. 190r-v, 1595 IX 23; HC II S. 53; PR Clemens S. LXVII Anm. 9; 
Katterbach S. 169; Weber, Genealogien II S. 741 Taf. Pepoli 1; Weber, Le- 
gati S. 834; Weber, Referendare S. 807£.). 

149 Bartolomeo Cesi, 1568-1621, aus Acquasparta, DJU Perugia 1587, Apostol. 
Protonotar 1586, RUS 1587, Kammerkleriker 1588 XII 28, Tesoriere generale 
1589 XI 28, Kardinal 1596 VI 5, Governatore v. Tivoli 1597 IX 6, Erzbischof v. 
Conza 1608 II 10 (Res. 1614), Bischof v. Tivoli 1621 V 5, gest. 1621 X 8. — Ver- 
wandte: Sohn v. Angelo C. (gest. 1570), Marchese di Monticelli, u. Beatrice Cae- 
tani; Bruder v. Federico C., 1588 Duca di Acquasparta, © Olimpia Orsini (Sec. 
Brev. 262 f. 139r-v, 1597 IX 6; DBI XXIV S. 246£.; HC IV S. 5, 160, 337; IPR Cle- 
mens S. LXVIIIf.; IPR Gregor S. 443; Katterbach S. 182; Weber, Genealogien 
IS. 230 Taf. Cesi 5; Weber, Legati S. 574; Weber, Referendare S. 490). 

150 Nicolö Bernardi, Acquasparta, DJU, Vicegovernatore v. Tivoli 1598 (Weber, 
Legati S. 492). 
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TODI 

Cesare Taccoli!?! 1592 I5 
Bonifacio del Nero 1593 I 24 
Principio Fabrizi 1595 V 10 
Giovanni Carlo Cappelli 1595 VIT 11 
Giovanni Battista del Monte S. Maria 1597 IV 21 
Giovanni Battista Pellegrini 1600 II 19 
Giulio Rugieri 1601 XI 11 


151 Sesare Taccoli, Parma, DJU, Governatore v. Todi 1592 I 5 (Sec. Brev. 1881. 
89, 1592 I 5; Weber, Legati S. 938). 
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D. ELENCHUS CONGREGATIONUM ET TRIBUNALIUM 
CURIAE ROMANAE 1592 I 30-1605 II 5 


ANNONA, Congregazione 


Prefetto!?? 
Giulio Vitelli 1591-1593 X 
Alessandro Gloriero!”? 1594 X 11-1597 VII 
Geronimo Serlupi 1598 II- 1602 
Innocenzo Malvasia 1602 VII 15-1608 VIL7 


Commissari (Getreideversorgung) 


Gentile Delfini 1592 XI 
Marsilio Landriani 1592 XI 
Lorenzo Mottini 1592 XI 
Marcantonio Olgiati 1592 XI 
Sforza Maldachino!”* 1593 X 
Giovanni Battista Sassatelli,!°? 

Sizilien 1593 U 
Fabrizio Mandosi 

Duca di Bracciano 1596 XL 
Alessandro Centurione 

Umbrien 15972 
Bonvisio Buonvisi 


Castro 1598 XU 


152 Vgl. Reinhardt, Präfekten, hier S. 104. 

153 Alessandro Gloriero, aus Rom, Abbreviatore, 1568 RUS, 1581 XII 11 Kammer- 
kleriker, 1586 und 1594 X-1597 VII Präfekt der Annona; 1589 V-1591 Nun- 
tius in Neapel; 1593 X 2 Kommissar und Visitator von Ancona und der Roma- 
gna; gest. 1597 VIII 15. — Verwandte: Sohn des Kammerklerikers Cesare G. 
(DBILVI S. 419-421; IPR Clemens S. LXIV; Weber, Legati S. 706; Weber, 
Referendare S. 654). 

154 Sforza Maldachino, capitano, commissario der Annona in Aquapendente; 1593 
IX 21 Ernennung zum Generalkommissar im Kirchenstaats zur Getreidebe- 
schaffung (Sec. Brev. 207f. 193r-v und 200, 1593 IX 21). 

155 Giovanni Battista Sassatelli, Imola, Geheimer Kammerherr v. Clemens VII., 
Trinciante, Sottoscalco; Kanoniker v. S. Maria Maggiore 1593 VII 6, Apostol. 
Protonotar 1605 IX 7, RUS 1605, gest. 1614 (Forcella ll S. 509 Nr. 1537; IPR 
Clemens S. 100 Anm. 19; Katterbach S. 257; Weber, Legati S. 897; Weber, 
Referendare S. 886). 
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ARCHIVIO 


Prefetto 
Innocenzo Malvasia 1592 
Bonvisio Buonvisi 1593 
Giulio Vitelli 1594 
Alessandro Centurione 1595 
Tiberio Cerasi 1596 
Orazio Oeuli 1597 
Cesare de la Corgna 1598 
Alessandro Centurione 1599 und 1600 
Orazio Maffei 1601 
Lelio Biscia 1602 
Giovanni Battista Arcimboldi 1603 
Federico Corner 1604 
Giovanni Domenico Spinola 1605 
Scrittore 
Marcello Marchesi!?® 
Archivio Sant’Angelo, custode 
Domenico Rinaldi, 1601 


AVVOCATI CONSISTORIALI?”? 


Cesare Marsili,!°® 1581-1594 
Pompeo Arrigoni,!?°1584-1591 


156 Marcello Marchesi, aus Mailand, DJU, Apostol. Protonotar und Sekretär; 
Skriptor des Vatikanischen Archivs, 1605 I 7 Bischof von Senj, gest. 1613 VII 
lin Rom (HC IV S. 309; IPR Clemens S. CXXXVMD). 

157 Jährliches Einkommen von 300 scudi (Misc. Arm. II 108 A). 

158 Cesare Marsili, aus Bologna, Avvocato consistoriale und pauperum 1581; gest. 
1594 VI 14 (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 67v; Cartharius S. CLXXXVI-CXCV). 

159 Pompeo Arrigoni, 1552-1616, aus Mailänder Familie, doch in Rom geboren; 
Studium in Perugia, Bologna u. Padua; DJU, Avvocato Consistoriale 1584, 
Rota-Auditor 1591 XII 20; 1594 Kommissar zur Regelung von Grenzfragen mit 
Toskana; Kardinal 1596 VI 5, Mitglied des Stant’Officio, SC vescovi e regolari; 
molto amico di casa Farnese. Datar 1605 III 2- 1607; Erzbischof v. Benevent 
1607 II 7; Miete eines Palastes am Campo dei Fiori von Virginio Orsini zu 
Lebzeiten; ha un’infinita di nepoti,; spanisch orientiert; 8000 scudi Ein- 
künfte. — Verwandte: Sohn v. Giovanni Giacomo A. u. Eugenia Tari, Schwe- 
ster des Referendars u. Viceregente Pirro Tari (Sec. Brev. 219 fol. 21r-v, 30, 
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Ciro Campana,!® 1585-1596 
Alessandro Litta,!°! 1585-1592 
Coronato Coronati,!% 1587-1599 
Rutilio Altieri,!6° 1587-1602 
Muzio Velli,!16* 1587-1608 

Tiberio Cerasi,!®° 1589-1595 
Bernardino Biscia,!° 1591-1593 
Niccolö degli Angeli,!6” 1591-1602 


1594 IX 5; Sec. Brev. 241 fol. 79r-v. 1696 VI 11: extra tempora; Sec. Brev. 267 
fol. 160r-v, 1598 II 16; Urb. lat. 837 fol. 387v; Urb. lat. 1064 fol. 365v, 1596 VI 
12; DBIIV S. 320-321; Hoberg S. 217 IPR Clemens S. LXXX; IPR Paolo 
S. 912-913 Anm. 6; Weber, Genealogien III S. 47 Taf. Arrigoni/Rocci). 

160 Ciro Campana, aus Osimo, Avvocato consistoriale 1585, gest. 1596 VII 27, 
Vater v. Antonio Maria Campana, Commissario di Ripa 1621 VI 6, Governatore 
v. Rimini 1638 (Sec. Brev. 226f. 65-66, 1595 IV 19: Kommissar zur Schlichtung 
v. Streitigkeiten im Ort Stroncone/Terni; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 69v: 70j.; 
ForcellaIS. 477 Nr. 1853; Weber, Legati S. 539). 

161 Alessandro Litta, 1552-1606 IX 30, aus Mailand, Avvocato consistoriale 1585; 
1592 IV 17 Rotaauditor. — Verwandte: Sohn v. GerolamoL. u. Paolo Maria 
Spinosa; Onkel v. Kard. Camillo Melzi 1657-1659 (IPR Clemens S. CLXXXIJ; 
Weber, Genealogien II S. 564 Taf. Litta 5). 

162 Coronato de Coronatis, aus Rom, Sohn von Marcello C. und Julia de Vincen- 
ziis; DJU, Avvocato consistoriale 1587 I; Rektor der Sapienza; gest. 1599 
(Cartharius S. CCHD. 

163 Rutilio Altieri, aus Rom, Sohn von Geronimo und Ersilia Capranica; Avvocato 
consistoriale 1587, 1596 VIII 24 auch pauperum als Vertreter von Tommaso 
Lapi; Rektor der Sapienza; gest. 1602 II 2 (Sec. Brev. 244f. 218-219, 1596 VII 
24; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 71v; Cartharius S. CCH; Weber, Genealogien 
IS. 40 Taf. Altieri/Paluzzo 3). 

164 Muzio Velli, aus Rom, Sohn von Antonio und Zenobia Orsini, Avvocato consi- 
storiale 1587, mehrfach Rektor der Sapienza; gest. 1608 IX 1 (Galletti in Vat. 
lat. 7901 fol. 73; Cartharius S. CC). 

165 Tiberio Cerasi, 1542-1601 V 2, aus Rom, Sohn eines Arztes, Avvocato consi- 
storiale e del fisco 1589; 1595 IX Kammerkleriker, 1596 Tesoriere Generale 
für 60000 scudi (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 71v; DBIXXII S. 655-57; IPR 
Clemens S. LXVIIf£.). 

166 Bernardino Biscia, aus Rom, DJU, Sohn von Francesco und Laodemia Bran- 
caleoni; bedeutender Jurist, der an der Erneuerung der römischen Statuten 
beteiligt war; Avvocato consistoriale 1591; gest. 1593 V 3; Vater von Kardinal 
Lelio Biscia (Cartharius S. CCIV£.; IPR Clemens S. LXIII,;, Weber, Genealo- 
gien I S. 106 Taf. Biscia). 

167 Niccolö degli Angeli, aus Barga, DJU Pisa; Avvocato consistoriale 1591, Rek- 
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Bernadino Scotti,!6® 1591-1607 
Giovanni Battista Spada,!®® 1591-1623 
Sertorio Teofilo,!7° 1591-1607 

Paolo Coperchio,!”! 1593-1600 
Tommaso Lapi, 1594- 1603 

Lelio Biscia,!7? 1595-1599 

Geronimo de’ Rossi,!7? 1601-1616 
Giulio Benigni,!’* 1597-1625 


tor der Sapienza 1599; gest. 1602 II. — Verwandte: Sohn von Francesco und 
Agnese Balduini, Bruder von Giulio, Commendatore di S.to Spirito di Roma 
1600 VII 21, u. Cosimo, Bischof v. Cortona (Cartharius S. CCV-CCV]J; 
Weber, Genealogien IS. 51 Taf. Angeli 1). 

168 Bernardino Scotti, aus Mailand, Sohn von Ludovico und Lucia Bossi, Avvo- 
cato consistoriale 1591, Advokat Spaniens an der Kurie; 1607 Rota-Auditor; 
gest. 1608 VII 28 47j. (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 73; Cartharius S. CCVI- 
CCAJ Hobers S. 218 Nr. 35; Weber, Genealogien II S. 861 Taf. Scotti). 

169 Giovanni Battista Spada, aus Lucca, Sohn von Gherardo und Angela Cenami; 
DJU, Auditor von Kard. Castrucci, Avvocato consistoriale 1591; 1600 II 18 
Avvocato de’ poveri (res. an Benigni); 1600 III 9 Avvocato fisci et Camerae 
Ap.cae; dreimal Rektor der Sapienza, 1608 Dekan der Avvocati; gest. 1623 IV 
4 (Cartharius S. CCXI-CCXIJ; IPR Gregor S. 390; Weber, Genealogien II 
S. 904 Taf. Spada 3). 

170 Sertorio Teofilo, aus Rom, Avvocato consistoriale 1591, gest. 1607 VII. — Ver- 
wandte: Sohn von Bernardino und Margarita Monza; verh. mit Ortensia Cin- 
quina; ihr Sohn erhielt 1606 die Advokatur (Cartharius S. CCXIILf£.; IPR Gre- 
gor S. 390). 

171 Paolo Coperchio, 1544 VI-1600 II 25, aus Collevecchio/Sabina, Sohn von Tul- 
lio und Angelica Mariani; DJU, Commissario generale der Apostolischen Kam- 
mer vor 1592 I 31-1595 IX; Avvocato consistoriale 1593 unter Beibehaltung 
des Kommissariats der Camera Ap.ca; 1595 auch Avvocato fiscale; gest. 
1600 II 25 (Cartharius S. CCXIV; IPR Clemens S. LXID. 

172 Lelio Biscia, aus Rom, Sohn des Bernardino; Avvocato consistoriale 1595; 
1599 II Kammerkleriker; 1626 I 19 Kardinal; gest. 1638 XI 19 (IPR Clemens 
S. LXID). 

173 Geronimo de’ Rossi, aus Rom, Benefiziat von St. Peter 1589 XI 1; res. 1591 IX 
15; Avvocato consistoriale 1601, gest. 1616 IV 2 (Vat. lat. 10171; Galletti in 
Vat. lat. 7901 fol. 74v; Cartharius S. CCXVI-CCXVID. 

174 Giulio Benigni, aus Rom, Juraprofessor, Avvocato consistoriale 1597, 1604 
auch de’ poveri; 1610 RUS, Prälat der SC di Buon Governo; 1623 V Titular- 
Erzbischof von Thessaloniki; Resignation der Advokatur 1625 VII 26; 1625 XI 
8 Sekretär der Ritenkongregation; gest. 1628 VIII (Cartharius S. COXVII- 
CCXXI; IPR Gregor S. 359£.). 
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Giovanni Benini, 1599-1604 

Giulio Feo,!7”? 1603-1611 

Laudivio Zacchia,!7% 1600-1605 
Giovanni Battista Pamfili!”” 1601-1604 
Aloisio Guicciardini,!7® 1602-1625 
Niccol Zambeccari,!7? 1603-1622 


ADVOCATI PAUPERUM 


Tommaso Lapi 
Rutilio Altieri, luogotenente 1596 
Giulio Benigni 


ADVOCATUS POPULI ROMANI 


Niccol degli Angeli 1591-1602 


175 Gjulio Feo, aus Rom, Avvocato consistoriale 1603, gest. 1611 VII 9 (Cartha- 
rius S. CCXXI). 

176 Laudivio Zacchia, 1565 - 1637 VIII 30, aus Vezzano Ligure, Sohn von Gaspare 
und Veronica de’ Nobili; Bruder von Paolo Emilio; DJU Pisa, nach Heirat und 
Tod seiner Frau seit 1593 in Rom; 1599 II Kammerkommissar, 1600 Avvocato 
consistoriale, 1605 VII 17 Bischof von Montefiascone; 1621-1623 XI Nuntius 
in Venedig; 1624 XII Präfekt des Apostol. Palastes; 1627 I 19 Kardinal (IPR 
Gregor S. 330-334). | 

177 Giovanni Battista Pamfili, 1574-1655, aus Rom, Sohn von Camillo und Maria 
Flaminia del Bufalo; Studium in Rom, DJU; 1601 Avvocato consistoriale, 
1604 VI Rotaauditor, 1621 Dekan der Rota; 1621 II-1623 VIII Nuntius in Nea- 
pel; 1626 I 19 Patriarch von Antiochia und 1626 V-1630 III Nuntius in Spa- 
nien; 1629 XI 19 Kardinal; Wahl zum Papst Innozenz X. 1644 IX 15 (IPR Gregor 
S. 301-305). 

178 Aloisio Guicciardini, aus Florenz, Avvocato consistoriale 1602; RUS 1605 IV 
21; luogotenente des Kammerauditors, Rektor der Sapienza; gest. 1625 VII 
11 (Cartharius S. CCOXXXVIJ; Katterbach S. 248, 270; IPR Gregor S. 351; 
Weber, Referendare S. 666f.). 

179 Niccold Zambeccari, aus Bologna, Sohn von Senator Scipione u. Lucrezia 
Ghiselardi; DJU 1601 in Bologna, Avvocato consistoriale 1603 VII, Rektor 
der Sapienza; RUS 1621 VII 30, Sekretär der Kongregation für Bischöfe und 
Ordensleute; 1622 III Konsultor des Sant’Offizio; gest. 1622 IV 14 (Cartha- 
rius S. CCXXHI-CCXLI; IPR Gregor S. 345; Weber, Referendare S. 988). 
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BIBLIOTECA APOSTOLICA VATICANA 


Cardinale Bibliotecario 
Kard. Marc’Antonio Colonna,!®® 1591 II 
Kard. Cesare Baronio, 1597 III 
Cardinale Pro-Bibliotecario 
Kard. Ascanio Colonna, 1592 
Custodi 
Marino Ranaldi, 1576 II 
Tommaso Sirleto,!®! 1591 IH 
Domenico Ranaldi,'°* 1594 VII 
Alessandro Ranaldi,!°° 1602 VI 
Correttori latini 
Luca Valerio 
Girolamo Molle 
Scrittori latini 
Giovanni Luigi Mercati 
Giuseppe Ranaldi 


180 Marc’Antonio Colonna, Rom, Erzbischof v. Taranto 1560 VII 9, Kardinal 1565 
II 12, Erzbischof v. Salerno 1568 X 13, Legat der Marken 1581 X 25 u. v. 
Campagna e Marittima 1585 V 13, Präfekt der Indexkongregation unter Six- 
tus V., Präfekt der Kongregation für die Revision der Vulgata 1591 VII, Kardi- 
nalprotektor der Biblioteca Vaticana 1591 I 14; sein Vetter Kard. Ascanio war 
Pro-Bibliotecario, gest. 1597 III 14. — Verwandte: Sohn v. Camillo, Duca di 
Zagarolo, u. Vittoria Colonna (Bignami S. 75 u. 89; DBIXXVI S. 368-3837]; 
Weber, Legati S. 588f.). 

131 Tommaso Sirleto, Neffe von Kard. Guglielmo S. (1565 II 12-1585 X 6); 1591 
II 15 Ernennung zum Kustoden der Biblioteca Vaticana; Bischof von Squil- 
lace 1594 IX 5; gest. 1601 (Bignami S. 75, 89 Anm. 57; 69 Anm. 137; HC IV 
S. 321). 

182 Domenico Ranaldi, Römer, DJU, Ernennung zum Kustoden der Biblioteca 
Vaticana statt Tommaso Sirleto 1594 VII 27, Kustode des Archivio Sant’ Angelo 
1601 II 17, Kommendatarabt von S.ta Maria di Fonte Laureato/Tropea 1603 
V 7; gest. 1606 VIII 13; Verfasser von De rebus Gallicis (Borghese IV 20; Sec. 
Brev. 217£. 155r-v und 162, 1594 VII 27; Sec. Brev. 306f. 162 r-v, 1601 III 17; 
Sec. Brev. 333£. 45-47, 1603 V 7; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 72). 

183 Alessandro Ranaldi, aus Raiano/Sulmona, Neffe der Bibliothekare Federico 
und Marino; Nachfolger von Marino als Custode 1602 VI 22, 1606-1645 zwei- 
ter Custode, gest. 1649 VIII 5 (Sec. Brev. 322f. 311-319, 1602 VI 22; Bignami 
S. 79, 94 Anm. 85). 
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Scrittore greco 
Giovanni Santa Maura 
Silvestro Branconi,'®* 1594 
Giulio Cesare Santa Maura, 1605 I 
Scrittori hebrei 
Paolo Eustachio, 1592 
Silvestro Branconio, 1592 
Restauratore 
Giuseppe Capobianco, 7 1593 1 
Giovanni Ferrerio 
Legatore 
Francesco Seresino 
Custode del Magazino 
Giovanni Battista Bandini!?° 


TYPOGRAPHIA VATICANA 


Aldo Manuzzi,!® direttore, 1590-1597 X 
Pietro Morino,!?” secretario 1592 IV 
Pompeo Ugoni,!?® secretario 1603 XI 
Francesco Lamata, correttore 1592 
Jean Priam, correttore, 1602 

Adriano Ciprari, correttore 1592 
Maurice Bressieu, correttore 1593 XI 


184 Silvestro Branconi, 1549-1603, aus Offida/Ascoli Pic.; 1592 Scriptor Greco; 
Bischof von Montemarano 1596 18 (Bignami S. 90 Anm. 61; HC IV S. 247). 

185 Gjovanni Battista Bandini, 1602 Custode del magazzino delle stampe; 1603 im 
Besitz des Benefiziums S. Quirico e Julita im Bistum Vicenza (IPR Gregor 
S. 469). 

186 Aldo Manuzzi, 1548-1597 X 28, aus Venedig, Sohn des Paolo M., nach dem 
Tod des Vaters Lehrtätigkeit als Grammatiker in Venedig und Bologna (1574), 
1587 nach Pisa, 1588 in Rom auf den Lehrstuhl von Marcantonio Mureto, 
1590 Leiter der Vatikanischen Druckerei (Bignami 91 u.ö.; IPR Clemens 
S. CCXXD. 

187 Pjetro Morino, aus Paris, Sekretär der Tipografia Vaticana; beherrscht Grie- 
chisch und Latein; Bestätigung des Amtes (Sec. Brev. 190f. 131, 1592 IV 10). 

188 Pompeo Ugoni, Benefiziat von St. Peter 1573 XI 23; secretario der Apostol. 
Druckerei 1603 XI; gest. 1614 (Vat. lat. 10171). 
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Christophe Aubry,!®? correttore 1594 XI 
Giovanni Battista Bandini, custode 1592 
Giovanni Bonafede,!?° correttore 1594 
Federico Mezio,!?! correttore Greco 1594 
Antonio Agelli,!”? correttore 1594 
Giovanni Matteo Carofilo, correttore 1594 
Henri de Sponde,!?3 correttore 1601 
Giovanni Ferreri, restauratore de’ libri 
Francesco Seresini, legatore 


BUON GOVERNO, Congregatione del!”* 


Cardinale prefetto 
Pietro Aldobrandini 


189 Christophe Aubry, Magister der Theologie, Professor an der Sorbonne; Rektor 
von S.-Andre in Paris; Glaubensflüchtling nach Rom; Ernennung zum Korrek- 
tor der Vatikanischen Druckerei 1594 XI 5; gest. 1601 V 11 (Galletti in Vat. lat. 
7901 fol. 36; Bignami S. 91 Anm. 62). 

190 Giovanni Bonafede, Benefiziat von St. Peter/Rom seit 1561; Griechischkorrek- 
tor statt Mezio 1602 XI 5 (Sec. Brev. 314f. 68-69v, 1601 XI 10; Sec. Brev. 328f. 
44, 1601 XI 10). 

191 Federico Mezio, Italogrieche aus Cariati, 1580 VIII Präzeptor für griechische 
Sprache im Collegio Graeco de Urbe; Theologe von Kard. Santa Severina; 
Korrektor der Vatikanischen Bibliothek und Druckerei für Griechisch seit 
1592; 1602 I 1 Bischof von Termoli; gest. 1612 (Bignami S. 88 Anm. 45; 91 
Anm. 62; 94 Anm. 95; HC IV S. 334). 

192 Antonio Agelli, 1532-1608 XI 19, aus Sorrento, 1551 Eintritt in den Theatiner- 
orden in Neapel, Studium der biblischen Sprachen; Korrektor der Vatikani- 
schen Druckerei 1594 IV; Mitglied der Vulgata-Kommission; Konsultor der In- 
dexkongregation 1592; 1593 Bischof von Acerno (Res. 1604); Erzieher von 
Silvestro Aldobrandini (DBI IS. 382£.; HC IV S. 66; IPR Clemens S. CXLIM). 

193 Henri de Sponde, aus Oleron, Konvertit; DJU, Korrektor der Biblioteca Vati- 
cana 1601 VI 15-1606; 1606 Priester, Rektor der Bruderschaft von S. Luigi de’ 
Francesi; seit 1615 in der Pönitentiarie tätig; bedeutender Latinist und Gräzist; 
1626 VII 20 Bischof von Pamiers (Res. 1641); gest. 1643 V 18 (Bignami S. 91, 
117; HC IV S. 88; IPR Gregor S. 403). 

194 Gründung durch Clemens VII. 1592 VIII 15 (Bullarium Romanum, vol. IX. To- 
rino 1865, S. 595-603). 
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CAMERA APOSTOLICA 


Cardinale Camerario (Camerlengo)!? 
Enrico Caetani, 1587 X-1599 XI 
Pietro Aldobrandini, 1599 XIT-1621 II 

Auditore del Camerario 
Giulio Monterenzi,!?® 1603 
Ercole Vaccari, 1605 

Chierici di Camera!?” 

Giulio Vitelli 

Fabio Penna della Corgna!?® 
Angelo Cesi!? 

Girolamo Matteucci, 1575 VI 


195 Jährliches Einkommen von 12-14000 scudi (Misc. Arm. II 108 A). 

196 Gjulio Monterenzi, 1550-1623 V 23, aus Bologna, DJU Bologna 1580 X 13; 
Konsultor des Sant’Ufficio 1591, Procuratore fiscale des Sant’Officio 1597, 
Auditor des Camerlengo Pietro Aldobrandini 1603, Generalkommissar der 
Apostol. Kammer 1605, Kanoniker v. S. Pietro/Rom 1609 IX 21-1618; Gover- 
natore di Roma 1610 V 5-1618 X18, Bischof von Faenza 1618 X 1; als Vizele- 
gat in Ferrara gest. 1623 V 23. — Verwandte: Sohn v. Innocenzo (BV Boncom- 
pagni-Ludovisi E 71£. 7, Or., Faenza 1621 II 14, Monterenzi an Ludovico Ludo- 
visi: Sotto la sua protettione desiderosissimo d’impiegarmi in servitio della 
S. Sede Ap.ca ... Onde spero che non mi lascierä star otioso; Del Re, Monsi- 
nore S. 98; Dolfi S. 547-551; FantuzziVlI S. 76-79; HC IV S. 185; Weber, 


Legati S. 788£.). 


197 Kaufamt für ca. 42000 scudi mit Rendite von 3000 scudi (Misc. Arm. II 108 


A). 


198 Fabio Penna della Corgna, aus Perugia, Sohn von Ercole della Penna und 
Laura della Corgna; Neffe von Kard. Fulvio della Corgna 1551-1583; DJU, 
1576 RUS und Kammerkleriker; 1577 Präsident der Kerker, 1578 VII Präfekt 
der Annona; 1578 IX 10-1579 X Nuntius in Florenz; 1587 Apostol. Kommissar 
in Bologna; 1593 I 18 toskanischer Gouverneur in Siena; 1595 IV 29 außeror- 
dentlicher Nuntius an italienischen Fürstenhöfen; gest. 1595 IX 15; hatte ein 
Jährliches Einkommen von 12000 scudi und hinterließ 40000 scudi (Urb. lat. 
1062f. 214r-v, 1594 IV 13; Urb. lat. 1063f. 681, 1595 IX 23; Biaudet S. 262; 
DBI XXXVI S. 777-779; IPR Clemens S. CXCf.; Katterbach S. 162; Weber, 
Genealogien I S. 325 tav. Della Corgna 2; Weber, Referendare S. 563). 

199 Angelo Cesi, DJU, Avvocato consistoriale, 1566 II 15 Bischof von Todi, 1591 - 
1596 Kammerkleriker, gest. 1606. — Verwandte: Sohn v. Venanzio Chiappino 
u. Filippa Uffreduzzi; Bruder v. Kardinal Pierdonato 1570-1586 (IPR Clemens 


S. LXIV; Weber, Genealogien I S. 227 Taf. Cesi 2). 
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Innocenzo Malvasia 
Alessandro Centurione 
Alessandro Gloriero 
Francesco Cornaro 
Marcello Lante 
Alfonso Ricci? 
Orazio Ceoli 

Bonvisio Buonvisi 
Filippo Spinelli 

Pietro Paolo Crescenzi 
Tiberio Cerasi 

Orazio Maffei 

Maffeo Barberini 
Marcantonio Serlupi 
Geronimo Serlupi 
Lelio Biscia 

Giovanni Battista Arcimboldi?®! 


Giacomo Serra?” 


200 Alfonso Ricci, aus Mailand, Apostol. Protonotar, RUS Gregors XII. und Ab- 
breviator; Kammerkleriker 1591, gest. 1597 II 26; er hinterließ 60000 scudi an 
Ämtern (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 70v, Katterbach 171; Processo Neri I 
S. 41 Anm. 164; Weber, Referendare S. 846). 

201 Giovanni Battista Arcimboldi, aus Mailand, RUS Gregors XIII. Kauf des Kam- 
merklerikats von Angelo Cesi 1601 III; Präfekt des Archivio 1603 I; Schenkung 
v. 10000 scudi d’oro für ein Kollegium in Mailand; sehr vermögend, doch 
exemt von Spoglio der Apostolischen Kammer; gest. 1604 III 27: la sua e una 
vacanza che sono molti anni che non E intesa una simile (Sec. Brev. 329 
fol. 110-118, 1603 I 13, Facultas donandi pro erectione collegii; Urb. Lat. 
1069 fol. 173, 1601 II 24; Urb. lat. 1972 fol. 163v, 167,173-174, 1604 III; Vat. 
lat. 7901 fol. 72; Katterbach S. 156; Weber, Referendare S. 422). 

202 Giacomo Serra, 1570-1623 VIII 19, aus Genua, Magister; 1601 Kauf des durch 
den Tod Goffredo Lomellinis vakanten Kammerklerikats; 1601 V 18 General- 
kommissar des päpstlichen Heeres in Ungarn; seit 1602 Verwaltung der päpst- 
lichen Subsidiengelder für Türkenkrieg; 1605 IV-VI Governatore del Borgo; 
1605 XI als Nuntius u. Generalkommissar Rückführung der päpstlichen Trup- 
pen nach Italien; 1607 Generalkommissar während des Konflikts mit Venedig; 
1608 VIII 31 Präfekt der Annona; 1608 XII 17 Tesoriere generale statt Luigi 
Capponi; 1611 VII 17 Kardinal, zugleich Protesoriere; 1615 XI-1623 VII 19 
Legat in Ferrara. — Verwandte: Sohn v. Antonio S. u. Claudia Lomellini (IPR 
Clemens S. CCXLVIIIf.; IPR Paolo S. 222-224; Reinhardt, Präfekten S. 104; 
Weber, Genealogien II S. 871 Taf. Serra 1). 
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Giovanni Domenico Spinola?> 

Cesare della Corgna 

Luca Stella 

Federico Cornaro°* 


Assistenti 
l. Governatore di Roma 
Desiderio Guidoni?'® 1592 IT 4-1593 I 23 
Annibale Ruccellai 1593 I 27-1595 VII 18 
Domenico Tosco? 1595 VII 19-1599 II 3 
Ferdinando Taverna 1599 IV 30-1604 VI 
Benedetto Ala 1604 VI 15-1610 V 


203 Giovanni Domenico Spinola, aus Genua, Apostol. Protonotar, RUS Pauls V., 
1604 Kammerkleriker, Vizelegat von Viterbo 1607, Generalauditor der Kam- 
mer 1610; Giudice di Curia 1617; Kardinal 1626 I 19; Erzbischof von Matera 
1630 XI 13, Bischof von Luni und Sarzana 1632 IV 26, Mazara/Sizilien 1636 XI 
1; gest. 1646 VIII 11. — Verwandte: Sohn v. Giovanni Maria u. Pellina Lercari; 
Vetter von Ambrogio Sp. (HC IV S. 20, 67, 226, 235; IPR Gregor S. 394; Katter- 
bach S. 258f.; Weber, Genealogien II S. 917 Taf. Spinola 5; Weber, Legati 
S. 929; Weber, Referendare S. 921). 

204 Federico Cornaro, 1579-1653 VI 5, aus Venedig, Neffe von Kard. Francesco 
C.; 1598 V Kammerkleriker; 1623 II 23 Bischof von Bergamo, 1626 I 19 Kardi- 
nal, 1626 IX 7 Bischof von Vicenza, 1629 IV 30 von Padua, 1631 VI 11 Patriarch 
von Venedig, gest. 1653. — Verwandte: Sohn v. Giovanni, Doge 1624-1629, u. 
Chiara Delfino (DBI XXR S. 185-188; IPR Clemens S. LXIV; Weber, Genealo- 
gien I S. 270 Taf. Cornaro 3). 

205 Desiderio Guidoni, 1518-1593 II 23, Accumolj/Rieti, DJU, bedeutender Jurist, 
Governatore v. Fano 1559, als Witwer 1571 Kleriker, Generalvikar des Patriar- 
chen v. Venedig, 1588 nach Rom, Governatore di Roma 1592 I 5 bis zu seinem 
Tod; Universalerbe wurde Pietro Aldobrandini (Sec. Brev. 188f. 13v-14, 
1592 II 5; Sec. Brev. 197f. 198-199, 1592 XI 24: Facultas testandi ad quan- 
cumque summam; Urb. lat 1061£. 111, 1593 II 24; Vat. lat. 7901f. 67; Del Re, 
Monsignore S. 95; IPR Clemens S. LXf.; Weber, Legati S. 720). 

206 Domenico Tosco (Toschi), 1535-1620 III 26, Castellarano/Emilia, DJU, Audi- 
tor v. Kard. Pierdonato Cesi, Klientel v. Kard. Salviati, dessen Vizelegat in 
Bologna 1585-1588, Consigliere di Stato v. Florenz 1588-1592, Sekretär u. 
Prälat der Consulta 1592-1595, Bischof v. Tivoli 1595 V 10, Governatore di 
Roma 1595 VII 19-1599 II 3, Kardinal 1599 II 3. — Verwandte: Onkel v. Gio- 
vanni Battista T., Bischof v. Narni 1601 V 28, Tivoli 1606 VII 31 u. Rieti 1621 II 
29 (Del Re, Monsignore S. 96; IPR Clemens S. LXI; Weber, Legati S. 951£.). 
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2. Tesoriere generale??? 
Bartolomeo Cesi, 1589 XII 28 
Tiberio Cerasi, 1596 VI 
3. Auditore generale della CA? 
Geronimo Mattei 
Camillo Borghese?'®? 
Marcello Lante, 1596 VI 


Luogotenente civile dell’Auditore 
Dionigio Ratta 

Cristoforo Benigni?!? 1604 
Ludovico Riva, 1593 XI 
Tommaso Lapi, 1596 VII 

Rutilio Altieri 

Benedetto Ala, 1603 II 


Giudice criminale dell’Auditore 
Giovanni Carlo Cappelli 
Domenico Picondi?!! 
4. Presidente?!? 
Gioffredo Lomellini, Präsident 1591-1596 I 
Marc’Antonio Olgiati, 1596 


207 Kaufamt für 70000 scudi bei einer Rendite von 10-12000 scudi. 

208 Kaufamt für 70000 scudi bei 12000 scudi Rendite (Misc. Arm. II 108 A). 

209 Camillo Borghese, 1552-1621 I 28, aus Siena, Jurastudium in Perugia DJU; 
1572 RUS, 1578 III Priesterweihe, Vikar von S. Maria Maggiore, 1588 X-1591 
IV Vizelegat in Bologna; 1590 XII Nachfolger seiner verstorbenen Bruders 
Orazio als Kammerauditor; außerordentlicher Nuntius in Spanien 1593 XI- 
1594 VIII; 1596 V 22 Kardinal; Mitglied des Sant’Offizio; 1597 IV 14 Bischof 
von Jesi; 1605 V 16 Wahl zum Papst Paul V. (V. Reinhardt in: Enciclope- 
dia dei Papi. Bd. III. Roma 2000, S. 277-292; IPR Clemens S. CLXXV- 
CLXXVM). 

210 Cristoforo Benigni, DJU, Lektor an der Sapienza in Rom; mehrfach im Ge- 
spräch als Avvocato consistoriale; 1604 VI luogotenente civile des Kammerau- 
ditors (Urb. lat. 1072f. 318v, 1604 VI 16). 

211 Domenico Picondi, luogotenente criminale des Kammerauditors; 1597 I Er- 
nennung zum Auditore civile del Torrone in Bologna (Urb. lat. 1065£. 55, 1597 
123): 

212 Kaufamt für 30000 scudi mit 6-8% Rendite (Misc. Arm. II 108 A). 
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Notaio dell’Auditore 
Marcantonio Antoniani?!? 
Sanzio Orlando, Sekretär v. Lante 
5. Avvocato del fisco e della CA 
Paolo Coperchio 
Bernardino Scotti 
6. Commissario generale della CA 
Ludovico Riva, 1591 VII 
Paolo Coperchio 1592 
Paolo Emilio Zacchia?!? 
Laudivio Zacchia 


Luogotenente del Commissario generale 
Giulio Cesare degli Abbati?!? 


Luogotenente criminale 
Giulio Cesare degli Abbati 

7. Notare der Apostolischen Kammer 
Agostino Cameli, 1592-1597 
Geronimo Arconi?"® 

8. Pagatore generale der päpstlichen Truppen 
Mario Alberigo,?!” seit 1592 


213 Marcantonio Antoniani, Ernennung zum Notar des Kammerauditors 1595 I 13 
(Sec. Brev. 211f. 181r-v). 

214 Paolo Emilio Zacchia, 1554-1605 V 31, aus Vezzano,; DJU Pisa, Auditor von 
Kard. Pier Donato Cesi; 1595 XI 4 Kammerkommissar, außerordentlicher 
Nuntius nach Genua und Spanien wegen der Ferrarafrage 1597 XI 23; 1599 II 
3 Kardinal; besonders enger Mitarbeiter des Papstes; 1601 V 14 Bischof von 
Montefiascone; 1601 XII 23 Präfekt der Konzilskongregation. — Verwandte: 
Sohn des Gaspare Z. und Veronica de’ Nobili; Bruder von Laudivio Z., Kardinal 
1626-1637 (IPR Clemens S. CCXVI-CCLXIX; Weber, Genealogien II S. 978 
Taf. Zacchia/Rondanini 1). 

215 Gjulio Cesare degli Abbati, aus Bologna, DJU, 1598 VI 27 Stellvertreter von 
Paolo Emilio Zacchia als Kammerkommissar in Ferrara; Luogotenente crimi- 
nale der Camera Ap.ca; 1601 XI Auditor der Consulta (IPR Clemens VII 
S. CI. 

216 Geronimo Arconi, aus Rom, Sohn des Marco; verwandt mit dem Pretore v. 
Cori, Mario Arconi, Familiare v. Pietro Aldobrandini; Notar 1597 VII 7 (AS 
Roma Camerale I vol. 1724 fol. 43-44v; Sec. Brev. 308 fol. 1601 V 12). 

217 Marzio Alberigo, aus Orvieto, Pagatore generale seit 1592 (IPR Clemens S. 358 
Anm. 7). 
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9. Depositario della Camera Apostolica 

Giovanni Battista Übertini,'? 1592 II A-1594 VIII 
Giuseppe Giustiniani,°!? 1594 VII 7-1600 19 
Vincenzo Giustiniani,”° 1600 VI 1 

10. Secretario delle Spoglie 
Giovanni Pietro Cassotto 

ll. Tesoriero secreto 
Giovanni Battista Übertini, 1592 II-1594 VII 
Antonio Übertini,” 1594 VII 7-1596 X 22 
Filippo Guicciardini,””° 1596 X 22 


221 


CAMERARIUS RIPAE 


Antonio Mattei, 1594 


218 Giovanni Battista Ubertini, aus Florenz, 1592 II 4 Ernennung zum Tesoriere 
segreto und Depositario generale; Anfang August 1594 zusammen mit seinem 
Compagnon und Schwiegersohn Altoviti bankrott; aus Verzweiflung Selbst- 
mord; nach seinem Tod 1594 VIII wurde die von Sixtus V. eingerichtete Käuf- 
lichkeit des Amtes aufgehoben (IPR Clemens S. LXVD. 

219 Giuseppe Giustiniani, Genuese, der auf der Insel Chios lebte, bis er unter 
Pius V. nach Rom kam. 1594 XII 2 Ernennung zum Depositario generale statt 
Giovanni Battista Übertini. — Verwandte: Sohn v. Benedetto u. Caterina Giu- 
stiniani; verh. mit Girolama Giustiniani; Vater von Kardinal Benedetto Giusti- 
niani 1586-1621; gest. 1600 19 (DBI LVII S. 345-348; IPR Clemens S. LXVIf.; 
Weber, Genealogien II S. 475 Taf. Giustiniani 6). 

220 Vincenzo Giustiniani, 1564-1637, Marchese di Bassano, 1600 VI 1 Depositario 
generale der Apostolischen Kammer als Nachfolger seines Vaters Giuseppe; 
1621 Gesamterbe seines Bruders. — Verwandte: Sohn v. Giuseppe u. Girolama 
Giustiniani; Bruder v. Kardinal Benedetto Giustiniani 1586-1621 (DBILVI 
S. 366-377; Weber, Legati S. 705). 

221 Giovanni Pietro Cassotto, aus Rom, Spoliensekretär der Apostol. Kammer 
und Inhaber des Amts eines Zolleinnehmers (Sec. Brev. 242f. 359r-v, 1596 VII 
1; IPR Clemens S. XL). 

222 Antonio Übertini, aus Rom, DJU, 1594 VIII 7 Tesoriere segreto nach dem Tod 
seines Vaters bis 1596, dann Kanoniker des Lateran 1596 X 16; RUS 1611, 
Governatore von Narni 1609, Sabina 1615, S. Severino 1616, gest. 1619 I 19 
(Camerale I 1725 fol. 40v-41; Vat. lat. 8037 IH; IPR Clemens S. LXIf.; Weber, 
Legati S. 958; Weber, Referendare S. 953). 

223 Filippo Guicciardini, Bankier aus Florenz; 1596 X 22 Ernennung mit seinem 
Compagnon Lorenzo Cavalcanti zum Tesoriere segreto (IPR Clemens S. LXVI). 
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CANCELLARIA 
Vicecancelliere?** 
Alessandro Peretti di Montalto, 1589 III- 1623 VI 
Reggente”” 


Bartolomeo Ferratini 

Baldo Ferratini??® 
Luogotenente des Reggente 

Zaffiro Ferratini, 1600 VI 2 
Auditore criminale 

Virginio Bruni 1602 
Abbreviatori di parco maggiore 

Marcantonio Serlupi, 1579 

Ascanio Castaneo,?”‘ 1586 

Maffeo Barberini, 1589 

Giovanni Aloisio Scappi, 1591 

Mariano Pietro Vecchiarelli, 1591 

Marcantonio Vipereschi, 1591 

Bernardino Porta, 1592-1596 f 

Pietro Paolo Crescenzi, 1597 

Laurus du Blioul, 1592 

Zaffiro Ferratini, 1592 

Guido Guidi, 1600-1603 

Ludovico Martini, 1602 

Orazio Mattei,”° 1594 

Virginio Roberti,2”° 1600-1610 

Geronimo Serlupi, 1589 

Lambert Ursin de Vivere, 1597 


224 Das jährliche Einkommen betrug 14-16000 scudi (Misc. Arm. II 108 A). 

225 Kaufamt für 22000 scudi; für die Abbreviatura waren 11000 scudi zu zahlen 
(Misc. Arm. II 108 A). 

226 Baldo Ferratini, aus Amerino, Kanoniker v. S. Pietro/Rom 1593-1613; 1604 
Bestätigung der Koadjutorie seines Onkels Bartolomeo F. für das Amt des 
Reggente di Cancellaria statt seines 1601 X 20 verstorbenen Bruders Zaf- 
firo. — Verwandte: Sohn v. Giovanni F. u. Plautilla Poiani; Bruder v. Zaffiro, 
RUS, u. Fulvio, Kan. S. Pietro 1613-1633 (res.); Neffe v. Kardinal Bartolomeo 
Ferratini 1606 IX-XI (Sec. Brev. 341f. 219-224v; Weber, Genealogien I 
S. 401f. Taf. Ferratini 2,3; Weber, Referendare S. 604). 

27 Ascanio Castaneo, Abbreviatore 1586 (Ciampini S. XXX). 

#28 Orazio Mattei, Abbreviatore 1594 (Ciampini S. XXXID. 

#29 Virginio Roberti, Abbreviatore 1600-1610 (Res.) (Ciampini S. XXXIV). 
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Ulpiano Volpi, 1603 

Geronimo d’Avila,??® 1578-1602 
Johannes Besel, 1589 
Innocenzo del Bufalo, 1584 
Giuseppe Ferreri, 1589 

Alfonso Ricci, 1578 

Girolamo Maffei, 1591 
Alessandro Mileto, 1586 
Lorenzo Mottini, 1590 
Bonifacio del Negro, 1591 
Pietro Giorgio Odescalchi, 1586 
Gasparo Paluzzi degli Albertoni, 1590 
Ottavio Pamfili, 1576 

Giacomo Severolo, 1578 
Girolamo Vidoni,°' 1604 
Angelo Ruggeri,:° 1597 

Luca Ducci, 1600-1611 
Giovanni Battista Segni,”°° 1601 


COMPUTATORI DELLA CAMERA 


Antonio Dardano, computista 
Ermes Cavaletti,””* computista 
Anselmo Giusti?” 


230 Geronimo d’Avila, Abbreviatore 1578-1602 (Ciampini S. XXVII£.). 

231 Girolamo Vidoni, aus Cremona, Abbreviatore 1604, RUS 1605; Vizelegat der 
Marken 1606, Governatore v. Civitavecchia 1612, 1616, 1623; Kammerkleriker, 
1619 Präfekt des Archivs; Präfekt der Annona 1622 IX, Presidente der Roma- 
gna 1623, Tesoriere generale 1625; Kardinal 1626 I 19 in pectore, 1627 VIII 30 
pubiziert; gest. 1632 X 25. — Verwandte: Bruder von Cesare, Marchese di S. 
Giovanni in Croce, oo Costanza di Pessa (Ciampini S. XXXIV; IPR Gregor 
S. 386; Katterbach S. 262; Weber, Genealogien II S. 964 Taf. Vidoni; Weber, 
Legati S. 971; Weber, Referendare S. 973£.). 

232 Angelo Ruggeri, Abbreviatore 1597 (Ciampini S. XXXIID. 

233 Giovanni Battista Segni, aus Bologna, Abbreviatore 1601 (Ciampini 
S.XXXIV). 

234 Ermes Cavaletti, computista der Apostol. Kammer; gest. 1602 VII, er hinter- 
ließ 60000 scudi (Urb. lat. 1070f. 442v, 1602 VII 3). 

235 Anselmo Giusti, scrittore delle spese 1592 (Ruolo 112). 
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Antonio Fracassi,”°° computista di Camera 


Fantino Renzi2?” 


CONCILIO TRIDENTINO, Congregazione 


Cardinali prefetti 
Girolamo Mattei, 1591 I 14-1603 XI 3 
Paolo Emilio Zacchia, 1604-1605 V 31 
Secretario 
Giovanni Francesco Fagnani?” 


CONSULTA 


Prefetto 
Pietro Aldobrandini 1593-1605 
Bonifacio Bevilacqua 1606 
Secretario 
Domenico Tosco 
Giovanni Battista Canobio 
Martino Capelletti?°? 
Dionigi Ratta 
Cristoforo Castelletti?* 
Giacomo Sannesi 





36 Antonio Fracassi, computista di Camera; 1596 Sendung nach Brescia und 
Mailand, um Waffen einzukaufen (Ruolo 138). 

237 Fantino Renzi, aus Rom, 1602 computista di Palazzo und des Monte Sacri 
Foederis ac primi succursus Avenionensis. — Verwandte: Vincenzo Renzi 1592 
Computista della Camera (IPR Gregor S. 397). 

238 Giovanni Francesco Fagnani, aus S. Angelo in Vado (Marken), Sekretär der 
Konzilskongregation 1592 V-1613 IV; Nachfolger wurde sein Neffe Prospero 
1613-1626 (IPR Gregor S. 398). 

239 Martino Capelletti, 1552-1622 X 28, aus Rieti, DJU, 1592 II 13 Sekretär der 
Consulta; verh. mit Porzia Petroni; 1594 I Senator in Rom, 1610 RUS; Bruder 
von Salvio C. (IPR Clemens S. CH; Katterbach S. 240; Weber, Genealo- 
gien III S. 171 Taf. Cappelletti 1; Weber, Referendare S. 502£.). 

240 Cyistoforo Castelletti, ca. 1556-1596 VIII 9, aus Rom, DJU, Familiare von Pie- 
tro Aldobrandini; 1593 XI Sekretär der Consulta, 1596 Priester und im Besitz 
des Priorats Nonantola (Sec. Brev. 211f. 177, 1593 XI; Sec. Brev. 242f. 128, 
1596 VII 10; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 69v; IPR Clemens S. CID. 
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Auditor 
Ottavio Bandini 
Pietro Cartolari?*! 
Orazio Capponi 
Giulio Cesare degli Abbati 
Niccolö Zattini?* 
Giovanni Angelo Papi 
Prelati 
Dionisio Ratta Cristoforo Robustero°** 
Annibale Ruccellai 
Giacomo Sannesi 
Fabrizio Mandosi 
Antonio Seneca?“* 
Giovanni Battista Biglia 
Giovanni Battista Orfini 


DATARIA 


Datario* 
Lucio Sassi?*° 
Bernardino Paolini2* 


241 Pjetro Cartolari, aus Orvieto, DJU, Auditor der Consulta 1593 V; 1601 XI 19 
Bischof von Montefeltro; gest. 1607 (HC IV S. 186; IPR Clemens S. CID. 

242 Niccol Zattini, aus Moldovia, luogotenente criminale des governatore di Roma; 
1601 XI statt Pietro Cartolari Auditor der Consulta; 1604 II für kurze Zeit auch Giu- 
dice del Borgo (Urb. lat. 1069f. 752, 1601 XI 30; Urb. lat. 1972 f. 140v, 1604 II 13). 

243 Cristoforo Robustero, aus Tarragona/Spanien, DJU, 1561-1586 Rota-Auditor, 
1571 RUS, 1587-1594 Bischof von Orihuela, gest. 1597 X 20 (HC IH S. 263; 
IPR Clemens S. CID. 

244 Antonio Seneca, 1543-1626 VIII 11, aus Norcia, DJU, Apostol. Protonotar; 
Generalvikar von Federico Borromeo in Mailand 1596-1598, Sekretär der 
Kongregation für Bischöfe und Ordensleute 1598-1600; Sekretär der Riforma 
1601 V 14; Vicegerente des Kardinalvikars 1604, Prälat der Consulta, 1607 
Bischof von Anagni (HC IV S. 82; IPR Clemens S. CXXVI). 

245 Einkommen von 2000 scudi (Misc. Arm. II 108 A). 

246 T ucio Sassi, aus Nola, RUS 1553, Kanoniker des Lateran, 1571 X 3 Bischof von 
Ripatransone, unter Gregor XII. Reggente der Pönitentiarie, 1591-1599 Datar, 
1593 IX 17 Kardinal, gest. 1604 II 28 (IPR Clemens S. LXXXIJ; Weber, Referen- 
dare S. 886). 

247 Bernardino Paolini, aus Florenz, Bruder von Statilio P., Kanoniker von St. Peter 
1601 V 9; Subdatar 1593 IX, Datar 1599 113; 1608 RUS; gest. 1611 X 4; im Besitz 
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Subdatario 
Guglielmo Bastoni?*® 
Bernardino Paolini 
Perin Perin?* 
Sostituto 
Lambert Ursin de Vivere?° 
Offici 
Prefetto delle Componende 
Timoteo Ximenes 
Presidente sopra il Concesso 
Serafino Olivier Razzali 
Guglielmo Bastoni 
Girolamo de’ Rustici 
Presidente del Piombo°! 
Gasparo Cenci?” 
Alessandro Camerino?°® 


der Abtei S. Nicolö in Diözese Nicotera, einer Abtei in Cremona und der Abtei 
B. Maria di Crespino/Faenza (Sec. Brev. 228f. 250-251, 1595 VI 2, Urb. lat. 
1064 f. 746v, 1596 XI 20; Sec. Brev. 326f. 119-120, 1602 X 12; Galletti in Vat. lat. 
7901 fol. 73v; IPR Clemens S. LXXXIJ; Weber, Referendare S. 802). 

248 Guglielmo Bastoni,1544 XII 5- 1608 XII 31, aus Bosco/Alessandria; RUS 1570 
und Hausprälat Pius’ V.; 1585 Subdatar; Mitglied der Legation Ippolito Aldo- 
brandinis nach Polen; Governatore di Roma 1591-1592 II, Subdatar 1592 II- 
1593 VIH und zugleich Presidente sopra il Concessum; 1593 IV 30 Bischof von 
Pavia; außerordentlicher Nuntius in Spanien 1598 XI 17; Nuntius in Neapel 
1605 XII 1 bis Ende 1608 (DBI VII S. 182-185; HC IV S. 273; IPR Clemens 
S. CLXXIIf.; IPR Paolo S. 161f.; Weber, Referendare S. 441). 

49 Perin Perin, aus Toul, als Familiare von Kard. Sfondrato nach Rom; unter 
Clemens VII. Supplikenrevisor, 1599 I Kleriker des Hl. Kollegiums und Subda- 
tar; Kommendatarabt von S. Leo in Toul; gest. 1605 II 8 im Alter von 42 Jahren 
(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 36v; IPR Clemens S. LXXXID. 

250 Lambert Ursin de Vivere, aus Lüttich, Substitut der Dataria; Abbreviator 1597 
(Ciampini S. XXXID). 

51 Kaufamt für 23000 scudi bei 3000 scudi Rendite (Misc. Arm. II 108 A). 

252 Gasparo Cenci, 1537-1607 II 11, aus Rom, RUS, Bischof v. Melfiu. Rapolla 1574 
18; Res. 1590 unter Beibehaltung des Titels u. einer Pension v. 2600 scudi; Kano- 
niker von St. Peter 1590 VII 12; res. 1602 IX 21 an Tiberio Cenci (Kardinal 
1645-1653); Presidente del piombo 1592 - 1602. — Verwandte: Sohn v. Giulio u. 
Silvia Velli (Vat. lat. 10171 fol. 78; HC III S. 241; Katterbach S. 127; Processo 
Neri III S. 259 Anm. 2165; Weber, Genealogien I S. 218 Taf. Cenci 3; Weber, 
Referendare S. 546£.). 

*53 Alessandro Camerino presidente del piombo 1602 (Misc. Arm. XI 195, ruolo 1602). 
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Auditore delle Contradette?®* 
Tommaso Catalani 
Fabrizio Verospi 

Per obitum 
Claudio Monaldi?°° 
Giacomo,°® aus Flandern 

Supplikenrevisor 
Niccolö Lombardo 
Albert Ursin de Vivere?°® 
Perin Perin 

Revisore delle Matrimoniali 
Gaspare Mercati 
Gaspar Ursin de Vivere 
Ferrante Beger?”® 


257 


INDICE, Congregazione 


Sekretär 1591-1613: Fra Paolo Pichi? 
Mitglied: Giovanni Antonio Bovio?®! 


254 Kaufamt für 30000 scudi mit 3-4. 000 scudi Einkommen (Misc. Arm. II 108 A). 

255 C]Jaudio Monaldi, Per obitum der Datarie; gest. 1612 VII 30 (Galletti in Vat. 
lat. 7901 fol. 37). 

256 Giacomo aus Flandern; gest. 1612 VIII 21 (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 37). 

257 Niccold Lombardo, Supplikenrevisor 1592; Subdatar unter Paul V., Officium 
per obitum 1623 II 8 (IPR Gregor S. 400). 

258 Albert Ursin de Vivere, aus Lüttich, Supplikenrevisor 1592; Abbreviator der 
Cancelleria, wofür ihm der Papst 4000 Dukaten schenkte; er gehörte zur Be- 
gleitung Ippolito Aldobrandinis auf der Polenlegation. Huomo molto pratico 
e di valore (Urb. lat. 1064 fol. 176, 1596 III 20). 

259 Ferrante Beger, Revisore delle matrimoniali (Misc. Arm. XI 195, ruolo 1602). 

260 Paolo Pichi (Pico), ca. 1563-1614, aus Borgo San Sepolcro, Dr. theol., OP, 
seit 1586 Mitglied der Indexkongregation; 1613 VI 15 Bischof von Volturara 
(HC IV S. 374, Taurisano S. 115). 

261 Gjovanni Antonio Bovio, um 1560-1622 VII 12, 1589 Eintritt in Karmeliteror- 
den, maestro di theologia; Lehrer in Mailand, Neapel u. Rom; Professor für 
Metaphysik an der Sapienza; Mitglied der Index-Kongregation u. 1598 III 13 
der Kongregation de auxiliis; 1600 Provinzial Englands; 1607 I 29 Bischof v. 
Molfetta (DBI XII S. 556-559; HC IV S. 238; IPR Paolo S. 419 Anm. 29). 
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INQUISIZIONE, Congregazione [Sant’Officio] 


Cardinale Segretario 
Camillo Borghese, 1602-1605 
Assessore 
Cosimo degli Angeli? 
Marcello Filonardi?‘ 
Commissario 
Vincenzo Bruniatti?°* OP, 1589-1592 
Alberto Drago?® OP, 1592-1599 
Deodato Gentile?% OP, 1599-1604 
Agostino Galamini?®” OP, 1604-1607 





262 Gosimo degli Angeli, 1540-1603 VIII 12, aus Barga, DJU Pisa, Assessore des 
Sant’Officio, 1597 124 Bischof von Cortona. — Verwandte: Sohn v. Francesco 
u. Agnese Baldovini; Bruder v. Niccolö, Avv. Consist. u. Giulio, commendatore 
v. S.to Spirito in Sassi (HC IV S. 166; IPR Clemens S. CXXIX; Weber, Genealo- 
gien IS. 51 Taf. Angeli 1). 

263 Marcello Filonardi, aus Rom, Assessore Sant’Officio, Kanoniker von St. Peter 
1604 VI 26. — Verwandte: Sohn v. Paolo Emilio F.; Bruder v. Flaminio, Bischof 
v. Aquino 1579-1608 IX 12; Onkel von Filippo (Kardinal 1611-1622), Alessan- 
dro, Mario, Paolo Emilio (Vat. lat. 10171; Urb. lat. 1072f. 311v, 1604 VI 12; 
Weber, Genealogien IS. 421 Taf. Filonardi 3). 

264 Vincenzo Bruniatti, aus Monte Santo/Lombardei, OP, Inquisitor in Faenza 
1580, Cremona 1581, Provinzial der Lombardei 1588; Bischof von Teramo 
1592 X 23, gest. 1609 16 (HC IV S. 88; Taurisano S. 72). 

265 Alberto Drago, aus der Lombardia, OP, Inquisitor in Faenza, Genua und Mi- 
lano; 1599 XI 29 Bischof von Termoli, gest. Neapel 1603 I 3 (HC IV S. 334; 
Taurisano 72). 

266 Deodato Gentile, 1558-1616, aus Genua, OP 1574, Prior des OP-Konvents S.ta 
Maria di Castello in Genua 1583-1589; Prior von S.ta Sabina/Rom 1591, 
1593-1599 Inquisitor in Mailand; 1599 commissario generale des Sant’Officio; 
Bischof von Caserta 1604 VII 9 u. Generalinquisitor des Königreichs Neapel, 
Nuntius in Neapel 1610 II 29-1616 IV (HC IV S. 138; IPR Paolo S. 189-190; 
Taurisano S. 73). 

267 Agostino Galamini, 1552-1639 IX 6, aus Brisighella, OP, Tätigkeit als Lehrer 
u. Inquisitor in Norditalien; 1604 Ernennung zum Commissario generale; 
1607-1608 Maestro di Sacro Palazzo; 1608 V 25 Maestro generale des Domini- 
kanerordens; 1611 VII 17 Ernennung zum Kardinal; Bischof von Recanati- 
Loreto 1613 IH 11, dann von Osimo 1620 IV 29, gest. 1639 IX 6 im Alter von 
86 Jahren (DBI LI S. 325-326; HC IV S. 12, 104, 293; Taurisano S. 56, 73; IPR 
Paolo S. 1042 Anm. 7). 
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Consultori 
Giulio Monterenzi 
Ludovico Lambertini 
Paolo Emilio Santoro 
Anselmo Dandini 
Giovanni Angelo Papi 
Giovanni Aloisio Scappi 
Francisco Toledo°® SJ 
Roberto Bellarmino SJ 1597-1599 
Vincenzo Tanara 
Maestro di Sacro Palazzo” 
Bartolomeo de Miranda?”® OP, 1592-1597 
Giovanni Battista Lanzi?’! OP, 1597-1598 
Giovanni Maria Guanzelli?”? OP, 1598- 1607 
Procuratore fiscale 
Giulio Monterenzi 
Ludovico Boido di Castellaccio?’° 


268 Francisco Toledo, 1532-1596 IX 14, aus Cördoba, Sohn jüdischer Eltern, je- 
doch christliche Erziehung, 1556 Priesterweihe, 1558 Eintritt in SJ; Professor 
für Theologie in Salamanca, 1559 nach Rom als Professor für Philosophie 
und Theologie am Collegium Romanum; 1569 Theologe der Pönitentiarie und 
Apostol. Prediger im Papstpalast. 1571-1573 Mitglied der Legation von Kard. 
Commendone an den Kaiserhof und nach Polen; 1575 beim Herzog von Bay- 
ern; 1580 in Löwen; Ernennung zum Kardinal zusammen mit Cinzio und Pie- 
tro Aldobrandini 1593 IX 17 trotz des Widerstands des Jesuitengenerals Ac- 
quaviva; neben Baronio der wichtigste Ratgeber Clemens’ III. (IPR Clemens 
S. LXXXVII-LXRXRY). 

269 Wohnung im Vatikan; tätig im Sant’Officio u. in der Indexkongregation. (Misc. 
Arm. II 108 A). 

270 Bartolomeo de Miranda, aus Spanien, OP, 1550-1553 Provinzial, Regens des 
Collegio S. Thoma, 1587 Prokurator und Vikar des Ordens, 1591-1597 Mae- 
stro di Sacro Palazzo; gest. 51j. in Neapel 1599 VI 7 (Taurisano S. 55). 

271 Giovanni Battista Lanzi (Lanci), aus Reggio di Emilia, OP, 1578 Inquisitor in 
Genua, 1580 Sekretär der Index-Kongregation, 1597-1598 Maestro di Sacro 
Palazzo, gest. 1598IV 15 (Sec. Brev. 258f. 323r-v, 1597 VI 26; Taurisano 
S. 55). 

272 Giovanni Maria Guanzelli, aus Brisighella, OP, 1598-1607 Maestro di Sacro 
Palazzo, 1607 VI 25 Bischof von Polignano, gest. 1619 IX (HC IV S. 284; Tau- 
risano S. 56). 

273 Ludovico Boido di Castellaccio, procuratore fiscale der römischen Inquisi- 
tion; gest. 1607 II 28, 57j. (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 72v). 
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MAESTRO DELLE POSTE 


Aurelio Ridolfi,””* 1600-1603 + 


MONTI, Congregazione dei 


Secretario dei Monti 
Marco Cellini 
Curzio Tiraboschi,?’° Sekr. Monte Sisto 
Pietro Montano,?’® Sekr. Monte Sisto 
Antonio Pagliari,?’’ Sekr. 2. Monte d’Avignone 
Cesare Montano,?”® Sekr. 2. Monte d’Avignone 
Properzio Sisto,?”” Sekr. Monte Religionum 
Tarquinio Caballuzzi, Sekr. Monte Religionum 


POENITENTIARIA, Congregazione”® 


Penitenziere maggiore 
Giulio Antonio Santoro,°®! 1592-1602 


274 Aurelio Ridolfi, Kauf des Maestro delle Poste für 18000 scudi 1600 IV 1 auf 
neun Jahre; gest. 1603 (AV Misc. Arm XI 195; Fedele S. 220). 

275 Qurzio Tiraboschi, Benefiziat von St. Peter 1590 VIII 19, gest. 1622 IV 30 (Vat. 
lat. 10171). 

276 Pjetro Montano, aus Sabina, Ernennung 1595 XII 20 zum Sekretär des Monte 
Sisto nach Resignation Curzio Tiraboschis (Sec. Brev. 234f. 287r-v). 

277 Antonio Pagliari, Kleriker aus Sabina, Kapellan Sixtus’ V.; Kanoniker am Late- 
ran, Sekretär des 2. Monte d’Avignone; 1595 VII 24 Resignation an Cesare 
Montano für 600 scudi auf Lebzeiten; gest. 1602 XI (Sec. Brev. 229£. 295, 
1595 VII 24; Urb. lat. 1070f. 683, 1602 XI 23). 

278 Cesare Montano, 1595 VII Sekretär des 2. Monte d’Avignone. 

279 Properzio Sisto, aus Sant’Angelo in Vado, Familiare des Papstes; Ernennung 
zum Sekretär des Monte Religionum nach Tod von Tarquinio Cabaluzzi (Sec. 
Brev. 263f. 245r-v, 1598). 

280 Petra, Poenitentiaria S. 363 ff. 

231 Santoro, Giulio Antonio, aus Caserta, 1532 VI 6-1602 V 9, 1553 DJU in Neapel, 
Anwaltstätigkeit, 1557 I 1 Priester, 1560-1563 Generalvikar v. Caserta, 1564 — 
1565 in Neapel unter Kardinal Alfonso Carafa; 1566 III 6 Erzbischof v. Santa 
Severina; 1570 V 17 Kardinal; überharter Vertreter der Gegenreformation, Vor- 
sitzender der Römischen Inquisition; 1592 II 8 Großpönitentiar; besonderes 
Interesse für orthodoxe Kirche. Bei seinem Tod Schulden von 14000 scudi 
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Pietro Aldobrandini, 1602-1605 

Cinzio Aldobrandini, 1605-1610 
Reggente 

Lucio Sassi, 1573-1593 

Girolamo Pamfili, 1593-1604 

Alessandro Giusti?®- 
Consultores 

Francisco Toledo SJ 1569 IX 21-1593 

Benedetto Giustiniani?® SJ 1593 X 12-1622 
Datar 

Camillo Borghese 1581-1596 

Antonio Galli 1596 VII 8- 1600 

Paolo Emilio Santoro 1600 VI 8-1617 
Consultores Canonistae 

Giovanni Vincenzo Forcellato 1608 
Correctores 

Aloisio di S. Pietro 1581 VII 30-1616 
Sigillatore 

Jacopo Aldobrandini 1587 XI 18-1593 

Bernardino Paolini 1593 XI 16-1611 
Procuratores 

Paolo Maggi 1580-1613 VI 13 

Vincenzo Lodetti 1592 I 11-1601 

Giovanni Danielli 1601 VII 17-1605 XII 
Scriptores 

Filippo Molin 1592 I 14-1594 

Giovanni Danielli 1594 VII 23-1601 VII 

Ercole Hevinius 1601 VI 17-1613 I 15 


wegen karitativer Großzügigkeit. — Verwandte: Sohn des Juristen Leonardo 
S.; Bruder v. Francesco Antonio, Erzbischof v. Santa Saverina 1573-1586, v. 
Acerenza u. Matera 1586-1589; Onkel v. Paolo Emilio, Erzbischof v. Cosenza 
1617, dann Orvieto 1623; Giulio Antonio, Erzbischof v. Cosenza 1624-1638; 
Alfonso Pisani, Erzbischof v. Santa Severina 1586-1623 (IPR Clemens 
S. LXXVI Anm. 40; Weber, Genealogien IV S. 869 Taf. Santoro ]). 

282 Alessandro Giusti, 1548-1609 X 13, aus Colle Val d’Elsa, DJU, RUS 1575, 
Luogotenente des Generalauditors der Camera Ap.ca; 1594 III 23 Rota-Audi- 
tor; 1596-1598 Datar der Legation Alessandro de Medicis; 1604 VI 12 Reg- 
gente der Pönitentiarie (Hoberg S. 217; IPR Clemens S. CCXXI). 

283 Benedetto Giustiniani, 1550-1622 XII 19, aus Genua; 1567 Novize der SJ in 
Rom; Rhetoriklehrer am Collegium Romanum, Professor für Theologie in 
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Capellani 


1603: 


1594: 
1595: 
1596: 
1603: 


Ascanio Formosa 1593 X 8 
Torquato Gigli de Veteris 1597 IV 16-1602 
Pietro Mansuardo 1602 IV 27-1619 


PRESIDENTE DI RIPA ET RIPETTA 


Lelio Biscia 


PRESIDENTE DELLE STRADE 


Francesco Spannocchia — Angelo Coleini 
Francesco Caffarelli — Alessandro Muti”* 
Prospero Jacobacci — Ottavio Clementini 
Maffeo Barberini 


PRESIDENTE DELLE CARCERI 


Innocenzo Malvasia 1603 


PROTONOTARI APOSTOLICI ONEROSI 


D’Avila il vecchio, Didaco 
Anselmo Dandini 
Francesco Barberini?® 
Bivio Fabrizio Caracciolo 
Carlo Conti 


Toulouse, Messina u. Rom; Konsultor der Pönitentiarie; Theologe der Lega- 
tion Enrico Caetanis nach Polen 1596 IV - 1597 VI (IPR Gregor S. 402). 

34 Alessandro Muti, ca. 1540-1636, aus Rom, verh. mit Delia Galgani; 1587 Con- 
sole (Weber, Genealogien II S. 648 Taf. Muti 7). 

285 Francesco Barberini, Onkel von Maffeo, RUS und Abbreviatore 1573; Apostol. 
Protonotar; gest. 1600 V 27; Grab in S. Andrea della Valle (Galletti in Vat. lat. 
7901 fol. 71v; Katterbach S. 157; Weber, Referendare S. 436). 
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Alfonso Ricci 

Fabrizio Caracciolo 
Lorenzo Celsi 

Andrea Lippomanno®® 
Orazio Ceoli 

Antonio Commendone?®” 
Maffeo Barberini 
Alessandro Strozzi?® 
Geronimo D’Avila, il giovane 
Abbate Santi Quattro 
Antonio Giustiniani 
Luca Stella 

Alfonso Giglioli 
Alessandro Mattei 
Giovanni Batt. Coccino 
Giovanni Antonio Facchinetti 
Giovanni Batt. Ferreri 
Marco Galli 

Ludovico Lambertini 
Marcello Lante 

Gaspare Mucciarelli?® 
Fausto Rebaglio 

Andrea Sorbolonghi 
Salustio Tarugi 

Fabrizio Verospi 
Vinciolo Vincioli 

Ascanio Giacovazzi 


286 Andrea Lippomanno, aus Venedig, 1592 VIII 19 Verbannung wegen politischer 
Umtriebe; Sequester seiner Benefizien; 1593 in Rom wegen übler Nachrede 
durch den Kammerauditor zur Verbannung in die Abtei S. Agostino in Fermo 
verurteilt (Paruta IS. 30£.; 93). 

287 Antonio Commendone, Abbate di S. Galgano, Apostol. Protonotar; gest. 
1595 XI 26 im Alter von 37 Jahren (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 69). 

288 Alessandro Strozzi, Sohn des Lorenzo S. und Dianora Bandini, Päpstl. Ge- 
heimkämmerer 1602; Sendung mit dem Kardinalsbirett an Nuntius Del Bufalo 
und Jacques Davy Du Perron nach Paris 1604 VI; Bischof von Fermo 1606 IV 
10, gest. 1621 (Sec. Brev. 346f. 564r-v, 1604 VI 15; HC S. 188; IPR Clemens 
S. CLXXVID. 

289 Gaspare Mucciarelli, aus Bologna, Apostol. Protonotar; gest. 1595 X 6 (Gal- 
letti in Vat. lat. 7901 fol. 68v). 
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Valerio Orsini?” 

Orazio Spinola 

Vincenzo Tanara 

Giovanni Vincenzo Cansacco 
Fabio Fabbri 

Giulio Schiaffinati 

Lelio Sega 

Pietro Giorgi Camagna?®! 


RITI, Congregazione 


Giovanni Batt. Stella 
Giovanni Paolo Mucante, Sekretär 


SACRA ROMANA ROTA?? 


Serafin Olivier-Razzali, Dekan 1592 
Gilles Francois d’Heur”” 

Pietro Francesco Gessi?’* 
Girolamo Pamfili?” 


2% Valerio Orsini di Monterotondo, Sohn von Giordano O. und Emilia Cesi; 1580 
V 1 Kommendatarabt von Fossanova, Apostol. Protonotar; 1582 RUS; gest. 
1594 IV 25 (Urb. lat. 1062f. 242, 1594 IV 27; Katterbach S. 175). 

291 Pjetro Giorgio Camagna, DJU, Apostol. Protonotar; gest. 1601 XII 21 (Galletti 
in Vat. lat. 7901 fol. 71v). 

292 Einkommen von 800-1000 scudi (Misc. Arm. II 108 A). 

293 Gilles Francois d’Heur (Oranus), 1546-1599 VII 19, aus Lüttich, 1560 Studium 
in Löwen, 1570 DJU in Siena, 1581 XII 15 Rota-Auditor; 1594 mit Kard. Ludo- 
vico Madruzzo auf Regensburger Reichstag, gest. 1599 VII 19; Grab in S.ta 
Maria dell’Anima (Hoberg S. 216; IPR Clemens S. COXXXID. 

294 Pjetro Francesco Gessi, Bologna, DJU Bologna 1568 XI 13, Collaterale del 
senatore di Roma, Avvocato consistoriale 1580, Rota-Auditor 1581 II 10, gest. 
Rom 1599 VIII 7. — Verwandte: Sohn v. Giovanni Galeazzo G. u. Ludovica 
Paselli; Onkel v. Belingerio G. (Cerchiarill S. 113; Cartharius S. CLXXXV,; 
FantuzzilIV S. 124-126; Weber, Genealogien II S. 454 Taf. Gessi 1; Weber, 
Legati S. 694f.). 

295 Girolamo Pamfili, 1545-1610, aus Rom, Sohn von Pamfilio und Orazia Mattei; 
1584 VI 4 Rota-Auditor, 1593 X 1 Reggente der Pönitentiarie; 1604 VI 9 Kardi- 
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Francesco Mantica??® 
Francisco Pena??” 
Lorenzo Bianchetti 
Giovanni Garcia Millini?°° 
Pompeo Arrigoni 
Alessandro Litta 

Fabio Penna della Corgna” 
Fernandez de Cordoba°"! 
Alessandro Giusti 

Dionigio Ratta 


298 


nal (HC IV S. 8; Hoberg S. 216; IPR Gregor S. 301; Processo Neri II S. 108ff. 
Anm. 1203; Weber, Genealogien Il S. 711 Taf. Pamphili 1). 

236 Francesco Mantica, 1541-1614, aus Friaul, Professor für Kanonistik in Padua, 
1586 XI 10 Rota-Auditor, 1596 VI 5 Kardinal, Mitglied der Konzilskongrega- 
tion (IPR Clemens S. LXXIV). 

297 Francisco Pefia, aus Spanien, RUS Pius’ V., Rotaauditor 1588 X 14 (Hoberg 
S. 217; Katterbach S. 149; Sec. Brev. 346f. 548-555, 1604 VI 22, Facultas 
testandi bis 20000 scudi; Weber, Referendare S. 807). 

238 Lorenzo Bianchetti, 1545-1612 IH 12, aus Bologna, DJU 1567 in Bologna; Prä- 
lat der Consulta, 1572 XI 15 Rota-Auditor, 1582 Rektor der Sapienza in Rom; 
1588/89 Mitglied der Legation Ippolito Aldobrandinis nach Polen als Auditor, 
anschließend mit Enrico Caetani in Frankreich; Kardinal 1596 VI 5; Mitglied 
der Konzilskongregation (DBI X S. 51-52; IPR Clemens S. LXXV; IPR Paolo 
S. 808 Anm. 28). 

2% Giovanni Garcia Millini, ca. 1562-1629 X 2, aus Rom, Sohn des Mario M. 
und der Ortensia Jacobacci; verwandt mit Urban VII. Rota-Auditor 1591 VI 
26; 1596-1597 Datar der Legation Enrico Caetanis nach Polen; 1600-1601 
Auditor v. Kardinallegat Pietro Aldobrandini für Frieden zwischen Frankreich 
u. Savoyen; Beteiligung an Heiligsprechung Carlo Borromeos; 1605 VI 1 Titu- 
larbischof von Rhodos, 1605-1607 Nuntius und Kollektor in Spanien; 1606 IX 
11 Kardinal, 1607 I 7-1611 Bischof von Imola; 1608 V 5 Legat in Deutschland 
zur Beilegung des Bruderkriegs des Hauses Habsburg; 1610-1629 Vicario di 
Roma; führende Rolle im Sant’Officio, Mitglied der Propaganda-Kongregation 
(Hoberg S. 217; IPR Clemens S. CXXIJ; IPR Paolo S. 206-209; Katterbach 
S. 209). 

300 Fabio Penna della Corgna, aus Perugia, Rota-Auditor 1592 XI 27; gest. 1593 V 
13. — Verwandte: Sohn v. Diomede, Marchese di Castiglione, u. Giulia Co- 
lonna; Bruder v. Ascanio u. Cesare (Hoberg S. 217; Weber, Genealogien I 
S. 325 Taf. Della Corgna 1). 

301 Fernandez de Cordoba (Cordova), Rota-Auditor 1593 VI 1; im Besitz zahlrei- 
cher Benefizien (Sec. Brev. 269f. 85-90v, 1598 IV 2: Bestätigung seiner Benefi- 
zien für 7 Jahre; Hoberg S. 217). 
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Orazio Lancellotti 

Camillo Pellegrini 
Giovanni Battista Coccino 
Alessandro Ludovisi 
Francesco Sacrati 
Hermann Ortemberg 
Bernardino Scotti 
Alfonso Manzanedo de Quinofies 


302 


303 


SACRO COLLEGIO 


Clerici Sacri Collegii, 1592-1605 

1592 II 14: Antonio Quarenghi,°°* secretarius et clericus 
Gerhard Vossius,?” aus Looz, clericus 

1593 110: Richard Stravius,°° clericus 


302 Hermann Ortemberg, 1549-1626 V 23, aus Nijmegen, DJU; Sekretär von Kard. 
Ludovico Madruzzo; 1587 I 17 Inhaber einer Universitäts-Dompräbende in 
Köln (Res. 1615 VID; 1590-1595 Propst von St. Kunibert/Köln, Kanoniker an 
St. Peter/Mainz und in Aachen; 1596 III 1 Generalvikar des Erzbistums Köln; 
Rota-Auditor 1600 XI 1-1610, Bischof von Arras 1610 XI 24 (IPR Clemens 
S. CCXXXII£.). 

303 Alfonso Manzanedo de Quinofies, aus Spanien, DJU, Rotaauditor 1604 XI 24; 
1622 X 26 Patriarch von Jerusalem, gest. in Rom 1627 XI 13, 75j. (Cerchiari 
S. 130£.; HC IV S. 203; Hoberg S. 218; IPR Gregor S. 405). 

304 Antonio Quarenghi (Querenghi), 1546-1633, aus Padua, DJU, weite humani- 
stische Bildung; durch Sixtus V. die Praepositura ad scalas sanctas (res. 
1598); 1592-1596 secretarius u. clericus des Kardinalskollegiums, 1595 Kano- 
niker in Padua u. Rückkehr in seine Heimat; 1605 wieder in Rom; 1607 Erzie- 
her v. Giovanni Battista Vittori; 1609 TV-1613 II Sekretär v. Kardinal Este; ab 
1616 in Rom als Dichter u. Humanist tätig, 1621 Cameriere v. Gregors XV., 
Mitglied der Akademie Ludovico Ludovisis (HC IV S. 59; IPR Gregor S. 467 
Anm. 323). 

305 Gerhard Vossius, aus Looz, Humanist u. Theologe, gest. in Lüttich 1609 (BN V, 
Sp. 850-851; HC IV S. 59). 

306 Richard Stravius, aus Lüttich, Supplikenrevisor unter Gregonx XIII, 1582 Mit- 
glied der Anima-Bruderschaft in Rom; seit 1583 Agent v. Kurfürst-Erzbischof 
Ernst von Bayern; 1593 clericus Sacri Collegii; gest. um 1600 in Rom; Vetter 
von Heinrich Stravius (gest. 1626), Kanoniker in Aachen u. Sekretär v. Nun- 
tius Frangipani in Köln u. Brüssel; 1612 Dekan in Aachen; Apostol. Protonotar 
u. Rat des Mainzer Kurfürsten (HC IV S. 59; Liber Confraternitatis B. Mariae 
de Anima Teutonicorum de urbe, Roma 1875, S. 144). 
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1596 I 8: 


1599278: 


1600 17: 


1604 


1605 17: 


HOF CLEMENS’ VII. 


Priore di Modigliani,°’’ secretarius et clericus 
Olivier Levesque, aus Le Mans, clericus 
Marzio Malagrida, secretarius et clericus 
Perin Perin, aus Toul, clericus 

Pedro Aligra, aus Aragön, clericus 

Muzio Riccerius, secretarius et clericus 
Vincent Lambeau, aus Frankreich, clericus 


SIGNATURA GRATIAE ET JUSTITIAE 


Signatura Gratiae 
Präfekt: Kardinal Paolo Sfondrati 1592 - 1605 
Referendare (12 prelati votanti) 


Signatura lustitiae 


Präfekt: Kardinal Giovanni Battista Castrucci, 1592-1595 
Bartolomeo Ferratini, Bischof von Amelia, 1595-1598 


Kardinal Cinzio Aldobrandini, 1598 - 1605 


Referendare (12 prelati votanti) 


SEGRETERIE 


Segreteria di Stato 
Giovanni Andrea Caligari?”® 


Giovanni Battista Canobio 


309 


259 


307 Priore di Modigliani, Nachfolger Quarenghis, persona molto qualificata, di 
gran lettere et meritevole di maggior carico (HC IV S. 59; Urb. lat. 1064 
fol. 14, 1596 I 10). 

308 Giovanni Andrea Caligari, 1527-1613, Brisighella, Studium in Bologna, DJU 
1554, im Dienst v. Kard. Commendone, General-Vikar Piacenza 1561-1564, 
Pfarrer in Brisighella 1570-1574, RUS 1572, Kollektor in Portugal 1574 X 16, 
Nuntius in Polen 1577 XII 28-1581, Bischof v. Bertinoro 1579 X 14, Nuntius 
in Graz 1584 X-1587, Sekretär im Staatssekretariat 1588 I, zunächst Bestäti- 
gung im Amt durch Clemens VIl., Entlassung 1592 IX (Biaudet S. 257; 
DBI XVI S. 711-717; IPR Clemens S. XLVII£.; Katterbach S. 159; Weber, Re- 
ferendare S. 496). 

309 Giovanni Battista Mazza di Canobio, 1533-1596 VI 17, Bologna, Verwandt- 
schaft mit Gregor XII., DJU, Segretario segreto Sixtus’ V. 1585-1587; 1592 IX 
Staatssekretär für Caligari in der Abteilung, die Pietro Aldobrandini unter- 
stellt war (Spanien, Frankreich, Savoyen); zugleich bis 1593 V Sekretär der 
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310 


3ıl 


312 


Minuccio Minucci?! 
Lanfranco Margotti®!! 
Giacomo Sannesi?!? 


Erminio Valenti?!? 
Consulta. — Verwandte: Neffe v. Giovanni Francesco C., Bischof v. Forli 
1580-1586, Nuntius in Florenz 1587-1589 IV 1 (DBIXVI S. 154; IPR Clemens 
S. XLVII£.). 


Minuccio Minucci, 1551-1604, Serravalle (Vittorio Veneto), Studium in Pa- 
dua, DJU, Sekretär v. Nuntius Bartolomeo Porcia in Prag 1573, anschließend 
v. Kard. Ludovico Madruzzo 1578, den er 1582 auf den Reichstag nach Augs- 
burg begleitete; Sendung nach Köln zur Vorbereitung der Wahl Ernsts v. Bay- 
ern zum Kurfürst-Erzbischof; 1584 VI 6 Geheimer Rat Herzog Wilhelms V. v. 
Bayern, 1587 III 9 Priesterweihe in Prag durch Nuntius Filippo Sega; in Rom 
zunächst Agent Bayerns; 1591 Ernennung zum Sekretär der Congregatio Ger- 
manica durch Gregor XIV.; Staatssekretär Innozenz’ IX. 1591 X 30, Bestäti- 
gung im Amt durch Clemens VII.; Ernennung zum Erzbischof v. Zara 1596 II 
7, 1603/4 letzte Reise nach Deutschland (Köln, München). — Verwandte: Sohn 
v. Geronimo M. u. Francesca Raccola; Neffe v. Andrea M., Erzbischof v. Zara 
1567-1572; Bruder v. Andrea, Agent für Bayern in Venedig (IPR Clemens 
S. LII-LVI; NDB XVI S. 547-549). 

Lanfranco Margotti, 1558-1611 XI 30, Colorno/Parma, Rechtsstudium u. No- 
tar in Parma. Mitglied der Nuntiatur Filippo Segas in Prag als Apostol. Proto- 
notar 1586/87; 1589 in Begleitung des Nuntius nach Paris als Sekretär, Rück- 
kehr nach Rom im Sommer 1592, Mitglied des Staatssekretariats unter Mi- 
nucci, dessen Nachfolge er 1596 V antrat; Vermittler während der Abwesen- 
heit Cinzio Aldobrandinis zwischen dem Papst u. seinem Nepoten; Kanoniker 
v. S. Giovanni in Laterano 1601 III 19; Bestätigung Margottis im Amt durch 
Paul V. 1605 VIII neben Marzio Malagrida; nach dessen Ausscheiden 1609 Lei- 
tung des gesamten Staatssekretariats, Ernennung zum Kardinal 1608 XI 24 u. 
Bischof v. Viterbo 1609 I 26 (HC IV S. 11, 371; IPR Clemens S. XLIX-LI; IPR 
Paolo S. 261-263). 

Giacomo Sannesi, aus Belforte del Chienti/Camerino, seit 1592 XI Mitglied 
des Staatssekretariats als Substitut v. Mons. Canobio; nach dem Tod Canobios 
Verwaltung des Amtes bis zur Ernennung v. Erminio Valenti; 1597 IV 1 Sekre- 
tär der Consulta; besonderer Vertrauensmann Pietro Aldobrandinis; Kanoni- 
ker v. S. Pietro/Rom 1601 VI 14, Kauf eines Apostol. Protonotariats 1602; Kar- 
dinalsernennung 1604 VI, Bischof v. Orvieto 1605 VII 20, gest. wenige Tage 
nach dem Tod Pietro Aldobrandinis 1621 II 19. — Verwandte: Sohn v. Barnabe 
u. Fiordelisa Sannesi; Bruder v. Clemente, Marchese di Collelongo 1604, 
Maestro di Camera v. Kard. Aldobrandini (HC IV S.8, 353; IPR Clemens 
S. LVI£.). 


313 Erminio Valenti, 1563-1618, aus Trevi, Studium in Perugia, DJU, Advokat in 


Rom, in Famiglia Ippolito Aldobrandinis vor Papstwahl; 1592 Sekretär v. Pie- 
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N. N. Contugo®"? 
Paolo Aprile®'? 
Giovanni Battista Benenati 
Pietro de Nores®!”? 
Francesco Orselli?!® 
Mario d’Ilio®'? 

Brevi ai Principi 
Antonio Boccapaduli 


316 


320 


tro Aldobrandini; 1597 IV Staatssekretär als Nachfolger v. Canobio; während 
der Ferraralegation des Nepoten in dessen Begleitung; Kanoniker v. S. Pietro/ 
Rom 1598 I 21; Beteiligung am französisch-savoyardischen Ausgleich 1600/ 
01, Ernennung zum Kardinal 1604 VI 9; Mitglied des Staatssekretariats unter 
Leo XI.; Entlassung durch Paul V. u. Ernennung zum Bischof v. Faenza 1605 
VII 3. — Verwandte: Sohn v. Attilio V. u. Lavinia Greggi; Neffe v. Monte 
Valenti, Governatore di Roma 1570-1573 (HCIV S.8, 185, IPR Clemens 
S. LVIIIf.; IPR Paolo S. 268-270). 

314 N.N. Contugo, Mitarbeiter v. Margotti im Staatssekretariat, gest. 1600 (IPR 
Clemens S. XLIV). 

315 Paolo Aprile, Sekretär von Cinzio Aldobrandini und Mitarbeiter von Margotti 
noch 1608 (IPR Clemens S. XLIV Anm. 10). 

316 Giovanni Battista Benenati, Sekretär von Valenti (Borghese I 515f. 27). 

317 Pjetro de Nores, Nicosia, 1570 mit seinem Vater Giasone (1530-1590) Flucht 
vor den Türken nach Venedig; während der Vater 1577 Professor für Ethik in 
Padua wurde, mußte Pietro nach einem Duell nach Mantua fliehen; 1591 XI 
nach Rom, Aufnahme in die Familia v. Kard. Cinzio Aldobrandini; seit 1593 
Mitarbeiter v. Minucci, bes. in venezianischen Angelegenheiten; nach 1610 in 
die Dienste der Kardinalnepoten Pietro Aldobrandini, Ludovico Ludovisi u. 
Francesco Barberini; Verfasser zahlreicher historischer Werke; gest. um 1645 
(IPR Clemens S. XLIVf. Anm. 11). 

318 Francesco Orselli, aus Faenza, Priester, Substitut im Staatssekretariats unter 
Giovanni Andrea Caligari, Anfang 1593 trat Giacomo Sannesi an seine Stelle; 
Kard. Pietro Aldobrandini sandte ihn 1594 I zusammen mit Giovanni Magone 
nach Nepi als seinen Vicegovernatore. Er starb 1594 XI 1 (Ruolo 117, 118, 
126; Sec. Brev. 192f. 178r-v, 1592 VI 15; Borghese III 20 E £f. 4, 1594 I 30; Sec. 
Brev. 211f. 41-42v, 1594 I 20; IPR Clemens S. XLIH, CV). 

319 Mario d’Ilio, aus Diözese Chieti; im Staatssekretariat seit 1602; 1609 II Chif- 
frensekretär bis 1621 (IPR Paolo S. 258£.). 

320 Antonio Boccapaduli, 1534-1593 XI 6, aus Rom, DJU Rom 1555 V 25, Sekretär 
der Fürstenbreven 1572-1585 und 1591-1593 XI; Sopraintendente u. Maestro 
der päpstlichen Kapelle 1574, Kanoniker v. S. Pietro/Rom 1581 I 15, S. Maria 
Maggiore u. S. Pietro al Crucifero (IPR Clemens S. XLVD. 
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Silvio Antoniani”' 
Marzio Malagrida®* 
Substituten Brevi ai Principi 
Domenico Bianchi”° 
Ludovico Caligari”-* 
Paolo Tosi?-° 
Secretario delle Cifre 
Matteo Argenti®-° 
Secretario delle Memoriali 
Giovanni Battista Canobio 


Statilio Paolini?‘ 


321 Silvio Antoniani, 1540-1603 VIII 16, Rom, als lateinischer Dichter an den Hof 
der Este bereits 1555, Rückkehr nach Rom 1559 u. Sekretär für lateinische 
Schreiben bei Kard. Carlo Borromeo, dem er 1563-1566 in Mailand diente; 
enge Beziehungen zu Filippo Neri; Priesterweihe 1568, Sekretär des Hl. Kol- 
legs; Ernennung zum Maestro di Camera durch Clemens VII.; Kanoniker v. 
S. Pietro 1593 VII 1; Sekretär der Fürstenbreven 1593 XI, Ernennung zum Kar- 
dinal auf Wunsch Baronios 1599 III 3; sein Nachfolger als Maestro di Camera 
wurde Ludovico Angelitta (DBIII S. 511-515; IPR Clemens S. LXXXI£.). 

322 Marzio Malagrida (Malacrida), aus San Vito di Fagagna bei Udine, Sekretär v. 
Kard. Radziwill auf dessen Legation nach Polen 1592; erneut 1595 X- 1596 XU 
in Polen in Legation v. Kard. Enrico Caetani; auf Empfehlung von Minucci 
Ernennung zum Sekretär der lateinischen Schreiben von Kard. Cinzio Aldo- 
brandini, 1599 I 8 Sekretär des Hl.Kollegiums, Kanoniker von S. Maria in Tra- 
stevere, Ernennung zum Sekretär der Fürstenbreven 1603 IX als Nachfolger 
von Silvio Antoniani; 1605 IX 3- 1609 Juni Staatssekretär neben Margotti (IPR 
Clemens S. XLVI; IPR Paolo S. 259f.). 

323 Domenico Bianchi, Substitut 1593 XI, Kustode der Pitture della Cappella 
Sistina 1597 VI 16 (Sec. Brev. 258£. 164; IPR Clemens S. XLVD. 

324 Ludovico Caligari, wahrscheinlich aus Brisighella u. verwandt mit dem Bi- 
schof v. Bertinoro, mehrfachen Nuntius u. Staatssekretär Giovanni Andrea 
Caligari (IPR Clemens S. XLVWD). 

325 Paolo Tosi, Brevenskriptor v. Antonio Boccapaduli seit 1592 II- 1593 VI (Ruoli 
110ff.; IPR Clemens S. XLVD. 

326 Matteo Argenti, 1561-1612 X 31, aus Ligurien, Benefiziat von St. Peter 1591 
V 12; Subdiakon der päpstlichen Kapelle; Chiffrensekretär 1591-1606 VI als 
Nachfolger seines Onkels Giovanni Battista; sein Bruder Marcello wurde sein 
Mitarbeiter u. blieb im Staatssekretariat bis 1608 (Vat. lat. 10171; IPR Clemens 
S. XLVf.; IPR Paolo S. 245-248). 

327 Statilio Paolini, aus Osimo, DJU, Maestro di Camera und Sekretär der Memo- 
rialen Clemens’ VII. seit 1592 II; Kanoniker des Lateran 1596 VIII 29; gest. 
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Giacomo Sini?® 
Odoardo Santarelli 
Alessio di Alessi” 
Secretario de’ Brevi 
Marcello Vestri da Barbiano”°! 
Brevenskriptoren 
Pietro Navarra 
Marcantonio della Valle 
Antonio Ruloffi? 
Giacomo Vacca®”* 
Domenico Bianchi 


329 


332 


1596 IX 22, 35j.; 940 scudi an Einkünften kamen an seinen Bruder Bernardino 
(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 70; Urb. lat. 1064f. 617, 1596 IX 25). 

328 Gjacomo Sini, aus Aquileja, Sekretär von Kard. Morosini, päpstlicher Geheim- 
kämmerer, 1593 Stellvertreter von Statilio Paolini, 1596 Sekretär der Memo- 
rialen, Kommendatarabt von Saccolongo/Padua; sein Vater und ein Bruder 
wurden 1595 in Udine ermordet (IPR Clemens S. XLV). 

329 Odoardo Santarelli, aus Sassoferrato, DJU, vor 1598 Auditor von Pietro Aldo- 
brandini, 1598 VI 27 stellvertretender Procuratore fiscale, 1601 II 10 Kommis- 
sar der Annona der Provinzen Umbrien und Marken, 1601 XI Sekretär der 
Memorialen, 1602 X 16 Benefiziat in Rimini, 1603 V Kanoniker von S. Maria 
Maggiore, 1603 IX 6 Benefiziat in Orvieto; unter Paul V. Sekretär der Kongre- 
gation De Bono Regimine, 1621 Maggiordomo von Kardinal Ludovisi, 1623 
RUS, gest. 1633 (IPR Clemens S. XLV). 

330 Alessio di Alessi, aus Rom, verwandt mit Curzio und Orazio di Alessi, Kanoni- 
ker des Lateran; Besitzer einer Tiberinsel zwischen Orte und Otricoli (Sec. 
Brev. 271£. 42r-v, 1598 VI 12; Vat. lat. 8037 ID). 

331 Marcello Vestri da Barbiano, aus Imola, verheiratet mit Septimia de’ Rustici, 
1588 RUS, 1590 Brevensekretär, Hausprälat, 1596 IV 1 Abbreviator de Curia, 
1596 Kanoniker von St. Peter; Inhaber einer Villa in Frascati; gest. 1606 VI 7 
(IPR Clemens S. XLVI). ! 

332 Marcantonio della Valle, aus Nepi, Brevensktiptor seit etwa 1584; verheiratet 
seit 1595; Besitzer einer Pension von 100 scudi in Spanien (IPR Clemens 
S. XLVID. 

333 Antonio Ruloffi, Brevenskriptor 1592 II (Sec. Brev. 189f. 52). 

334 Giacomo Vacca, aus Rom, im Besitz mehrerer kleiner Benefizien in Piacenza, 
Bologna und Mailand in Höhe von 45 scudi, Brevenskriptor seit 1584; verhei- 
ratet mit Sulpizia de Torres, einer unehelichen Tochter des Erzbischofs von 
Monreale, Ludovico de Torres, die 1604 legitimiert wurde (IPR Clemens 
S. XLVM). 


QFIAB 84 (2004) 


264 KLAUS JAITNER 
VESCOVI E REGOLARI, Congregazione 


Prefetto 
Benedetto Giustiniani, 1598 
Secretario 
Francesco Maria Tarugi®> 
Giorgio Pagliari”* 
Salustio Tarugi 
Bernardino Morra®®” 
Girolamo Agucchi 
Berlingerio Gessi 
Antonio Seneca 


VICARIATO DI ROMA 


Cardinale Vicario°°® 


335 Francesco Maria Tarugi, 1525-1608 VI 11, aus Montepulciano, durch seine Ver- 
wandtschaft mit den Del Monte, de’ Nobili, Cervini und Bellarmino war Tarugi 
mit zahlreichen Mitgliedern der kurialen Führungsgruppe des Pontifikats Cle- 
mens’ VIH. verbunden. 1550 nach Jurastudium Geheimkämmerer Papst Juli- 
us’ III. Um 1555 Beitritt zur Gemeinschaft Filippo Neris; 1570 Maestro di Ca- 
mera von Kardinal Michele Bonelli; 1571 Priesterweihe und enger Mitarbeiter 
F. Neris; 1583 Gründung des Oratoriums in Neapel; 1584-1585 Rektor der römi- 
schen, 1586-1592 der neapolitanischen Kongregation. 1592 XII 22 Ernennung 
zum Erzbischof von Avignon, 1596 zusammen mit Baronio Ernennung zum Kar- 
dinal; Leiter der Reformkongregation; 1597 II Sendung nach Mantua und 
Parma, um die Herzöge Vincenzo Gonzaga und Ranuccio Farnese zu versöh- 
nen; 1597 IX 15 Erzbischof von Siena. — Verwandte: Sohn v. Tarugio T. u. Giulia 
Pucci, Kusine P. Julius’ II. (IPR Clemens S. LXXXVI-LXXXVID). 

336 Giorgio Pagliari, Sekretär der SC vescovi et regolari, zunächst 1592 II für die 
Regolaren zustandig, Salustio Tarugi für die Vescovi (Ruolo 112, 115). 

337 Bernardino Morra, Generalvikar von Carlo Borromeo in Mailand, 1594 Visita- 
tor von S. Lorenzo in Damaso; 1595 II Nachfolger von Tarugi als Sekretär der 
Kongregation für Bischöfe und Ordensleute; 1598 X 9 Bischof von Aversa, 
gest. 1605 (HC IV S. 106; IPR Clemens S. CXM). 

338 Der Kardinal erhielt monatlich 100 Kammerdukaten; zu seinem Amt gehörten 
4 Notare, der Vicegerente (Bischof) und 2 Luogotenenti (civile u. criminale) 
(Misc. Arm. II 108 A). 
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Geronimo Rusticucci”» 
Vicegerente‘* 
Pietro Antonio Visdomini,’*-. 1588 X-1592 XI 
Marcantonio Salomoni,”* 1593 31-1594 IX 
Fabrizio Mandosi, 1594 X 15-1596 VII 
Ludovico Lambertini, 1596 VII 26-1597 IV 
Alessandro Ludovisi, 1597 IV 2-1598 V 
Paolo de Curtis,” 1598 V-1660 X 11 
Berlingerio Gessi, 1600 X 11-1607 V 12 
Antonio Seneca, 1604 
Luogotenente civile 
Ludovico Lambertini 
Alessandro Ludovisi 
Marcello Lante 
Berlingerio Gessi 
Francesco Trivulzi 
Giudice criminale 
Valerio Cotto 
Ulisse Moscati”** 


339 Geronimo Rusticucci, 1537-1603 VI 13, Segretario intimo von Pius V., Kardi- 
nal 1570 V 17, Protektor der Zisterzienser, seit 1587 Vikar von Rom; Einkünfte 
in Höhe von ca. 25000 (IPR Clemens S. LIX). 

340 Del Re, Vicegerente S. 47-51. 

341 Pjetro Antonio Visdomini, geb. 1523 in Vicenza; Bischof von S. Angelo dei 
Lombardi 1574 XI 17, dann von Avellino 1580 XI 4 (Res. 1591) (Del Re, Vice- 
gerente S. 47£.; HC III S. 109,126). 

342 Marcantonio Salomoni, aus Cremona, Generalvikar in Bologna unter Kard. 
Paleotti 1587-1591, Bischof von Sora 1591 VII 31 (Res. 1608), Vicege- 
rente 1593-1594 IX, gest. 1615 X 12 (Del Re, Vicegerente S. 48; HCIN 
S. 302). 

343 Paolo de Curtis, aus Neapel, Theatiner, DJU, Bischof von Ravello 1591 IV 26, 
Vicegerente 1598-1600 und erneut 1621 I 9-1622 IV 1; Bischof von Isernia 
1600 IH 15 (Res. 1606); Governatore von Benevento 1607, Spoleto 1609; Vikar 
von S. Maria Maggiore, gest. 1629 (De Angelis S. 38; Del Re, Vicegerente 
S. 51; HC II S. 283 IV S. 211; Weber, Legati S. 616). 

344 UJlisse Moscati, 1593 XI Ernennung zum Giudice criminale von Kard. Rusti- 
cucci als Nachfolger von Valerio Cotto; gest. 1602 X; er hinterließ 30000 
scudi an robba (Urb. lat. 1061f. 640, 1593 XI 6; Urb. lat. 1070f. 575, 1602 
xXus) 
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VISITE APOSTOLICHE, RIFORMA?°® 


Francesco Maria Tarugi, Kard. 
Sekretär 
Andrea Sorbolonghi 
Accarisio Squarcione”* 
Prelati 
Ambrogio Caccia 
Fausto Rebaglio 
Berlingerio Gessi 
Antonio Seneca 
Girolamo Agucchi 
Bernardino Morra 
Salustio Tarugi 
Marc’Antonio Maffa®*” 
Ercole Vaccai 
Exekutor u. Richter 
Jacopo Butio%*° 


CONGREGAZIONI STRAORDINARIE 


Congregazione Germanica 1593? 


Vorsitz: Madruzzo, ab 1594 Sega 
Mitglieder: Spinola, Allan, Paravicini, Borromeo, Farnese 


345 Sec. Brev. 291 fol. 305-308, 1600 I 25, Ernennungen. 

346 Accarisio Squarcione, DJU, Procuratore fiscale der SC Visite; Sekretär der 
Riforma; Benefiziat des Lateran 1589 IX 29, dann Kanoniker 1598 X 25; gest. 
1603 VI 30 (Vat. lat. 8037 ID). 

347 Marc’Antonio Maffa, Abbate Salernitano, cameriere segreto; enge Beziehun- 
gen zu Filippo Neri; Mitglied der Reformkongregation; gest. 1599 VII 20 (Gal- 
letti in Vat. lat. 7901 fol. 35v; IPR Clemens S. LXXXIJ; Processo Neri II 
S. 82 ff. Anm. 1166). 

348 Jacopo Butio, Exekutor und Richter für die Visitationen in Rom 1592 VII 27; 
Kleriker aus Civita Castellana, Kanoniker am Lateran, gest. 1604 IX (Sec. 
Brev. 193£. 3 und f. 19r-v, 1592 VII 27; Urb. lat. 1072f. 465v-466, 1604 IX 11). 

349 J. Krasenbrink, Die Congregatio Germanica und die katholische Reform in 
Deutschland nach dem Tridentinum, RST 105. Münster 1972, S. 262 ff. 
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Congregazione per la Guerra di Francia 1593°°° 
Mitglieder: Aragona, Alessandrino, Salviati,”°' Sauli, Toledo, Sforza, Montalto 
Cinzio Aldobrandini. 


Congregazione per il finanziamento della Guerra contro i Turchi 1594°°? 
Mitglieder: Caetani, Sauli, Mons. Lomellini, Tesoriere Cesi, Mons. Ruccellai, 
Gian Francesco Ridolfi. 


Congregazione per Cesena 1595°°° 
Mitglieder: Aragona, Salviati, Santa Severina, Lancellotti, Toledo, Pinelli, Ca- 
merino, Piatta, Cinzio Aldobrandini, Pietro Aldobrandini. 


Congregazione per la giurisdizione di Milano 1596°°* 
Mitglieder: Paleotti, Lancellotti, Piatti, Bianchetti, Mantica, Arigoni, Giusti- 
niani, Borghese. 


Congregazione di Ferrara 1597/98?°° 

Mitglieder: Aragona, Como, Alessandrino, Salviati, Lancellotti, Caetani, Came- 
rino, Giustiniani, Acquaviva, Borromeo, Cornaro, Borghese, Bianchetti, Gue- 
vara, Arigoni, Sforza, Montalto, Farnese, Pietro Aldobrandini, Cinzio Aldo- 
brandini, Oesi. 


Congregazione d’Inghilterra 1605°°° 

Vorsitz: Card. di Como 

Mitglieder: Kardinäle Como, Firenze, Baronio, Pietro Aldobrandini, Cinzio Al- 
dobrandini, Avila, Bandini, Monopoli, Du Peron, Del Bufalo, Visconti, S. Pietro 
in Vincoli. 


350 Urb. lat. 1061 fol. 545v, 1593 IX 25. 

351 Antonio Maria Salviati, 1537-1602 IV 17, aus Florenz, Neffe von Leo XI.; Bi- 
schof von Saint-Papoul 1561-1567; 1571 Kammerkleriker; 1572-1578 Nuntius 
in Frankreich, 1583 XII 12 Kardinal, 1585 Legat in Bologna. — Verwandte: 
Sohn v. Lorenzo S. u. Costanza Conti (IPR Clemens S. LXXX; Weber, Genea- 
logien II S. 837 Taf. Salviati 3). 

352 Urb. lat. 1062f. 57, 1594 I 26. 

353 Paruta III 200ff. (1595 VII 11). 

354 Urb. lat. 1064 fol. 465. 

355 Borghese III 21B fol. 46. 

356 Nach Urb. lat. 1073£. 32, 1605 I 19. 
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1. Officiali maggiori 

Ercole Tassoni Estense,°°’ prefetto 

del Palazzo Ap.co 1591-1597 
Annibale Ruccellai, maestro di casa 1697-1601 
Fabio Biondi,°°® maestro di casa e 

prefetto del Palazzo Ap.co 1601-1618 
Antonio Abbati,°°° sottomaestro di casa 1597 
Cesare Pandini,°°’ sottomaestro di casa, 1597-1604 


2. Ill.mi Signori Parenti e Cardinali 
Pietro Aldobrandini, Kard. 
Cinzio Passeri-Aldobrandini, Kard. 
Giovanni Francesco Aldobrandini 
Francisco Toledo, Kard. 
Lucio Sassi, Kard. 
Cesare Baronio, Kard. 


3. Confessori, predicatori, teologi 
Alessandro Franceschi?°! OP, confessore 


357 Ercole Estensi Tassone, aus Ferrara, Magister, Apostol. Protonotar; seit 1591 
Präfekt des Palazzo Ap.co; 1596 II Kommendatarabt von Rovigo; 1596 VII 
29 Patriarch von Konstantinopel; gest. 1597 XI 17 (IPR Clemens S. LXXVLJ; 
Renazzi S. 105£.). 

358 Rabio Biondi, 1533-1618 XII 6, aus Montalto/Marken, 1585 Auditor des Nun- 
tius Lorenzo Campeggi in Venedig; Präzeptor von Alessandro Peretti di Mont- 
alto; 1588 I 8 Patriarch von Jerusalem; 1592 X 1 Ernennung zum Kollektor 
und Vizelegaten in Portugal; Kommendatarabt von Susa/Torino, Rückkehr 
nach Rom 1597. 1597 XI Prälat der Consulta; Maestro di casa und Prefetto 
del Palazzo Ap.co 1601 I 31-1618 XI 6 (IPR Clemens S. CLXXII- CLXXV; 
Renazzi S. 109-111). 

359 Antonio Abbati, aus Bologna, Sottomaestro di Casa 1592 I-1597; im Besitz 
eines Priorats S. Spirito/Aquileja; gest. 1604 XI 13 (Galletti in Vat. lat. 7901 
fol. 36v; IPR Clemens S. LXXVIMD. 

360 Cesare Pandini, Sottomaestro di Casa 1597-1604 II, gest. 1604 II 1 (Galletti 
in Vat. lat. 7901 fol. 36v; IPR Clemens S. LXXVIM). 

361 Alessandro Francesci, 1534-1601, jüdischer Herkunft, Erziehung bei den Je- 
suiten; Skriptor für Hebräisch der Biblioteca Vaticana; 1557 Eintritt in Domi- 
nikanerorden; 1562 XII 19 Priester, Professor in Perugia, 1572 Maestro di Teo- 
logia; Vicario generale seines Ordens, Theologe von Kardinal Bonelli, seit 
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Anselmo da Monopoli (Marzato)OFMCap.,°° predicatore 
Pier Maria, OCarm, confessore Cesare Baronio 

Roberto Bellarmino°‘®? 

Francisco Toledo 


4. Camerieri d’onore 
Alessandro Alberti?‘* 
Markus Sittich von Hohenems®®® 
Ludovico Anguissola®‘® 
Ottavio Boiardi 
Alessandro Campana, Abbate®‘°” 


1592 Beichtvater der päpstlichen Familia; gegen die Absolution Heinrichs IV.; 
1594 V 4 Bischof von Forli (Res. 1599) (IPR Clemens S. LXXXIV). 

362 Anselmo Marzato, aus Monopoli, 1595 Prediger Clemens’ VII.; 1599 General- 
prokurator der Kapuziner, 1600/1601 in Legation Pietro Aldobrandinis; 
1604 VI 9 Kardinal, gest. 1607 VIII 17 (IPR Clemens S. LXXRX). 

363 Roberto Bellarmino, 1542-1621, aus Montepulciano; Neffe von Papst Marcel- 
lo I., verwandt mit de’ Nobili und Zacchia; 1560 Eintritt in SJ, 1570-1576 
Professor in Löwen, 1576-1588 Kontroverstheologe am Collegio Romano, 
1594-1597 Provinzial in Neapel, im Februar 1597 nach Rom als päpstlicher 
Theologe und Consultor des Hl. Offiziums; 1599 II 3 Kardinal, 1602 III 18 
Erzbischof von Capua (Res. 1605); Kommendatarabt von S. Michele di Pro- 
cida 1600 III 3 (IPR Clemens S. LXXIX). 

364 Gjovanni Alberti, aus Spoleto, Kammerherr Clemens’ VII.; er erhielt die Kapelle 
S. Michele e S. Antonio in Novara (Sec. Brev. 320 fol. 333-334, 1602 IV 26). 

365 Markus Sittich v. Hohenems, 1574-1619, Sohn v. Reichsgraf Jakob Hannibal 
v. Hohenems u. Hortensia Borromeo, 1585 am Collegium Germanicum, 1586/ 
87 niedere Weihen, Kanonikate in Konstanz, Augsburg u. Salzburg, 1599 IV 
Cameriere d’honore; 1610 Diakonatsweihe; 1604 VI 15 Sendung zum neuen 
Kardinal Madruzzo mit dem Kardinalsbirett; Erzbischof v. Salzburg 1612- 
1619 (Sec. Brev. 346f. 565r-v, 1604 VI 15; Gatz, Bischöfe S. 304-306). 

366 [udovico Anguissola, 1567-1661, aus Piacenza, Sohn des Conte Alessandro 
(1532-1600) und Margareta Visconti; Ludovico ging unter Sixtus V. nach 
Rom; Geheimkämmerer Clemens’ VII. und Apostol. Protonotar; Sendung 
nach Siebenbürgen im Januar 1596 zu Fürst Sigismund Bäthory mit dem ge- 
weihten Schwert und Aufruf zum Kampf gegen die Türken; 1599 in Paris; 1601 
in Parma mit der Nachricht vom Tod Giovanni Francesco Aldobrandinis für 
dessen Tochter Margareta; 1604 nach Avignon zur Überreichung des Biretts an 
Kardinal Carlo Conti; 1644 RUS (IPR Clemens S. CLXVIJ; Katterbach S. 307; 
Weber, Familienkanonikate S. 194f.; Weber, Referendare S. 411). 

367 Abbate Campana, cameriere d’honore 1594, gest. 1595 IX 3 (Galletti in Vat. 
lat. 7901 fol. 35v). 
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Henryk Firlej?°® 
Francesco Gualtieri”°° 
Luis Henriques 
Andrea Opalinski?” 
Jaime Palafox®”! 

Giulio Cesare Stella?” 
Diomede Stramboli 

Corrado Tartarino””® 

Luca Valeri 

Gaspar Velardo de la Conca?”* 


Fulvio Visdomini?”® 


368 Henryk Firley, 1574-1626II 25, aus Krakau, Sohn des Jan F., des Reichs- 
schatzmeisters, und Bruder v. Nikolaus, Palatin von Krakau; Studium in Ingol- 
stadt 1587, Graz, Padua 1592/93 und Rom; Cameriere des Papstes seit 1594; 
Agent Polens in Rom; 1595 II 3 extra tempora für höhere Weihen; 1596 IV 18 
Ernennung zum Protonotar und Mitglied der Legation Enrico Caetanis nach 
Polen; Priesterweihe Weihnachten 1597 vor der Abreise aus Rom; 1601 in 
Rom als Gesandter des polnischen Königs; Vizekanzler Polens, Propst von 
Plock; 1616 V 30 Bischof von Luck; 1617 I 9 Bischof von Plock; 1624 X 7 
Erzbischof von Gnesen (Sec. Brev. 225f. 7, 1595 II 3; Sec. Brev. 238f. 207 - 
208 und 214, 1596 IV 18; Sec. Brev. 265f. 306r-v, 1597 XII 20; Arm. XLIV 45f. 
313v-315, 1601 IX 22; HC IV S. 195, 224, 283; PSB VI S. 477). 

369 Francesco Gualtieri, Cameriere segreto, Benefiziat von St. Peter 1598125 als 
Nachfolger seines Bruders Camillo (gest. 1598); gest. 1630 (Vat. lat. 10171). 

370 Andrea Opalinski, Sohn des obersten Reichsmarschalls Polens; Propst der 
Diözese Plock; Kammerherr des Papstes; Sendung zu König Sigismund Wasa 
nach Polen 1594 II 25 (Arm. XLIV 39f. 125-127, 1594 II 25). 

371 Jaime Palafox, Geheimkämmerer seit 1594 IX 14; 1597 121 Ernennung zum 
Protonotar; 1598 Besitz von Benefizien in MonrealSegovia; 1604 VI 15 mit 
dem Kardinalsbirett zu Giovanni Doria, Ginnasi und Antonio Zapata nach 
Spanien (Ruolo 128; Sec. Brev. 248f. 178r-v, 1597 121; Sec. Brev. 277£. 219- 
220, 158 XI 21; Sec. Brev. 346f. 559r-v, 560-561, 1604 VI 15). 

372 Gjulio Cesare Stella, 1564-1624, Dichter, Cameriere d’honore seit 1597 1 9; 
Bruder von Luca Stella (Ruolo 139; Urb. lat. 1084f. 64). 

373 Corrado Tartarino, aus Cittä di Castello, Cameriere d’honore Clemens’ VIII.; 
1599 IX 1 Bischof von Forli, 1601 VII 2 Nuntius in Savoyen, gest. 1602 II 13 
(IPR Clemens S. CCLV£.). 

374 Gaspar Velardo de la Conca, Cameriere d’honore Clemens’ VIII.; gest. 1604 IH 
12 (Galletti in Vat.lat. 7901 fol. 36v). 

375 Fulvio Visdomini, cameriere d’honore senza parte 1593 III (ruolo 119). 
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5. Aiutanti di Camera?” 
Bartolomeo Bonnesi?’” 
Cherubino Tempestivo?”® 
Giovanni Vaccarone,?’? guardarobba 
Geronimo Vittorini,°° sottoguardarobba 
Napoleone, Barbiere 


6. Camerieri segreti?®\ 


Silvio Antoniani, maestro di camera 
Ludovico Angelitta,°®° coppiere, 
maestro di camera 


Giovanni Antonio Romano,” 


scalco 


376 Einkünfte v. 500 scudi (Misc. Arm. II 108 A). 

377 Bartolomeo Bonnesi, aus Turin, cubicularius secretus des Papstes, 1602 
aiutante di camera; im Besitz von Benefizien der Kapelle San Massimo bei 
Rovell//Saluzzo, S. Antonio/Barletta und S.ta Maria dell’Arpa/Foggia, der 
Kommende S. Bartolomeo e Pancrazio in Rossignano/Casale, S.ta Maria di 
Spina in Castello di Revigliasco/Turin, Priorat S.to Stefano e Eusebio/Turin, 
Kanonikat in Girolo/Casale. Altarbenefizium S.ta Maria Aquadolce/Monosillo/ 
Alba (Sec. Brev. 231f. 87-88, 1595 IX 11; Sec. Brev. 276f. 259-260, 1598 X 17; 
Sec. Brev. 293f. 349-350, 1600 III 24; Sec. Brev. 296d. 200-203, 1600 VI 21; 
Sec. Brev. 297£. 174rv, 1600 VII 10; Sec. Brev. 311f. 378-379, 1601 VII 30; Sec. 
Brev. 324f. 27-28, 1602 VII 1: facultates capiendi possessionem). 

378 Cherubino Tempestivo, aiutante di camera segreta 1592 II; erhielt 1600 XI 
habitum militiae Jesu Christi durch Cinzio Aldobrandini (Sec. Brev. 303f. 
133-136). 

379 Giovanni Vaccarone, aus Borgo S. Martino, lebte bis nach 1627; 1603 X 2 
erhielt er eine facultas testandi bis 12000 Dukaten; sein Neffe Jacopo An- 
tonio war Kanoniker des Lateran 1604 X 16 (Sec. Brev. 360f. 127-134v, 1603 
X 2; Vat. lat. 8037 ID. 

380 Geronimo Vittorini, 1593 III 20 Ernennung zum sottoguardarobba Clemens’ VII; 
verh. mit Orsina Orsi aus Rom; gest. 1612 III 20 (Sec. Brev. 355f. 3lr-v; Gal- 
letti in Vat. lat. 7901 fol. 37). 

381 6_8 der camerieri sind partecipanti; ihr Einkommen beträgt 1000 scudi, dazu 
zahlreiche Geldgeschenke (Misc. Arm. II 108 A). 

382 Ludovico Angellitta (Angeletti), 1592 I Coppiero; 1599 II 10 als Nachfolger 
von Silvio Antoniani Maestro di Camera; 1596 Aufnahme unter die römischen 
Gentiluomini; gest. 1629 VII 5 (Galletti in Vat. lat. 7878; IPR Clemens 
S. LXXVID. 

383 Gjovanni Antonio Romano, aus Casale; bereits für den Vater des Papstes, 
Silvestro Aldobrandini, und Kard. Giovanni Aldobrandini tätig; Scalco Cle- 
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Luca Masotti,°®* sottoscalco 

Giovanni Batt. Sassatello, sottoscalco, 
trinciante 

Cornelio Fedeli,°°° coppiero 

Claudio Crotta,°®°sottocoppiero, 
sottoscalco 

Bartolomeo Powsinski,°°’ sottocopiero 

Angelo Massarello,°°° credenziero 

Geronimo Abrusca,?® caudatario 


mens’ VII. seit 1592; gest. 1604 IX 16 im Alter von 73 Jahren (Sec. Brev. 213f. 
161r-v, 1594 II 11; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 36v). 

384 Luca Masotti, Cameriere segreto und Sottoscalco 1592, gest. 1599 X 14 (Gal- 
letti in Vat. lat. 7901 fol. 36). 

385 Cornelio Fedeli, aus Ripatransone, 1592 II sottocoppiere, 1599 III coppiere; 
verwandt mit dem Oratorianer Germanico Fedeli (Urb. lat. 1067f. 151, 1599 II 
10; IPR Clemens S. LXXVII). 

386 Claudio Crotta, Sohn von Carlo, aus Trient, 1592 II cameriere segreto des 
Papstes; 1594-1603 sottocoppiere, 1603 sottoscalco; im Besitz einer Pension 
von 300 scudi der Propstei Trient (Urb. lat. 1062f. 671, 1594 XI 12; Urb. lat. 
1071f. 88, 1603 II 22; Sec. Brev. 323f£. 291-294, 1602 VII 17). 

387 Bartolomeo Powsinski, aus Polen, Sohn des Goldschmieds Valentinus. Mit 
Kard. Hyppolito Aldobrandini aus Polen 1589 nach Rom; Cameriere segreto 
Clemens’ VII. 1592 II; 1592 X 12 Aufnahme in den polnischen Adel; Comes 
S. Palatii apostolici, eques auratae militiae u. nobilis Romanus 1593 II 12; 
Kanoniker v. Krakau bereits 1593 VI 4; 1593 VI 29 Sendung zu König Sigis- 
mund und Nuntius Malaspina wegen der Schwedenreise des Königs; Rück- 
kehr Januar 1594; 1602 VI 12 Sendung nach Frankreich; 1603 II Sottocoppiere 
des Papstes; 1600 V 11 Kanoniker des Lateran, 1600 IX 11 Kommendatarabt 
v. Andrieovia. Seit 1605 Internuntius Polens in Rom, ab 1609 in Neapel; Res. 
des Kanonikats des Lateran an Lanfranco Margotti (Vat. lat. 8037 II; IPR Cle- 
mens S. CCXXXVU-CCKRXRL). 

388 Angelo Massarello, aus Camerino, Laie; er und sein Bruder Camillo erhielten 
Landbesitz der Apostol. Kammer bei Camerino und San Severo und Ernen- 
nung zum agente o fattore della Camera Ap.ca in Camerino (Sec. Brev. 223f. 
163-164v, 1595 I 26; Sec. Brev. 229f. 145r-v, 1595 VII 8; Sec. Brev. 268f. 
152-157, 1598 II 18: Bestätigung des Besitzes verschiedener Grundstücke in 
Camerino). 

389 Geronimo Abrusca, Benefiziat von St. Peter 1592 X 18, dann Kanoniker v. 
S. Maria Maggiore 1593 XI 14; Cappellano, Custode der Mitren und Gemmen 
des Papstes, Caudatario, cameriere segreto 1602 und cubicularius intimus 
1604 XI (Vat. lat. 10171; De Angelis S. 48). 
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Mariano Brigante,°”° foriero maggiore 
Ottavio Tassone Estensi,°”! foriero maggiore 
Bartolomeo Rosselli,°°? sottoforiero 
Scipione Asinari,”°- maestro di stalla 
Giovanni Gutierrez,°”* maestro di stalla 
Luigi Marliani,°”° maestro di stalla 
Domizio Alfieri?® 

Guido Bentivoglio®”” 

Ludovico Bonelli??® 


390 Mariano Brigante, Ernennung zum Foriero maggiore 1592 II 17; Einkünfte 
1000 scudi (Sec. Brev. 188f. 223, 1592 II 17); sein Cousin war der capo de’ 
banditi Anteo da Calderola, der Kard. Sforza töten wollte, aber im Haus Bri- 
gantes vom Governatore di Roma festgenommen wurde (Urb. lat. 1062f. 
406r-v und f. 409, 1594 VII 20). 

391 Ottavio Estensi Tassone, aus Modena, Neffe von Ercole, 1598 II Kammerherr 
des Papstes und Foriero maggiore, 1599 III 10 Kanoniker von St. Peter, 1602 
Priester, 1604 VI 12 Präzeptor von S.to Spirito in Sassia, gest. 1609 II (Vat. lat. 
10171; IPR Clemens S. CXXIf.). 

392 Bartolomeo Rosselli, Kleriker aus Reggio di Emilia, im Besitz eines Benefi- 
ziums in Siroli//Ancona (Sec. Brev. 341f. 21-22, 1604 15). 

393 Scipione Asinari, maestro di Stalla 1592 II (Ruolo 112). 

394 Juan Gutierrez, aus Neapel, Maestro di Stalla Clemens’ VII. 1598 II 5; gest. 
1604 VIII 29 (Sec. Brev. 267f. 269, 1598 II 5; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 36v). 

395 Conte Luigi Marliani, aus Mailand, Cavalerizzo maggiore von Pietro Aldobran- 
dini, Mitglied der Legation nach Frankreich 1600/01; 1604 Maestro di Stalla 
des Papstes (IPR Clemens S. CXD). 

396 Domizio Alfieri, aus Aquila, 1603 VII 18 Ernennung zum cameriere segreto 
(Sec. Brev. 335f. 328r-v). 

397 Guido Bentivoglio, 1577-1644, aus Ferrara, Sohn v. Cornelio B. u. Isabella 
Bendidio; Studium in Padua, Bekanntschaft mit Galileo Galilei; 1598 came- 
riere Clemens’ VII.; 1600 DJU, 1605 RUS, 1607 V 14 Erzbischof v. Rhodos u. 
Nuntius in Brüssel bis 1615 XI; dann Paris 1616 VII-1621 II; Kardinal 1621 I 
11; 1621-1634 Vizeprotektor v. Frankreich; 1622 VII 11-1625 (Res.) Bischof 
v. Riez/Frankreich; 1628-1635 Mitglied des Sant’Officio; schriftstellerische 
Tätigkeit (DBI VII S. 634-638; HC IV S. 296, 294; IPR Paolo S. 161f.; Katter- 
bach S. S. 238; Weber, Referendare S. 446f.). 

398 Ludovico Bonelli, cameriere segreto, Neffe von Kard. Michele Ghislieri; 1598 
II 18 Ernennung zum Koadjutor des Präfekten des Collegium Scholarum 
Ghislerium in Pavia; Präfekt war der Kardinal Ghislieri (Sec. Brev. 364f. 121- 
122, 1598 III 18). 


QFIAB 84 (2004) 


274 KLAUS JAITNER 


Diego de Campo°”° 


Ernando del Campo 
Gonsalvo del Campo 
Luca Cavalcanti? 

Carlo Crotta®"! 

Franz v. Dietrichstein 
Alamanno Dragomanni? 
Giovanni Batt. Genga?'® 
Alfonso Giglioli, Conte 
Grazioso Graziosi 
Tommaso Lapi 

LEgipto 

Pomponio de Magistris 
Giulio Menochio*'* 
Xaime Palafox 

Matteo Pellegrini 


399 Djego de Campo, aus Lüttich, Kanoniker von S. Maria Maggiore 1592 IV 19 
und St. Peter 1593 XI 11; cameriere segreto Clemens’ VII; 1596 III 29 Kom- 
mendatarabt von Saint-Aubert/Cambräi; gest. 1597 IX 18; La sua eredita fa 
contanti, argentarie, gioie et altre suppellettili dicesi importare intorno a 
200000 scudi (Sec. Brev. 356f. 116-118v, 1597 IV 10: facultas testandi über 
6000 scudi; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 35v; Vat. lat. 10171; De Angelis S. 48; 
IPR Clemens S. LXXVI). 

400 Luca Cavalcanti, cameriere Segreto Clemens’ VIH., gest. 1599 VII 25 (Galletti 
in Vat. lat. 7901 fol. 36). 

401 Carlo Crotta (Grotta), Maggiordomo und Agent von Kardinal Ludovico Ma- 
druzzo in Rom, huomo di gran valore et destrezza nel negotiare; gest. 1597 
(Urb. lat. 1064f. 92, 1596 II 17; Urb. lat. 1065f. 240v). 

402 Alamanno Dragomanni, aus Arezzo, cavaliere di S.to Stefano, cameriere se- 
greto, Bruder v. Mons. Gioia D.; gest. 1595 VIII 21 (Galletti in Vat. lat. 7901 
fol. 35v; Forcella VI S. 357 Nr. 1113; Weber, Legati S. 647). 

403 Giovanni Battista Genga, aus Urbino, Arzt; Agent des Fürsten Sigismund von 
Siebenbürgen, 1592-1595; einer von drei Brüdern Genga im Dienst Transsil- 
vaniens: Simone (1530-1596), Geheimkämmerer u. Befestigungsingenieur in 
Mittel- und Osteuropa; Fabio, Maggiordomo Sigismunds, Sendung nach Rom 
1594 X-1595 (L. Szilas, Der Jesuit Alfonso Carillo in Siebenbürgen, 1591 - 
1599. Roma 1966, S. 76f., 87). 

404 Gjulio Menochio, aus Lucca, Kanoniker des Lateran 1592 III 29; 1612 Governa- 
tore v. Todi, RUS Pauls V. 1621; gest. 1626 I 24 (Vat. lat. 8037 II fol. 26v, 27; 
Weber, Legati S. 778; Weber, Referendare S. 741). 
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Maximilian von Pernstein?” 
Fausto Rebaglio 

Antonio Ridolfi?'® 
Guglielmo Sangalletto??” 
Alfonso Scotti, Conte 
Giacomo Sini 

Lazaro Soranzo?”® 

Andrea Spinosa 

Alessandro Strozzi 
Giovanni Taddei 

Girolamo Tempestivo 
Francesco de Tristano 
Geronimo Verdugo, ehemaliger maestro di casa 
Vinciolo Vincioli 

Paolo Emilio Zacchia 


7. Cappella Pontificia 
Matteo Argenti, cappellano 
Geronimo Bassa caudatario 
Domenico Bianchi, custode de’ quadri 
della Cappella Sistina 
Giovanni Battista Bocciardi?” 


405 Maximilian von Pernstein, 1575-1593 IX 2, seit 1589 in Rom; Geheimkämme- 
rer Clemens’ VIII.; 1592 VI Sendung nach Krakau mit der Goldenen Rose für 
die Erzherzogin Anna, die neue Königin von Polen. — Verwandte: Sohn des 
Vratislaus, 1530-1582, 1567 Böhmischer Oberkanzler, u. Maria Maximiliana 
Manriques de Lara, gest. 1608 (IPR Clemens S. CCXL). 

406 Antonio Ridolfi, Kleriker aus Imola; im Besitz eines Benefizium S. Apollinare 
in der OSB-Abtei S. Maria di Regola; 1603 VII Ernennung zum Geheimkämme- 
rer; war Maestro di Camera von Kard. Santa Severina (Sec. Brev. 304f. 215- 
217, 1601 I 19; Sec. Brev. 341f. 42-44v, 1604 I 2: absolutio ab censuris; Urb. 
lat. 1071f. 322v, 1603 VII 2). 

407 Guglielmo Sangalletto, Cameriere segreto, gest. 1599 II 24 (Galletti in Vat. lat. 
7901 fol. 70v). 

408 ]azaro Soranzo, aus Venedig, cubiculario segreto Clemens’ VIII.; gest. 1602 IV 
16 (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 36v). 

409 Gjovanni Battista Bocciardi, aus Savona, Cappellano des Papstes (Sec. Brev. 
326f. 35-39, 1602 X 3: Facultas transferendi beneficium von 40 Dukaten in 
der Pfarrkirche in Savova an studierenden Neffen; Sec. Brev. 351f. 511-516, 
1604 XI 27; Facultas transferendi 50 scudi d’oro an seinen Neffen). 
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Crispo, sottosagrista 

D’Aversi, custode de’ libri 

Cornelio da Fano, cappellano 

Niccol Farniani, cappellano und sacrista 
Fabrizio Flatro,*! cappellano 

Pier Fulvio, arciprete della Rotonda 
Americo Galiffi,*!! cappellano 

Alfonso Gonzales, cappellano 

Vincenzo de Gratis,*!? Diakon 

Giovanni Battista Morosini, cappellano 
Giovanni Paolo Mucante, cappellano 
Pietro Antonio Poggiolo, cappellano 
Antonio Urtado de Guzman, cappellano 
Giovanni Battista Vandi,*!? sottochierico 
Fulvio Veglio, cappellano 


8  Musicisti 
Felice Ancrio,*!* compositore di cappella 1595 
Girolamo Rossini,*!? musicista 
Paolo Faccone,*!® cantore 


#10 Fabrizio Flatro, Kaplan des Papstes, Inbesitznahme eines Kanonikats in Ve- 
rona (Sec. Brev. 211f. 48-50, 1594 II 14). 

411 Americo Galiffi (Galeffi), Benefiziat von St. Peter und Sacellarius Cle- 
mens’ VII. um 1602 (Vat. lat. 10171). 

412 Vincenzo de Gratis, Diakon der päpstlichen Kapelle und Priesterbenefiziat 
von S.ta Maria Maggiore (Sec. Brev. 196f. 208r-v, 1592 X 23). 

413 Giovanni Battista Vandi, aus Urbino, Benefiziat von St. Peter 1593 als Nachfol- 
ger von Abrusca; dann 1602 II 24 Kanoniker von S.ta Maria Maggiore, u. sotto- 
chierico (Vat. lat. 10171; De Angelis S. 48). 

414 Felice Ancrio, römischer Kleriker, 1595 VI 20 auf Wunsch von Kard. Pietro 
Aldobrandini compositore der päpstlichen Kapelle (Sec. Brev. 356f. 16). 

#15 Girolamo Rossini, Kleriker, Musiker der päpstlichen Kapelle; Erlaubnis, 
die höheren Weihen anzunehmen 1604 XII 1 (Sec. Brev. 352f. 76-79, 1604 
xI1). 

416 Paolo Faccone, Kleriker aus Mantua, Bass der päpstlichen Kapelle; Inbesitz- 
nahme des Benefiziums S. Pietro di Girolar/Casale 1595 V 2; 1602 VI 8 für ihn 
und seinen Kollegen Leonardo Crescenzi Ausstellung eines Reisepasses; 1603 
X 8 Gewährung der Einnahmen der Kantoren auf sechs Jahre nach seinem 
Tod (Sec. Brev. 227£. 40-41, 1595 V 2; Sec. Brev. 322f. 134r-v, 1602 VI 8; Sec. 
Brev. 338£. 77-82, 1603 X 8). 
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Leonardo Crescenzi, cantore 
Pietro Rainaldi,*!” cantore 


9. Basilica di S. Pietro 

Jacopo Oldrati,*'® altarista di S. Pietro 
Pomponio de Magistris,*!? altarista di S. Pietro 
Filippo Montevecchio,*° altarista di S. Pietro 
Pietro Antonio Poggiolo, cappellano del S.mo Sacramento 

Cruciferi 
Tiberio Cerasi 
Scipio Visconti 

Accoliti 
Antonio d’Aquino 
Giulio Brini 
Pietro Briquet 
Marc’Antonio Fiorenzi 
Giustiniano Orfini 
Bartolomeo Quesada 

Giovanni Antonio Raggi 

Salustio Tarugi 

Sagrestia di S. Pietro 
Niccolö Spadaccio*"! 
Agostino Fivizzano,??? Aug. Eremit 


417 Pietro Rainaldi, Priester aus Vicenza, Kantor der päpstlichen Kapelle; 1600 
im Besitz eines Benefiziums S. Niccolö/Padua; 1602 zwei einfache Benefizien 
und die Custodia im Dom zu Padua (120 Dukaten) (Sec. Brev. 297f. 114- 
120v, 1600 VII 7; Sec. Brev. 321f. 491-493, 1602 V 29; Sec. Brev. 360f. 181- 
186, 1603 IV 12). 

418 Jacopo Oldrati, Kanoniker von St. Peter 1587 XII 20; Altarista di S. Pietro; 
gest. 1596 (Sec. Brev. 244f. 137-138, 1596 VII 17; Vat. lat. 10171). 

419 Pomponio de Magistris, Sekretär von Camilla und Michele Peretti; 1596 VIII 
17 Altarista di S. Pietro als Nachfolger von Oldrati; Kanoniker von St. Peter 
1588 VII 28; Bischof von Terracina 1608 I 28; gest. 1614 (Vat. lat. 10171; Sec. 
Brev. 244f. 137-138, 1596 VIN 17; HC IV S. 330; IPR Clemens S. CCVID). 

420 1592 Mitglied der päpstlichen Kapelle. 

421 Niccolö Spadaccio, Kleriker aus Rom, Sacrista von St. Peter 1583-1597; Woh- 
nung im Vatikan (Sec. Brev. 248f. 262, 1597 113). 

422 Agostino Fivizzano, Augustinereremit, Magister theol., Sakristan und Beicht- 
vater des Papstes; 1593 VII 10 Commendatore di S.to Spirito; gest. 1595 I 31 
(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 68; IPR Clemens S. LXXXVI£.). 
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10. Camerieri extra 
Fabio Baviera 
Cesare Biescio 
Simone Bottani 
Alduino Gavello 
Francesco Maia 
Lazzaro Molari 
Pietro Martire Sfondrato 
Bernardino Venerino 


ll. Camerieri di spada 
Belisario Simoncelli?? 

12. Maestri delle Ceremonie“* 
Giovanni Paolo Mucante 
Paolo Alaleone“® 


425 


423 Belisario Simoncelli, Bruder v. Kard. Girolamo; Kriegsdienst in Flandern, sol- 
dato di valore; 1604 V 15 Cameriere di spada (Urb. Lat. 1072 fol. 254v). 

424 Dje Erben eines jeden verstorbenen Kardinals mußten je 50 Dukaten an die 
Zeremonienmeister zahlen, jeder neue Kardinal 112 Dukaten an die beiden 
ersten Maestri, deren jährliche Einkünfte betrugen ca. 700 scudi (Misc. 
Arm. II 108 A). 

425 Gjovanni Paolo Mucante, aus Rom, Bruder von Francesco; DJU, Kanoniker 
von S. Lorenzo in Damaso mit 150 scudi Einkommen (res. 1595); Familiare 
von Kard. Gesualdo; 1592 XI 26 3. Maestro delle Ceremonie; 1595 I 23 Bestäti- 
gung seines Amtes; 1602 VIII 3 Sekretär der Ritenkongregation; gest. 1617 XI 
11 (Sec. Brev. 197f. 120r-v, 1592 XI 26; Sec. Brev. 223£. 127r-v, 1595 I 23; 
Sec. Brev. 324f. 372, 1602 VII 3; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 74; IPR Clemens 
S. CLXXXOID. 

426 Paolo Alaleone de Branca, 1551-1643 I 4; Maestro delle Ceremonie 1582 
XI-1638, zu Beginn als Gehilfe seines Onkels Ludovico Branca, der 1587 VI 
29 starb; 1579 Kanoniker von S. Celso e Giuliano in Banchi; Cameriere se- 
greto; 1589-1590 Mitglied der Legation Enrico Caetanis in Paris; 1592 mit 
Kard. Georg Raziwill in Krakau; 1595 XI 17 Benefiziat in St. Peter/Rom; 1596 - 
1598 Mitglied der Legation von Kard. Alessandro de’ Medici in Frankreich; 
1600 in der Begleitung von Kard. Pietro Aldobrandini in Florenz; 1608 Kanoni- 
ker im Lateran; 1611 VIII 22 Kanoniker von St. Peter/Rom; Alaleone führte 
von 1589-1638 das Zeremonien-Tagebuch (Galletti in Vat. lat. 7880; IPR Gre- 
gor S. 470). 
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Ascanio Guidoni® 


Guido Ascanio Prevosto*® 


13. Medici 
Filippo Corradoro,??’ medico segreto 
Sigismondo Brumano,?°’ medico segreto 
Geronimo Cordella,*?! medico segreto 
Girolamo Provenzale,*” medico segreto 
Giacomo Bonaventura, medico segreto 
Medoro Patriarcha,*”° Arzt 
Niccolö Masino** 
Odoardo Lopez 
Pier Gentile 
Girolamo Rossi,**> päpstl. Arzt 
Demetrio, medico della Compagnia del S.mo 

Sacramento di S. Pietro 


427 Ascanio Guidoni, bis 1592 X Diakon der päpstlichen Kapelle, Propst der Kano- 
niker von St. Peter/Rom; Wiedereinsetzung als Zeremonienmeister 1592 X 23 
statt Francesco Mucante (Sec. Brev. 196f. 207r-v, 1692 X 23). 

428 Guido Ascanio Prevosto, Ceremoniere, Benefiziat von St. Peter 1591 V 12; 
gest. 1613 (Sec. Brev. 291f. 33v-34, 1599 XI 23: facultas percipendi fructus 
in absentia; Sec. Brev. 364f. 402-407, 1604 XI 29, facultas testandi bis 1000 
scudi di moneta; Vat. lat. 10171). 

429 Filippo Corradoro, medico segreto; gest. 1593 III 7 (BV ruolo 119). 

430 Sisismondo Brumano, aus Cremona, Protomedicus Clemens’ VIII., gest. 1594 
I 10 (Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 35). 

431 Girolamo Cordella, aus Fermo, gest. 1595 III 11 (Sec. Brev. 223f. 121-124, 
1595 I 20: Privilegio d’essentione; Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 35v). 

432 Girolamo Provenzale, 1534-1612 III 22,aus Neapel, Arzt des Papstes 1595 V 
statt Girolamo Cordella; Erzbischof von Sorrento 1598 VI 1 (Sec. Brev. 283f. 
143-145v, 1599 II 22: facultas testandi bis 6000 scudi; HC IV S. 324; Processo 
Neri I S. 110 Anm. 338). 

433 Medoro Patriarcha, Arzt des Papstes, Facultas testandi ohne Beschränkung 
und conferendi pensiones bis 200 scudi (Sec. Brev. 300f. 72-76, 1600 X 2; 
f. 214-219, 1600 X 17). 

434 Niccolö Masino, aus Cesena, neuer Arzt des Papstes 1601 IX, der ihn in Fer- 
rara kennengelernt hatte; persona et vecchia et molto dotta (Urb. lat. 1069f. 
537, 1601 IX 12). 

435 Girolamo Rossi, Ernennung zum päpstlichen Arzt 1604 XII (Urb. lat. 1972. 
634, 1604 XII 11). 
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Giuliano Cecchini,*°® Chirurg 
Francesco del Pezzo, Chirurg von S. Marta 


14. Palafrenieri 
Lorenzo Marzio,”° Dekan 


15. Grand’Offici 
Geronimo Abrusca, caudatario 
Paolo Morelli,*°® elemosiniere segreto 
Giovanni Antonio Romano, scalco 
Luca Masotti, sottoscalco 
Giovanni Batt. Sassatello, sottoscalco 
Claudio Crotta, sottoscalco, 

sottocoppiero 

Ludovico Angelitta, coppiero 
Cornelio Fedeli, coppiero 
Bartolomeo Powsinski, sottocopiero 
Scipione Asinari, maestro di stalla 
Giovanni Gutierrez, maestro di stalla 
Conte Luigi Marliani, maestro di stalla 
Giovanni Fontana,* architetto 
Taddeo Landini,**° architetto 
Giacomo della Porta,**! architetto 
Onorio Longo,** architetto 
Pietro Olrado, pittore 
Cesare Ripa, aus Perugia, pittore 


436 Römer, gest. 31.3. 1622 (Galletti in Vat. lat. 7878). 

437 Lorenzo Marzio, aus Cagli, Dekan der Palafrenieri; er erhielt das Amt des 
Präfekten der Festung San Lorenzo di Gripta statt des verstorbenen Paolo 
Tartaglia (Sec. Brev. 213£. 171r-v, 1594 III 12). 

438 Paolo Morelli, Elemosiniere segreto Clemens’ VII. 1596 III 13; gest. 1627 VII; 
beigesetzt in Il Gesüu (Ruolo 134; Urb. lat. 1097f. 382v, 1627 VII 21). 

439 Giovanni Fontana, 1540-1614, aus Melide/Tessin, Ernennung zum Architek- 
ten des Apostolischen Palastes 1596 I 2; auch befaßt mit der Wasserregulie- 
rung des Chiana im Grenzbereich zur Toskana (Sec. Brev. 235f. 241). 

#40 Taddeo Landini, 1550-1596, aus Florenz; architetto 1594 VIII (Ruolo 130). 

#41 Giacomo della Porta, 1540-1602, aus Rom, seit 1573 architetto pontificio, 
nach Eröffnung eines Palastes starb er im Wagen von Pietro Aldobrandini 
1602 IX 1 (Urb. lat. 1070f. 513r-v, 1602 IX 4). 

442 Onorio Longo, 1569-1619, aus Mailand. 
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16. Officiali 
Luca Biagi,**° custode di Monte Cavallo 
Giacomo Vitali, speciale di Palazzo 
Properzio Sisti, speciale di Palazzo 
Michele Mercati, semplicista 
Giovanni Faber,** semplicista 


17. Diversi della Corte 
Guillaume le Blanc,**° Bischof v. Grasse 
Bischof v. Arkadi**° 
Bernardo de Benedictis**‘, Bischof v. Castellaneta 
Tirelli 
Il Nano 
Trifone 


443 Luca Biagi, Laie aus Perugia, Ernennung zum Kustoden des Monte Cavallo 
1600 XII 22-1602 VI 11 (Sec. Brev. 303£. 481, 1600 XI 22; Sec. Brev. 322f. 
14Ar-v, 1602 VI 11, revocatio concessionis offitii). 

444 Johannes Faber, 1574-1629 IX 17, aus Bamberg; seine evangelischen Eltern 
starben 1575 an der Pest; katholische Erziehung durch seinen Vetter Philipp 
Schmidt; nach Schulbesuch in Bamberg, Studium in Würzburg: Theologie und 
Medizin; Schüler von Adriaen van Roommen; 1597 Doctor phil. et med. mit 
Tneses medicae de febre putrida et febre pestientiali; 1598 nach Rom; 1600 
Assistenzarzt in S.to Spirito in Sassia; Mitglied der Anima-Bruderschaft, Provi- 
sor der Anima 1616-1626. 1600 Nachfolger von Andrea Bacci als lettore pu- 
blico der Botanik und Anatomie; zugleich Nachfolger von Michele Mercati als 
Direktor des päpstlichen botanischen Gartens; 1623 V 8 venia legendi als 
Professor für Botanik an der Sapienza auf Empfehlung Kaiser Ferdinands II.; 
verheiratet mit Maria Anna Hürler 1612; befreundet mit zahlreichen Kardinä- 
len: Cinzio Aldobrandini, Barberini, Borghese, Cobelluzzi, Zollern; enger 
Freund Kaspar Schoppes; 1608 in Neapel Bekanntschaft mit Campanella, 
della Porta, Fabio Colonna, Ferrante Imperato; 1608 römisches Bürgerrecht; 
Agent der Fugger und Erzherzogs Leopold Wilhelm; seit 1611 X 29 Mitglied 
der Accademia dei Lincei, 1612 IV 23 deren Cancelliere (K. Jaitner, Philo- 
theca Scioppiana. München 2004, S. 274f. Anm. 133). 

445 Guillaume le Blanc, Bischof v. Grasse 1592 II 14; gest. 1601 XI 29 (HCII 
S. 205). 

446 Wahrscheinlich Benedetto Leoni, ©. Crucif., 1594 V 23 Bischof v. Arkadi auf 
Creta, das 1604 aufgelöst wurde (HC IV S. 92). 

447 Bernardo de Benedictis, aus Nikosia/Zypern, Nachfolger seines Bruders Gio- 
vanni Aloisio, Bischof v. Castellaneta 1577 V 24; Resignation zugunsten seines 
Bruders Bernardo, Bischof 1585 I 28, gest. 1607 (HC III S. 157). 
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Karmelitermissionare für Persien um 1601 
Fabio Biondo, Patriarch v. Jerusalem 
Giulio Santucci, Bischof v. Sant’Agata de’ Goti 
Cristofaro Casciotti,** soprastante 

delle fontane di S. Pietro 
Geronimo Vecchietti?” 
Giovanni Battista Vecchietti* 


18. Diverse Signore 
Beatrice Caetani®! 
Giovanna Caetani*” 
Ginevra Salviati®°° 

454 


Lucrezia Salviati 


448 Cristofaro Casciotti, aus Orvieto, Familiare von Pietro Aldobrandini; 1592 V 
3 Soprastante delle fontane di S. Pietro (Sec. Brev. 191f. 25). 

449 Girolamo Vecchietti, 1556-1640 I 1, Dr. theol., stand zunächst im Schatten 
seines Bruders, den er auf dessen Reisen begleitete; 1593 II 27 Sendung nach 
Alexandria und Abschluß einer Kirchenunion mit dem Patriarchen der Kop- 
tischen Kirche; 1603-1608 in Kleinasien; er schrieb ein Buch De anno 
primitivo, das 1622 XII 2 auf den Index gesetzt wurde (IPR Clemens 
S. CCLXTII£.). 

450 Giovanni Battista Vecchietti, 1552-1619 XII 8, aus Cosenza, Studium der Phi- 
losophie bei Bernardino Telesio; 1584 erste Reise nach Ägypten zum kopti- 
schen Patriarchen von Alexandria; dann Reise bis nach Persien; Rückkehr 
nach Lissabon 1588; 1590 zusammen mit seinem Bruder Girolamo erneut 
nach Ägypten; 1593 II 27 im Auftrag Clemens’ VIII. nach Madrid, während 
Girolamo erneut nach Ägypten ging, um die Union mit der koptischen Kirche 
vorzubereiten; Rückkehr nach Rom 1597 V, wo sie in die päpstliche Familia 
aufgenommen wurden; 1598 IV 10 Auftrag zur Reise nach Konstantinopel 
wegen der Unionsfrage, doch Reise nach Persien und Indien; 1603 reiste ihm 
Girolamo entgegen; 1605 Zusammentreffen, doch türkische Gefangenschaft 
Giovannis bis 1608, 1611 nach Spanien; gest. in Neapel 1619 XII 8 (IPR Cle- 
mens S. CCLXI-CCLXI. 

451 Beatrice Caetani, Schwester von Kardinal Enrico u. Nuntius Camillo; verh. 
mit Angelo Cesi, Signore di Monticelli (gest. 1570) (Weber, Genealogien I 
S. 161 Taf. Caetani 2). 

452 Giovanna Caetani, Schwester v. Beatrice, verh. mit Virginio Orsini, Duca di 
S. Gemini (Weber, Genealogien IS. 161 taf. Caetani 2; das angegebene Todes- 
datum ist wahrscheinlich falsch). 

453 Ginevra Salviati, Schwester v. Kardinal Anton Maria, verh. mit Astorre Ba- 
glioni (Weber, Genealogien II S. 837 Taf. Salviati 3). 

454 Lucrezia Salviati, Tochter v. Piero, Senatore 1553, u. Ginevra Bartolini oder 
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Marchesa Camilla Peretti?” 


Costanza Sforza,*°° Contessa di Santa Fiora 
Olimpia Aldobrandini?°” 

Livia Aldobrandini®® 

Maddalena Strozzi®” 

Artemisia Ubertini?‘ 

Faustina Vitelli?‘! 

Vittoria della Riccia*“ 

Laura Stramboni 


Maddalena Vettori; verh. mit Giovanni Bardi (Weber, Genealogien II S. 839 
Taf. Salviati 5). 

455 Camilla Peretti, 1519-1605, Schwester Sixtus’ V., verh. 1541/42 mit Battista 
Mignucci (Weber, Genealogien II S. 745 Taf. Peretti 2). 

456 Costanza Sforza di S. Fiore, 1549-1616, Tochter v. Ascanio Sf. u. Caterina 
de’ Nobili, Schwester v. Kardinal Francesco Sforza; verh. 1576 mit Jacomo 
Boncompagni, Duca di Sora, Sohn Gregors XII. (Weber, Genealogien II 
S. 883 Taf. Sforza 2). 

457 Olimpia Aldobrandini, 1567-1637, Contessa di Sarsina e Meldola; Tochter v. 
Pietro A. u. Flaminia Ferraci; Schwester von Kardinal Pietro A., verh. mit 
Giovanfrancesco Aldobrandini, 1545-1601, Principe di Rossano (Weber, Ge- 
nealogien I S. 30£. Taf. Aldobrandini 3 u. 4). 

458 T jvja Capizucchi, Nichte v. Kardinal Giovanni Antonio C. (1557-1569), verh. 
1571 mit Bernardo Aldobrandini, einem Bruder Clemens’ VII. (Weber, Ge- 
nealogien I S. 31 Taf. Aldobrandini 4). 

459 Maddalena Strozzi, Tochter v. Lorenzo (1539-1609) u. Dianora Bandini, 
Schwester v. Kardinal Ottaviano (1596-1629); verh. 1598 mit Marchese Lo- 
renzo Salviati, 1568-1609 (Weber, Genealogien IV S. 913 Taf. Strozzi 6). 

460 Wahrscheinlich die Gattin des Tesoriere segreto u. Depositario der Apostoli- 
schen Kammer u. der Datarie seit 1592 II 4, Giovanni Battista UÜbertini aus 
Florenz, parente a longo del Papa. Beim Zusammenbruch der Bank seines 
Schwiegersohns Altoviti wegen Schulden von 280000 scudi, den er zuletzt 
gestützt hatte, warf sich Ubertini aus dem Fenster 1594 VII 10 (IPR Clemens 
S. LXVD. 

461 Faustina Vitelli, aus Cittä di Castello, Tochter des Gianluigi Chiappino Vitelli, 
Marchese di Cetona; verh. mit Vinzenzo Vitelli, General der päpstlichen Infan- 
terie (ermordet 1583), Sohn v. Alessandro V. u. Angela Rossi di San Secondo; 
Schwägerin v. Kardinal Vitellozzo Vitelli (1557-1568) u. Giulio Vitelli, Kam- 
merkleriker 1572 (gest. 1600 IX); Mutter der Referendare Chiappino u. Fran- 
cesco Vitelli (IPR Clemens S. LXII; Weber, Legati S. 980£.). 

462 Möglicherweise Gattin v. Camillo della Riccia, der 1594 XII den Savelli einen 
großen Teil von Albano für 90000 scudi abkaufte; sein Sohn Giovanni Battista 
sollte 1595 eine Tochter v. Cesare Caetani heiraten; ein weiterer Sohn Onofrio 
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Barbara Pio?‘ 


Ippolita Piccolomini*‘* 

Cassandra Gondi*® 

Bernardina Emiliani 

Olimpia Orsini,*° Duchessa di Aquasparta 
Ambasciatrice di Francia®‘’ 


19. Diversi Signori 
Federico Cesi,*%® Duca d’Acquasparta 
Paolo Sforza,*° Conte di S.ta Fiora 
Giovanni Battista Canobio 
Duca e Duchessa di Sora®” 
Giulio degli Angeli,*”! Präzeptor von S.to Spirito 
Michele Mercati,*”? Präzeptor von S.to Spirito 


starb Ende 1595 im Alter v. 18 Jahren (Urb. lat. 1062 fol. 773r-v, 1594 XI 24; 
Urb. lat. 1063 fol. 710, 1595 IX 27 u. fol. 938, 1595 XI 9). 

463 Barbara Pio, wahrscheinlich die zweite Frau, Barbara Turchi di Ferrara, von 
Enea Pio di Carpi, 1576 Cavalliere dell’Annunziata, 1591 Governatore v. Reg- 
gio (Weber, Genealogien IV S. 783 Taf. Pio di Carpi 6). 

464 Ipnpolita Piccolomini, Tochter v. Enea, Signore di Sticciano, verh. mit Scipione 
Simoncelli aus Orvieto, Signore di Viceno (Weber, Genalogien IV S. 756 Taf. 
Piccolomini 3). 

465 Verwandtschaft mit Aldobrandini. 

466 O]impia Orsini, Tochter v. Giovanni O., Marchese di Lamentana, u. Porzia 
dell’Anguillara, verh. mit Federico Cesi, Duca di Acquasparta (Weber, Ge- 
nealogien IS. 231 Taf. Cesi 6). 

467 Dje Frau v. Bethune, Philippe de, Comte de Selles, Botschafter in Rom 1601 
VII-1605 (DBF 6 [1954] Sp. 351). 

468 Federico Cesi, 1562-1630, Sohn v. Angelo u. Beatrice Caetani; 1588 Duca 
di Acquasparta, 1613 Principe di S. Polo, verh. mit Olimpia Orsini (Weber, 
Genealogien IS. 231 Taf. Cesi 6). 

469 Paolo Sforza, Sohn v. Ascanio u. Caterina de’ Nobili; Marchese di Proceno, 
verh. mit Lucrezia Pio di Savoia (Weber, Genealogien II S. 883 Taf. Sforza 2). 

#70 Jacomo Boncompagni, Duca di Sora, u. Costanza Sforza di S.ta Fiora. 

#1 Giulio degli Angeli, 1538-1601 IX 9, aus Barga, Medizinstudium in Pisa, 
1593 nach Rom und Professor an der Sapienza; 1600 IV 2 Präzeptor von 
S.to Spirito in Sassia (AV Sec. Brev. 294f. 126r-v, 1600 IV 12; IPR Clemens 
S. CXXR). 

472 Michele Mercati, 1541-1593 VI 25, aus San Miniato, berühmter Arzt; 1592 
Präzeptor di S.to Spirito statt Antonio Meliori, Bischof von S. Marco 1586 X 
13-1591 (Processo Neri I S. 142 Anm. 417). 
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Agostino Fivizzano 

Salustio Tarugi 

Girolamo Agucchi 

Ottavio Tassoni Estensi 
Pietro Valentino 

Marco Rota 

Alonso Manriquez, Botschafter v. Neapel 
Tommaso Lapi 

Giacomo Sini 

Vinciolo Vincioli 

Girolamo Verdura®’® 

Mario Maffei?* 

Vater v. Fabio Biondi 

Erben Gualengo*” 
Francesco Cornaro 

Erben Eleonora Cavalcanti?® 
Cavalier Buti*”” 

P. Odoardo, Kartäuser 

S. Montecattini?”® 

Mons. Ancaiano 


20. Vescovi Assistenti 1602 
Fabio Biondo, Patriarch v. Jerusalem 


473 Girolamo Verdura, aus Brescia, Maestro di casa v. Kardinal Cinzio Aldobran- 
dini; 1599 Kanonikat in Brescia (AV Spagna 324 fol. Alr-v, Rom 1597 II 1, 
Aldobrandini an Caetani; Borghese III 126 I fol. 129r-v, Rom 1601 VIH 11, 
Cinzio Aldobrandini an Offredi). 

474 Mario Maffei, Sohn v. Girolamo u. Antonia Mattei; Bruder der Kardinäle Marc- 
antonio (1570-1583) u. Bernardino (1549-1553); verh. mit Plautilla Fabi; Va- 
ter v. Kardinal Orazio (1606-1609) (Weber, Genealogien II S. 579 Taf. Maffei). 

#75 Camillo Gualengo war Cameriere segreto Clemens’ VIII.; gest. 1602 VIII 27 
(Galletti in Vat. lat. 7901 fol. 36v). 

#76 Nach dem Zusammenbruch der Bank Ubertini/Altoviti wurde 1596 X 22 Fi- 
lippo Guicciardini, der zusammen mit Lorenzo Cavalcanti eine Bank betrieb, 
Tesoriere segreto; nach dem Tod Lorenzos erhob seine Frau Eleonora An- 
sprüche auf den Bankanteil (IPR Clemens S. LXVII, 485). 

477 Pjetro Sante Buti, aus Rom, Cavaliere dell’Ordine di Malta (Weber, Legati 
S. 532). 

478 Alte Adelsfamilie aus Ferrara; conti di Fossacane e Piandogno bei Sarsina 
(Weber, Legati S. 787f.). 
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Cristoforo Boncompagni,*’° Erzb. v. Ravenna 
Geronimo Matteucci, Bischof v. Viterbo 
Pietro Francesco Montoro, Bischof v. Nicastro 
Gaspare Cenci, Bischof v. Melfi u. Rapolla 
Lorenzo Celsi, Bischof v. Castro 

Bartolomeo Ferratini, Bischof v. Amelia 
Giuseppe Ferreri, Erzb. v. Urbino 

Ludovico de Torres, Erzb. v. Monreale 
Orazio Capponi, Bischof v. Carpentras 
Roberto Pierbenedetti, Bischof v. Nocera 
Guglielo Bastoni, Bischof v. Pavia 

Giovanni Steffano Ferreri, Bischof v. Vercelli 
Claudio Rangoni, Bischof v. Piacenza 


#79 Cristoforo Buoncompagni, Neffe Gregors XII., Erzbischof von Ravenna 1578 
X 15-1603 X 3; Spoglio von 40.000 scudi (HC III S. 283; HC IV S. 292, Urb. lat. 
1071f. 514, 1603 X 18). 
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Giovanni Francesco Aldobrandini, General der Kirche*®° 
Appio Conti,?°! Luogotenente generale 1592-1593 III } 
Guidoni Magalotti,?°” Luogotenente generale 

Ascanio della Corgna,*®? Luogotenente generale 

Emilio Pucci,?°* Generale delle galere pontificie 

Ippolito Malaspina,*°° Generalpräfekt der päpstlichen Flotte 
Cesare Magalotti,?°° Luogotenente delle galere pontificie 





480 Monatliche Einkünfte im Frieden 1000 scudi, im Krieg 3000 scudi (Misc. 
Arm. II 108 A). 

481 Appio Conti, Duca di Poli, 1558-1593 III 26, Soldat in Flandern unter Alessan- 
dro Farnese; 1591 V 3 Maestro di campo generale des Heeres des Kirchen- 
staats in Frankreich; 1592 II 28 Kommandeur der päpstlichen Truppen in 
Frankreich; Aufstand deutscher und schweizer Soldaten und Ermordung Con- 
tis durch den Colonello Georg Bayer, Baron von Boppart 1593 III 26. — Ver- 
wandte: Sohn v. Torquato u. Violante Farnese; Bruder v. Kard. Carlo, Lotario, 
Duca di Poli (DBI XXVII S. 364-366; Weber, Genealogien I S. 266 Taf. Conti 
6). 

482 Guido Sebastiano Magalotti, 1555-1623, aus Florenz, 1592 X 15 Ernennung 
zum luogotenente generale von Giovanni Francesco Aldobrandini; 1595, 1597 
und 1601 Collaterale generale des päpstl. Heeres in Ungarn. — Verwandte: 
Sohn v. Ruberto M. u. Cassandra Niccolini (Sec. Brev. 196f. 154r-v, 1592 X 
15; Sec. Brev. 227f. 265-266, 1595 V 24; Sec. Brev. 257f. 137, 1597 V; Sec. Brev. 
308£f. 210-211, 1601 V 17; Weber, Genealogien IV S. 657 Taf. Magalotti 3). 

483 Ascanio della Corgna, aus Perugia, 1571-1606, Sohn von Diomede, verh. 1621 
mit Francesca Sforza, Tochter von Federico und Beatrice Orsini; Marchese 
di Castiglion del Lago; Generale und Governatore in Avignon anstelle seines 
Vaters Diomede 1593 IV 8-1594 VI; Luogotenente generale di Santa Chiesa 
1604 (Sec. Brev. 202f. 65, 1593 IV 8; Weber, Genealogien Bd. 1, S. 325 tav. 
Della Corgna 2). 

484 Emilio Pucci, 1545-1595, aus Florenz, Malteserritter 1564; Diplomat der Me- 
dici; 1592 II 7 General der päpstlichen Flotte mit monatlichen Einkünften von 
300 scudi. — Verwandte: Sohn v. Pandolfo P. u. Cassandra da Gagliano (IPR 
Clemens S. LXXV; Weber, Genealogien IV S. 799 Taf. Pucci 3). 

485 Inpolito Malaspina, Malteserprior in Neapel, im Besitz der Kommende 
S. Marco in Fano; 1603 XII 30 Ernennung zu Generalpräfekten der päpstlichen 
Flotte mit einer monatlichen Provision von 300 scudi (Sec. Brev. 324f. 15- 
20v, 1602 VIII 7; Sec. Brev. 340f. 498-499, 1603 XI 30). 

486 Cesare Rocco Magalotti, 1561-1602 V, luogotenente der päpstlichen Flotte; 
Malteser mit einer Kommende in S. Giustino di Perugia. — Verwandte: Bruder 
v. Guido Sebastiano (Weber, Genealogien IV S. 657 Taf. Magalotti 3). 
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Giovanni Battista Severoli,*°” General der päpstlichen Reiterei 
Leone Strozzi,*°° Generale delle milizie dello Stato Eccl. 1592 
Americo Capponi,*°” Capitano generale des Kriegsgeräts 
Girolamo Moroni,*® General in Avignon 

Diomede della Corgna,*”! Generale v. Avignon 1592 

Ascanio della Corgna, Generale v. Avignon 1593-1594 

Biagio Capizucchi,?”? General v. Avignon 1594-1606 


487 Giovanni Battista Severoli, aus Faenza; General der päpstl. Reiterei; 1598 VII 4 
confirmatio absolutionis ab excessibus (Sec. Brev. 272f. 146-151, 1598 VII 4). 

488 ]eone Strozzi, 1555-1632, aus Florenz, verh. mit Sofonisba Savelli, 1592 III 
General im Kirchenstaat; 1595 VII 15 Stellvertreter von Giovanni Francesco 
Aldobrandini, 1597/98 beteiligt an Aufstellung eines Heeres gegen Ferrara. — 
Verwandte: Sohn v. Roberto St. u. Maddalena de’ Medici (IPR Clemens 
S. OXXI; Weber, Genealogien IV S. 911 Taf. Strozzi 4). 

4389 Americo Capponi, aus Florenz, Ernennung zum Generalkapitän über das 
Kriegswesen 1592 IV 18 (Sec. Brev. 190f. 262, 1592 IV 18). 

490 Girolamo Moroni, verh. mit Livia di Barbiano-Belgiojoso; 1591 General von 
Avignon; 1592 IV 11 Entlassung und Anklage durch Clemens VIII, ebenso ge- 
gen den Vizelegaten Domenico Petrucci und dessen Auditor Valerio Archan- 
gelo; Prozeß durch Achille Ginnasi wegen schlechten Geldes, Verweigerung 
der Rechtsausübung; Verweigerung, päpstliche Breven die Hugenotten betref- 
fend auszuführen. — Verwandte: Sohn v. Sforza M., Conte di Pontecurone, u. 
Camilla Doria; Erbe und Neffe von Kard. Giovanni Moroni, Bruder von Ora- 
zio M., Bischof von Sutri und Nepi (Processo Neri I S. 101 Anm. 316; Weber, 
Genealogien II S. 638£., Taf. Moroni 2,3). 

#91 Diomede della Corgna, aus Perugia, Marchese di Castiglione del Lago, verh. 
mit Giulia Colonna; 1592 II 29 Ernennung zum General von Avignon; er ver- 
ließ Rom am 23. März 1592 zusammen mit den Offizieren Biagio Capizucchi, 
Francesco del Monte und Virginio Orsini; 1593 IV übergab er das Amt seinem 
Sohn Ascanio (gest. 1606); Diomede starb 1596 während des Ungarnfeldzu- 
ges. — Verwandte: Sohn v. Ercole della Penna u. Laura della Corgna; Ascanio, 
Marchese di Castiglione del Lago, General v. Avignon 1593-1594, verh. mit 
Francesca Sforza di S.ta Fiora; Bruder des Kammerklerikers Cesare (IPR Cle- 
mens S. 8; Weber, Genealogien I S. 325 Taf. Della Corgna 2). 

492 Bjagio Capizucchi, 1546-1619, aus Rom, Marchese di Montieri (1608); Ernen- 
nung zum General und Governatore von Avignon 1594 VI 27. — Verwandte: 
Sohn v. Marcello C. u. Lavinia Incoronati (Sec. Brev. 216f. 154r-v, 1594 VI 27; 
Sec. Brev. 258f. 212r-v, 1597 VI 29; Sec. Brev. 312£. 29r-v, 1601 IX 3; Sec. 
Brev. 346f. 493, 1604 VI 24: jeweils Bestätigung seiner Funktionen für drei 
Jahre; Annibale Adami, Elogi storici de’ due marchesi Capizucchi, fratelli 
Camillo e Biagio. Roma 1685; DBIXVI S. 561-564; Weber, Genealogien I 
S. 183 Taf. Capizucchi 3). 
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Pompeo Cattilina,?”® Capitano der ital. Truppen in Avignon 

Giovanni Batt. Ricasoli,*”* Collaterale e pagatore generale 

Rodolfo Baglioni,*” Prefetto delle truppe pontificie a Parigi 1593 

Innocenzo Malvasia, Prefetto generale der Armee für Ferrara 1597 u. General- 
kommissar im Kirchenstaat 1598 I. 

Geronimo Matteucci, Generalkommissar der Armee für Ferrara 1597 

Paolo Sforza,*”® Luogotenente in Ungarn 1596 

Lotario Conti,’ General in Ungarn 1596 

Mario Farnese,??® General in Ungarn 1596 

Flaminio Delfini,?” Capitano zur Banditenbekämpfung 1596 


493 Pompeo Cattilina, capitano der 300 italienischen Soldaten in Avignon seit 
etwa 1572; Bestätigung im Amt 1592 II 12 (Sec. Brev. 189f. 84). 

494 Giovanni Battista Ricasoli, aus Florenz, Ernennung zum Colatterale und paga- 
tore generale in Avignon 1592 III 14 (Sec. Brev. 189f. 199, 1592 III 14; BV Chigi 
@ 1 13f. 305-312v, Kop., Instruktion 1592 II 20). 

495 Rodolfo Baglione, 1554-1596, aus Perugia; Sohn von Giampaolo; Dienst unter 
Alessandro Farnese in Flandern; 1593 III nach Rom; 1593 VI 1 Nachfolger des 
ermordeten Appio Conti in Frankreich; Ziel war die Aufstellung von 1000 Mann 
in Paris; doch hatte sich die Lage bei seiner Ankunft völlig geändert; Rückkehr 
nach Rom 1595 HJ; unter Giovanni Francesco Aldobrabdini Teilnahme am Tür- 
kenfeldzug in Ungarn, wo er 1596 starb (IPR Clemens S. CLXVII). 

496 Paolo Sforza, Marchese di Proceno, verh. mit Lucrezia Pio di Savoia, 1595 VI5 
Ernennung zum luogotenente von Giovanni Francesco Aldobrandini für das 
päpstliche Heer in Ungarn. — Verwandte: Sohn von Ascanio Sf. und Caterina 
de’ Nobili; Bruder v. Kardinal Alessandro 1565-1581 (Sec. Brev. 228f. 34r-v; 
Weber, Genealogien II S. 883 Taf. Sforza 2). 

497 Lotario Conti, 1550-1635 X, aus Rom,; 1591 als Offizier zu seinem Bruder 
Appio, der als Luogotenente Generale die päpstlichen Truppen in Frankreich 
befehligte, aber 1593 III 26 ermordet wurde; 1593 VII Rückkehr Lotarios nach 
Rom und Titel eines Duca di Poli; 1594 X Sendung nach Prag; 1597/98 Maestro 
di Campo; verh. 1. Clarice Orsini di Mentana; 2. Giulia Orsini di Bomarzo. — 
Verwandte: Sohn von Torquato C. und Violante Farnese; Bruder v. Appio u. 
Carlo (IPR Clemens S. CLXXXIXf.; Weber, Genealogien IS. 266 Taf. Conti 6). 

498 Mario Farnese, 1547-1619; Duca di Latera, unter Alessandro Farnese Offizier 
in Flandern; verh. mit Camilla Lupi, Marchesa di Soragna; Maestro di Campo 
1595/6 in Ungarn; 1603 General dell’Armi von Ferrara, Bologna und Romagna; 
1611 General des Herzogs von Parma. — Verwandte: Sohn v. Bertoldo F. u. 
Lucrezia Tomacelli; Bruder v. Ferdinando, 1543-1606 Bischof v. Montefias- 
cone u. Parma (DBI XLV S. 108-112; IPR Clemens S. CXCV; Weber, Genealo- 
gien III S. 530 Taf. Farnese 11). 

499 F]aminio Delfini, 1552-1605, aus Rom, Offizier in Flandern unter Alessandro 
Farnese; Teilnehmer an den Ungarnfeldzügen 1595, 1597, 1601; 1599 Sendung 
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Pagatore generale der päpstlichen Truppen (1595, 1597, 1601) 
Marzio Alberigo°° 


Kriegskommissare 

Innocenzo Malvasia, päpstl. Truppen in Frankreich 1592 
Geronimo Matteucci, päpstl. Truppen in Frankreich 1592-1593 
Giovanni Battista Doria, Ungarn 1594 VI, 1595 VII 
Atilio Amalteo,°”! Ungarn 1595 

Bonvisio Buonvisi, Ungarn 1597 

Giacomo Serra, Ungarn 1601-1604 

Guardie del Papa°? 

Camillo Bardi,°°® Capitano der päpstl. Leibgarde 

Jodok Segesser,°’* capitano der Guardia Svizzera 
Camprizio Corvaglio°” 


nach Prag, Graz und Venedig wegen der Uskoken von Senj; 1601 Stellvertreter 
Giovanni Francesco Aldobrandinis, 1602 Befehlshaber der päpstlichen Ma- 
rine (IPR Clemens S. CXXXVD. 

500 Marzio Alberigo, aus Orvieto; Ernennung auf Empfehlung von Giovanni Fran- 
cesco Aldobrandini zum Commissario generale pagatore der päpstlichen 
Truppen 1592, 1595, 1597, 1601 (AV Sec. Brev. 196 fol. 155, 1592 X 15; Sec. 
Brev. 227 fol. 270-271, 1595 V 24; Sec. Brev. 257 fol. 139, 1597 V 19; Sec. Brev. 
308 fol. 212r-v, 1601 V 17). 

501 Atilio Amalteo, 1545-1633 V 25, aus Oderzo, Sohn des Arztes Girolamo 
(1507-1574); Studium in Padua DJU; Theologiestudium im Collegium Roma- 
num; 1583 Chiffrensekretär; 1584 RUS und Substitut im Staatssekretariat un- 
ter Kardinal Tolomeo Galli; 1588/89 Mitglied der Polenlegation Ippolito Aldo- 
brandinis; 1592 III Gesandter nach Siebenbürgen; 1595 XI 19 Generalkommis- 
sar des päpstlichen Heeres in Ungarn; Sekretär der Legation Alessandro de’ 
Medicis in Frankreich; 1606 XI-1610 X Nuntius in Köln als Titularerzbischof 
von Athen (1606 X 14); dann Assistenzbischof (DBI II S. 628£., IPR Clemens 
S. CLXV-CLXVIJ; St. Samerski, Nuntius Atilio Amalteo. Nuntiaturberichte 
aus Deutschland. Die Kölner Nuntiatur IV.2. Paderborn 2000; Weber, Refe- 
rendare S. 408). 

502 Einkünfte von 200 scudi monatlich (Misc. Arm. II 108 A). 

503 Camillo Bardi, aus Florenz, Ernennung zum capitano der päpstlichen Leib- 
garde 1594 VII 15. — Verwandte: Sohn v. Giovanni B. u. Lucrezia Salviati; 
Bruder v. Filippo, Bischof v. Cortona u. Cosimo, Erzbischof v. Florenz (AV 
Sec. Brev. 217f. 93r-v; Weber, Genealogien I S. 92 Taf. Bardi 1). 

04 Jodok Segesser, Bestätigung in seinem Amt 1592 II 5 (Sec. Brev. 188f. 62r-v). 

05 Camprizio Corvaglio, Kleriker aus Siena, Cancellarius der päpstlichen Wache 
zu Pferde und zu Fuß 1592 II 8 (Sec. Brev. 188f. 55). 
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1. Bistümer des Königreichs Neapel 


Acerno Antonio Agelli?'® 1593 XI 24-1604 
Paolo Manara?’’” OP 1604 X 20-1611 
Sant’Agata de’ Goti Giulio Santucci?”® 1595 XII 11-1608 
Alessano Sestilio Mazucca?®? 1592 VI 19-1594 
Orazio Ripario°!" 1594 X 3-1595 
Giulio Doffi?!! OP 1595 III 6- 1596 
Celso Mancini?!? 1597 IV 14-1612 
Alife Modesto Gavazzi?!? 1598 VIII 7-1608 
Andria Vincenzo Basso°!? 1598 V 25-1603 
Antonio de Franchis?!? 1604 I 23-1625 
Sant’Angelo dei Gaspar Paluzzi Albertoni 1601 IV 4-1614 
Lombardi 


506 Antonio Agelli (Ajelli), 1532-1608 XI 19, aus Sorrent, 1551 Eintritt in Theati- 
nerorden, Studium der biblischen Sprachen; in San Silvestro/Rom; Inspektor 
der Vatikanischen Druckerei; Leitung der griechischen Edition des Neuen 
Testaments; Mitglied der Vulgata-Edition unter Pius V. u. Clemens VIIL; 1572 — 
1575 Propst der Casa S. Giro/Genua; 1579-1581 v. S. Abbondio/Cremona; 
1593 XI 22 Bischof v. Acerno (Res. 1604), Kommendatarabt v. S.ta Maria di 
Monteverde/Basilicata, 1603 Lehrer der klassischen Sprachen v. Silvestro Al- 
dobrandini (DBI IS. 382f.; HC IV S. 66; IPR Clemens S. CXLIII Anm. 72). 

507 Paolo Manara OP, aus Diözese Piacenza; gest. Anfang 1611 (HC IV S. 66). 

508 Gjulio Santucci, OMConv., Dr. theol. und Professor, gest. Rom 1608 XII 25 
(HC IV S. 71). 

509 Sestilio Mazzucca, aus Cosenza, DJU, zuvor Generalvikar von Saragoza; libera 
cess. 1594 X (HC IV S. 77). 

510 Orazio Ripario, ca. 1544-1595, aus Neapel (HC IV S. 77). 

5l1 Giulio Doffi, OP, 1535-1596 VIII 27, Dr. theol. (HC IV S. 77). 

512 Gelso Mancini, 1543-1612, aus Ravenna, Studium in Padua, Augustiner, 1565 
Dr. theol. et artium, Theologe und politischer Schriftsteller; 1590 Professor 
für Philosophie in Ferrara (T. Bozza, Scrittori politici italiani dal 1550 al 
1650. Saggio e bibliografia, Roma 1949, S. 85£.; HC IV S. 77). 

513 Modesto Gavazzi, OMConv., aus Ferrara, Mag. theol., gest. 1608 VIII (HC IV 
S. 78). 

5l4 Vincenzo Basso, aus Cremona, DJU, Bischof von Sebenica 1589 I 27, dann 
von Andria; gest. 1603 (HC III S. 299; HC IV S. 83). 

515 Antonio de Franchis, Theatiner, Bischof von Ravello 1600 VII 31, res. 1603 VII 
und Ernennung zum Bischof von Andria (HC IV S. 83, 292). 
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Ascoli Satriano 
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Ascanio Giacobazzi 
Francesco Bonfiglio°!® 
Ferdinando Davila°!” 


1595 IV 10-1609 
1593 V 31-1594 
1594 III 9- 1620 


Avellino Tommaso Vannini?°!? 1599 V 21-1609 
Aversa Bernardino Morra 1598 X 9--1605 
Bari Giulio Cesare Riccardi?!? 1592 X 30-1602 
Bonvisio Buonvisi 1602 III 18-1604 
Galeazzo Sanvitale 1604 III 15-1606 
Belcastro Alexander Papatadoros°? 1596 VII 12-1598 
Giov. Francesco Zagordi”! 1598 II 23-1599 
Antonio Lauro°* 1599 IX 13-1609 
Bisignano Bernardo del Nero°? OP 1598 V 25-1607 
Bitetto Valeriano Muti?* 1599 vIIl 5-1603 
Baldassare Pusterla 1603 IV 7- 1606 
Bitonto Flaminio Parisio°”° 1593 IX 17-1603 


Geronimo Pallanteri?® 


1603 IX 10-1619 


516 Francesco Bonfiglio, 1543-1594, aus Gualdo Tadino, General der Franziska- 
nerkonventualen (HC IV S. 96). 

517 Ferdinando Davila, OMObs.,aus Venedig; Mag. Theol.; Bischof von Rethym- 
non/Kreta 1592 II 4, 1594 III 9 von Ascoli, gest. 1620 (HC IV S. 96, 295). 

518 Tommaso Vannini, Arzt v. Pietro Aldobrandini (HC IV S. 105). 

519 Gjulio Cesare Riccardi, 1550-1602 II 13; aus Fondi in Südlatium, Familie der 
Marchesi di Ripa; Kanoniker in Neapel; in Legation von Enrico Caetani nach 
Frankreich; 1592 X 30 Erzbischof von Bari; 1595 IV 1 Ernennung zum Nuntius 
in Savoyen; er blieb dort bis August 1601 (HCIV S.110; IPR Clemens 
S. CCXLIE£.). | 

520 Alexander Papatadoros, 1560-1598, aus Francavilla, DJU et Dr. theol. (HC IV 
S. 111). 

521 Giovanni Francesco Zagordi, Sekretär von Papst Innozenz IX.; Bischof von 
Citta Ducale 1593 IV 7, von Belcastro, gest. 1599 (HC IV S. 111, 152). 

522 Antonio Lauro (HC IV S. 111). 

523 Bernardo del Nero, OP (HC IV S. 115). 

524 Valeriano Muti, 1565-1610, aus Rom, Bischof von Bitetto 1599-1602, Bischof 
von Citta di Castello 1602 XI 15-1611 II; Nuntius in Neapel 1608 XI- 1610 IV. - 
Verwandte: Sohn v. Alessandro u. Delia Galgani (Biaudet S. 275, HC IV S. 115, 
152; IPR Paolo S. 210, 605-611; Weber, Genealogien II S. 648 Taf. Muti 7). 

525 F]aminio Parisi, gest. 1603 IV, Vakanz einer Abtei; wahrscheinlich verwandt 
mit dem Bischof v. Marsico, Ascanio Parisi (Urb. Lat. 1071 fol. 193, 1603 IV 
19; HC IV S. 116). 

526 Geronimo Palanteri, OMConv., gest. 1619 VII (HC IV S. 116). 


QFIAB 84 (2004) 


HOF CLEMENS’ VII. 


293 


Bova Giovanni Camerota®” 1592 IX 23-1622 
Bovino Paolo Tolosa°?® 1601 IV 30-1615 
Caiazzo Orazio Acquaviva?”® 1592 VI 19-1617 
Capua Roberto Bellarmino°° 1602 III 18-1605 
Cariati-Cerenza Filippo Gesualdo°®! 1602 IV 15-1619 
Carinola Giovanni Vitelli?? 1592 III 4- 1609 

Caserta Benedetto Mandina°°° 1594 1 31-1604 


Castro (Apulia) 


Chieti 


Deodato Gentile OP 
Camillo Borghese°** 
Placido Fava°°° 
Antonio Bornio 


Matteo Sanminiato 


536 
537 


1604 VII 9-1616 
1594 IX 5- 1600 
1600 I 19-1604 
1604 XII 10-1614 
1592 III 4- 1606 


527 Giovanni Camerota (HC IV S. 119). 

528 Paolo Tolosa, Theatiner seit 1575, 1600 Pönitentiar der Legation Pietro Aldo- 
brandinis nach Frankreich; nach der Rückkehr Ernennung zum Bischof von 
Bovino 1601 IV 30; 1602 V 30 Nuntius in Savoyen; er blieb in Turin bis Juni 
1606; 1615 XII 16 Erzbischof von Chieti, wo er 1618 X 3 gestorben ist (IPR 
Clemens S. CLIX). 

529 Orazio Acquaviva d’Aragona, zuerst 1574 Kapuziner, dann Zisterzienser; 
1592-1617 Bischof v. Caiazzo. — Verwandte: Sohn v. Giangirolamo, 10. Duca 
di Atri u. Margarita Pio di Carpi; Bruder der Kard. Giulio A. 1570-1574 u. 
Ottavio 1591-1612 (HC IV S. 127; Weber, Genealogien Ill S. 13 Taf. Acqua- 
viva 6). 

530 Roberto Bellarmino, SJ, Kardinal; res. 1605 (HC IV S. 133). 

531 Filippo Gesualdo, General der OMConv. (HC IV S. 135). 

532 Giovanni Vitelli, aus Cittä di Castello, 1592 IN 4 Tit.-Bischof von Tiberias und 
Koadjutor in Carinola; er folgte dort 1593; 1609 XI 14 Bischof von Capaccio; 
gest. 1611 (HC IV S. 129, 134, 336). 

533 Benedetto Mandina, aus Melfi, DJU, Advokat in Neapel; 1584 Eintritt in Thea- 
tinerorden, 1594 I 31 Bischof von Caserta; 1596 I Sendung nach Polen zur 
Vorbereitung der Legation Enrico Caetanis; Rückkehr 1596 X, gest. 1604 VII 2 
in Caserta (HC IV S. 138; IPR Clemens S. CCXVI£.). 

534 Camillo Borghese, aus Siena, Bischof von Castro in Apulien 1594 IX 5, 1600 
17 von Montalcino; 1607 I 24 Erzbischof von Siena, gest. 1612. — Verwandte: 
Sohn v. Pierfrancesco B. u. N. Sernini; Vetter v. Paul V. (HC IV S. 139, 209, 
313; Weber, Genealogien I S. 126 Taf. Borghese 9). 

535 Placido Fava, OSB, 1600 I 19 Bischof von Castro, 1604 XI 17 von Telese, gest. 
1606 (HC IV S. 139, 333). 

536 Antonio Bornio, 1549-1614, aus Fivizzano, DJU, Generalvikar von Kard. Pa- 
leotti in Bologna 1593-1597 (HC IV S. 139). 

537 Matteo Sanminiato (HC IV S. 332). 
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Giov. Francesco Zagordi 
Giorgio de Padilla°°° 


1593 IV 7-1598 
1598 VIII 18-1609 


Gerace Orazio Mattei 1601 XI 19-1622 
Gravina Vincenzo Giustiniani 1593 VIII 2-1614 
Isernia Paolo de Curtis 1600 III 15-1606 
Lacedonia Giovanni Paolo Palanteri?” 1602 XI 27-1606 
Lavello Didaco de Quadra°* 1602 VI 26-1604 
Leo Fedele °*! 1605 I 7-1613 
Lettere Francesco Bruschi’* 1599 IX 27-1622 
Lucera Marco Magnacervo°* 1593 VI 21-1600 
Fabio Aresti 1601 V 11-1609 
Marsi Bartolomeo Peretti?** 1597 IV 14-1628 
Marsico Ascanio Parisi?*> 1599 VII 2-1614 
Martorano Francesco Monaco’ 1592 VII 26-1626 
Massalubrense Lorenzo Asprella°*” 1594 XII 19-1605 
Melfi/Rapallo Placido Marra 1595 III 6-1621 
Minervino Lorenzo Galatina°*° 1596 VI 21-1606 
Minori Orazio Basilico°* 1596 V 29-1596 
Tommaso Zerola?°® 1597 18-1604 
Giorgio Lazzari?°! 1604 VII 19-1615 
Molfetta Offredo Offredi 1598 V 18-1605 


538 Giorgio de Padilla, OP (HC IV S. 152). 

539 Giovanni Paolo Palanteri, OMConv. (HC IV S. 215). 

540 Didaco de Quadra (HC IV S. 217). 

541 Leo Fedele, 1562-1613 I, aus Vimercate, OSB (HC IV S. 217). 

542 Francesco Bruschi, OMConv. (HC IV S. 222). 

543 Marco Magnacervo, gest. 1600 VII 29 (HC IV S. 225). 

544 Bartolomeo Peretti, 1563-1628, aus Sovana, Kanoniker von St. Peter/Rom 
(HC IV S. 232). 

545 Ascanio Parisi, Tit.-Bischof von Hebron und Koadjutor in Marsi 1599 VII 2, 
Nachfolge 1600 IV, gest. 1614 IV (HC IV S. 200, 233). 

546 Francesco Monaco, gest. 1626 XII (HC IV S. 233). 

547 Lorenzo Asprella, 1538-1605, aus Tursi, DJU (HC IV S. 234). 

548 ,orenzo Galatina, aus Otranto, OMObs., Res. 1606; Erzbischof von Lanciano 
1610 I 27-1617, Bischof von Pozzuoli 1617 XI 20; gest. 1631 (HC IV S. 214, 
243, 289). 

549 Orazio Basilico, gest. Ende 1596 (HC IV S. 244). 

550 Tommaso Zerola, 1552-1596, aus Benevent, Lic. theol. (HC IV S. 244). 

551 Giorgio Lazzari, 1564-1615, aus Treviso, OP. (HC IV S. 244). 
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Montepeloso 


Muro Lucano 
Napoli 

Nardö 

Nicastro 

Nocera de’ Pagani 
Nusco 
Ortona-Campli 
Ostuni 


HOF CLEMENS’ VII. 


Silvestro Branconi 
Marcantonio Genovese°?? 
Gioia Dragomanni 
Camillo Scribani?”” 
Ippolito Manari”* 
Vincenzo Malatesta°°° 
Alfonso Gesualdo°°® 
Lelio Landi??” 
Pierfrancesco Montoro 
Simeon Lunadoro°° 
Lazaro Pellizzari?°’ 
Alessandro Boccabarili?° 
Giovanni Domenici 


1596 I 8- 1603 
1603 V 9-1611 
1592 XI 27-1596 
1596 X 20-1600 
1600 III 20-1604 
1595 XI 20 

1596 II 12-1605 
1596 IX 9-1610 
1594 II 7-1621 
1602 VI 17-1610 
1602 XI 20-1607 
1596 I 15-1623 
1604 I 28-1606 


295 


di Ettore?®! 
Tommaso Balbani?® 
Filippo Spinelli 


1599 XI 15-1621 
1592 IV 22-1605 


Penne e Atri 
Policastro 


552 Marcantonio Genovese, Kanoniker aus Neapel (HC IV S. 247). 

553 Camillo Scribani, 1544-1600, aus Genua, DJU (HC IV S. 247). 

554 Ippolito Manari, OFMin., gest. Rom 1604 XII 17 (HC IV S. 247). 

555 Vincenzo Malatesta, Tit.-Bischof von Bethlehem und Koadjutor in Muro Lu- 
cano 1595 XI 20; er folgte jedoch nicht (HC IV S. 114, 249). 

556 Alfonso Gesualdo, 1540-1603 II 14, 1561 II 26 Kardinal; Erzbischof von Nea- 
pel 1596 II 12; gest. 1603 II 14 (DBI LIIN S. 488-493; IPR Clemens S. LXXXf.; 
Weber, Genealogien Legati S. 695 Taf. Gesualdo 4). 

557 Lelio Landi, 1541-1610, aus Sessa Aurunca, Mitarbeit an der latein. Vulgata, 
Theologe von Kardinal Antonio Carafa (Urb. lat. 1064 fol. 307v, 1596 V 18; 
HC IV S. 257). 

558 Sjmeon Lunadoro, aus Siena, Apostol. Protonotar; Bischofsweihe durch Kar- 
dinal Camillo Borghese, gest. 1610 (Acta Camerari 13 fol. 168, 1602 VII 17; 
HC IV S. 263). 

559 Lazaro Pellizzaro, 1543-1610, aus Firenzuola, mag. theol. OP, Bischof von 
Nusco 1602 XI 20, von Modena 1607 X 1 (HC IV S. 250, 263). 

560 Alessandro Boccabarili, aus Piacenza, DJU Bologna 1572; Priesterweihe 1595 
XI 23; Bischofsweihe durch Kardinal Filippo Sega 1596 I 28; gest. in Ortona 
1623 X (HC IWV S. 266). 

561 Giovanni Dominici, 1554-1606, aus Regiano/San Marco, Dr. theol. (HC IV 
S. 267). 

562 Tommaso Balbani, aus Lucca; ehemaliger Auditor von Kard. Farnese; facultas 
capiendi possessionem von 1600 13 (AV Sec. Brev. 291f. 26r-v und 29; HC IV 
S. 276). 
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Polignano Giov. Batt. Guanzato°®® 1598 VII 31-1607 
Potenza Antonio Vespoli?°* 1599 V 5- 1603 
Gaspar Cardosi?®° 1603 IV 7-1615 
Ravello-Scala Antonio de Franchis 1600 VII 31-1603 
Francesco Benni?°® 1603 VII 30-1617 
Rossano Lucio Sanseverino 1592 XII 2-1612 
Ruvo Giuseppe Saluzzi?°’ 1604 IX 13-1620 
San Marco Geronimo Pisani?‘® 1594 X 3-1602 
Aurelio Novarini?‘® 1602 VII 1-1606 
San Severo Ottaviano Vipera?” 1604 XII 15-1608 
Sarno Antonio d’Aquino?”! 1595 XI 24-1618 
Scala Giov. Batt. Serignani?”? 1594 17-X 
Fioriano Nanni?”® 1594 XI 7-1598 
Francesco Benni 1598 XI 25 
Squillace Tommaso Sirleto 1594 IX 5-1601 


Paolo Isaresi di Mirandola®’* 1601 VII 13-1603 
Fabrizio Sirleto°’® 1603 IV 7--1635 


563 Giovanni Battista Guanzato, aus Mailand (HC IV S. 284). 

564 Antonio Vespoli, Theatiner, Tit.-Bischof von Drago 1599 V 5; gest. vor Nach- 
folge (HC IV S. 176, 287). 

565 Gaspar Cardosi, OSB, Tit.-Bischof v. Drago u. Koadjutor, Nachfolge von Se- 
bastiano Barnaba 1606 (HC IV S. 176, 287). 

566 Francesco Benni, OSM, 1598 XI 28 Bischof von Scala, 1603 VII 30 von Ravello- 
Scala (HC IV S. 292, 306). 

567 Giuseppe Saluzzi, aus Bitonto, gest. 1620 XII 29 (HC IV S. 298). 

568 Geronimo Pisani, 1568-1638 IV 1, aus Palermo, Erziehung bei den Jesuiten, 
DJU in Bologna, 1568-1592 in Spanien, 1593 IX 15 Ernennung zum Erzbi- 
schof von Reggio (HC IV S. 231; IPR Clemens S. 285). 

569 Aurelio Novarini, aus Cremona, OMConv., 1591 VII 31 Erzbischof von Ragusa 
(Dubrovnik), 1602 VII von S. Marco; gest. 1606 IX (HCII S. 281; HCIV 
S. 231). 

570 Ottaviano Vipera, 1565-1608 I 13, aus Benevent, Agent für Benevent in Rom 
1591-1599, 1596 Ernennung durch Clemens VII. zum Castellano della Rocca 
di Benevento, 1604 XII 15 Bischof von San Severo (HC IV S. 313). 

571 Antonio d’Aquino, 1565-1627 VII, aus Neapel, Bruder von Kard. d’Aquino; 
1618 VII 24 Erzbischof von Tarent. — Verwandte: Sohn v. Francesco, signore 
di Roccascerana, u. Beatrice di Guevara (DBI II S. 672f.; HC IV S. 306, 327). 

572 Giovanni Battista Serignani, OP (HC IV S. 306). 

573 Fjorano Nanni, Laterankanoniker (HC IV S. 306). 

574 Paolo Isaresi di Mirandola, OP (HC IV S. 321). 

575 Fabrizio Sirleto, Neffe von Kard. Guglielmo S.; gest. 1635 IV 1 (HC W S. 321). 
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Marcello Lorenzi 
Sebastiano Ghislieri?”® 
Fausto Rebaglio 


297 


1600 I 31-1601 
1601 IV 30-1627 
1604 VIII 30-1624 


Sorrento Girolamo Provenzale 1598 VI 1-1612 
Telese Eugenio Savini?” 1596 III 27-1604 
Placido Fava 1604 XI 17-1606 
Teramo Vincenzo a Monte Sacro?”® 1592 X 23-1609 
Termoli Annibale Muzi?”® 1594 1 31-X 11 
Francesco Scotti?? 1594 XII 12-1599 
Alberto Drago 1599 XI 29-1601 
Federico Mezio 1602 I 14-1612 
Trevico Gregorio Servanzi”" 1603 XII 19-1607 
Tricarico Ottavio Mirto Frangipani° 1592 III 9- 1605 
Troia Jacopo Aldobrandini°° 1593 XI 15-1606 
Tropea Tommaso Calvi?®* 1593 IV 30-1615 


576 Sebastiano Ghislieri, 1544-1627 X 2, Governatore von Jesi 1585, Bischof von 
Strongoli 1601 IV 30. — Verwandte: Sohn von Paganino G. und Gianchinetta 
Boccheria (HC IV S. 323; Weber, Genealogien IV S. 604 Taf. Ghislieri 4; We- 
ber, Legati S. 698). 

577 Eugenio Savini (HC IV S. 333). 

578 Vincenzo a Monte Sacro, OP, Kommissar des Sant’Offizio, gest. 1609 I(HC IV 
S. 88). 

579 Annibale Muzi, 1534-1594 X 11, aus Cittä di Castello, DJU, mehrfach General- 
vikar (HC IV S. 334). 

580 Francesco Scotti, 1554-1599, aus Colle Val d’Elsa, Dr. theol., RUS 1591 (Inno- 
zenz’ IX.), Teilnahme an der Legation Alessandro de’ Medicis nach Frankreich 
1596-1598 (HC IV S. 334; Katterbach S. 206; Weber, Referendare S. 891). 

581 Gregorio Servanzi, OP, res. 1607 (HC IV S. 346). 

582 Ottavio Mirto Frangipani, 1543-1612 VII 24, aus Neapel, RUS unter Pius V., 
1572 XI 19 Bischof von Caiazzo; 1587 VI-1596 IV Nuntius in Köln, 1596 IV - 
1606 VI Nuntius in Belgien; 1592 III 9 Bischof von Tricarico, 1605 VI 20 Erzbi- 
schof von Tarent, wo er 1612 starb (DBIL S. 249-252; HC II S. 145; HC IV 
S. 327, 343; IPR Clemens S. CXCVM). 

583 Jacopo Aldobrandini, 1535-1606 XI 10, aus Florenz;; 1551 Domkanoniker in 
Florenz; Studium beider Rechte und Nuntiaturauditor in Florenz; 1585 RUS, 
1589 Vicegovernatore von Ancona, 1591 II Governatore von Fano; 1592 II 20 
Ernennung zum Nuntius in Neapel; 1593 XI 15 Bischof von Troia in Apulien; 
er blieb Nuntius bis zu seinem Tod. — Verwandte: Sohn v. Francesco und 
Clarice Ardinghelli; Vetter 3. Grades von Clemens VII. (HC IV S. 346; IPR Cle- 
mens S. CLXIIIf.). 

584 Tommaso Calvi, Bischofsweihe 1593 V 6 durch Kardinal Niccolö Bonelli 
(HC IV S. 347). 
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Umbriatico Alessandro Filareti?°° 1592 VII 12-1608 
Valva-Sulmona Cesare del Pezzo°®® 1593 XI 24-1621 
Venosa Sigismondo Donati?®” 1598 VII 17-1605 
2. Bistümer des Kirchenstaats 
Alatri Luca Antonio Gigli?®® 1597 XI 17-1620 
Amelia Antonio Maria Graziani?°” 1592 I 17-1611 
Ascoli Piceno Sigismondo Donati 1605 I 7-1642 
Avignon Francesco Maria Tarugi 1592 XH 9- 1597 
Giov. Francesco Bordini 1598 II 11-1609 
Bagnoregio Carlo Trotta?” 1598 X 9-1612 
Camerino Gentile Delfini 1596 XII 18-1601 
Carpentras Orazio Capponi 1596 IX 23-1615 
Castro Giovanni Ambrogio Caccia 1603 II 26-1611 
Cavaillon Giov. Francesco Bordini 1592 II 17-1598 
Geronimo Oentelles 1598 IV 3- 1608 
Cervia Bonifacio Bevilacqua 1601 IX 10-1627 
Chiusi Ludovico Martelli??! 1597-1602 


Citta di Castello 
Comacchio 


Fausto Mellari 
Valeriano Muti 
Orazio Giraldi 


585 Alessandro Filareti, aus Aquila (HC IV S. 352). 


1602 TV 22-1608 
1602 XI 15-1610 
1592 IV 22-1617 


586 Cesare del Pezzo, Bischofsweihe in Rom 1593 XI 30 durch Kardinal Alfonso 
Gesualdo (HC IV S. 358). 

587 Sisismondo Donati, 1578-1642 II, aus Correggio; DJU u. Generalvikar v. As- 
coli Piceno; Bischof von Venosa 1598 VII 17, von Ascoli Piceno 1605 I 7 
Nuntius in Venedig 1618 XI 8-1621 V(HC IV S. 97, 364; IPR Paolo S. 183). 

588 Luca Antonio Gigli, Koadjutor von Alatri; Sukzession 1597 XI 17 (HC IV S. 74, 
273). 

589 Antonio Maria Graziani, 1537-1611, aus Cittä di Castello, 1563-1565 Sekretär 
von Giovanni Commendone in Polen; unter Sixtus V. Staatssekretär; Kom- 
mendatarabt von Santa Croce di Sassoferrato; Bischof von Amelia 1592 II 17; 
Ende 1595 außerordentlicher Nuntius an italienischen Fürstenhöfen wegen 
des Türkenkriegs; Nuntius in Venedig 1596 II 23-1598 X 8 als Nachfolger 
von Luigi Taverna (DBI LVII S. 801-804; HC IV S. 81; IPR Clemens S. CCH-— 
CCIV). 

590 Carlo Trotta, aus Ferrara (HC IV S. 108). 

591 Ludovico Martelli (HC IV S. 154). 
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Faenza Giov. Francesco Biandrate 1603 IV 16-1605 
Fano Tommaso Lapi 1603 IV 21-1622 
Ferentino Fabrizio Capana °°? 1603 IV 7-1605 
Fermo Ottavio Bandini 1595 VI 29-1606 
Forli Alessandro Franceschi 1594 V 4-1599 
Corrado Tartarino 1599 IX 1- 1602 
Cesare Bartorelli?”° 1602 XI 20-1635 
Gubbio Andrea Sorbolonghi 1600 III 15-1616 
Iesi Camillo Borghese 1597 IV 14-1599 
Marco Agrippa Dandini°”* 1599 VIII 2-1603 X 
Pirro Imperiali?”° 1604 I 28-1617 
Montefeltro Pietro Cartolari 1601 XI 19-1606 
Montefiascone Paolo Emilio Zacchia 1601 V 14-1605 
Laudivio Zacchia 1605 VIII 17-1630 
Narni Giovanni Battista Tosco°°® 1601 V 28-1606 
Nepi-Sutri Taddeo Sarti 1604 V 31-1616 
Nocera Umbra Roberto Pierbenedetti??” 1592 III 4- 1604 
Ravenna Pietro Aldobrandini 1604 IX 13-1621 
Rieti Giovanni Desideri?°® 1603 VI 16-1604 
Sarsina Niccolö Braverio°”° 1602 VII 15-1632 
Senigallia Antaldo degli Antaldi°° 1601 XI 26-1625 


592 Fabrizio Capana, aus Neapel, gest. 1605 VI 15 in Rom (HC IV S. 185). 
593 Cesare Bartorelli, aus Perugia (HC IV S. 189). 
594 Marco Agrippa Dandini, 1557-1603 X, aus Cesena, DJU, Sohn v. Conte Pom- 
peo D. u. Violante Sacramazza, Neffe v. Kardinal Girolamo D. 1551-1555; 
Bruder v. Mons. Anselmo, Nuntius in Frankreich 1578-1581 (HCIV 7]; 
Weber, Genealogien I S. 293 Taf. Dandini 2). 
595 Pirro Imperiali, aus Frosinone, Generalvikar in Iesi u. Auditor v. Kardinal 
Camillo Borghese, der auch die Ernennung vorschlug; gest. 1617 (Sec. Brev. 
260 fol. 356r-v, 1597 VII 30, Extra tempora für Weihen; Sec Brev. 270 
fol. 186r-v, 1598 V 27, Facultas capiendi possessionem eines Benefiziums in 


Iesi; HC IV S. 71). 
596 Giovanni Battista Tosco, Neffe von Kard. Tosco, Bischof von Narni 1601 V 
28, Tivoli 1606 VII 31, Rieti 1621 III 29, gest. 1634 (HC IV S. 252, 293, 337). 
597 Roberto Pierbenedetti, aus Cremona, Neffe (?) von Kard. Marino Pierbene- 
detti, gest. 1604 VI 4 (HC IV S. 262). 

598 Giovanni Desideri, 1568-1604, aus Norcia, DJU (HC IV S. 293). 

599 Niccolö Braverio, verwandt mit Francesco B., Sekretär von Maffeo Barberini 
während der Nuntiatur in Frankreich (HC IV S. 306). 

600 Antaldo degli Antaldi, gest. 1625 19 (HC IV S. 312). 
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San Severino Ascanio Sperelli®! 1605 II 5-1631 
Segni Antonio Guerreschi°? 1603 I 24-1605 
Spoleto Alfonso Visconti 1601 IX 10-1608 
Terracina Fabrizio Perugini 1595 IV 24-1607 
Tivoli Domenico Tosco 1595 V 10-1606 
Urbino Giuseppe Ferreri 1597 III 20-1610 V 
Veroli Eugenio Fucci®”® 1594 X 12-1608 
Viterbo Geronimo Matteucci 1594 XII 5- 1608 


3. Bistümer des Herzogtums Mailand 


Alessandria Pietro Giorgio Odescalchi 1596 V 10-1610 
Bobbio Camillo Olario 1602 VII 26-1607 
Como Filippo Archinto 1595 VO 17-1621 
Milano Federico Borromeo 1595 IV 24-1632 
Novara Carlo Bescape°'* 1593 I 8- 1615 
Pavia Francesco Gonzaga, 1593 129-1593 II 

OMObs®® 

Guglielmo Bastoni 1593 IV 30-1608 
Tortona Maffeo Gambara°” 1592 V 11-1611 
Vigevano Marsilio Landriani 1593 XI 10-1609 


601 Ascanio Sperelli, aus Assisi, Prior della Cathedrale v. Assisi 1601, Tit.-Bischof 
von Claudianopolitano u. Koadjutor, Sukzession in San Severino 1607 VII 3; 
gest. 1631 VII 22. — Verwandte: Sohn v. Sperello (HC IV S. 153, 314; Weber, 
Genealogien II S. 906 Taf. Sperelli 1). | 

602 Antonio Guerreschi, OMConv. Gest. 1605 X (HC IV S. 315). 

603 Eugenio Fucci, 1549-1608, aus Tivoli, DJU, Archidiakon von Ascoli Piceno 
(HC IV S. 365). 

604 Carlo Bescap&, Preposito generale der Barnabiten; gest. 1615 X 6 (HC IV 262). 

605 Francesco Gonzaga, 1546-1620, Taufnahme Annibale, Sohn des Marchese 
Carlo di Gazzuolo, 1557-1557 in Flandern, dann in Spanien; 1563 Eintritt in 
Franziskanerorden; 1571 Rückkehr nach Italien; 1579-1587 Ordensgeneral; 
1587 X 26 Bischof v. Cefalü, 1593 I 29 von Pavia, 1593 IV 30 von Mantua; 
1596-1598 mit Titel eines Nuntius Mitglied der Legation Medicis in Frank- 
reich (DBI LVI S. 762-766; IPR Clemens CCXXII Anm. 503). 

606 Maffeo Gambara, aus Brescia, RUS 1582, Pronepot v. Kard. Uberto Gambara 
(1539-1549), Neffe v. Cesare (HC IV S. 173; Katterbach S. 163; Weber, Le- 
gati S. 688; Weber, Referendare S. 633). 
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Alexandria 


Claudiopolis 
Colosse 
Constantinopoli 


Nazareth 
Nicaea 
Rhodos 


HOF CLEMENS’ VII. 


Seraphin Olivier-Razali 
Alessandro del Sangro 
Ascanio Sperelli 
Giuseppe Ferreri 
Silvio Savelli 

Ercole Tassoni Estensi 
Bonifacio Acquaviva 
Bonaventura Secusio 
Maffeo Barberini 
Vincenzo Quatrimani°® 
Filippo Spinelli 


607 
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4. Titularbischöfe und -erzbischöfe 


1602 VII 26-1604 
1604 VII 2- 1633 
1605 III 5- 1607 
1593 II 15-1597 
1594 III 28-1596 
1596 VII 29-1598 
1598 IV 3-1599 
1599 II 10-1618 
1604 X 20-1608 
1592 VII 12 

1592 IV 22-1605 


607 Bonaventura Secusio da Caltagirone, 1558-1618 III 29), aus Caltagirone in 
Sizilien; Franziskerobservant; 1586 Generalvisitator in Palermo; in Rom 1592 
und 1593 Fastenpredigten vor Clemens VII.; 1593 VI 5 Wahl zum Generalobe- 
ren bis 1600; seit 1597 Vermittler des Papstes eines Friedens zwischen Spa- 
nien und Frankreich; Vorbereitung des Vertrags von Vervins in Paris, Madrid 
und Brüssel; 1599 IT 10 Patriarch von Konstantinopel und Kanoniker von 
St. Peter/Rom; 1599 zur Lösung der Saluzzofrage in Paris; 1601 IV 30 Bischof 
von Patti, 1605 VIN 17 Erzbischof von Messina, 1609 VI 10 von Catania (IPR 
Clemens S. CCXLV£.). 

608 Vincenzo Quatrimani, Tit.-Erzbischof von Nicaea 1592 VIII 12 und Suffragan 
von Ostia (HC IV S. 257). 
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H. DIE KARDINÄLE WÄHREND DES PONTIFIKATS CLEMENS’ VIII 


1. Die Kardinäle Clemens’ VII. 


SASSI, Lucio, aus Nola, 1593 IX 17 Ernennung zum Kardinal; gest. 
1604 II 28 im Alter von weit über 80 Jahren. 
(vgl. Anm. 246). 


TOLEDO, Francisco, 1532 XI 4- 1596 IX 14, Sohn jüdischer Eltern aus 
Cördoba, Ernennung zum Kardinal 1593 IX 17. 
(vgl. Anm. 268). 


ALDOBRANDINI, Pietro, 1571-1621 II 10; Kardinalnepot 1593 IX 17. 
(vgl. Anm. 28). 


ALDOBRANDINI, Cinzio Passeri-, 1555-1610 I 1; Kardinalnepot 1593 
EXT, 
(vgl. Referendare Nr. 110). 


SAVELLI, Silvio, 1550 VI 21-1599121, aus der Linie della Riccia; 1596 
VI 5 Kardinal. 
(vgl. Anm. 18). 


PRIULI, Lorenzo, 1591 I 7 Patriarch v. Venedig; 1596 VI 5 Ernennung 
zum Kardinal; gest. 1600 12. 

Verwandte: Sohn v. Giovanni P. u. einer Tochter v. Luigi Donato. 

(IPR Clemens S. 118f.; Weber, Genealogien II S. 783). 


TARUGI, Francesco Maria, 1525 VIII 25-1608 VI 11, aus Montepul- 
ciano; Kardinal 1596 VI 5. 
(vgl. Anm. 335). 


BANDINI, Ottavio, 1558-1629 VII 1, aus Florenz, Kardinal 1596 VI 5. 
(vgl. Referendare Nr. 116). 
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CORNARO, Francesco, aus Venedig, Kardinal 1596 VI 5, gest. 1598 IV 
15. 
(vgl. Anm. 105). 


GIVRY, Anne d’Escars de, 1546-1612 IV 19, aus Frankreich, OP, 1584 
Bischof v. Lisieux, 1596 VI 5 Kardinal, 1603 Bischof v. Langres; 1604 
V-1608 VII ständig in Rom; 1608 Bischof v. Metz. 

(HC IV 4; IPR Clemens S. 593). 


BIANDRATE DI SAN GIORGIO, Giovanni Francesco, 1544-1605 VII 
16, aus Casale Monferrato; Kardinal 1596 VI 5. 
(vgl. Anm. 29). 


BORGHESE, Camillo, 1552-1621 I 28, aus Siena, 1596 V 22 Kardinal; 
1605 V 16 Wahl zum Papst Paul V. 
(vgl. Anm. 209). 


BARONIO, Cesare, 1538 X 31-1607 VI 30, aus Sora, 1555 Jurastudium 
in Neapel; 1556 in Rom im Kreis um Filippo Neri; 1561 DJU; dann Ein- 
tritt ins Oratorium, 1564 Priester; 1583 Edition des Martyrologium Ro- 
manum in Zusammenarbeit mit Bellarmino und Antoniani; Mitwirkung 
bei der Reform des Missale Romanum; 1588 Erscheinen des ersten 
Bandes der Annales Ecclesiastici (bis 1607 weitere 11 Bände); Beteili- 
gung an Gründung des Oratoriums in Neapel; 1593 Leitung der römi- 
schen Kongregation und Generalpropst; Beichtvater Clemens’ VII. als 
Nachfolger v. Alessandro Franceschi; großer Einfluß auf den Papst; 
1604 VI 9 Ernennung zum Kardinal. 

(DBI VI S. 470-478; IPR Clemens S. LXXXIH-LXXXV). 


BIANCHETTI, Lorenzo, 1545-1612 III 12, aus Bologna, Kardinal 
1596 VI 5. 
(vgl. Anm. 298). 


D’AVILA, Francisco, aus Spanien, Archidiakon v. Toledo; Kardinal 
1596 VI 5 auf Wunsch Philipps Il; gest. 1606 I 20; Schulden von 70000 
scudi, daher Entlassung von 40 Personen aus seiner Familia. 

(Urb. lat. 837 fol. 387r-v; HC IV S. 5). 
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GUEVARA, Fernando Nifio de, Kardinal 1596 VI 5; Titularerzbischof v. 
Philippi 1599 IX 27 u. Großinquisitor; Erzbischof v. Sevilla 1601 IV 30; 
gest. 160918. 

(HC IV 5, 204, 279; IPR Clemens S. 620). 


CESI, Bartolomeo, aus Acquasparta, Kardinal 1596 VI 5. 
(vgl. Anm. 149). 


MANTICA, Francesco, 1541-1614, aus Friaul, 1596 VI 5 Kardinal. 
(vgl. Anm. 296). 


ARRIGONI, Pompeo, 552-1616 IV 4, aus Mailand, Kardinal 1596 VI 5. 
(vgl. Anm. 159). 


PERETTI di Montalto, Andrea, aus Ascoli Piceno; Verwandter Six- 
tus’ V.; Kardinal 1596 VI 5; gest. 1629 VIII 3; Einkommen von ca. 7000 
scudi; inclinato alli piaceri, aber freddo, ritirato. 

(IPR Gregor S. 445). 


BAYERN, Philipp Wilhelm, Herzog v., 1576 IX 22-1598 V 18, als Vierjäh- 
riger postulierter Bischof v. Regensburg 1580; Ausbildung in München 
u. Ingolstadt; Bistumsverweser waren Nuntius Feliciano Ninguarda, 
dann Zbynko Berka von Duba u. Leipa, der 1593 Erzbischof v. Prag 
wurde; eigentliche Verwalter der Diözese waren die bayerischen Räte 
unter Hz. Wilhelm V., bes. Dr. Jakob Miller; 1596 XII 18 Kardinal. 

(Gatz, Bischöfe S. 534£.). 


BEVILACQUA, Bonifacio Antonio, 1571-1627 IV 6, aus Ferrara, Kardi- 
nal 1599 II 3. 
(vgl. Referendare Nr. 15). 


ROJAS Y SANDOVAL, Bernardo, 1546-1618 XII 7; aus Spanien; Onkel 
zweiten Grades des Duque de Lerma; Doktorat in Alcalä de Henares; 
1586 I 6 Bischof von Ciudad Rodrigo, 1588 III 16 transferiert nach 
Pamplona; dann Bischof v. Jaen 1596 IV 29; Kardinal 1599 III 3; Erzbi- 
schof v. Toledo 1599 IV 19; Inquisitore generale 1608 XII 12-1618 XI. 
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(DHEE Supl. I, Madrid 1987, S. 651-667; HC II S. 168, 203, 268, 315; HC IV 
S. 6, 194, 339). 


VISCONTI, Alfonso, 1552-1608, aus Mailand; Kardinal 1599 IH 3. 
(vgl. Anm. 47). 


TOSCO (Toschi), Domenico, 1535-1620 III 26, aus Castellarano in 
Emilia, Kardinal 1599 II 3. 
(vgl. Anm. 206). 


OSSAT, Arnauld d‘, 1537-1604 III 12, Bischof v. Rennes 1596 IX 9, Kar- 
dinal 1599 III 3, Bischof v. Bayeux 1600 VI 26; er lebte als Vizeprotek- 
tor Frankreichs seit 1599 in Rom; seine Einkünfte betrugen ca. 10000 
scudi. 

(IPR Clemens S. 453). 


ZACCHIA, Paolo Emilio, 1554-1605 V 31, aus Vezzano, 1599 II 3 Kar- 
dinal. 
(vgl. Anm. 214). 


DIETRICHSTEIN, Franz v., aus Deutschland, 1570 VIII 22 in Madrid - 
1636 IX 23; Studium in Prag, Wien und am Collegium Germanicum; 
1594 nach Rom als päpstlicher Kammerherr; Kanoniker in Passau u. 
Olmütz, Propst in Leitmeritz, 1597 VIII Priesterweihe, 1599 III 3 Kardi- 
nal, 1599 IX 1 Bischof v. Olmütz; Protektor der österreichischen Erb- 
länder 1603-1634; Präsident des kaiserlichen Geheimen Rats 1607; 
1611 X 10 Ernennung zum Legaten bei der Eheschliefsung Kaiser Mat- 
thias’ mit Anna von Österreich; seit 1621 Statthalter in Mähren; 1635 
Protektor Deutschlands. 

Verwandte: Sohn v. Adam D. u. Margarita de Cardona; seine Schwe- 
ster Beatriz © Marques de Mondejar. 

(Gatz, Bischöfe, S. 129-133; IPR Clemens S. 568f.; IPR Paolo S. 178f.; IPR 
Gregor S. 444; NDB III S. 701). 


ANTONIANI, Silvio, 1540-1603 VII 16, aus Rom, Kardinal 1599 II 3. 
(vgl. Anm. 321). 
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BELLARMINO, Roberto, 1542-1621, aus Montepulciano; 1599 II 3 
Kardinal. 
(vgl. Anm. 363). 


BUONVISI, Bonvisio, 1561-1603 IX 1, aus Lucca, Kardinal 1599 II 35. 
(vgl. Referendare Nr. 120). 


SOURDIS D’ESCOBLEAU, Francois de, 1574-1628 II 8; zunächst Mili- 
tärkarriere; 1593/94 in Rom Entscheidung für Klerikerstand; Kardinal 
1599 II 3, Erzbischof v. Bordeaux 1599 VII 5, gest. 1628 II 8. 

(HC WS. 6, 123, 229; IPR Gregor S. 446). 


ESTE, Alessandro d‘, 1568-1624 V 13, aus Modena, Kardinal 1599 III 
3, Bischof von Reggio di Emilia 1621 X 13; Einkünfte von etwa 16000 
scudi; französische Orientierung. 


Verwandte: legitimierter Sohn von Alfonso d’Este, Duca v. Ferrara u. 
Modena, u. Violante Segni; Bruder von Cesare d’Este. 
(DBI XLIH S. 310-312; IPR Gregor S. 444). 


DETI, Giovanni Battista, 1581-1630 VII 13, aus Florenz; Verwandter 
der Aldobrandini; Kardinal 1599 III 3, Bischof v. Albano 1623 VI 14; 
Einkünfte ca. 10000 scudi. 

(DBI XXXIX S. 460-461; IPR Clemens S. CXLIV£.; IPR Gregor S. 443). 


ALDOBRANDINI, Silvestro, 1590-1612 128; Großneffe Clemens’ VIIL; 
Kardinal 1603 IX 17; 1604 VI 9 Governatore v. Santa Severina/Marken. 


Verwandte: Sohn von Olimpia u. Giovanni Francesco Aldobrandini. 
(IPR Clemens S. CXLII£.). 


OLIVIER-RAZALI, Seraphin, aus Lyon, 1564 Auditor und 1580-1602 
Dekan der Rota Romana, Patriarch v. Alexandria 1602 VIII 26 unter 
Beibehaltung des Auditorats; Kardinal 1604 VI 9; gest. 1609 II 10. 


Verwandte: Sohn v. Francesco Razali aus Bologna u. seiner Mutter 
aus der Lyoneser Familie Olivier (2. Ehe). 
(HC IV S. 7, 76; Katterbach S. 208). 
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GINNASI, Domenico, 1550-1639 III 12, aus Castel Bolognese, Kardi- 
nal 1604 VI9. 
(vgl. Anm. 113). 


ZAPATA Y CISNEROS, Antonio, 1550-1635 IV 27, Sohn v. Francisco 
Zapata y Cisneros u. Maria de Mendoza; Bischof v. Cädiz 1587, Pam- 
plona 1596 V 13, Erzbischof v. Burgos 1600 XI 11, seit 1599 Mitglied 
des Staatsrats, Kardinal 1604 VI 9; 1605 nach Rom für zwölf Jahre, 
Kardinalprotektor v. Kastilien u. Westindien; 1620 XII- 1622 XII Vize- 
könig in Neapel, 1627-1632 Großinquisitor in Spanien. 

(HC IV S.7, 123, 192, 271; IPR Gregor S. 446). 


SPINELLI, Filippo, aus Neapel, Kardinal 1604 VI 9, gest. 1616 V 25 in 
Neapel. 
(vgl. Anm. 30). 


CONTI DI POLI, Carlo, aus Rom; Kardinal 1604 VI 9. 
(vgl. Anm. 19). 


MACZIEJOWSKI, Bernhard, aus Polen, 1548-1608, 1581 XInach Rom; 
dann Studium in Mailand u. Perugia, 1584-1586 erneut in Rom; 1587 
VI 8 Bischof v. Luzk, 1590 Gesandtschaft nach Rom; 1597 IX 1 Ernen- 
nung zum Bischof von Wilna, 1600 V 23 v. Krakau; 1604 VI 9 Kardinal; 
1606 VII 31 Erzbischof v. Gnesen. 

(IPR Clemens S. 197; PSB XIX Sp. 48-52). 


MADRUZZO, Carlo Gaudenzio, 1562-1629 VII 14, aus Trient, Studium 
in Ingolstadt 1577-1582 u. Pavia 1584-1586 (DJU); Kanoniker in Tri- 
ent u. Augsburg; 1595 VIII 18 mit Titel eines Erzbischof v. Smyrna 
Koadjutor in Trient; 1600 IV 2 Fürstbischof v. Trient als Nachfolger v. 
Ludovico; 1604 VI 9 Kardinal; 1613 I 13 Ernennung zum Legaten auf 
dem Reichstag zu Regensburg, wo er 1613 VI-X weilte; ab 1620 in 
Rom, in mehreren Kongregationen 


Verwandte: Sohn v. Giovanni Federico M. u. Isabella von Challant; 
Neffe v. Kard. Ludovico M.; Neffe Carlo Emanuele, 1599-1658, seit 
1622 Koadjutor in Trient. 


QFIAB 84 (2004) 


308 KLAUS JAITNER 


(Gatz, Bischöfe S. 441-443; IPR Clemens S. CCX Anm. 408; IPR Gregor 
S. 445). 


DU PERRON, Jacques Davy, aus Frankreich, 1556-1618, zunächst 
protestantisch; 1576 in Paris Konversion; 1585 Kleriker, 1592 XI 11 
Bischof v. Evreux; er instruierte Heinrich IV. in der katholischen Lehre 
bis 1593 VII 25; zusammen mit Kardinal d’Ossat in Rom zu Absolu- 
tionsverhandlungen für Heinrich IV. 1595 VII 12; 1604 VI 9 Kardinal; 
1604-1607 VI Aufenthalt in Rom; Erzbischof v. Sens 1606 X 9; 1610 
im Regentschaftsrat der Maria de’ Medici. 

(DBF XII Sp. 339-341; IPR Clemens S. 318). 


DEL BUFALO, Innocenzo, aus Rom, 1566-1610 III 27, Kardinal 
1604 VI 9. 
(vgl. Referendare Nr. 137). 


DELFINO (Dolfin), Giovanni, aus Venedig 1545-1622 XI 25, veneziani- 
scher Botschafter in Konstantinopel, Frankreich u. Rom 1595 X-1598 
V.; Bischof v. Vicenza 1603 XI 24 (Res.); Kardinal 1604 VI 9; lebte in 
Rom; Freundschaft mit Pietro Aldobrandini. 


Verwandte: Sohn v. Giuseppe D. u. Amaria Contarini. 
(DBI XL S. 519-532; IPR Clemens S. 541). 


SANNESI, Giacomo, Belforte del Chienti/Camerino, Kardinalsernen- 
nung 1604 VI 9, gest. 1621 II 19. 
(vgl. Anm. 312). 


VALENTI, Erminio, 1563-1618, aus Trevi, Ernennung zum Kardinal 
1604 VI 9. 
(vgl. Anm. 313). 


AGUCCHI, Girolamo, 1554-1605 IV 27, aus Bologna, Kardinal 1604 VI9. 
(vgl. Referendare Nr. 3). 


PAMFILI (Pamphili), Girolamo, 1545-1610, aus Rom, 1604 VI 9 Kardi- 
nal. 


(vgl. Anm. 295). 
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TAVERNA, Ferdinando, 1558-1619 VII 29, aus Mailand, Kardinal 
1604 VI9. 
(vgl. Referendare Nr. 201). 


MARZATO, Anselmo, aus Monopoli, 1604 VI 9 Kardinal, gest. 1607 VIII 
17. 
(vgl. Anm. 362). 


DORIA, Giovanni Battista, 1573 II 24-1642 XI 19, aus Genua, Kardi- 
nal 1604 VI 9. 
(vgl. Referendare Nr. 32). 


PIO DI SAVOIA, Carlo Emanuele, aus Carpi, 1585-1641 VI 1, Geheim- 
kämmerer Clemens’ VIIL; 1604 VI 9 Kardinal, 1621 III 29 Legat der 
Marken; Einkünfte von ca. 5000 scudi; enge Verbindung zu Pietro Al- 
dobrandini, Feindschaft der Borghese. 


Verwandte: Sohn v. Enea P., Signore di Sassuolo, u. Barbara Turchi; 
Neffe v. Kardinal Rodolfo Pio (1536-1564); Bruder v. Ascanio P., Prin- 
cipe di San Gregorio (gest. 1649) © 1. Eleonora Mattei, 2. Beatrice 
Bentivoglio; Gilberto P. (1595-1619) © Margherita Colonna di Zaga- 
rolo. 

(IPR Clemens S. CLXIH Anm. 22; IPR Gregor S. 446; Weber, Genealogien IV 
S. 782, Taf. Pio di Carpi 6). 


2. Kardinäle Julius’ II. 


SIMONCELLI, Girolamo, 1524-1605 II 22, aus Orvieto; Kardinal 
1553 XI 22; Bischofsadministrator v. Orvieto 1554-1562, 1570-1605; 
bei seinem Tod Vakanzen von 5000 scudi; Übertragung seiner Abteien 
an seine Neffen; Einkommen v. 12000 scudi; von Clemens VIII. wenig 
geschätzt. 

Verwandte: Großneffe von P. Julius II.; Sohn v. Antonio Simoncelli, 
aus Orvieto, u. Cristofara Ciocchi del Monte, Nichte Julius’ II.; Brü- 
der: Carvaial, Bischof v. Sovana 1535-1596; Simoncello, © Settimia 
Orsini di Nicola, Conte di Pitigliano. 
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(Urb. lat. 1073 fol. 87 u. 108, 1605 II 23, 26; Urb. lat. 837 fol. 382v-383; HC IH 
33, 323; C. Weber, Fünfzig Genealogische Tafeln zur Geschichte der römischen 
Kurie in der Frühen Neuzeit, QFIAB 73 [1993] S. 496-571, hier S. 530 Taf. 9 
Ciocchi del Monte 2). 


3. Kardinäle Pius’ IV. 


HOHENEMS, Markus Sittich von, 1533-1595, Kardinal 1561 I 10. 
(vgl. Anm. 40). 


GESUALDO, Alfonso, 1540-1603 II 14, 1561 II 26 Kardinal, Protektor 
von Neapel 1574, Vizeprotektor von Österreich 1581, Protektor von Por- 
tugal und Dekan des Hl. Kollegiums 1591; Erzbischof von Conza 1561 IV 
14, Erzbischof von Neapel 1596 II 12; spanische Pension von 1000 scudi. 


Verwandte: Sohn von Luigi, Conte di Conza und Principe di Venosa, 
und Isabella Ferella. 

(DBILIH S. 488-492; IPR Clemens S. LXXXf.; Weber, Genealogien II S. 459 
Taf. Gesualdo 4; Weber, Legati S. 695). 


MADRUZZO, Giovanni Ludovico, aus Trient, 1532-1600 IV 20, Stu- 
dium in Löwen u. Paris 1549-1551; 1559 als päpstlicher Gesandter 
Teilnahme am Reichstag in in Augsburg; anschließend in Frankreich, 
1561 II 26 Kardinal, 1567 XI 14 Bischof v. Trient; 1567-1578 Aufenthalt 
in Rom, 1573 Kardinalprotektor v. Deutschland; 1580 Vorsitzender der 
Congregatio Germanitca; 1578 Legation zu Kaiser Rudolf II., 1582 zum 
Reichstag in Augsburg; Sendung zu Rudolf II. u. Teilnahme am Reichs- 
tag in Regensburg 1593/94; ab 1595 ständig in Rom als Mitglied mehre- 
rer Kongregationen; Übertragung seiner Pfründen u. Pensionen an sei- 
nen Neffen u. Nachfolger in Trient Carlo Gaudenzio Madruzzo. 

Verwandte: Sohn v. Niccolö Madruzzo u. Helena von Lamberg; Neffe v. 
Kardinal Cristoforo Madruzzo (gest. 1578); Onkel v. Carlo Gaudenzio 


Madruzzo. 
(Gatz, Bischöfe, S. 446-450; IPR Clemens S. CCVII-CCX). 


AVALOS, Inigo d’, aus Neapel, um 1520-1600 II 20, 1561 II 26 Kardinal, 
1598 IV 3 Legat in Rom während Ferrarareise Clemens’ VII), sehr 
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reich; Fakultät zum Vermieten seiner Abteien und Einkünfte. Gestor- 
ben ohne Testament; Erbe an seinen Neffen, den Marchese Guasto; 
Abteien dem Neffen Tommaso renunziiert; guardarobba im Wert von 
120000 scudi. 

(Barb. lat. 2412 fol. 213v-218, Kop., Delegation und Fakultäten; Sec. Brev. 270 
fol. 75-81v; Sec Brev. 222 fol. 257-259v, 1594 XII 15; Sec. Brev. 226 fol. 169- 
176v, 1595 IV 20: facultas testandi und deren Ausdehnung auf proventa ex 
legatione Urbis: Sec. Brev. 285 fol. 46-51, 1599 VI 30; Urb. lat. 1068 fol. 119- 
120v und 145r-v, 1600 II 23 und 26; DBIIV S. 636f.; HC II 39). 


COLONNA, Marc’Antonio, aus Rom, Kardinal 1565 IH 12, gest. 1597 II 
14. 
(vgl. Anm. 180). 


GALLIO (Galli), Tolomeo, 1525-1607, aus Como, Bischof v. Marto- 
rano 1560 IX 13; Erzbischof v. Siponto-Manfredonia 1562 VII 6 (Res. 
1573); Staatssekretär Pius’ IV. u. Gregors XII.; Kardinal 1565 III 12; 
1603 Dekan des Kardinalkollegiums; Protektor der Casa Santa v. Lo- 
reto; 1607 Einkünfte in Höhe von ca. 30000, darunter 1000 spanische 
Pension. Schenkung von Einnahmen in Höhe von 30000 scudi an sei- 
nen Neffen. 


Verwandte: Sohn v. Ottavio G. u. Elisabetta Vailata; Neffe Marco Gal- 
lio. 

(AV Sec. Brev. 218 fol. 9-13, 1602 I 7, Indultum conferendi beneficia; Sec. 
Brev. 222 fol. 11r-v, 1594 XII 3, Licentia locandi fructus redditus et proventus 
des Bistums Tusculum ad sex annos; Sec. Brev. 242 fol. 371-377, 1596 VII 1: 
Transactio cum hospitali S.tae Annae et donatio 10000 aureorum; Sec. Brev. 
285 fol. 158-161, 1599 VII 8, Einnahmen aus Besitz eines Archidiakonats in 
Zaragoza; Sec. Brev. 331 fol. 172-178, 1603 III 12, Facultas conferendi benefi- 
cia in Ostia u. Veletri; Sec. Brev. 355 fol. 209-211V, 1597 VI 2, Ausweitung der 
Facultas testandi; Sec. Brev. 360 fol. 276-281, 1604 III 20, Abtei B. Maria della 
Follina/Ceneda an Neffen; Urb. Lat. 837 fol. 382v; Urb. Lat. 1073 fol. 116v, 
1605 III 12: Gallio sei papabile, habe aber Frankreich und Toskana zu Gegnern; 
DBI LI S. 685-690; HC II S. 40, 237, 301; IPR Clemens S. CLXV Anm. 39; We- 
ber, Genealogien IV S. 563, Taf. Gallio ]). 


PALEOTTI, Gabriele, 1524-1597 VII 22, Professor für Kanonistik in 
Bologna, Rotaauditor, Teilnehmer am Trienter Konzil, 1565 II 12 Kar- 
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dinal, 1566 Priester, 1566 I 30 Erzbischof von Bologna; Verfasser zahl- 
reicher Reformschriften. 
(IPR Clemens S. XCIf£.). 


4. Kardinäle Pius’ V. 


BONELLI, Michele, 1541 XI 25-1598 IV 1, aus Alessandria; Großneffe 
Pius’ V.; Studium am Collegium Romanum, 1560 Eintritt in Dominika- 
nerorden, 1566 III 6 Kardinal; Protektor v. Savoyen, Genua u. Schweiz; 
Einkünfte in Höhe von ca. 50000 scudi, darunter Pensionen von der 
Abtei Casamari, S. Michele della Chiusa/Turin u. dem Malteserpriorat 
in Rom; einen Tag vor seinem Tod besuchte ihn Clemens VII. zusam- 
men mit Cinzio Aldobrandini. 

Verwandte: Sohn v. Marco Bonelli u. Dominina, Tochter des Antonio 
Manlio u. der Gardina Ghislieri, Nichte Pius’ V.; Bruder v. Girolamo, 
Marchese di Cassano, 00 Diamante Rusticucci, Schwester von Kardi- 
nal Girolamo Rusticucci, Staatssekretär Pius’ V.; Onkel von Ludovico 
di Girolamo, RUS (gest. 1608). 

(DBI XI S. 766-774; IPR Clemens S. LXXIII£.; Weber, Genealogien III S. 73 Taf. 
Bonelli D. 


SANTORO, Guilio Antonio, aus Caserta, 1532 VI 6-1602 V 9, Kardinal 
1570 V 17. 
(vgl. Anm. 281). 


RUSTICUCCI, Geronimo, 1537-1603 VI 13, Kardinal 1570 V 17. 
(vgl. Anm. 339). 


PELLEVE, Nicolas de, Bischof v. Amiens 1552 VII 24, Erzbischof v. 
Sens 1562 XII, Teilnahme am Konzil; Kardinal 1570 V 17; Erzbischof 
v. Reims 1591 V 10; gest. 1594 III 24. 

(HC III 44, 106, 285, 298; IPR Clemens S. 124). 


5. Kardinäle Gregors XII. 


AUSTRIA, Andreas, Erzherzog v., 1558 VI 15-1600 XI 12; 1576 XI 19 
Kardinal; Studienreise nach Italien 1577-1579; 1580 Propst v. Mur- 
bach-Luders, Kardinalprotektor der österreichischen Erblande; Teil- 
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nahme an Papstwahlen 1585, 1590, 1591; 1580 VI 15 Koadjutor in Bri- 
xen, 1589 VI 31 Bischof v. Konstanz, 1591 v. Brixen; 1598 IX 12- 
1599 VIII 31 Statthalter der spanischen Niederlande; gest. in Rom 
(Grab in S.ta Maria dell’Anima); Einkünfte von ca. 80000 scudi. 


Verwandte: Sohn v. Erzhz. Ferdinand, Regent v. Tirol u. Philippine 
Welser. 
(Gatz, Bischöfe S. 21-23; IPR Clemens S. 70). 


AUSTRIA, Albrecht, Erzherzog v., 1559-1621 VII 13, 1570 mit Erzher- 
zogin Anna nach Spanien, 1577 II 3 Kardinal, 1583 I 11 Ernennung 
zum Statthalter, 1583 II 9 zum Kardinallegaten in Portugal; 1595 Erzbi- 
schof von Toledo u. Primas v. Spanien; 1586 II 11 Statthalter der spani- 
schen Niederlande; 1598 V 6 Ehevertrag mit Isabella Clara Eugenia; 
Abdankung als Kardinal; Eheschließung 1598 XI 15 in Ferrara durch 
Clemens VII; Hochzeit in Valencia 1599 IV 18; ständiger Aufenthalt 
in Brüssel. 

Verwandte: Bruder v. Kaiser Rudolf I. 

(IPR Clemens S. 89). 


DEZA, Pedro de, 1520-1600 VII 27, aus Spanien, ehemaliger Kanzler 
v. Granada, 1578 Il 21 Kardinal, Mitglied des Sant’Officio; Protektor v. 
Kastilien u. Westindien seit 1592. 

(IPR Clemens S. CXXXRX). 


QUIROGA, Gaspar de, 1512-1594 XI 20, aus Galicien, Studium in Sa- 
lamanca, 1538 DJU, 1545 Kanoniker in Toledo, 1554 Rotaauditor in 
Rom, 1562 Rückkehr nach Spanien, 1567 Präsident des königlichen 
Rats für Italien; 1571 XII 17 Bischof v. Cuenca, 1577 IX 6 Erzbischof v. 
Toledo, 1578 XI 15 Kardinal; 1573-1594 Großinquisitor von Spanien. 
(IPR Clemens S. 174; HC III 46, 174, 315). 


MEDICI, Alessandro de’, 1536 VI 2-1605 IV 27, Botschafter in Rom 
1569-1584; seit 1560 enge Beziehungen zu Filippo Neri; 1567 VII 22 
Priesterweihe; 1573 II 9 Bischof v. Pistoia, 1574 I 15 Erzbischof v. Flo- 
renz; 1583 XII 12 Kardinal; Exponent der profranzösischen Kardinäle; 
Befürwortung der Absolution Heinrichs IV. v. Frankreich; 1596 IV 3 Er- 
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nennung zum Legaten in Frankreich zur religiösen Erneuerung des Lan- 
des und zum Abschluß eines Friedesvertrags zwischen Frankreich u. 
Spanien, der 1598 V 2 in Vervins zustande kam; 1605 IV 1 Wahl zum 
Papst mit dem Namen Leo XI; er starb bereits drei Wochen später. 


Verwandte: Sohn v. Ottaviano de’ M. u. Francesca Salviati; Vetter 2. 
Grades v. Großherzog Cosimo 1. 
(IPR Clemens S. CCXXI-CCXXW). 


CASTRO, Rodrigo de, Consilliere der spanischen Inquisition; 1574 VII 
30 Bischof v. Zamora; 1578 VI 13 Bischof v. Cuenca, 1581 X 20 Erzbi- 
schof v. Sevilla, 1583 XII 12 Kardinal; gest. 1600 IX 20 

(HC II S. 47, 174, 211, 339). 


JOYEUSE, Francois de, 1562-1615 VII 23, aus Carcassone, Studium 
in Toulouse u. Paris (DJU), Erzbischof v. Narbonne 1581 X 20, Kardi- 
nal 1583 XH 12; Erzbischof v. Toulouse 1588 XI 4; Erzbischof v. Rouen 
1604 XII 1; Protektor v. Frankreich 1587-1615; Aufenthalte in Rom 
1594-1596 I2 wegen der Aussöhnung Heinrichs IV. mit Rom, 1599 II— 
VI wegen der Annullierung der Ehe Heinrichs IV.; 1603 VIII- 1604 VII, 
1604 XI-1605 VI, 1606 VII 17 Legat für die Taufe des Dauphin Louis; 
1607 Vermittlung zwischen Venedig und dem Papst im Auftrag Hein- 
richs IV. Einigung 1607 IV 21; 1610 Krönung Maria de’ Medicis u. Lud- 
wigs XIII; 1614 Vorsitz bei der Klerusversammlung Frankreichs. 
Verwandte: Sohn v. Guillaume u. Marie de Batarnay,. 

(DBF XVIO, Sp. 936f.; HC II 47, 253, 315; HC IV S. 298; IPR Clemens S. 459 
Anm. 11; IPR Paolo S. 197f£.). 


CANANI, Giulio, 1524-1592 XI 27, aus Ferrara, Sekretär Julius’ I., Bi- 
schof v. Adria 1554 XI 26, Teilnahme an letzter Konzilsperiode; Kardi- 
nal 1583 XU 12, Bischof v. Modena 1591 II 8. 


Verwandte: Sohn v. Ludovico C. u. Lucrezia Brancaleoni. 
(DBI XVII S. 716-720; HC III S. 47, 95, 252). 


SALVIATI, Antonio Maria; 1537-1602 IV 17, aus Florenz, 1583 XI 12 
Kardinal. 
(vgl. Anm. 351). 
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VALIER, Agostino, 1530-1606 V 23, aus Venedig, Lektor für Philoso- 
phie in Venedig, Freund v. Filippo Neri u. Carlo Borromeo, 1565 V 15 
Bischof v. Verona, 1583 XI 12 Kardinal; profranzösisch; schriftstelleri- 
sche Tätigkeit. 

(HC II S. 47, 331, IPR Clemens S. LXXXI Anm. 2). 


LAUREO, Vincenzo, 1523-1592 XII 16, aus Tropea, Dr. med. et phil. 
in Padua; 1566 I 30 Bischof v. Mondovi, 1568-1573 Nuntius in Sa- 
voyen, 1573-1578 in Polen, 1580-1585 erneut in Savoyen; 1583 XI 12 
Kardinal. 

(HC II S. 47, 250; IPR Clemens S. XCII Anm. 25). 


SPINOLA, Filippo, aus Genua, 1560 RUS, 1566 II 8 Bischof v. Bisi- 
snano, 1569 III 9 v. Nola, 1583 XII 12 Kardinal; Vizeprotektor v. 
Deutschland 1587-1593; gest. 1593 VII 20; Testamentsvollstrecker 
die Kardinäle Madruzzo u. Lancellotti, Mons. Orazio Spinola u. Gio- 
vanni Agostino Pinelli. 


Verwandte: Sohn v. Agostino Sp., Conte di Tasserolo, u. Gironima Al- 
benga. 

(HC III S. 47, 134, 260; IPR Clemens S. XCII Anm. 27; Weber Genealogien II 
S. 922 Taf. Spinola 10). 


RADZIWIEE, Georg, 1556 V 31-1600 I 21, aus Wilna, Studium in Leip- 
zig, Konversion zum Katholizismus unter Einfluß des Jesuiten Peter 
Skarga 1573 VI 2; Koadjutor v. Wilna 1574 XII 18, 1577-1579 Aufent- 
halt in Rom mit seinen Brüdern Christoph u. Albert; 1579 Bischof 
v. Wilna, Mitglied des polnischen Senats; Statthalter v. Livland 1582, 
Kardinal 1583 XI 12; 1591 IV Bischof v. Krakau, doch Feindschaft mit 
Kardinal Andreas Bäthory; 1590-1592 Teilnahme an drei Konklaven; 
1592 II 14 Ernennung durch Clemens VII. zum Legaten zur Eheschlie- 
ßung des polnischen Königs Sigismund mit Anna v. Österreich in Kra- 
kau. 1599 Reise nach Rom zur Eröffnung des Heiligen Jahres; dort 
starb er 1600 I 21. 

Verwandte: Sohn des calvinistischen Großmarschalls u. Kanzlers v. 
Litauen Nikolaus R. u. einer Tochter des Grofßskanzlers v. Polen, Chri- 
stoph Szydtowiecki. 

(IPR Clemens S. CCXXXRX£.; PSB XXX Sp. 229-234). 
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TAGLIAVIA de Aragona, Simone, Kardinal 1583 XI 12, Vizeprotektor 
Spaniens; gest. 1604 V: 20. Besitzer der Abteien S. Vincenzo in Prato 
Mediolani, S. Albino in Mortaria/Vigevano. 

Verwandte: Sohn v. Carlo Tagliavia d’Aragona, 1561 Duca di Terra- 
nova, 1564 Principe di Castelvetrano, 1582-1592 Governatore v. Mai- 
land (gest. 1599), u. Margherita Ventimiglia, Schwester v. Giovanni V., 
Marchese di Geraci; Großneffe v. Kardinal Pietro Tagliavia d’Aragona 
(1553). 

(Sec. Brev. 306 fol. 219-221, 1601 II 20; Sec. Brev. 306 fol. 223-224, 1601 II 
20; HC II 20; Weber, Genealogien IV S. 916f£., Taf. 2 u. 3). 


BOURBON de Vendöme, Charles de, 1560-1594 VII 30; 1582 VII 1 
Koadjutor, dann Erzbischof v. Rouen; 1583 XII 12 Kardinal. 
Verwandte: Sohn v. Louis de Bourbon, prince de Conde6; Neffe des 


Kardinals Charles Bourbon-Vendöme (1548-1590). 
(DBF VI Sp. 1394-1395; HC IL S. 47, 287). 


SFORZA, Francesco, aus Rom, 1558-1624; 1583 XI 12 Kardinal. 
(vgl. Anm. 38). 


BÄATHORY, Andreas, Erziehung bei den Jesuiten in Pultusk, 1581 Ka- 
noniker v. Ermland, 1583 Propst v. Miechöw, 1583 IX-1584 VIl in Rom 
im Auftrag v. König Stephan Bäthory, 1584 VII 4 Kardinal; 1586 VI-XIU 
erneut in Rom; 1589 Bischof v. Ermland, 1594 Abt v. Tscherwinsk; 
1599 III 21 Nachfolger von Fürst Sigismund; 1599 XI 3 Ermordung. 
Verwandte: Sohn v. Andreas B. u. Margarethe Majläth; Neffe des polni- 
schen Königs Stephan Bäthory. 

(IPR Clemens S. 15 Anm. 18). 


6. Kardinäle Sixtus’ V. 


PERETTI di Montalto, Alessandro, 1571 XI 5-1623 VI 3, Großneffe 
Sixtus’ V., Kardinalnepot 1585 V 13. 
(vgl. Anm. 21). 


CAETANI, Enrico, 1550-1599 XI 13, aus Rom, dort u. in Perugia Stu- 
dium beider Rechte DJU 1573 in Perugia; 1574 RUS, 1585 Patriarch v. 
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Alexandria u. 1585 XII 18 Kardinal; 1587 X 26 Camerarius (50000 scudi 
Kaufpreis); 1586 Protektor v. England; 1589 IX 15 Legat in Frankreich, 
wo er ein Jahr lang weilte; großer Einfluß unter Clemens VII. trotz Op- 
position gegen Absolution Heinrichs IV.; 1596 IV 3 Ernennung zum Le- 
gaten in Polen, um eine Liga Polens, Siebenbürgens und Deutschlands 
gegen die Türken zu fördern; Rückkehr im Juni 1597 ohne konkrete Er- 
gebnisse. Er hinterließ bei seinem Tod hohe Schulden infolge der bei- 
den Legationen trotz des Reichtums seiner Familie. 


Verwandte: Bruder v. Camillo Caetani, Nuntius in Spanien. Neffen v. 
Kardinal Niccolö Caetani (1536-1585). 
(DBI XVI S. 148-154; IPR Clemens S. CLXXXIH-CLXXXTV). 


CASTRUCCI, Giovanni Battista, aus Lucca, 1541-1595 VIII 18, Sohn 
v. Vincenzo C. u. Angela Gigli; 1585 X 21 Erzbischof v. Chieti, 1585 XU 
18 Kardinal, 1586 Präfekt der Segnatura di Giustizia; gest. 1595 VII 
18. 

(DBI XXIL S. 253; HC IH S. 51, 311; IPR Clemens S. CIV Anm. 61). 


PINELLI, Domenico, 1540-1611 VIII 9, aus Genua, 1585 XII 18 Kardi- 
nal. 
(vgl. Anm. 33). 


ALDOBRANDIN], Ippolito, 1536 II 24-1605, Jurastudium in Bologna 
u. Padua; 1556 DJU; Avvocato consistoriale 1568 Auditor des Camer- 
lengo Michele Bonelli; 1570 IV 14 Rota-Auditor; 1571 Mitglied einer 
Delegation nach Spanien zur Regelung v. Jurisdiktionsfragen; 1585 V 
15 Datar; 1585 XII 18 Kardinal, 1586 VI 12 Grofßspönitentiar; 1588 V 23 
Legat in Polen zur Regelung der Thronstreitigkeiten; Rückkehr nach 
Rom 1589 V 27; 1592 130 Wahl zum Papst Clemens VIII. 

Verwandte: Sohn v. Silvestro A. u. Lisa Deti. | 

(IPR Clemens S. LXX-XCVJ; A. Borromeo, in: Enciclopedia dei Papi Bd. IH, 
S. 249-269). 


LENONCOURT, Philippe de, aus Meaux, Bischof v. Chälon sur Marne 
1550 V 30, v. Auxerre 1560 II 7; Ratgeber des französischen Königs; 
Kardinal 1586 XI 16, gest. 1592 XH 13. 

(HC II S. 51, 125, 159). 
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BERNIERI (Bernerio), Girolamo, 1540-1611 VIII 5, aus Correggio, 
Studium in Bologna; Eintritt in Dominikanerorden; 1570 Theologie- 
lehrer in Cremona; Familiare von Kard. Niccolö Sfondrato (Grego- 
rio XIV.); 1585 Prior von S.ta Sabina und im Sant’Officio; 1586 VII 
22-1604 Bischof von Ascoli Piceno; 1586 XI 16 Kardinal; Leitung des 
Prozesses gegen Giordano Bruno; für Absolution Heinrichs IV. Hin- 
sichtlich des Molinismus entscheidender Einfluß auf Clemens VIIL; 
sehr austero e duro, daher wenig beliebt; ca. 12000 scudi Einkünfte. 
(Urb. lat. 837 fol. 383v; DBI IX S. 360-362; HC II S. 51, 120). 


GALLO, Antonio Maria, 1553-1620 III 30, aus Osimo, Sohn v. Piero 
Stefano G., Scalco Sixtus V., 1585 VI 8 Kastellan der Burg v. Ravenna; 
1585 Kanoniker v. St. Peter/Rom; thesoriere segreto; 1586 XI 5 Bischof 
v. Perugia; 1586 XI 16 Kardinal; 1587 VII 22 Protektor v. Loreto, 1590 
I 15 Legat der Romagna; 1591 VII 19 Bischof v. Osimo; 1592 I 5 Pro- 
tektor der Augustinereremiten; spanische Pension; Einkünfte v. ca. 
12 000 scudi. 

(DBI LI S. 704-706; HC III S. 51, 125, 272; Weber, Legati S. 687). 


SARNANO, Costanzio di, OFMConv., Kardinal 1586 XI 16, gest. 1595 
XII 20. 
(HC III S. 51) 


MATTEI, Girolamo, 1547-1603 XIH 8, aus Rom, DJU Bologna, 1573 
Kammerkleriker, 1579 Generalauditor der Apostolischen Kammer; 
1586 XI 16 Kardinal; Präfekt der Konzilskongregation, 1594 Protektor 
v. Irland, Priesterweihe 1594 II 22. Gründer des Collegio Mattei für 
20000 scudi. 

Verwandte: Sohn v. Alessandro M. u. Emilia Mazzatosta; Ausstattung 
besonders seines Bruders Adrubale durch den Kauf des Marchesato 
Castel di Giove 1595, Asdrubale © 1. Eleonora Rossi di San Secondo, 


2. Costanza di Novellara. 
(IPR Clemens S. XCIV Anm. 32; Weber, Genealogien II S. 603, Taf. Mattei 3). 


GIUSTINIANI, Benedetto, 1554-1621, geb. auf der Insel Chios, 1586 
XI 16 Kardinal. 
(vgl. Referendare Nr. 150). 
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COLONNA, Ascanio, 1560-1608 V 17, aus Rom; 1586 XI 16 Kardinal 
auf Wunsch Philipps I.; Erzpriester v. S. Giovanni in Laterano 1588 XI 
9; Probibliothekar der Biblioteca Vaticana für seinen Vetter Marc’An- 
tonio; zwischen 1592 u. 1605 mehrfach Vizeprotektor v. Aragön u. Sizi- 
lien, 1598-1604 Vizekönig v. Aragön; Einkünfte von ca. 40000 scudi. 


Verwandte: Sohn v. Marco Antonio II, dem Sieger v. Lepanto, u. Felice 
Orsini; Vetter v. Kard. Marc’Antonio Colonna. 
(DBI XXVI S. 275-278; Clemens S. CCLV Anm. 759). 


ALLAN, William, 1532-1594 X 16, Sohn v. John Allen of Rossall, Stu- 
dium in Oxford, 1561 nach Flandern, 1565 in Mecheln Priesterweihe, 
1571 Dr. theol., mehrere Romreisen zur Unterstützung der englischen 
Kollegien in Douay und Reims, Kardinal 1587 VIII 7; Beteiliung an Re- 
vision der Vulgata. Armer Kardinal, der 5000 scudi Schulden hinter- 
ließ. Sein Neffe Thomas erhielt eine Abtei im Kgr. Neapel; 1597 II 3 
extra tempora für Priesterweihe. 

(Urb. lat. 1062 fol. 629, 1594 X 19; Sec. Brev. 251 fol. 303r-v; DNB I S. 314- 
322; HC II S. 51f£.). 


GONZAGA, Scipione, 1542-1593 I 11; Patriarch v. Jerusalem 1585 IX 
23 (Res. 1587), Kardinal 1587 XU 18. 


Verwandte: Sohn des Carlo Gonzaga, Marchese di Gazzolo, u. Emilia 
Cauzi; Bruder von Francesco, Franziskanergeneral, Bischof v. Cefalu u. 
Mantua; Giulio Cesare, © Flaminia Colonna di Palestrina; beide Brüder 
waren seine Erben. 

(DBI LVI S. 842-854; HC II S. 52, 210; IPR Clemens S. CCXXIH Anm. 503). 


SAULI, Antonio, 1543-1623 VII 24, aus Genua, 1572-1577 Nuntius 
in Neapel, 1579/80 außerordentlicher Nuntius in Portugal, 1585 XI 27 
Koadjutor des Erzbistums Genua, 1586 Erzbischof (Res. 1591); Kardi- 
nal 1587 XI 18; 1588-1590 Legation über päpstliche Flotte; Dekan 
des Kardinalskollegiums 1620, erster Präfekt der Propagandakongre- 
gation 1622. 

Verwandte: Sohn v. Ottaviano S. u. Maria Giustiniani. 

(HC IH S. 52, 215, 273; IPR Clemens S. XCV Anm. 37; IPR Gregor S. 441; IPR 
Paolo S. 813 Anm. 1; Weber, Genealogien II S. 851 Taf. Sauli 3). 
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PALEOTTI, Giovanni Evangelista, Datar Sixtus’ V., 1587 IX 11 Erzbi- 
schof v. Cosenza, 1587 XII 18 Kardinal, gest. 1620 VII 22. 
(HC IH S. 52, 184). 


GONDI, Pierre, 1533-1616 II 17, aus ehemals Florentiner Familie, die 
mit Catarina de’ Medici nach Frankreich kam; 1566 Bischof v. Lan- 
sres, 1569 v. Paris, 1587 XII 18 Kardinal; 1592 im Auftrag Heinrichs IV. 
nach Rom zu Verhandlungen mit dem Papst. 


Verwandte: Bruder v. Charles Gondi, Duc de Retz (gest. 1597) heira- 
tete Antoinette, Tochter des Leonor d’Orl&ans, Duc de Longuewille, u. 
Cousine Heinrichs IV. 

(DBF XVI Sp. 560-561; HC II S. 52, 226, 270; IPR Clemens S. 456 Anm. 6; We- 
ber, Senatus S. 425f.). 


VERDALA, Hugo de Louben, Großmeister des Johanniterordens, Kar- 
dinal 1588 I 15, gest. 1595 V 4. 
(HC II S. 52). 


BORROMEO, Federico, 1564 VII 18-1631 IX 21, aus Mailand, seit 
1579 Studium in Bologna u. Pavia, 1585 Dr. theol.; 1587 XII 18 Kardi- 
nal; in Rom 1586 X-1595 VII, 1596-1601, seit 1591 Mitglied der Cor- 
gregatio Germanica; 1593 Protektor v. Schweden; 1595 IV 24 Erzbi- 
schof v. Mailand, ständige Jurisdiktionsstreitigkeiten mit spanischen 
Gouverneuren; Einkünfte v. ca. 30000 scudi. Gründer der Biblioteca 
Ambrosiana 1607 u. der Pinacoteca Ambrosiana 1618. 


Verwandte: Sohn v. Giulio Cesare B., Conte di Arona, u. Margherita 
Trivulzi; Vetter v. Carlo Borromeo. 

(DBI XIH S. 33-42; HC IH 52; HC IV S. 237; IPR Clemens S. XCII Anm. 26; We- 
ber, Genealogien I S. 129 Taf. Borromeo 3). 


MOROSINI, Giovanni Francesco,aus Venedig, Freundschaft mit Fi- 
lippo Neri; venezianischer Gesandter in Turin, Polen u. Madrid; Bi- 
schof v. Brescia 1585 IX 23; Nuntius in Frankreich 1587-1589, Kardi- 
nal 1588 VII 15; gest. 1596 I 10. 


Verwandte: Neffe v. Kardinal Federico Cornaro; Onkel v. Marino Zorzi, 
Bischof v. Brescia. 
(HC IH S. 52, 140; Weber, Senatus S. 426). 
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CUSANI, Agostino, 1542-1598 X 20, aus Mailand, Studium in Bologna 
u. Pavia DJU; Familiare v. Kardinal Carlo Borromeo, 1575 nach Rom 
in den Kreis um Filippo Neri; RUS, Generalauditor der Apostolischen 
Kammer; 1588 XII 14 Kardinal; 1592 Protektor der Franziskanerkon- 
ventualen. | 

Verwandte: Sohn v. Luigi Cusani u. Costanza d’Adda. 

(Sec. Brev. 188 fol. 30, 1592 II 5; Urb. lat. 1066 fol. 31, 1598 X 28; HC IH S. 52; 
Weber, Genealogien S. 287 Taf. Cusani 2; Weber, Referendare S. 578£.). 


DEL MONTE, Francesco Maria, 1549-1626 VIII 27, aus Monte S.ta 
Maria/Umbrien, aber geb. in Venedig; DJU, RUS 1580, Kardinal 
1588 XII 14, profranzösisch, Präfekt der Konzilskongregation 1605- 
1616, dann der Ritenkongregation; Einkünfte v. ca. 12000 scudi. 


Verwandte: Sohn v. Ranieri Del Monte, Conte di Monte Baroccio, u. Mi- 
nerva di Pianosa; Ranieri lebte am Hof der Herzöge v. Urbino in Pesaro. 
(DBI XII S. 523-524; IPR Clemens S. CCXXI Anm. 488; IPR Gregor S. 440; 
Weber, Genealogien III S. 394 Taf. Del Monte 4; Weber, Senatus S. 427; We- 
ber, Referendare S. 749f.). 


PIERBENEDETTI, Mariano, 1538-1611 I 20, aus Camerino, 1577 Bi- 
schof v. Martorano, 1585-1589 Governatore di Roma, 1589 XII 20 Kar- 
dinal; antispanisch, von Clemens VII. besonders geachtet; 1605 papa- 
bile. | 

Verwandte: Bruder v. Roberto P., Bischof v. Nocera 1592 III 4- 1604. 
(HC II S. 53; IPR Clemens S. XCVIH Anm. 15). 


MONTELPARO, Gregorio (Petrochini),aus Montelparo/Marken unweit 
dem Geburtsort Sixtus’ V.; Generalprior der Augustinereremiten; Kar- 
dinal 1589 XI 20; 8000 scudi Einkünfte, davon 1000 scudi spanische 
Pension; gest. 1612 V 19. 

(Urb. lat. 837 fol. 334v-385; HC IH S. 53; IPR Clemens S. CXCVI Anm. 299). 


LOTHRINGEN, Franz von, 1567-1607 XI 24, Sohn Herzog Karls II. u. 
Claudias v. Frankreich, Tochter Heinrichs II. u. der Catarina de’ Me- 
dici; Bischof v. Metz, Kardinal 1589 XII 20; Wahl zum Bischof v. Straf3- 
burg durch einen Teil des Domkapitels 1592 VI 9. 

(HC II S. 53; IPR Clemens S. 70). 
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PEPOLI, Guido, aus Bologna, Kardinal 1589 XI 20; gest. 15991. 
(vgl. Anm. 148). 


7. Kardinäle Gregors XIV. 


SFONDRATI, Paolo Camillo, 1559-1618 II 14, aus Mailand; 1590 XH 
19 Kardinal. 
(vgl. Anm. 20) 


PARAVICINI, Ottavio, 1552-1611 II 3, aus Sondrio/Veltlin, stark beein- 
flußt v. Filippo Neri; Baronio war sein Präzeptor, 1580-1584 im Dienst 
v. Kardinal Granvelle in Spanien; 1584 II 5-1593 Bischof v. Alessan- 
dria; 1587 IX 19-1591 VI Nuntius in der Schweiz; Freundschaft mit 
Paolo Camillo Sfondrato; Kardinal 1591 II 6; zwischen 1595 u. 1609 
Vizeprotektor v. Aragön u. Sizilien; 1594-1600 Vizeprotektor, 1600 - 
1611 Protektor v. Deutschland; ca. 10000 scudi Einkommen. 


Verwandte: Sohn v. Giovanni Michele (gest. 1579) u. Pomellina Lat- 
tuada; sein Neffe Erasmo wurde 1613-1622 Nuntius in Graz u. Bi- 
schof v. Alessandria 1611-1640. 

(HC II S. 54, 103; IPR Clemens S. XCIIH Anm. 24; Weber, Genealogien II S. 718 
Taf. Paravicini 1). 


ACQUAVIVA d’Aragona, Ottavio, 1560-1612 XII 5, aus Apulien, Kardi- 
nal 1591 II 6. 
(vgl. Anm. 15). 


FARNESE, Odoardo, 1573 XH 8- 1626 II 21; 1591 III 6 Kardinal. 
(vgl. Anm. 41). 


PIATTI, Flaminio, 1550-1613 IV 5, aus Mailand; DJU, Rota-Auditor 
1586 II 7, Kardinal 1591 II 6; spanische Pension von 1000 scudi. 
Verwandte: Sohn v. Girolamo P. u. Antonia Vismara; sein Bruder Giro- 
lamo (1545-1591), SJ 1568 u. Sekretär v. Claudio Acquaviva. 


(HC II S. 54; IPR Clemens S. 786 Anm. 28; Weber, Genealogien II S. 753 Taf. 
Piatti 1). 
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SEGA, Filippo, 1537-1596 V 29, aus Bologna, DJU, 1573 Präsident der 
Romagna u. Vicegovernatore der Marken; Auditor der Consulta; 1575 
V 20 Bischof v. Ripatransone; 1577 Sendung zu Don Juan d’Austria 
nach Flandern, anschließend als Nuntius nach Spanien bis 1581 IV; 
1578 X 3 Bischof v. Piacenza; 1586 I-1587 V Nuntius am Kaiserhof,; 
Vizelegat der Legation Enrico Caetanis nach Frankreich; er blieb auch 
nach der Abreise des Legaten in Paris. Gregor XIV. ernannte Marsilio 
Landriano 1591 I zum Nuntius in Frankreich; Sega sollte ihn einige 
Zeit unterstützen; 1591 IV Ernennung v. Ottavio Paravicini zum Lega- 
ten; Sega blieb Vizelegat; Innozenz IX. machte alle diese Entscheidun- 
gen rückgängig u. ernannte Sega 1591 XII 18 zum Kardinal u. Legaten 
gegen erheblichen Widerstand zahlreicher Kardinäle. Clemens VII. 
bestätigte die Entscheidung; Segas Legation endete 1594 III 12; er 
kehrte am 12. November nach Rom zurück u. vertrat die Politik eines 
friedlichen Ausgleichs. 


Verwandte: Sohn v. Giovanni Andrea S.; seine Schwester Elisabetta 
heiratete Giovanni Giorgio Agucchi; Neffen: Girolamo Agucchi, Kardi- 
nal 1604; Giovanni Battista Agucchi, Staatssekretär Gregors XV. 

(HC III S. 55; IPR Clemens S. COXLVI-CCXLVOD. 


FACCHINETTI, Giovanni Antonio, 1574-1606, aus Bologna, Kardinal- 
nepot 1591 XI 18, Il Cardinale di Santi Quattro; ca. 14000 scudi 
Einkünfte; spanische Pension von 2000 scudi. 


Verwandte: Sohn v. Cesare (gest. 1606), Marchese di Vianino, Gene- 
rale dell’Armi der Kirche, u. Giovanna Sampieri; Großneffe v. Papst 
Innozenz IX.; Bruder v. Giovanni Antonio (gest. 1608), Auditor der 
Consulta. 

(Urb. lat. 837 fol. 386; HC II S. 55; Weber, Genealogien I S. 389 Taf. Facchi- 
netti). 
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ANHANG 
EINE ÜBERSICHT ÜBER DIE PAPSTFINANZ VON 1592 II609 
Quelle: A. A. Arm. I-XVII 992, undatiert 
(roter Leineneinband mit Wappen der Aldobrandini) 


Dinari che si trovano in Castel Sant’Angelo 
Nell’Erario sanctior di Castel Sant’An- 
gelo ci sono tre milioni d’oro, dico 3000000 
Nell’Erario vecchio di detto Castello ci 
sono Scudi quattrocento ventinove milia 
cinquecento quaranta tre di moneta di 
giulii dieci per scudo 429 543 


Dinari imprestati 
All’Abondantia di Roma scudi trecentomilia 300.000 
Alli signori Colonnesi scudi trecento 
ottantamilia, da restituirsi quaranta 


milia l’anno 380000 
All’Arte della Seta scudi trentamilia da 

restituirsi tra dicci anni 30.000 
All’Arte della Lana scudi diccimilia da 

restituirsi tra dicci anni 10000 
Al Depositario delle galere da restituirsi 

tra dui mesi scudi diccimilia 10000 


Alle communitä dello Stato della Chiesa 
scudi cinquecento milia da restituirsi 
tra un anno | 500 000 


Sommano in tutto con quelli che sono in Castel- 
lo tre milioni d’oro et un millione seicento 
cinquantanove milia cinquecento quarantatre di 
moneta. 


Enntrate vecchie della Sede Apostolica 
Sussidio triennale di tutto lo Stato 


Ecclesiastico importa l’anno scudi 


09 Vgl. W. Reinhard, Papstfinanz und Nepotismus, Bd. 2. Stuttgart 1974, S. 161- 
260. 
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cento ottanta sei mlia ottocento 

undici 186811 
Agomento della carne porcina estinta 

di tutto lo Stato Ecclesiastico importa 

l’anno scudi trenta milia cento quaranta 

cinque 30145 
Tassa de’ cavalli morti delle Provincie 

della Romagna, Marca et Umbria importa 

l’anno scudi seimilia cinquecento sessant’ 

otto 6568 
Essattione del porto d’Ancona si riscuote 

l’anno scudi ottomilia cinquecento novante 

nove 8599 
Si riscuote nella Provincia di Romagna per 

mano del tesoriere per legna et paglia da 

sei communitäa scudi cinquecento tre di moneta 503 
Tassa de’ sali affogatici nella Provincia 

del Patrimonio scudi trecento cinquanta 


l’anno 350 
Tassa di focolini et bargello nella Provincia 

di Campagna scudi ducento sessant’otto l’anno 268 
Tassa nella Provincia di Campagna et Maritima 

per guardia delle torri scudi 960 
Dogane di Roma appaltate al S. Tiberio Ceuli®!° 

per scudi cento cinquant’otto milia l’anno 158000 
Salara di Roma appaltata aM. Guglielmo 

Tronci per trentaquattro milia scudi l’anno 34000 


Gabella del Quatrino a libra di tutto lo Stato 

Ecclesiastico omporta l’anno scudi cinquan- 

t’otto milia ducento ottant’otto 58288 
Tesoreria di Romagna con l’agomento et appalto 

de’ sali di Cervia et Cesenatico importa 

l’anno scudi cinquantacinque milia sette- 

cento ottant’otto 55 788 


610 Tijberio Ceuli, aus Rom, verheiratet 1565 mit Marzia Cecchini; appaltatore 
delle dogane di Roma seit 1585 auf neun Jahre; Kauf des Castello di Vivaro 
1596; gest. 1611 (Weber, Genealogien III S. 256 Taf. Ceuli/Cevoli 4). 
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Entrate di San Mauro e Giovedia nella Pro- 
vincia di Romagna scudi duimilia cinguecento 
trenta l’anno 

Tesoreria della Marca scudi sessanta duimilia 
l’anno 

Tesoreria di Perugia scudi trentasette milia 
seicento vinti 

Tesoreria e Dogana del Patrimonio scudi set- 
tantasette milia l’anno 

Tesoreria di Tivoli et censo che paga scudi 
cinquecento cinquanta l’anno 

Tesoreria di Camerino scudi vinticinque milia 
cinquanta l’anno 

Tesoreria di Campagna scudi tremilia otto- 
cento settanta cinque l’anno 

Dogane et Ancoraggi di Civita Vecchia 
scudi mille ottocento sessanta l’anno 

Tesoreria d’Ascoli scudi seimilia cinque- 
cento cinquanta l’anno 

Appalto delle lumiere scudi trentacinque 
milia ducento vinti 

Gabelle di Spoleti scudi tremilia cinque- 
cento l’anno 

Dogane d’Ancona scudi tredicimilia cinque- 
cento l’anno 

Appalto generale del Magistrato delle Poste 
scudi quindicimilia l’anno 

Entrate di Bassano d’Horti scudi ducento 
ottantatre l’anno 

Le censi che si pagano ogn’anno il giorno 
di San Pietro scudi trentamilia ottocento 
novanta 

Per il Quarto de’ frutti delle Congregationi 
de’ frati scudi trentadui milia quaranta 
tre 

Dalle Congregationi de’ frati oltre il Quarto 
de’ frutti scudi trentaseimilia ottocento 

Gabella de’ cavalli scudi dui milia 

Depositaria di Bologna scudi novemilia 
ducento sessanta 


2530 


62 000 


37620 


77.000 


550 


25050 


3875 


1860 


6550 


35220 


3500 


13500 


15000 


283 


30890 


32.043 


36800 
2.000 


9260 
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Censi di Rieti scudi ottocento sedici 

Entrate di Gualdo scudi cinquecento quattro 

Tasse de’ Segretarii Apostolici scudi cinque 
milia quattrocento trentatre 

Entrate di Castelli ricuperati da papa 
Gregorio scudi cinquemilia settecento 
quattro 

Datio del vino di Bologna scudi tremilia 
cinquecento 

Gabella del Guado di Rieti scudi cento 

Gabella di Narni scudi quattrocento 

Vigesima delli Ebrei scudi cinquecento 

Cleri composti scudi duimilia cinque- 
cento quattro 

Affitto dell’Archivio di Roma scudi mille 
quattrocento 

Regaglie camerali scudi tredici milia 
cento novanta quattro 

Appalto di polvere et salnitro scudi 
cinquecento 


Sommano tutte dette entrate vecchie 
della Sede Apostolica scudi novecento 
settanta milia ottocento novanta sei 
di moneta 

Di dette entrate ne sono assegnate 
a’ offitiali et a diversi Monti et a 
spese di Provincie scudi seicento trenta 
nove milia centoquaranta sei 

Il resto entra in Depositaria generale 
che sono netti scudi trecento trent’un 
milia settecento di moneta 


Entrate Nove 


Tassa posta per le Galere alle cittä 
dello Stato Ecclesiastico scudi 
ottantatre milia l’anno 

Meza Decima per le Galere sopra li 
benefitii scudi dicisette milia cinque- 
cento quindeci 
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816 
504 


5433 


5 704 
3500 
100 
400 
500 
2534 
1400 
13194 


500 


970896 


639 196 


331700 


83 000 
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Appalto dell’offitio del Revisore 
scudi quattromilia 

Gabella del Quatrino per foglietta 
scudi trenta quattro milia 

Tassa per li frutti del Monte d’Orvieto 
et Chiane scudi quattromilia novecento 
venti 

Appalto del sigillo delle misure scudi 
quattro milia cinquecento 

Appalto delli tre percento delle pelli 
pelose scudi ottomilia cento 

Emolumenti dati alla Dataria scudi tre 
milia 

Appalto di un percento sopra le mercantie 
di Ripe scudi quattro milia 

Appalto della Gabella del guado et rubbia 
scudi duimilia cinquecento 

Appalto della Cenciara scudi mille 

Appalto di vetro e christallo scudi 
cinquecento cinquanta 

Affitto di Piazza Giudea scudi centoquindeci 

Un Molino per l’hospedale scudi cinquanta 
cinque 

Appalto delle carte scudi cinquemilia 

Impositione di otto baiocchi per passo di 
legna scudi settemilia cinguecento 

Commissariato di Ripetta scudi cento 
sessanta 

Appalto dell’Aggio di Quatrini e 
Baiochelle scudi mille 

Appalto de’ Bancherotti scudi duimilia 

Transattione delle Cancellerie civili e 
criminali dello Stato Ecclesiastico 
scudi cinquemila 

Appalto de’ tutti li Archivii scudi 
undici milia 

Appalto de’ danni dati scudi ottomilia 

Dismembratione dal Camerlengato scudi 
sei milia 


4000 


34.000 


4920 


4500 


8100 


3000 


4000 


2500 
1000 


550 
115 


55 
5000 


7500 


160 


1000 


2.000 


5000 


11000 
8000 


6000 
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Dismembratione dall’Auditorato di Camera 


scudi seimilia 6000 
Dismembratione dal Tesorerato generale 

scudi cinquelilia 5000 
Emolumenti d’un Ducato per ciascuna 

speditione scudi novemilia seicento 9600 
Emolumenti di tre Ducati per ciascuna 

supplica scudi quattromilia ottocento 4800 
Appalto del Solfo nella Romagna scudi 

ducento trenta 230 


Provisioni levate a diversi Ill.mi 
Cardinali per governi de’ castelli scudi 


duimilia cinquecento novantuno 2591 
Affitto dell’entrate di Saracinesco 250 
Entrate di Frascati scudi tremilia 3000 


Sommano dette entrate nove scudi ducento 

quaranta cinque milia trecento ottanta 

sei 245 386 
Delle quali ne sono assegnate a diversi 

Monti et luoghi pii scudi ducento 

trentanove milia ottocento sei 239806 
Il resto in Depositaria generale che 

sono netti scudi cinquemilia cinque- 

cento ottanta 5580 


Entrate incerte della Sede Apostolica 
La Collettoria di Spagna frutta un anno 


per l’altro almeno cinquanta milia 50000 
La Collettoria di Portogallo frutta 

scudi quattro milia netti 4000 
La Collettoria d’Italia frutta scudi 

diccimilia 10000 
La Collettoria di Napoli scudi trenta- 

cinque milia 35000 
Le vacantie delli Monti vecchi circa 

scudi trenta milia 30000 
Quindennii vecchi et novi scudi mille 1000 


Malefitii di tutto lo Stato Ecclesia- 
stico vengono in mano de’ depositarii 
sono circa scudi quindeci milia 15000 
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Sommano tutte dette entrate incerte scudi 
cento quaranta cinque milia 

Sopra li quali ne sono assegnate provisioni 
a diversi offitiali scudi quattro milia 
ducento quaranta 

Il resto entra in Depositaria generale 
che sono netti scudi cento quaranta 
milia settecento sessanta 


La Dataria al tempo di papa Gregorio rendeva 
scudi centomilia ogni anno, bench& a tempo 


di papa Sisto habbia fruttato piü di scudi 
ducentomilia 

Li detti dinari entrano in mano del Deposi- 
tario della Dataria, il quale ne dispone 
a beneplacito di S. S.ta 


Tutte le entrate della Sede Apostolica, si 
vecchie come nove e incerte, importano 
scudi un millione trecento e sessant’un 
milia ducento ottanta dua di moneta 

Uscita che € sopra dette entrate importano 
scudi ottocento ottantatre milia ducento 
quaranta dua di moneta 

A tal che restano per la Camera Apostolica 
scudi quattrocento sessant’otto milia 
quaranta di moneta, li quali entrano nella 
Depositaria generale 

Li pagamenti ordinarii che si fan sopra 
detta Depositaria ogni anno importano 
scudi ducento quindeci milia settecento 
quattro 

A tal che si viene avanzar ogn’anno Scudi 
ducento sessanta doi milia trecento trenta 
sei di moneta 

E di piü il fruttato della Dataria. 


145 000 


4240 


140 760 


100 000 


1361282 


883 362 


468 040 


215704 


262.336 
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Venti anni dopo la pubblicazione delle istruzioni generali di Clemen- 
te VIII segue ora un saggio sulla corte di papa Aldobrandini, contenente tutti 
i dati prosopografici di questo pontificato sotto forma di brevi biografie. Que- 
sti dati provengono in parte dai due volumi del 1984 (dove furono ordinati 
secondo gli incarichi curiali), ed in parte € stato preso in considerazione mate- 
riale di vari schedari non ancora pubblicato. A causa della mancanza dei libri 
contabili del Maestro di Casa, spesso la situazione delle fonti non permette 
di indicare con precisione i dati dell’inizio dell’incarico. Questa prosopografia 
propone ulteriori brevi biografie dei legati, dei nunzi e degli ambasciatori (IPR 
Clemente VII, p. CXLV-CCLXX) con lintenzione di approfondire la cono- 
scenza della struttura del personale della Curia tra il 1592 ed il 1605. 
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DER DICHTER LEVIN SCHÜCKING UND SEINE 
„RÖMERFAHRTEN“ (1847-1883) 


von 


MICHAEL SAWALL 


1. Einleitung. — 2. Levin Schücking. — 3. Levin Schücking in Rom 1847/48. — 4. 
Der „Neoguelfe“ Levin Schücking. — 5. Schückings Gedichtsammlung „Italia“ 
(1851). — 6. Schückings Kritik am Papsttum 1864/65. — 7. Schückings „ideali- 
sierte“ Kunstauffassung. — 8. Das Engagement Schückings für die deutschen 
Künstler in Rom. — 9. Resumee. 


1. Seinen ersten Italieneindruck gewann der Schriftsteller Levin 
Schücking, als er im Herbst 1847 auf seiner Reise in den Süden in 
Genua Station machte.! Er zeigt einerseits seinen subjektiv erlebten 
und als überwältigend empfundenen Eindruck, andererseits aber 
auch die Traditionsgebundenheit seiner Wahrnehmung: Diese Mar- 
morpaläste, phantastischen Kirchen und Kuppeln, diese Lage zwi- 
schen Meer und schön geschwungenen Alpenhöhen, das macht einen 
unauslöschlichen Eindruck. Das ist Italien! sagt man sich, und 
sieht den Vorhang fortgezogen, vor einer neuen Welt, die doch alles 
weit übertrifft, was man seit Je davon geträumt. Oder haben wir, 
die wir aus den engen düstren Gassen unsrer Provinzialstädte, den 
langweiligen Casernenstrafsen deutscher Residenzen kommen, je ge- 
glaubt, dafs diese Welt von marmornen Säulenalleen, von rauschen- 
den Springbrunnen und stillen Bildsäulen, über welchen der dunkle 
Ast der Myrrthe und der Lorbeer seine Schatten wirft, von goldstrot- 
zenden Säälen (sic!), deren Wände die höchsten Kunstschätze bedek- 
ken, haben wir geglaubt dafs sie wirklich existierte. Nur auf den 


!L.Schücking, Eine Römerfahrt, Coblenz 1848, S. 101. -— Eine zweite Auflage 
des Buches erschien 1860, im Jahr der politischen Einigung Italiens. 
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Bildern italienischer und niederländischer Maler des siebzehnten 
Jahrhunderts suchten wir sie. Hier ist sie wirklich, Halle an Halle, 
Garten an Garten ...” 

Schücking sah sich auf seiner Italienreise mit bestimmten, Ende 
des 18. Jahrhunderts entstandenen Diskursen und Bildern konfron- 
tiert, die das Erlebnis ‚Italien‘ längst präformiert hatten und seitdem 
determinierten.? „Italien“ als Erfüllung eines lang gehegten „Traumes“, 
der Nord-Süd-Gegensatz, Kunst und Natur als dominierende Wahrneh- 
mungskategorien — das sind gängige Topoi einer deutschen Reiselite- 
ratur, die auch Mitte des 19. Jahrhunderts noch ganz von Goethes „Ita- 
lienische Reise“ und deren arkadischem Italienbild geprägt war. Sie 
bestimmte auch Schückings Erwartungshorizont. Gleichwohl — sein 
Rezeptionsrahmen scheint weiter gesteckt als jener des unpolitischen 
„italienischen Goethe“. Schücking hat während seiner sechs Reisen 
nach Italien — 1847/48, 1864/65, 1874/75, 1876/77, 1878/79 und kurz 
vor seinem Tod 1883 - vor allem bei seinen ersten beiden Reisen 
explizit Stellung zu den politischen Entwicklungen südlich der Alpen 
bezogen. Es fällt auf, dass das Ziel seiner Reisen stets Rom war. Of- 
fensichtlich summierte und verdichtete sich für Schücking in der 
„Ewigen Stadt“ jede mögliche Italienerfahrung. 

Schücking und Rom - das ist auch eine Verbindung unter- 
schiedlicher individueller Lebensalter und stadtgeschichtlicher Epo- 
chen. Der „Gegenstand“ Rom hat im Laufe seiner weit auseinander- 
liegenden Aufenthalte große Veränderungen erfahren. Schücking hat 
Rom als nationalen Hoffnungsträger (1847), als antimoderne Oase 
(1864) und schließlich als großstädtisch werdende Hauptstadt Italiens 


2 Schücking war mit seiner Reiseroute über Paris und Marseille nach Genua 
den bequemeren, aber selten gewählten Weg der Deutschen nach Italien ge- 
folgt. In der Regel nahmen sie den beschwerlicheren Landweg auf sich und 
reisten über den Brenner nach Verona oder über Kärnten oder die Steiermark 
nach Venedig, um dann den Weg in Richtung Rom und Neapel einzuschlagen. 
Nahmen sie den Weg über die Schweiz, was selten vorkam, waren der Comer 
See und Mailand die Stationen auf dem Weg nach dem Genueser Hafen, um 
sich von dort aus nach Civitavecchia einzuschiffen. Vgl. L. Schudt, Italienrei- 
sen im 17. und 18. Jahrhundert, Wien- München 1959, S. 152. 

3 Vgl. zu diesem Zusammenhang W. Erhart, Traumbilder, Glücksritter, Bil- 
dungslegenden. Europäische Italienreisen im 19. Jahrhundert, Arcadia 26 
(1991) S. 267. 
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(1870er Jahre) erlebt. Ebenso unterschiedlich waren seine Reisemo- 
tive: Zunächst war er als politischer Sonderkorrespondent der „Kölni- 
schen Zeitung“ (1847) aus beruflichen Gründen in Rom, dann als Tou- 
rist und Korrespondent für die Augsburger „Allgemeine Zeitung“ 
(1864) und im fortgeschrittenen Lebensalter sah er in Rom vor allem 
einen geistig-kulturellen Kur- und Erholungsort (1870er Jahre). 

Goethe und Risorgimento — diese beiden Pole prägen Schük- 
kings Italienbild. Sie stehen für ein spannungsreiches Verhältnis 
zwischen kulturellem Interesse und politischer Skepsis, geprägt von 
Sehnsüchten, Projektionen und Kontemplation, von Begeisterung, 
Hoffnung, Ernüchterung und Rückzug. Zwei Bücher - darunter die 
„Römerfahrt“ (1848), die im wesentlichen seine für die „Kölnische Zei- 
tung“ geschriebenen Artikel wiedergibt — und zahlreiche, bislang 
kaum bekannte Zeitungsbeiträge hat Schücking darüber geschrieben.? 
Sie bilden die Grundlage für folgende Betrachtungen. 


2. Der literarisch interessierten Nachwelt ist der Dichter und 
Publizist Levin Schücking (1814-1883) heute weniger wegen seiner 
eigenen Werke in Erinnerung, als vielmehr wegen seiner Freundschaft 
zu Anette von Droste-Hülshoff. Die Literaturforschung rechnet ihm 
das Verdienst zu, die Werke der Droste-Hülshoff in die deutsche Lite- 
ratur eingeführt zu haben. Er war es, der 1838 die erste Droste-Rezen- 
sion überhaupt schrieb und 1862 die erste Droste-Biografie veröffent- 
lichte, er war es, der sich für die Erstveröffentlichung ihrer „Juden- 
buche“ beim Cotta-Verlag einsetzte und ihre Gedichte in zahlreichen 
mitteleuropäischen Blättern unterbrachte, und er war es schließlich, 
der ihre „Gesammelten Werke“ herausgab und kommentierte. 

Levin Schücking entstammte einem alten westfälischen Ge- 
schlecht.” Der Sohn eines französischen Friedensrichters und einer 
angesehenen Dichterin verfolgte bereits während seines Studiums der 


4 Seine Leitartikel über Italien aus der „Kölnischen Zeitung“ (Nr. 155, 179, 238 
im Jahr 1848, Nr. 108, 132 im Jahr 1849) standen mir leider nicht zur Verfü- 
gung. 

° Ausführlicher zu den folgenden biografischen Ausführungen: M. Schier, Le- 
vin Schücking. Westfälischer Schriftsteller zwischen Tradition und Emanzipa- 
tion, in: W. Gödden/W. Woesler (Hg.), Literatur in Westfalen. Beiträge zur 
Forschung, Paderborn 1992, S. 105-129. 
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Rechtswissenschaft in München, Heidelberg und Göttingen schrift- 
stellerische Ambitionen. Seine literarische Laufbahn begann er um 
1838 mit Zeitschriftenbeiträgen für Karl Gutzkows „Telegraph für 
Deutschland“ und für Blätter des Cotta-Verlages, der Augsburger „All- 
gemeinen Zeitung“, der seinerzeit angesehensten Tageszeitung in Eu- 
ropa, und dem „Morgenblatt für gebildete Leser“. Bereits 1840/41 
erschienen Schückings erstes größeres Werk „Das malerische und ro- 
mantische Westphalen“ und seine ersten Shakespeare-Übersetzungen. 
1843 nahm Schücking das Angebot einer festen Anstellung in der Re- 
daktion der Augsburger „Allgemeinen Zeitung“ an. Bis 1845 sollte er 
dort bleiben. In seinen „Lebenserinnerungen“ (1886) hat er dieser Zeit 
in der Fuggerstadt ein liebenswertes Denkmal gesetzt. Eine besonders 
tiefe Freundschaft verband ihn mit Gustav Kolb, dem Chefredakteur 
der Zeitung. Auch als Schücking 1845 das Feuilleton der „Kölnischen 
Zeitung“, des Organs des rheinischen Liberalismus, übernahm, rif3 der 
Kontakt nach Augsburg nicht ab. Schücking blieb dem Blatt weiterhin 
als Mitarbeiter zur Literatur erhalten. 

Für das renommierte Kölner Blatt berichtete Schücking auch 
von den politischen Brennpunkten im In- und Ausland: Im Frühjahr 
1846 traf er in Paris mit Heinrich Heine — auch er im übrigen ein 
Mitarbeiter der „Allgemeinen Zeitung“ — zusammen, ein Jahr später 
schickte ihn sein Verleger zu einem längeren Aufenthalt nach Rom, 
um dort über die Reformen von Papst Pius IX. und die Regungen des 
italienischen Nationalgefühls zu berichten. 1848/49 begleitete Schük- 
king publizistisch die Nationalversammlung in der Paulskirche - er 
war ein Anhänger der Pressefreiheit und eines geeinten Deutschlands. 
1852 schließlich gab er seine Arbeit für die „Kölnische“ Zeitung auf 
und lebte fortan als freier Schriftsteller. 

Von Mitte der 1830er Jahre bis zu seinem Tod schuf Schücking an- 
nähernd 200 Romane, Novellen, Dramen und wissenschaftliche Werke. 
Die Ausleihlisten der Leihbibliotheken aus der Mitte des 19. Jahrhun- 
derts weisen ihn neben Friedrich Wilhelm Hackländer (1816-1871) als 
meistgelesenen deutschen Autoren aus. Noch zu Lebzeiten, im Jahr 
1864, erschien die erste Gesamtausgabe seiner Werke. Daneben schrieb 
Schücking im Laufe der Jahrzehnte eine fast unüberschaubare Anzahl 
von Artikeln, Beiträgen und Rezensionen für die Feuilletons der führen- 
den deutschen Blätter (u.a. „Westermanns Monatshefte“, „Die Garten- 
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laube“). Manfred Schier nannte ihn wohl nicht zu Unrecht einen „litera- 
rischen Lohn- und Fronarbeiter“.° Das poetische Werk Schückings ist 
inzwischen weitestgehend bekannt, der publizistische Teil seines 
Schaffens dagegen bislang erst „sporadisch erfaßt“.” 


3. Levin Schücking traf nach einer Schiffsreise über Marseille, 
Genua, Livorno und Civitavecchia Anfang Oktober 1847 in Begleitung 
seiner Frau Louise von Gall (1815-1855), einer damals recht bekann- 
ten Literatin, in Rom ein. Der Leiter des Feuilletons der „Kölnischen 
Zeitung“ war damit einer der ersten Sonderkorrespondenten vor Ort. 
Derartige Verpflichtungen renommierter und finanzstarker Zeitungen 
waren in politisch „heifßen“ Phasen — und eine solche war die Reform- 
tätigkeit des 1846 gewählten Papstes Pius IX. — keineswegs unge- 
wöhnlich: Im Auftrag der „Allgemeinen Zeitung“ folgten bald nach 
Schücking seine schriftstellernden Kollegen Willibald Alexis und 
Friedrich Bodenstedt, 1848/49 berichtete der Historiker Johann Jakob 
Bachofen für die „Basler Zeitung“ aus Rom. 

Schücking fand recht schnell Anschluss an die große Kolonie 
der Deutschen in Rom. Mit Alexis und dem jungen Dramatiker Gustav 
v. Pudlitz erkundete er während zahlreicher Spaziergänge den Vati- 
kan, die Paläste, die Ruinen Roms und die Campagna.? Er machte die 
Bekanntschaft deutscher Diplomaten — so des preußischen Gesand- 
ten Guido von Usedom, der Gesandten Hannovers und Sachsens, 
Christian August Kestner und Ernst Platner -, des einflußreichen Pa- 
ters Augustin Theiner und des Reiseschriftstellers Johann Daniel Nei- 
gebaur.” Zur Erfüllung seiner Korrespondentenpflichten suchte er 
weiterhin den Kontakt zu gutinformierten Kennern der römischen 
Szenerie: so zu dem einflußreichen liberalen Katholiken und Publi- 
zisten Francesco Orioli, den er im Salon der liberalen Fürstin Belgio- 
joso kennenlernte,! oder zu dem liberalen Protestanten Emil Braun, 
dem 1. Sekretär des „Instituto di Corrispondenza Archeologica“ und 


6 Schier, Schücking, ebd., S. 109. 

? Ebd. 

8 Vgl. Schücking, Römerfahrt (wie Anm. 2), S. 240. 

9 Vgl. ders., Lebenserinnerungen, Breslau 1886, Bd. 2, S. 185. 
10 Vgl. ebd., S. 179, 183, 194ff. 
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vor Ort befindlichen Rom-Korrespondenten der „Allgemeinen Zei- 
tung“. 

Nach der Rückkehr Schückings nach Deutschland sollte es im 
übrigen Braun sein, der ab März 1848 bis zu seinem Ausscheiden Mitte 
1849 fast 200 Artikel nach Köln schickte. Mit Albert Dressel, einem 
weiteren Korrespondenten der „Allgemeinen Zeitung“, den Schücking 
bereits im Oktober 1847 angeworben hatte, und dem Archäologen Wil- 
helm Henzen, der Braun nachfolgte, sicherte Schücking der „Köl- 
nischen Zeitung“ bis in die 1850er Jahre hinein eine kontinuierliche 
Berichterstattung aus Rom. Schückings Engagement für den Auf- 
und Ausbau eines italienischen Korrespondentennetzes der „Kölni- 
schen Zeitung“ über Rom hinaus belegen auch die Verpflichtungen 
weiterer Korrespondenten der „Allgemeinen Zeitung“ aus Neapel 
(C. W. Schnars) und Genua (O©. Schmidt). Schücking ließ hier offen- 
sichtlich die guten Beziehungen zu dem Augsburger Blatt aus seiner 
Zeit als Redakteur spielen. 

Schücking beteiligte sich darüber hinaus aktiv am politischen 
Tagesgeschehen in Rom und nahm an Sympathiebekundungen für die 
italienische gemäßigt-liberale Bewegung teil. Eine dieser Aktionen 
war der feierliche Festzug zum Quirinal, dem Palast des Papstes, an- 
läßlich der Eröffnung der römischen Provinzialstände (Staatscon- 
sulta) am 15. November 1847. Neben dem Vorstand des 1845 gegrün- 
deten „Deutschen Künstlervereins“ setzte sich vor allem Schücking 
für eine deutsche Beteiligung daran ein. Die römische Polizei sah in 
einer solchen Aktion eine unangemessene Einmischung in innere An- 
gelegenheiten. Unter den Deutschen lief man sich nicht beirren - als 
Zeichen der Solidarität hängte man deshalb während des Umzuges 
die deutsche Fahne aus dem Fenster des Palazzo Simonetti, dem 
Wohnsitz des „Deutschen Künstlervereins“ am Corso, und intonierte 
das Lied „Was ist der Deutschen Vaterland“.!? 

Am selben Abend versammelten sich die Deutschen auf dem 
Kapitolinischen Hügel in einem alten Lagerhaus, das Emil Braun für 
seine galvanoplastische Industrie gemietet hatte, und feierten das Er- 
eignis auf ihre Art, wie Friedrich Noack zu berichten weiß: „Dort hing 


Il Vgl. ebd. S. 176. 
12 Vgl. Schücking, Römerfahrt (wie Anm. 2), S. 182 ff. 
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das schwarz-rot-goldene Banner hinter einer loorbeergeschmückten 
Büste Pius’ IX.; Levin Schücking ... redete tiefsinnig und begeistert 
über alles, was die Herzen damals bewegte, und wurde stürmisch be- 
klatscht, andere sprachen in Versen, und die Versammlung vertilgte 
wie gewöhnlich große Mengen römischen Weins.“!3 In besagtem La- 
gerhaus hat Schücking vor einer deutschen Versammlung nochmals 
kurz vor seiner Abreise Ende März 1848 eine flammende Freiheitsrede 
auf Deutschland gehalten.!*? 

Die Haltung der Römer gegenüber dem politischen Engagement 
der liberalen Deutschen in Rom war zwiespältig: Die Übereinstim- 
mung in den Forderungen nach politischer Freiheit und freien Insti- 
tutionen wurde gleichzeitig durch das nationale Einheitsstreben Ita- 
liens, das vehement gegen die österreichische Fremdherrschaft in 
Lombardo-Venetien gerichtet war, konterkariert. Die Gleichsetzung 
Deutschland-Österreich im Bewußtsein der Italiener inkorporierte die 
Deutschen in dieses Feindbild und bestimmte eine Wahrnehmung des 
Deutschen Bundes, die augenblicklich von Sympathie in Ablehnung 
umschwenken konnte. 

Ein Beispiel: Bei der Feier zur Verfassungsgebung für den Kir- 
chenstaat (15. März 1848) wurde die am Palazzo Simonetti ausge- 
hängte deutsche Fahne von den Römern mit Hochrufen auf Deutsch- 
land und den Deutschen Bund bedacht.!? Auch während des patrio- 
tisch und politisch aufgeladenen römischen Karnevals konnten die 
Deutschen ungehindert schwarz-rot-goldene Kokarden tragen.!® Und 
als die Nachricht von der Wiener Revolution und der Flucht Metter- 
nichs (13. März 1848) nach Rom gelangte, erlebte Louise von Gall, so 
zu lesen im „Morgenblatt für gebildete Leser“, wohl den Höhepunkt 
deutsch-italienischen Gleichklangs. Im „Cafe Belle Arti“, dem Sam- 
melpunkt der Liberalen, ließen die Italiener die Österreicher als Ge- 
sinnungsbrüder im Streben nach politischer Freiheit hochleben: Auch 
wir alle vergoßen Freudenthränen ... mir schenkte ein Italiener ei- 


13 F. Noack, Deutsches Leben in Rom 1700-1900, Stuttgart u.a. 1907, S. 286f. 

14 Vgl. ders., Das Deutschtum in Rom seit dem Ausgang des Mittelalters, Aalen 
1974 (Neudruck der Ausgabe Stuttgart 1927), Bd. 1, S. 434. 

15 Vgl. Noack, Deutsches Leben (wie Anm. 13), S. 288. 

16 Vgl. L. v. Gall, Skizzen aus Rom. I. Der Carneval im Jahr 1848, Morgenblatt 
für gebildete Leser, Nr. 300, 15.12.1848, S. 1197-1198. 
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nen wunderschönen Riesenstrauß mit den Worten: Alla liberta te- 
desca!!’ Die Nachricht von der Erhebung Mailands gegen die österrei- 
chische Fremdherrschaft (18. März 1848) veränderte die Situation dra- 
matisch: Patriotische Römer rissen das österreichische Wappen vom 
Portal des Palazzo Venezia, dem Sitz der österreichischen Gesandt- 
schaft, herunter, schleiften es -— an den Schwanz eines Esels gebun- 
den — durch den Corso zur Piazza del Popolo, wo sie es mit Unrat 
bedeckten und unter großem Jubel verbrannten (21. März 1848).!® 
Drei Tage später verließen die Schückings Rom -— sie kehrten nach 
Deutschland zurück, in der Hoffnung, auch hier den Erfolg des deut- 
schen Freiheits- und Nationalstrebens hautnah mitzuerleben. 


4. In Italien, über dessen politisches und Geistesleben in der 
Epoche der Restauration — so Schücking — eine dumpfe Ruhe ... 
und Schwermuth lag, das versunken und verloren erschien, solange 
die Adler Oestreichs ... von allen Höhen des Appenin!”? flatterten, 
richtete sich in der Revolution von 1848 das Freiheits- und Nationalge- 
fühl vehement gegen die Habsburger Monarchie. Am oberitalieni- 
schen Schauplatz kam es zum Aufstand gegen die österreichischen 
Fremdherrscher. Die Schriften der gemäßigten italienischen politi- 
schen Publizistik der Jahre vor 1848 hatten dabei dem Königreich Pie- 
mont die Rolle übertragen, als Schwert Italiens (spada d’Italia) die 
Lombardei von der österreichischen Fremdherrschaft zu befreien. 

Die Rezeption des Mailänder Aufstandes und der Kriegserklä- 
rung Piemonts an Österreich durch die deutsche Publizistik geschah 
einerseits vor dem Hintergrund prinzipieller Sympathien oder Antipa- 
thien gegenüber der italienischen Frage und andererseits im Rahmen 
der innerdeutschen Diskussion um die Entwürfe eines Grofß- oder 
Kleindeutschlands. In diese Auseinandersetzung war das italienische 
Nationalstreben durch den Kampf um das Österreichisch besetzte 
Lombardo-Venetien unmittelbar involviert. Die „Kölnische Zeitung“ 
trat in dieser Angelegenheit für die Wahrung der deutschen Interessen 


17 Dies., Skizzen aus Rom. I. Der Carneval im Jahr 1848 (Fortsetzung), ebd., 
Nr. 301, 16.12.1848, S. 1202-1203. 

18 Vgl. Noack, Deutsches Leben (wie Anm. 13), S. 289. 

19 Schücking, Römerfahrt (wie Anm. 2), S. 254. 
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in Italien ein, respektierte aber gleichzeitig auch die Ansprüche Pie- 
monts auf Lombardo-Venetien. Im Laufe des Jahres 1848 konkreti- 
sierte sie ihre Forderung nach einer Verbindung Deutschland -[Italien 
dahingehend, daß sie Piemont das Gebiet südlich und westlich der 
Etsch zugestand. Südtirol und Venetien sollten einem österreichi- 
schen Erzherzog unterstellt werden.?® 

Schücking folgte im wesentlichen dieser Auffassung. Die Erhe- 
bung des Mailänder Volkes bezeichnete er als gerechte Rache ... an 
den niederträchtigen Werkzeugen des östreichischen Despotismus ... 
Es erhob sich gegen die brutalste Willkür, die je ein Volk unterdrückt 
hat.”! Die Waffenhilfe des sardinischen Königs Karl Alberts für die 
Mailänder entsprach in seiner Sicht dem Volkswillen.”? Ungeachtet 
des Ausganges des Kampfes - zum Zeitpunkt seiner Niederschrift 
wußte Schücking noch nichts von der späteren militärischen Nieder- 
lage der Piemontesen bei der Schlacht von Custoza und der Rücker- 
oberung der Lombardei durch die österreichischen Truppen unter 
Feldmarschall Radetzky im Sommer 1848 — lehnte er eine erneuerte 
österreichische Fremdherrschaft in Oberitalien und Wiedereingliede- 
rung in den habsburgischen Reichsverband als blindthörichten Ge- 
danken ab. Durch den Hinweis auf die Leistungen Österreichs in der 
Lombardei und die angeblich unermesslichen Wohlthaten der Met- 
ternich'schen Regierung wollten die österreichischen Staatsmänner 
glauben machen, die Lombardei sei durch die östreichische Gesetz- 
gebung ein Eldorado geworden, wo keine Armuth, kein Elend und 
keine Proletarier existiren! Seit Jahren sind uns in Deutschland 
diese offiziellen Lügen gepredigt. Ich bin überzeugt, daß die Lom- 
bardei ohne den Druck der östreichischen Polizei einen weit höhern 
Grad des Wohlstandes erreicht hätte; der beste Dünger eines Landes 
sind freie Institutionen!” 


20 Vgl. G. Wollstein, Die Paulskirche und Oberitalien 1848/49, Risorgimento 3 
(1980) S. 290. 

21 Schücking, Römerfahrt (wie Anm. 2), S. 113. 

22 Vgl. ebd. S. 117. -— Als Beleg dafür brachte Schücking die Schilderung der 
Fürstin Belgiojoso über die schlimme Lage der lombardischen Bauern zwi- 
schen konfuser Gesetzgebung und Unterdrückung durch den Pächter; vgl. 
S.119ff. 

23 Ebd. 8.118: 
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Der Kampf gegen die Fremdherrschaft war nur ein Problemfeld 
des italienischen Nationalstrebens. Ein anderes befafßte sich mit der 
möglichen staatsrechtlichen Form eines vereinten Italiens. In den Jah- 
ren vor 1848 lagen hierzu mehrere Konzeptionen vor, von einem repu- 
blikanischen Italien bis hin zu einem föderalen Staatenbund. Die be- 
deutendste unter diesen war jene des Philosophen und Klerikers Vin- 
cenzo Gioberti, der auf Basis liberal-katholischen Gedankenguts eine 
speziell auf die italienischen Verhältnisse zugeschnittene Ideologie 
formte. In seiner Schrift „I primato morale e civile degli italiani“ 
(1843) leitete Gioberti aus der Tatsache, daß seit Jahrhunderten Rom 
als Sitz des Papsttums das Zentrum des katholischen Glaubens war 
und deshalb italienische Nation und Katholizismus bis zur Identität 
miteinanderverschmolzen, den „moralischen und bürgerlichen Primat 
der Italiener“ ab. Nur auf der Basis der gemeinsamen Religion und im 
Zusammenwirken mit einer starken katholischen Kirche hielt er eine 
nationale Einheit Italiens in Gestalt eines italienischen Staatenbundes 
unter dem Vorsitz des Papstes für möglich. Die weiteren Hauptpunkte 
dieses Programmes waren: innere Reformen, Abbau geistiger und 
wirtschaftlicher Schranken im zwischenstaatlichen Bereich, Presse- 
freiheit, Verwaltungs-, Justiz- und Bildungsreformen.*? 

Der Liberale Schücking bewertete Giobertis neoguelfisches Pro- 
gramm — so benannt nach der propäpstlichen Partei aus der Zeit der 
mittelalterlichen Stadtrepubliken - als die einzig richtige Schlußfol- 
gerung aus den bestehenden Zuständen Italiens.”? Bei der Umsetzung 
von Giobertis Programm eines föderalistisch-liberalen Nationalstaates 
sah Schücking in dem Ende der weltlichen Macht des Papstes einen 
praktisch-politischen Vorteil für den Kirchenstaat. Der Papst sollte 
im Gegenzug ein oberstes Schiedsrichterthum, eine Art Kaiserthum 
erhalten und so für Italien die Sicherheit einer ewigen Neutralität 
... gewinnen, welche alle europäischen Völker dem obersten Pontifex 
gewähren.?® 


24 Vgl. P. Herde, Guelfen und Neoguelfen. Zur Geschichte einer nationalen Ideo- 
logie vom Mittelalter bis zum Risorgimento, Stuttgart 1986, S. 85 ff. 

25 Schücking, Römerfahrt (wie Anm. 2), S. 252ff., 262ff., Zitat: S. 264. 

26 Ebd. S. 264. 
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Durch die Wahl des als liberal geltenden Bischofs von Imola, 
Giovanni Maria Mastai-Ferretti, zum Papst Pius IX.” im Jahr 1846 
schien eine Umsetzung der neoguelfischen Vorstellungen realisierbar. 
Bis Ende 1847 hatte der Papst durch die Gewährung einer Amnestie, 
die zahlreichen Emigranten die Rückkehr ermöglichte, der Bewilli- 
gung einer Nationalgarde, einer freien Gemeindeverfassung und eines 
Munizipiums für Rom sowie einer Staatsconsulta für den Kirchenstaat 
eine keineswegs von ihm intendierte Welle nationaler Begeisterung 
und Euphorie ausgelöst. Liberale deutsche Beobachter sahen in den 
Reformen des Papstes ein Wiederauferstehen des längst für ‚tot‘ er- 
klärten Landes. Der Dichter Heinrich Stieglitz legte in seinen „Erinne- 
rungen aus Rom und dem Kirchenstaat im ersten Jahre seiner Verjün- 
gung“ (1847) ein beredtes Zeugnis von diesem Schwanken zwischen 
Hoffnung und Skepsis ab.?” 

Auch Schücking hat den Enthusiasmus für Pius IX. geteilt, 
wenngleich er in dessen Liberalismus weniger einen politischen, als 
vielmehr einen Liberalismus des Gemüths?® erkannte. Die Amnestie 
beurteilte er als welthistorisches Ereignis, die Verwaltungsreformen 
als Zeichen von Freiheit und Fortschritt und Steg des modernen Ge- 
dankens.”! Angesichts des Jubels der Römer über die neuen freien 
Institutionen und der dabei geäufßserten Liebe und Anhänglichkeit des 
Volks an den Papst” glaubte Schücking das Ideal eines Verhältnisses 


27 Jm Kapitel „Pio nono“ (ebd. S. 305-344) brachte Schücking ausführlich die 
legendenbeladene und mit den Insignien von Seelengröße, Wohltätigkeitssinn 
und Liberalismus versehene Lebensgeschichte des Bischofs von Imola bis zu 
seiner Wahl zum Papst. 

23 Für das römische Munizipium hieß das die Ernennung von 100 neuen Gemein- 
deräten. Die Staatsconsulta war ein aus Volksvertretern bestehender Staatsrat. 
Ungeachtet seiner nur beratenden Funktion sah Schücking in den einberufenen 
Repräsentanten bereits „eigentliche Volksvertreter“ (ebd. S. 177). 

2 Vgl. I. Schettler, Katholizismus, Klerus, Kirchenstaat im Urteil deutscher 
Romreisender in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: C. Wiedemann (Hg.), 
Rom-Paris-London. Erfahrung und Selbsterfahrung deutscher Schriftsteller 
und Künstler in den fremden Metropolen, Stuttgart 1988, S. 303. 

3 Vgl. Schücking, Römerfahrt (wie Anm. 2), S.281. - An anderer Stelle 
(S. 275) nannte er Pius’ IX. Liberalismus eine „Eingebung des Herzens“. 

31 Ehd..83177, 198,277. 

32 Vgl. ebd. S. 143£f., 177£f., 198£E. 
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zwischen Fürst und Volk verwirklicht: Ein sein Volk schrittweise zu 
Freiheit und Selbstregierung führender Herrscher, und ein vor 
Dankbarkeit glühendes Volk.” 

Als Journalist, der die Abhängigkeit der „Allgemeinen Zeitung“ 
von Österreich und obrigkeitsstaatliche Pressekontrolle während sei- 
ner vormärzlichen Augsburger Redaktionstätigkeit erfahren und in 
seinem in diesen Jahren entstandenen Roman „Die Ritterbürtigen“ 
(1846) literarisch verarbeitet hatte,”* begrüßte Schücking die Rück- 
nahme der Pressezensur, wie sie 1847/48 im Kirchenstaat erfolgte. Vor 
allem in der moderaten Presse sah er seine und die Hoffnungen und 
Forderungen der gemäßigt-liberalen Partei auf eine gesetzmäfsige Ent- 
wicklung Italiens, auf freisinnige Institutionen und einen nationalen 
Staatenbund adäquat vertreten.’ Den Gebrauch der errungenen Frei- 
heit in gemäfsigtem Ton war es auch, welchen Schücking an der nea- 
politanischen Presse nach ihrer Freigabe infolge der Verfassungsge- 
bung durch Ferdinand II. (29 Januar 1848) schätzte.?® 

Schücking war Anfang 1848 für einige Wochen nach Neapel, in 
die Hauptstadt des Königreiches beider Sizilien, gereist, um dort von 
einem weiteren politischen Brennpunkt Italiens für das Cottasche 
„Morgenblatt für gebildete Leser“ zu berichten. Schauerliche Kerker- 
verliefse und Minister, wie sie in Melodrammen vorkommen, und 
tyrannische Landvögte repräsentierten für Schücking die politische 
Situation vor dem 29. Januar, alles voll Furcht und Zittern, kein freier 
Athemzug, mehr Gendarmen als Pflastersteine auf den Straßen, 
Willkür, Polizei und Corruption allmächtige Herrscherinnen in 
schöner Tripelallianz.?’ Und dann die Verfassungsgebung: Jauchzen, 
Jubel, freieste Freiheit, tausende von uncensirten Blättern, hundert- 
tausende von uncensirten Rufen.?® In der Regierungsbeteiligung der 
Liberalen und deren politisch gemäßigtem Auftreten voll Verehrung, 
Achtung und Gehorsam gegenüber der Kirche und dem König sah 


EbA.'Sul5L. 

34 Vgl. Schier, Schücking (wie Anm. 5), S. 115. 

35 Vgl. Schücking, Römerfahrt (wie Anm. 2), S. 166ff. 

36 Vgl. ders., Briefe aus Neapel. I., Morgenblatt für gebildete Leser, Nr. 111, 
9.5.1848, S. 441-442. 

3 Ebd. 

= End: 
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er eine Gewähr vor einer Rückkehr zum Absolutismus nicht nur in 
Neapel.°° 

Das „neoguelfische“ Programm und ihr Repräsentant Gioberti 
waren für Schücking Garant für eine italienische Bewegung der ruhi- 
gen Fortentwicklung und des besonnenen Majses in eine hoffnungs- 
volle politische Zukunft Italiens.* Angesichts der Führerschaft des 
Papstes maf3 er der jetzigen Erhebung Italiens zu politischer Freiheit 
eine providentielle Bedeutung zu: Sie sei der endgültige Todesstoß*! 
des Absolutismus und der alten patriarchialischen Weltordnung. Die 
Glocke des Laterans, welche ihr als die Todtenglocke jeder freien Be- 
wegung betrachtetet, ist... die Sturmglocke der Idee geworden. Vor 
der Welt, so Schücking, stehe ein Altar der Hoffnung und der Huma- 
nität! Haltet an ihm das Todtenamt des Absolutismus!” 

Der italienische Adel, der eigentliche Akteur im politischen Le- 
ben Italiens, und das sich herausbildende Bürgertum sollten in seinem 
Verständnis allmählich die Leitung der Bewegung übernehmen, um 
Pius IX. aus dem Konflikt zwischen seiner Rolle als Repräsentant der 
italienischen Unabhängigkeits- und Freiheitsbewegung, die auch aus- 
landsfeindliche Töne hervorbrachte, und seiner kosmopolitischen 
Stellung als Papst zu befreien.*? Radikalismus, demokratische Revolu- 
tion und eine italienische Republik als mögliche Alternativen lehnte 
Schücking strikt ab. Ein Sieg der Demokraten unter der Führung Giu- 
seppe Mazzinis erschien ihm als ein grauenhaftes Wirrwarr,** auf das 
unweigerlich der Sieg der Reaktion und die Rücknahme der Errungen- 
schaften folgen werde. 

Schückings Befürchtungen hinsichtlich einer Radikalisierung 
der politischen Verhältnisse Italiens sollten schneller als erwartet 
Realität werden. An der Jahreswende 1848/49 gewannen die Demo- 
kraten in Rom und Florenz die Oberhand. Papst Pius IX. und der tos- 
kanische Großherzog Leopold II. flüchteten nach Gaeta zum neapoli- 
tanischen König, der bereits Mitte 1848 die Macht in Neapel wieder 


39 Vgl. ebd., Nr. 113/117, 11./16.5. 1848, S. 449-450, 466-467. 
40 Vgl. ders., Römerfahrt (wie Anm. 2), S. 281. 

41 Vgl. ebd. S. 257. 

42 End. S. 258. 

43 Vgl. ebd. S. 278 ff. 

4 Vgl. ebd. S. 132. 
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an sich gerissen hatte. Die Hoffnungen der Gemäßigt-Liberalen und 
liberalen Katholiken auf einen ruhigen evolutionären Gang der Refor- 
men hatten sich als Illusion erwiesen. Die militärische Beharrungs- 
kraft der Habsburger Monarchie setzte sich nach den ersten Erfolgen 
im Sommer 1848 nochmals in einem kurzen Waffengang Anfang 1849 
gegenüber Piemont und der italienischen Nationalbewegung durch. 
Nach dem Sturz der Republiken in Rom und Venedig sowie des demo- 
kratischen Ministeriums in Florenz hatte Wien ab Mitte 1849 den sta- 
tus quo ante wiederhergestellt. 


5. Der Sieg der Reaktion lief3 in den 1850er Jahren das deutsche 
Interesse an der aktuellen politischen Situation Italiens zunächst 
stark sinken — das Königreich Piemont-Sardinien geriet erst durch 
sein Engagement im Krimkrieg und den Pariser Kongress (1856) in 
den deutschen Blickwinkel. Gleichzeitig erlebte das kulturelle Italien- 
bild seine letzte große literarische Blüte: Ferdinand Gregorovius 
schrieb ab 1852 in der „Allgemeinen Zeitung“ seine großen kulturge- 
schichtlichen Studien — „Corsica“, „Elba“, „Römische Figuren“, „Der 
Ghetto in Rom“ u.a., die er in seinen „Wanderungen in Sizilien“ zu- 
sammenfasste —, im „Morgenblatt für gebildete Leser“ erkundete der 
heute vergessene Dichter Otto Speyer die unbekannte Toskana, ihre 
Einsiedeleien, Klöster und abgelegenen Gebirgsorte, und stellte 
kenntnisreiche Überlegungen über ihre Flora und Fauna an. Zahlrei- 
che weitere unpolitische Italienbücher deutscher Reisender fallen in 
die erste Hälfte der 1850er Jahre. Erst die italienischen Freiheits- 
kriege 1859/60 sollten auf längere Sicht das deutsche Italienbild na- 
hezu vollständig politisieren. 

Auch Schücking hat diesen Perspektivenwechsel vorgenommen. 
In seiner „Italia“ (1851), einer 693 Seiten starken Kompilation deut- 
scher Italiendichtung, stellte er insgesamt 72 Dichter vor —- von Goe- 
the, A. W. Schlegel, Herder, Tieck, Humboldt über Waiblinger, Stieglitz 
hin zu Platen, der die meisten Gedichte beisteuerte, außerdem A. Ko- 
pisch, Grillparzer und A. Grün, Lenau, Uhland und Immermann, natür- 
lich sich selbst, Görres und Heinrich Heine.*° In der Einleitung nannte 


# Vgl. L. Schücking, Italia, Deutsche Dichter als Führer jenseits der Alpen, 
Frankfurt/M. 1851. 
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Schücking sein Buch einen Zauberspiegel des ganzen Landes: Italien 
ist ... die große Wiege der Civilisation für Europa gewesen, die 
Fundgrube der Ideen, der Born schöpferischer Anregung und Begei- 
sterung. Seit Goethe hätten die meisten deutschen Dichter eine Wall- 
farth über die Alpen gemacht, um auf dem classischen Boden, in den 
sonnigen Lüften Hesperiens Inspirationen zu suchen und besonders 
Rom als eine Art zweite Heimath betrachtet.?® 

Schücking konzentrierte sich in seiner Sammlung vor allem auf 
die Themen Kunst und Natur. Zu finden sind Episoden aus der italieni- 
schen Geschichte, Gedichte über erhabene Kunstdenkmäler, ehr- 
furchterbietende Ruinen, berühmte Städte, die anziehenden Seiten 
des Volkslebens usw. Bis auf wenige Ausnahmen - so etwa Heines 
kirchenkritisches Gedicht „Heinrich IV.“, ein schwärmerisch-patrioti- 
sches Gedicht über Italiens glorreiche Zukunft von Emmanuel Geibel 
und gewissermafßsen als Ausgleich G. Rapps panegyrisches Papst-Ge- 
dicht „Pius IX.“ - ließ er alles Polemische und Politische beiseite, 
obgleich die politische Tendenzpoesie der Jahre um 1848 hier reiches 
Material geboten hätte. August Altenhöfer, Redakteur der „Allge- 
meinen Zeitung“, hat das Buch in einer Rezension — gerade auch des- 
halb - als poetischen Reisebegleiter zum sog. „Förster“, dem Stan- 
dardwerk unter den Handbüchern für Italienreisende, empfohlen. 

Ob die von ihm vorgeschlagene Bezeichnung „Schücking“?” tat- 
sächlich Eingang in den Sprachgebrauch deutscher Italienreisender 
fand, läfst sich nicht belegen, die Rezeption des Buches in Italien da- 
gegen schon. Offensichtlich war es die 1857 erschienene zweite Auf- 
lage, die den Literaturkritiker und Germanisten Gustavo Straffarello 
Anfang 1859 als Vorlage zu einer Artikelserie über die Italien-Lyrik 
deutscher zeitgenössischer Dichter in der offiziellen Turiner „Gazzetta 
Piemontese“ heranzog.“® Straffarello brachte hier in italienischer 
Übersetzung u.a. Gedichte von Geibel, Anastasius Grün, Guido Gör- 
res, Alfred Meisner, Uhland, Löwe und Platen. Auch Schücking war 


46 Zitiert nach A. Altenhöfer, Italia. Deutsche Dichter als Führer jenseits der 
Alpen. Gewählt und hg. von L. Schücking, Allgemeine Zeitung, Nr. 176, 
25.6.1851, Beilage S. 2809. 

47 Ebd. Beilage S. 2811. 

48 Vgl. G. Straffarello, LItalia nei canti dei poeti contemporanei d’Allemagna. 
I-VII., Gazzetta Piemontese, Nr. 97/100/112/114/126/128/134/141, 23.4. 1859 ff. 
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mit einem Gedicht vertreten. In einem kurzen Lebensabriss würdigte 
Straffarello vor allem den Romancier Schücking und zählte seine Ro- 
mane zu den besten nicht nur Deutschlands, sondern ganz Europas.*” 


6. Im Winter 1864/65 — und damit knapp zwei Jahrzehnte nach 
der ersten — absolvierte Schücking seine zweite Romreise. Die politi- 
sche Lage war zu diesem Zeitpunkt nach Abschluß der September- 
konvention äufserst brisant. Darin wurde die Verlegung der italieni- 
schen Hauptstadt von Turin nach Florenz festgelegt und der Bestand 
des Patrimonium Petri von seiten des italienischen Staates garantiert. 
Als Gegenleistung sicherte Frankreich den Abzug seiner Truppen zum 
Dezember 1866 zu. 

Obwohl Schücking schon 1852 seine hauptberufliche Tätigkeit 
im Feuilleton der „Kölnischen Zeitung“ aufgegeben hatte, gab er sich 
in Rom kurzzeitig wieder dem publizistischen Tagesgeschäft hin und 
schickte von Dezember 1864 bis Mai 1865 knapp über 40 Artikel aus 
Rom an die „Allgemeine Zeitung“ nach Augsburg. Die Initiative dazu 
ging offensichtlich vom Cotta-Verlag aus. Angesichts der vorüberge- 
hend schlechten Korrespondentenlage der Zeitung in Rom — Albert 
Dressel, ihr langjähriger Korrespondent, berichtete aus gesundheitli- 
chen Gründen Mitte der 1860er Jahre nur sehr wenig — konnte Schük- 
king zumindest die Zeit überbrücken, bis ein neuer Korrespondent 
gefunden war. Einen solchen sollte er im übrigen, wie aus einem Brief 
des Verlegers Cotta hervorgeht, vor Ort suchen helfen.°® 

Der Kontrakt mit dem Cotta-Verlag sah ein Honorar von 88 Gul- 
den pro Bogen vor. Zweimal — am 16. Januar 1865 und 19. März 
1865 - erhielt er einen Vorschuß von je 175 Gulden.?! Beides — der 


4 Vgl. ders., LItalia nei canti dei poeti contemporanei d’Allemagna. II., ebd., 
Nr. 112, 10.5.1859 („i suoi romanzi ... annoverani fra i migliori non solamente 
dell’Allemagna, ma dell’Europa“). 

50 Vgl. Levin Schücking an Karl von Cotta, ohne Datum (Cotta-Archiv, Deutsches 
Literaturarchiv Marbach). — Schücking bot sich im übrigen auf der Rückreise 
auch als Berichterstatter zur Florentiner Dante-Feier an (Schücking an Cotta, 
Rom, 8.4.1865 (Cotta-Archiv), was Cotta mit dem Hinweis auf einen bereits 
vorhandenen Mitarbeiter ablehnend beantwortete (Cotta an Schücking, 
19.4.1865, in: Copierbuch V, S. 816 (Cotta-Archiv). 

5l Vgl. Honorarbuch 1864-1871 (Cotta-Archiv). — Gegenüber Karl Gutzkow er- 
wähnte er von dieser Tätigkeit kein Wort, vielmehr schrieb er, daß er mit 
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Vorschuß an sich und vor allem dessen Höhe - sind für die gängigen 
Zahlungsmodalitäten Cottas ungewöhnlich, denn in der Regel wurde 
das Honorar der Korrespondenten rückwirkend für das abgelaufene 
Quartal abgerechnet. Das gibt Aufschluß über zweierlei: einerseits 
über das gute Verhältnis Schückings zu Cotta und Kolb, dem Chefre- 
dakteur der „Allgemeinen Zeitung“, mit dem ihn seit seiner Augs- 
burger Redakteurstätigkeit eine lebenslange Freundschaft verband, 
andererseits aber auch über die erhoffte Qualität von Schückings Bei- 
trägen. 

Schücking ist der Chronistenpflicht eines Rom-Korresponden- 
ten gewissenhaft nachgegangen, hat über Ereignisse im gesellschaft- 
lich-kulturellen Raum - so etwa über Schatzgräberei, Altertümer- 
funde, das vorweihnachtliche Rom, das Christfest des Papstes in 
Sankt Peter, einen Ball des österreichischen Botschafters, den Karne- 
val und das katholische Osterfest”? - berichtet und auch Geschichten 
vom Räuberunwesen und Banditentum im Kirchenstaat gebracht.’ 
Im Hinblick auf die Kommentierung tagespolitischer Ereignisse klagte 
er in einem Schreiben an Cotta über die unzureichenden Arbeitsbe- 
dingungen: Es ist schwer, in Rom hinter politische Dinge zu kom- 
men, und in den höchsten Kreisen herrscht absolute Kleinlichkeit, 
und was man vermutet ist meist alles Gerücht, ohne Grund und 
absichtlich Lüge. Ein Correspondent zu sein, der nur zuverlässiges 
melden will, wird immer in eigentlicher Politik sehr dürftig sein.°* 

Schücking sah sich im Rom der Jahre 1864/65 wieder in absoluti- 
stische Zeiten zurückversetzt. Die päpstliche Regierung kontrollierte 


seinem Romaufenthalt in „finanzieller Hinsicht auch etwas leichtsinnig han- 
delte“. Vgl. W. Rasch (Hg.), Briefwechsel zwischen Levin Schücking und Karl 
Gutzkow, Bielefeld 1998, S. 118f. 

52 Vgl. L. Schücking, Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 356, 21.12.1864, S. 5793 
(Altertümerfunde, vorweihnachtliches Rom); Nr. 3, 3.1.1865, S. 40 (Hoch- 
amt); Nr. 32, 1.2.1865, S. 507 (Debatte über den gefundenen Hercules-Koloß 
unter den Altertumsforschern); Nr. 49, 18.2.1865, S.787 (Ball), Nr. 59, 
28.2.1865, S. 946; Nr. 68, 9.3.1865, S. 1095 (Karneval), Nr. 112/114, 22./ 
24.4.1865, S. 1813, S. 1846; Nr. 122, 2.5.1865, Beilage S. 1983 (Osterfest). 

53 Vgl. ders., Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 95, 5.4.1865, S. 1538 (Räuber); Nr. 8, 
8.1.1865, S. 119 (Banditen). 

54 Vgl. Schücking an Cotta, ohne Datum (wie Anm. 50). 
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das geistig-kulturelle und öffentliche Leben.’ Neben der Zensur der 
römischen Theaterpolizei?® empfand der überzeugte Liberale Schük- 
king besonders die Pressezensur durch die römische Postbehörde als 
unrechtmäßigen Eingriff: Das Verbot der „Kölnischen Zeitung“ und 
wenig später des „Journal des Debats“, des „Kladderadatsch“, der „All- 
gemeinen Zeitung“ und anderer ausländischer Blätter wegen ihrer Kri- 
tik an der päpstlichen Enzyklika Quanta cura und des angehängten 
Syllabus errorum (Dezember 1864) interpretierte Schücking im Hin- 
blick auf Deutschland als Angriff gegen die deutsche Geistesfreiheit.°” 
In der deutschen liberalen Publizistik wurde der Syllabus, in dem der 
Papst die Fehler der modernen Zeit — zu diesen zählte er neben Sozia- 
lismus, Kommunismus und Rationalismus auch den Liberalismus mit 
dessen konkreten Forderungen nach Pressefreiheit, rechtlicher 
Gleichstellung der Konfessionen und staatlicher Schulhoheit — gegei- 
ßelt hatte, mit Entrüstung aufgenommen und als Kampfansage an den 
bürgerlichen Fortschritt aufgefaßst. 

Unter den besonderen (Zensur-)bedingungen des Roms von 
1864/65 hat Schücking den Inhalt der Enzyklika nicht weiter themati- 
siert. Auch die Person des Papstes — respektvoll beschrieben als ein 
entschiedener Geist, (der) sich in schroffen Gegensatz zu der öffent- 
lichen Meinung ausspricht?® - blieb von Kritik weitestgehend ausge- 
nommen. Ein Umstand, der im übrigen auch auf die protestantische 
Papstwahrnehmung zutraf.°’ Offene Kritik äußerte Schücking gegen- 
über den sichtbaren Zeichen des unaufhaltsam vordringenden Ultra- 
montanismus in Rom. Die Seligsprechungen des Canisius und des an- 
geblich von Juden ermordeten spanischen Grofsinquisitors Peter von 
Arbues bewertete er als Kundgebungen wider die Juden, die Ketzer 
und den modernen Liberalismus. Sie zeigten die ganze Tiefe der un- 


55 Zu diesem Thema s. G. B. Clemens, „Schläfriger und geistloser als Konstanti- 
nopel im Mittelalter“ — Das römische Assoziationswesen (1815-1870), in: 
Chr. Dipper/L. Kliinkhammer/A. Nützenadel (Hg.), Europäische Sozialge- 
schichte. Festschrift für Wolfgang Schieder, Berlin 2000, S. 317-329. 

56 Vgl. L. Schücking, Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 341, 6. 12.1864, S. 5539. 

57” Vgl. ders., Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 8, 8.1.1865, S. 119 (Kölnische Zei- 
tung); Nr. 22, 22.1.1865, S. 348 (andere Blätter). 

58 Ders., Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 47, 16.2.1865, Beilage S. 756-757. 

59 Vgl. Schettler, Katholizismus, Klerus, Kirchenstaat (wie Anm. 29), S. 308£. 
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übersteiglichen Kluft .... zwischen ihren Principien und den (libera- 
len) Theorien.°® Die Entführung des angeblich christlich getauften jü- 
dischen Jungen Edgardo Mortara aus seinem Elternhaus in Bologna 
erschien ihm inhuman und ungerecht.°! Eine klare Position zum reak- 
tionären, antiliberalen und antimodernen Kurs des Papsttums in den 
1860er Jahren hat Schücking im übrigen auch in seinen Romanen „Lu- 
ther in Rom“ und vor allem in „Die Heiligen und die Ritter“ (1873) 
bezogen.°: Ausgehend von einer hegelianischen Geschichtsauffassung 
bekämpfte er darin die Freiheit und Fortschritt hemmenden institutio- 
nellen kirchlichen Erscheinungsformen wie Unfehlbarkeitsdogma 
. (1.Vatikanisches Konzil 1869/70), Zölibat, Nichtauflösbarkeit der Ehe, 
Beichtgeheimnis und Wunder- und Reliquienkult.°® 

Seine Kritik an der päpstlichen Regierung hat Schücking im wei- 
teren an den vormodernen und ineffizienten Verwaltungs- und Polizei- 
verhältnissen festgemacht. Die Aktivitäten der päpstlichen Regie- 
rung — Restauration alter kirchlicher Baudenkmale in San Clemente, 
Santa Maria in Trastevere, Sant’Agostino, Santa Maria sopra Minerva, 
San Pietro in Vincoli, San Lorenzo fuori le Mura und in San Giovanni 
in Laterano,°* Maßnahmen zum Erhalt antiker Monumente,° Grün- 
dung öffentlicher Anstalten, Bau neuer Brücken über den Tiber, Stra- 
ßenbau und Abnahme von Verfall, Schmutz und Bettelei® - boten für 


60 Levin Schücking , Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 77, 18.3.1865, S. 1242. 

61 Vgl. ders., Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 131, 11.5.1865, S. 2127. - Zu dem 
‚Fall Mortara‘ David Kertzer, Die Entführung des Edgardo Mortara. Ein Kind 
in der Gewalt des Vatikans, München-Wien 1998. 

62 Vgl. Schier, Schücking (wie Anm. 5), S. 118. -— Zu Luther in Rom vgl. auch 
Norbert Mecklenburg, Luther in Rom. Zur literarischen Fabrikation eines 
deutschen Mythos, in: Conrad Wiedemann (Hg.), Rom-Paris-London. Er- 
fahrung und Selbsterfahrung deutscher Schriftsteller und Künstler in den 
fremden Metropolen, Stuttgart 1988, S. 326 ff. 

63 Vgl. ebd. S. 119. 

64 Vgl. Levin Schücking, Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 342, 7.12.1864, Beilage 
S. 5559; Nr. 11, 11.1.1865, S. 167, Nr. 40, 9.2.1865, Beilage S. 646; Nr. 68, 
9.3.1865, S. 1095; Nr. 88, 29.3.1865, S. 1426. 

65 Vgl. ders., Constantin Badini’s Bericht über das was in den Jahren 1859 bis 
1864 in Rom geschaffen wurde, Allgemeine Zeitung, Nr. 20, 20.1.1865, Beilage 
S. 319-320. 

66 Vgl. ders., Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 5, 5.1.1865, S. 70. 
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ihn keinen wirklichen Ersatz für das Fehlen von grundlegenden und 
zeitgemäßen Mafsnahmen hinsichtlich der eigentlichen Interessen der 
Zeit,” d.h. für Verkehrsanstalten, erleichterte Kommunikation und öf- 
fentliche Sicherheit. Einen besonderen Symbolwert für die desolate 
Lage des Kirchenstaates hatte die wüste und unkultivierte römische 
Campagna, die auf völliges Desinteresse von seiten der päpstlichen 
Regierung stieß. Schücking forderte hier die Einführung eines auf mo- 
dernen Prinzipien der Nationalökonomie beruhenden Bewirtschaf- 
tungs- und Besteuerungssystems und die Aufgabe des kirchlichen Be- 
sitzstandes der toten Hand, jenes unbewirtschaftet brachliegenden 
Landes, das sich immerhin über die Hälfte der Fläche der Campagna 
erstreckte.°® 


7. Neben diesem berufsbedingten Blick auf die Aktivitäten der 
päpstlichen Regierung hat Schücking in gleichem - wenn nicht gar 
größerem — Mafse das kulturelle Rom wahrgenommen. Sein persönli- 
ches Rombild war in dieser Hinsicht ästhetisch-literarisch vorgeprägt, 
so daß sein erster Eindruck von Rom im Jahr 1847 — laut seinen 
„Lebenserinnerungen“ (1886) — ernüchternd gewesen war. Entgegen 
seinen Vorstellungen hatte er seinerzeit verwinkelte enge Gassen, aus 
den Fenstern flatternde Wäsche, todte Thiere neben Broccoli-Stengel, 
... Unrat vorgefunden, Schmutz hatte die spanische Treppe unpas- 
sierbar gemacht, am Abend jegliche Beleuchtung gefehlt.” Auch in 
seiner „Römerfahrt“ (1848) hatte er diese anfängliche Enttäuschung 
formuliert: Welcher Unterschied zwischen der Wirklichkeit und der 
Phantasie.'”’ Doch die Ernüchterung hielt nur kurz an — auch dies im 
übrigen ein gängiger Topos der deutschen Romwahrnehmung - und 
schon recht schnell erschlossen sich ihm die Wunder der Stadt mit 
ihren ungeahnten Schönheiten und fabelhaften Reichthümern.‘! Die 
Traditionsgebundenheit seines Rombildes mag eine weitere kleine 


67 Vgl. ebd. - Als Beispiele brachte Schücking Überfälle auf Reisende auf offe- 
ner Straße in Rom: vgl. ders., Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 342, 7.1.2 1864, 
Beilage S. 5559; Nr. 348, 13.12.1864, S. 5654; Nr. 358, 23.12.1864, S. 5825. 

68 Vgl. Schücking, Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 38, 7.2.1865, S. 606. 

69 Vgl. ders., Lebenserinnerungen (wie Anm. 9), Bd. 2, S. 171. 

70 Ders., Römerfahrt (wie Anm. 2), S. 137. 

71 Vgl. ebd. S. 138. 
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Episode illustrieren: Als er vor St. Peter stand, fehlten ihm die Worte, 
um den unauslöschlichen‘” Eindruck zu beschreiben. Niemand ande- 
rer als Goethe in seiner „Italienischen Reise“ schien ihm geeignet, das 
Erhabene dieses Bauwerkes in Worte zu fassen. ‘® j 

Gegenüber seinem Schriftstellerkollegen Karl Gutzkow erklärte 
er seine Romreise 1864/65 als Flucht „aus der tiefen Langeweile mei- 
nes westphälischen Stillebens“ und als Bildungsreise für seine Töch- 
ter zur „Edelung der Seele“* an der Kunst. Abseits seiner Korrespon- 
dentenpflichten hat er in diesem „merkwürdigen alten Etablisse- 
ment“’° Kontemplation, Anschauung und literarische Inspiration ge- 
sucht und neben den zahlreichen Zeitungsartikeln u.a. die Erzählung 
„Constanze. Eine römische Studie“ geschrieben, die er gegenüber 
Gutzkow als „Resultat römischer Studien und Erlebnisse“’® bezeich- 
nete. Mit seinem Erwartungshorizont befand sich Schücking in Gesell- 
schaft jener Italienreisender der 1860er Jahre, die Rom großteils als 
eine weitestgehend dem Geschichtsprozeß entzogene Stadt, als eine 
zum Stillstand gebrachte Gegenwart rezipierten, in der nur das Ver- 
gangene fortdauert. Er war damit einer jener modernitätsmüden Men- 
schen, die aus den sich rapide entwickelnden Industriestaaten Euro- 
pas nach Rom kamen, um dort — wie Schücking schrieb — Heilung 
(zu) suchen ... von dem fieberhaft raschen Pulsschlag den wir aus 
der Heimat mitbringen, von der Hypertrophie der Denkorgane, von 
der Hast und Ungeduld des Verlangens, das daheim dem Schnelläu- 
ferschritt des Jahrhunderts zuvoreilt.”” 

Sein literarisches Rombild war ganz von dem modernitätsabge- 
wandten Profil der Stadt geprägt. Er schrieb: Quer durch Gassen und 
Gäfslein, da ist viel Schmutz, viel Lärm, viel römisches Volksleben 
mit seinen charakteristischen Gruppen; bald bietet sich uns dieses, 
bald jenes Bild: bald ein eigenthümliches Bauensemble, von hochauf 
in die Luft gebauten Giebelvorsprüngen, Attiken, Loggien, das mehr 


72 Vgl. ebd. 

73 Vgl, ebd. 

74 Rasch, Briefwechsel Schücking/Gutzkow (wie Anm. 51), S. 11. 

5 Ebd. S. 118. 

76 Ebd. S. 119. — Die Erzählung ist abgedruckt in: Westermanns Illustrirte Mo- 
natshefte 19 (1865/66), S. 1-26, 113-133, 225-245. 

7L. Schücking, Rom, Allgemeine Zeitung, Nr. 8, 8.1.1865, S. 119. 
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wie von einem Maler gezeichnet als von einem Architekten gebaut 
scheint; bald in die Ecke eines düstern delabirten alten Hauses ein- 
gemauert irgendeine antike canellirte Säule mit korinthischem Ca- 
pital von unbeschreiblicher Feinheit, aber verstümmelt, von der Zeit 
geschwärzt, verkommen; bald in der engsten Gasse ein hoher düstrer 
Prachtpalast; und blicken wir durch das weit offene Portal in das 
Innere, so sehen wir auf einem schönen, stillen, von Säulenstellun- 
gen umgebenen Hof, in dessen Hintergrund unter einem marmor- 
nen Götterbild die rauschenden die von grünen Schlinggewächsen 
überwucherte alte Schaale füllt -— das einzige Geräusch in der still 
daliegenden Welt für sich, die ausgestorben, wie verzaubert scheint, 
wie dahingestellt nicht von Menschenhänden für den tagtäglichen 
Gebrauch von Menschen, sondern von einer Künstlerphantasie da- 
hingeträumt, damit andere Künstlerseelen kommen und sie - se- 
hen! — Dessen hat Rom so viel — stiller, schweigend daliegender 
Schöpfungen vergangener Zeit, Bauwerke aller Art mit stillen Höfen, 
mit geschlossenen Toren, auf deren Schwelle Gras wächst, mit hohen 
umhegenden Mauern, über die dunkle Cypressen oder die Fülle von 
„Goldorangen im dunklen Laub“ oder hunderte blühender Rosen 
blicken, ... kleine Welten für sich, ... die um ihrer selbst willen wie 
Kunstgebilde, wie zur Nahrung für Dichterträume, wie Staffagen 
eines großen Landschaftsbildes dahingestellt scheinen.” 

Schücking bedient sich hier der gängigen Topoi des deutschen 
Rombildes: Überall sah er Staffagen und Ensembles, die dem Maler 
in geradezu verschwenderischer Weise die Bildmotive in den Pinsel 
legten. Stillstand der Zeit, Ruinen, Verfall und malerische Natur sind 
die wesentlichen Versatzstücke, aus denen sich für ihn die ungebro- 
chene Anziehung und Attraktivität Roms speiste, bevor sich dieses 
mit der Erhebung zur Hauptstadt des Königreichs Italien (1871) zum 
geschäftigen Verwaltungszentrum des neuen Staates entwickelte und 
dadurch einen Großteil seiner Anziehungskraft verlor. 

In den Kontext der vorpolitischen klassischen deutschen Rom- 
wahrnehmung gehört auch Schückings Auffassung über die Bedeu- 
tung Roms für die deutschen Künstler. In den Zeiten der Nazarener, 


73 Vgl. ders., Deutsche Künstler in Rom. I., Allgemeine Zeitung, Nr. 67, 8.3.1865, 
Beilage S. 1081. 
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der christlichen Kunstschule in Rom zu Beginn des 19. Jahrhunderts, 
war der Studienaufenthalt in Rom zum unabdingbaren Bestandteil der 
künstlerischen Vita deutscher Künstler auf dem Weg zur Perfektio- 
nierung ihrer Kunst geworden. Schücking hat diese befruchtende 
deutsch-römische Symbiose nochmals für die 1860er Jahre rekla- 
miert, denn: Roms moralisirende Kraft und die stille Macht ihrer 
Ruinen machten noch immer aus leichtsinnigen jungen Künstlerge- 
nies ... brave fleißige Leute.” 

Mit dieser Auffassung gibt sich Schücking zumindest in kulturel- 
ler Beziehung als konservativ zu erkennen. Die Künstlergruppe, die 
er hier vertrat, die sog. Deutsch-Römer um die Epigonen Friedrich 
Overbeck und Peter Cornelius, standen innerhalb der deutschen 
Kunstentwicklung in der zweiten Jahrhunderthälfte in mehr oder min- 
der bewufßster Gegenposition zur an der französischen Malerei orien- 
tierten realistisch-naturalistischen modernen Tendenz. „Man lebte 
da“, wie Friedrich Noack schrieb, „wie auf einer verwunschenen Insel 
der Seligen, die man unentzaubert bewahren wollte.“ Ohne Bezug 
zur historischen Wirklichkeit vertraten diese Deutsch-Römer weiter- 
hin ein idealisiertes Bild Italiens mit den Grundelementen einer erha- 
benen Natur und der Perseveranz der Antike. 

Bei Besuchen in Ateliers deutscher Künstler schenkte Schük- 
king der künstlerischen Umsetzung dieser Kunstauffassung seine be- 
sondere Aufmerksamkeit. An Büsten gefiel ihm die antikisierende 
Darstellung und der Hauch des Idealen?! in der Landschaftsmalerei 
die anrührende Schönheit jener stimmungsvollen, mit Farb- und Licht- 
schattierungen durchsetzten Kompositionen, wie sie sich in idealisier- 
ten Landschaftsbildern zeigten: so etwa eine Ährenleserin vor einem 
Berghintergrund oder eine Landschaft mit Winzerhaus, wo das Land- 
leben mit mythischen Elementen wie Vater Bacchus, halbwüchsigem 
Göttergesindel, einem kleinen Amor usw. illustriert war.° Die mehr 
oder weniger vage Orientierung an der Antike erschien Schücking als 


9 Ebd. 

80 Noack, Deutsches Leben (wie Anm. 13), S. 262. 

®1L. Schücking, Deutsche Künstler in Rom. II., Allgemeine Zeitung, Nr. 127, 
7.5.1865, Beilage S. 2063. 

#2 Ders., Deutsche Künstler in Rom. I., Allgemeine Zeitung, Nr. 67, 8.3.1865, 
Beilage S. 1082. 
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Gewähr vor (künstlerischer) Verirrung.?? Mit seinem Vertrauen auf 
die weiterhin bestehende normative Kraft der antiken Vorbilder folgte 
er nicht den modernen Kunstbestrebungen, die den realistischen Auf- 
fassungen der italienischen Renaissance zunehmend eine vorbildhafte 
Stellung einräumten.®? 

Angesichts der Nationalstaatsgründung Italiens läfst sich Schük- 
kings Rezeption gerade eines solchen apolitischen, archaisch-arkadi- 
schen Italienbildes durchaus auch als politische Stellungnahme wer- 
ten. Sie ist ein Seitenstück seiner Berichterstattung für die „Allge- 
meine Zeitung“, bei der er zwar ausführlich auf die Situation im Kir- 
chenstaat, mit keinem Wort aber auf die des Königreichs Italien 
eingegangen ist. Weder zur staatlichen Entwicklung Italiens noch zur 
Kirchenfrage hat er sich geäußert. Als ehemals überzeugter Parteigän- 
ger einer italienischen Einheitsbewegung im „neoguelfischen“ Sinne 
hat Schücking offensichtlich seine Enttäuschung über die revolutio- 
näre Grundlage des zustande gekommenen Staatsgebildes nicht über- 
winden können. 


8. Während seiner späteren Reisen engagierte sich Schücking 
mehrfach für jene deutschen Künstler in Rom, die nicht dem kleinen 
Kreis der etablierten Künstler, denen Aufträge und Käufer zuströmten, 
angehörten und die angesichts der teuren Lebenshaltungskosten, 
ständig steigender Ausgaben für berufliche Zwecke und überteuerter 
Ateliers in finanzielle Not geraten waren. Verkaufsausstellungen wa- 
ren eine ihrer wenigen Verdienstmöglichkeiten und manchmal nicht 
einmal das, wie der oftmals nur gering ausfallende Erlös aus der jähr- 
lich am Ende des Winters an der Piazza del Popolo stattfindenden 
allgemeinen Kunstschau zeigte. Da diesen Künstlern die nötigen Mit- 
tel zur Eigenwerbung und die gesellschaftlichen Beziehungen fehlten, 
um Käufer in ihre Ateliers zu locken, forderten sie immer wieder die 
Ausrichtung deutscher Sonderausstellungen.°° 


83 Ders., Deutsche Künstler in Rom. II., Allgemeine Zeitung, Nr. 127, 7.5.1865, 
Beilage S. 2063. 

84 Vgl. Noack, Deutsches Leben (wie Anm. 13), S. 308. 

85 Vgl. ders., Deutschtum (wie Anm. 14), Bd. 1 S. 625. 
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Schücking hat die Spalten der „Allgemeinen Zeitung“ zu einem 
Aufruf in diesem Sinne genutzt.°° Eine Lösung der materiellen Pro- 
bleme sah er in einer permanenten Verkaufsausstellung der Arbeiten 
deutscher Künstler in den Wintermonaten: Kaufwillige Touristen soll- 
ten den Besuch in ihr umfangreiches Besichtigungsprogramm einglie- 
dern und sich damit den zeitaufwendigen und mühsamen Weg in die 
oftmals verstreut liegenden Ateliers der einzelnen Künstler ersparen. 
Als Vorbild schwebte Schücking das ‚französische Modell‘ mit der lu- 
xuriös ausgestatteten und aus dem Staatshaushalt finanzierten und 
unterhaltenen Villa Medici vor. Nach seiner Auffassung sollte auch 
Deutschland Lokalitäten und Geld in Form einer freien Jahressumme 
aus Staatsmitteln zu Händen des Deutschen Künstlervereins bereit- 
stellen. Dieser — bislang weniger Vertreter künstlerischer Berufsin- 
teressen, als vielmehr geselliger Mittelpunkt mit einem täglichen 
Vereinsleben um die Eckpunkte Billardtisch, Vereinsbücherei und Le- 
sekabinett — sollte unter dem unmittelbaren Schutz der deutschen 
Gesandten nun endlich auch zum institutionellen Sammelbecken der 
deutschen Künstler werden.” 

Schückings Aufrufs blieb zunächst ungehört. Erst die neu gestal- 
tete politische Lage in Deutschland nach dem preußisch-österreichi- 
schen Bruderkrieg 1866 sollte dies ändern: Die Süddeutschen und 
Österreicher traten aus dem Künstlerverein aus. Den verbliebenen 
Preußen gelang es mit Unterstützung des preußischen Gesandten 
Kurd von Schlözer, dem preußischen König Wilhelm I. das Protektorat 
des Vereins und die Bewilligung eines jährlichen Zuschusses abzurin- 
gen.°® Anstelle der von Schücking geforderten selbständigen Ausstel- 
lung deutscher Künstler fand von 1867 bis Anfang der 1870er Jahre 
einmal jährlich lediglich ein kleiner Wettbewerb in den Räumen des 
Künstlervereins statt. Den Preis von 1000 Talern stiftete Frhr. Otto 
Friedrich von Erxleben. 

Mit einem erneuten Appell in der „Allgemeinen Zeitung“ wäh- 
rend seines dritten Romaufenthaltes 1875 sollte Schücking mehr Er- 


® Vgl. L. Schücking, Deutsche Künstler in Rom. I./II., Allgemeine Zeitung, 
Nr. 67/123, 8.3./7.5.1865, Beilage S. 1081-1082, Beilage S. 2063-2064. 

87 Vgl. ebd. 

88 Vgl. Noack, Deutsches Leben (wie Anm. 13), S. 328. 
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folg haben.®? Nach der österreichischen Kunstschau im Palazzo Vene- 
zia im Februar 1877 folgten die drei sog. Caffarelli-Ausstellungen 
(1878/79/81), eine Reihe von Ausstellungen im Gebäude der deutschen 
Botschaft. Der kunstliebende Botschafter Robert von Keudell hatte 
den deutschen Künstlern hierfür den Festsaal des Palazzo Caffarelli 
zur Verfügung gestellt. Die allgemeine Resonanz auf diese Versuche 
war jedoch gering. Das traf im übrigen auch auf die Bemühungen zu, 
eine Staatsanstalt für bildende Kunst bzw. ein Künstlerhaus in Rom 
einzurichten. Ein entsprechender Gesetzesentwurf zum Ankauf des 
Palazzo Zuccari scheiterte Ende der 1870er Jahre im Deutschen 
Reichstag.” Rom hatte in den 1870er Jahren längst seine beherr- 
schende Stellung als Kunstschule eingebüßt und den modernen 
Kunstanschauungen und dem national-deutschen Kunstbegriff Platz 
machen müssen. Das Interesse galt inzwischen anderen Gebieten: Mit 
der Umwandlung des „Instituto di Corrispondenza Archeologica” in 
ein Deutsches Reichsinstitut (1874) und der Gründung des „Kgl. 
Preußischen Historischen Instituts“ (1888) positionierte sich das 
Deutsche Reich langfristig innerhalb der römischen Wissenschafts- 
landschaft. 

Während seiner Aufenthalte in den 1870er Jahren hat Schücking 
offenbar kein Interesse mehr an italienischer Politik und an Rom als 
Hauptstadt des Königreichs Italien aufbringen können bzw. wollen. 
Sein persönliches Rombild war vorgeformt und resistent geworden 
gegen tiefergehende Veränderungen. Rom hat er nur mehr unter der 
prospektiven Erwartung gesundheitlicher und geistiger ‚Verjüngungs- 
kuren‘ aufgesucht. Der Umgang mit Malern, Bildhauern, Schriftstel- 
lern und Gelehrten, vor allem im Salon von Malvida von Meysenbug, 
stellte gleichsam seine Universität?! dar. Der Dichter Richard Voß hat 
recht anschaulich eine „Salon-Szene“ beschrieben, als er selbst Ibsens 
gerade erschienene „Nora“ vor deutschen Landsleuten vortrug. Neben 
Schücking und seiner Tochter Theo - sie liegt im übrigen auf dem 
protestantischen (!) Friedhof an der Cestius-Pyramide in Rom begra- 


8 Vgl. ders., Deutschtum (wie Anm. 14), Bd. 1, S. 627. 
9% Vgl. ders., Deutsches Leben (wie Anm. 13), S. 340. 
91 Vgl. Schier, Schücking (wie Anm. 5), S. 117. 
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ben - lauschten dem Vortragenden der Historiker Ferdinand Gregoro- 
vius, der Bildhauer Joseph Kopf und der Maler Karl Lindemann From- 
mels 


9. Im Vorwort seiner Mitte 1848 verfaßten „Römerfahrt“ erin- 
nerte sich Schücking — rückblickend auf den Herbst 1847 - an seine 
ersten Romeindrücke: Das waren stille Landschaftsbilder, auf dem 
der glückliche Tourist am Schilfsaum der römischen Vigne ruht, den 
Arm auf ein korinthisches Säulenhaupt von einem zerschlagenen 
Tempel stützend, und über ihn die schweren goldenen Trauben; zu 
seinen Füßen Rom, die Kuppeln, die Paläste, die Ruinen, die Säulen 
...”® Diese Wahrnehmung Roms hat bis zuletzt ganz wesentlich seinen 
Erfahrungshorizont bestimmt. 

Sicherlich hat sich der junge Schücking und der mittleren Alters 
(bis 1860er Jahre) ausgiebig zu der politischen Situation Roms bzw. 
Italiens geäußert. Es war dies sein Beruf als politischer Korrespon- 
dent für Tageszeitungen. Bei der Beurteilung der politischen und kon- 
fessionellen Lage in Rom bzw. Kirchenstaat hat er darüber hinaus die 
Möglichkeit zur Darstellung grundsätzlicher Positionen genutzt: Wenn 
er auf den Erfolg des „neoguelfischen“ Programmes (1847/48) hoffte 
oder die reaktionären und ultramontanen Erscheinungen der römisch- 
katholischen Kirche (1864/65) anprangerte, dann stand dahinter auch 
immer der Liberale und engagierte Kritiker der verknöcherten Kirche 
seiner westfälischen Heimat. 

Gleichwohl ist — wie das einleitende Zitat und die Textbeispiele 
zeigen — neben dem Journalisten auch stets der Dichter und Schrift- 
steller Schücking nach Rom gereist. Und dieser konnte sich bis zum 
letzten seiner zeitlich weit auseinanderliegenden Romaufenthalte 
nicht von der Wirkungskraft des traditionellen deutschen Rombildes 
befreien. Wie viele andere Deutsche vor und nach ihm, so ist auch 
Schücking mit „seinem Goethe in der Tasche“ nach Rom gereist. Die 
von der klassischen vorpolitischen Romwahrnehmung geprägten 
Wahrnehmungsmuster Natur und Kunst haben dabei mit zunehmen- 


»2 Vgl. R. Voß, Du mein Italien!, 2. und 3. Auflage, Stuttgart 1910, S. 78. 
%3 Schücking, Römerfahrt (wie Anm. 2), S. IV. 
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dem Lebensalter scheinbar noch an Stellenwert gewonnen. Die Rom- 
erfahrungen lösten bei ihm keine Lernprozesse, keine Revision von 
mitgebrachten Urteilen, weder in politischer noch kultureller Hin- 
sicht, aus. In diesem Sinne ist Schücking repräsentativ für jene Italien- 
wahrnehmung, der es trotz einiger Konjunkturschwankungen letztlich 
bis auf den heutigen Tag nicht gelungen ist, sich aus dem Schatten 
des übermächtigen Goethischen Italienerlebnisses zu befreien. 


RIASSUNTO 


Tra il 1847 ed il 1883 il poeta Levin Schücking (1814-1883) venne in 
Italia per sei volte, e la sua meta fu sempre Roma. In un primo momento 
viaggio in veste di inviato speciale per gli affari politici della „Kölnische Zei- 
tung“ (1847), successivamente come turista e corrispondente della „Allge- 
meine Zeitung“ di Augusta (1864) e, ad un’eta ormai avanzata, considerö 
Roma soprattutto un luogo di cura e di riposo spirituale e culturale (1870 ca.). 
La sua percezione dell’Italia e di Roma era contrassegnata sia da un interesse 
culturale che uno Scetticismo politico. Segui con molto entusiasmo i moti 
rivoluzionari del 1848/49: come sostenitore del programma neoguelfo appog- 
giava la lotta per cacciare gli austriaci dalla penisola appenninica propu- 
gnando un’Italia unita sotto la guida del papa. Non simpatizzO mai per il regno 
d'Italia, nato dalle rivoluzioni del 1859/60. Perciö cominciava ad occuparsi di 
letteratura e cultura italiana. Schücking pubblicö un’ampia raccolta di poesie 
concernenti !’Italia di autori tedeschi, appoggiando a livello pubblicistico 
quella scuola di pittura tedesco-romana, che ancora nella seconda metä del- 
l’Ottocento difendeva l’immagine di un’Italia idealizzata, arcaica ed arcadica. 
Nei suoi lavori letterari le rovine, il declino e la natura pittoresca costituivano 
l’attrazione e l’attrattivita inesauribile di Roma. In questo senso la figura di 
Schücking rappresenta quella percezione dell’Italia, che fino ai nostri giorni 
non € riuscita a liberarsi dall’influsso preponderante dell’esperienza italiana 
di Goethe. 
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Der Kriegstod und seine kulturelle Verarbeitung haben in den 
letzten Jahrzehnten verstärkt die Aufmerksamkeit der Forschung auf 
sich gezogen, zumal das Thema im Schnittpunkt verschiedener histo- 
riographischer Ansätze steht, die sich in den vergangenen Jahren 
wachsender Beliebtheit erfreuten, von der Geschichte des kollektiven 
Gedächtnisses und der Erinnerungspolitik, der Konstruktion nationa- 
ler Identitäten und politischer Religionen, über die Geschichte von 
Krieg und Gewalt bis hin zur historischen Anthropologie und der Ge- 
schichte der Gefühle. Zahlreiche Studien vor allem aus Frankreich, 
Deutschland, England und den USA haben gezeigt, daß der politische 
Totenkult und die Ideologie des patriotischen Opfertodes wichtige 
Elemente moderner Nationsbildung waren und eine enge Verbindung 
mit zentralen Prozessen aufwiesen, die das lange 19. Jahrhundert und 
frühe 20. Jahrhundert gekennzeichnet haben.! Zu nennen sind hier vor 


* Bei diesem sowie den folgenden Aufsätzen von E. Gentile, B. Tobia, A. Gibelli 
und O. Janz handelt es sich um Beiträge im Rahmen des vom Deutschen 
Historischen Institut in Rom gemeinsam mit der Biblioteca di storia moderna 
e contemporanea organisierten Seminars „La morte per la patria e il culto dei 
caduti tra Italia liberale e Italia fascista“, sowie anlässlich der Buchpräsenta- 
tion „Non omnis moriar. Gli opuscoli di necrologio per i caduti italiani nella 
Grande Guerra. Bibliografia analitica“, hg. von Fabrizio Dolci und Oliver Janz 
(Roma 2003) in Rom, 6. November 2003. 

! Einen breiten Überblick bieten (allerdings mit Schwerpunkt auf Frankreich 
und weitgehend ohne Deutschland): L. Capdevila/D. Voldman, Nos morts. 
Les societes occidentales face aux tues de la guerre, Paris 2002. Vgl. auch: R. 
Koselleck/M. Jeismann (Hg.), Der politische Totenkult. Kriegerdenkmäler 
in der Moderne, München 1994; H. BerdingK. Heller (Hg.), Krieg und Erin- 
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allem die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht und die damit ver- 
bundene Militarisierung der europäischen Gesellschaften,? aber auch 
Prozesse der Demokratisierung und Ausweitung politischer Partizipa- 
tion, die sich seit dem amerikanischen Bürgerkrieg in immer inklusi- 
veren Formen der Totenehrung niedergeschlagen haben, ein Vorgang, 
der im Kult um die Gefallenen des Ersten Weltkriegs seinen Höhe- 
punkt erreicht hat.” So wie die allgemeine Mobilisierung der männli- 
chen Bevölkerung durch Wehrpflicht und Kriegsdienst auf lange Sicht 
mit einer Ausweitung politischer Teilhabe einherging und diese nicht 
selten begründete, so wurde den gefallenen Soldaten, die als Staats- 
bürger für die Nation gestorben waren, nun auch das Recht auf ein 
eigenes Grab und einen eigenen Namen auf Denkmälern und Erinne- 
rungstafeln zugestanden. Aber der ‚Tod für das Vaterland‘ und seine 
Kulte hatten auch große Bedeutung für die ideologische Konstruktion 
und gesellschaftliche Diffusion der Geschlechterrollen seit dem frü- 
hen 19. Jahrhundert, denn Kriegsdienst und Soldatentod wurden eng 


nerung. 19. und 20. Jahrhundert, Göttingen 2000; J. R. Gillis (Hg.), Comme- 
morations. The politics of national identity, Princeton 1994; A. Ben-Amos, 
Funerals, politics and memory in modern France 1789-1996, Oxford 2000; 
M. Papenheim, Erinnerung und Unsterblichkeit. Semantische Studien zum 
Totenkult in Frankreich (1715-1794), Stuttgart 1992; J. Bodnar, Remaking 
America. Public memory, commemoration and patriotism in the twentieth 
century, Princeton 1992; Zu Deutschland vgl. vor allem: R. Koselleck, Krie- 
gerdenkmale als Identitätsstiftungen der Überlebenden, in: O. MarquardK. 
Stierle, Identität, München 1979, S. 255-276; ders., Zur politischen Ikonolo- 
gie des gewaltsamen Todes. Ein deutsch-französischer Vergleich, Basel 1998; 
M. Lurz, Kriegerdenkmäler in Deutschland, 5 Bde., Heidelberg 1985ff.; G. L. 
Mosse, National cemeteries and national revival: the cult of the fallen 
soldiers in Germany, Journal of contemporary history 14 (1979) S. 1-20; 
ders., Fallen Soldiers. Reshaping the memory of the world wars, Oxford 
1990; V. Ackermann, Nationale Totenfeiern in Deutschland. Eine Studie zur 
politischen Semiotik, Stuttgart 1990; M. Hettling, Totenkult statt Revolution. 
1848 und seine Opfer, Frankfurt/M. 1998; J. W. Baird, To die for Germany: 
Heroes in the Nazi Pantheon, Bloomington 1992; S. Behrenbeck, Der Kult 
um die toten Helden. Nationalsozialistische Mythen, Riten und Symbole 1923 
bis 1945, Vierow 1996. 

2 Vgl. U. Frevert, Die kasernierte Nation. Militärdienst und Zivilgesellschaft in 
Deutschland, München 2001. 

3 Vgl. K. Inglis, War memorials: Ten questions for historians, Guerres mondia- 
les et conflits contemporains 167 (1993) S. 5-22. 
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mit Männlichkeit assoziiert und der Kult um die toten Soldaten häufig 
zu einem Kult männlichen Heldentums.? 

Wichtig war der politische Totenkult seit der Französischen Re- 
volution vor allem für die Nationalisierung der Massen durch politi- 
sche Symbole und Liturgien und die damit einhergehende zivilreli- 
giöse Überhöhung der nationalen Gemeinschaft. In der nationalen 
Legitimation des Kriegstodes als Opfer des Einzelnen für die politi- 
sche Gemeinschaft fand die sakrale Überhöhung der Nation ihren prä- 
gnantesten Ausdruck.‘ Die Gefallenen leben weiter im kollektiven Ge- 
dächtnis und in den kommenden Generationen der nationalen Ge- 
meinschaft, denen sie als Vorbild und Ansporn dienen. Diese Idee sä- 
kularisiert die christliche Vorstellung des ewigen Lebens und polt sie 
auf die Nation als obersten Bezugspunkt innerweltlicher Transzen- 
denz um, ein Vorgang, der antike Vorstellungen des pro patria mori 
aufgreift und bereits im Mittelalter einsetzt, wie Kantorowicz ein- 
drucksvoll gezeigt hat.” 

Im Zeitalter des totalen, technologisch-industriellen Krieges, der 
ganze Gesellschaften einbezog und zu Massentod und Massentrauer 
_ führte, wurden die religiösen Ressourcen dieser Denkfigur in der Pro- 
paganda und im politischen Totenkult bis zum äußersten mobilisiert. 
Das Trauma des Ersten Weltkriegs konnte nicht bewältigt und poli- 
tisch eingehegt werden und neue Kriege im Zeichen radikalisierter 
politischer Gegensätze und totalitärer Ideologien nicht legitimiert und 
vorbereitet werden, ohne Volk und Nation oder Rasse und Klasse in 


* Vgl. U. Frevert, Soldaten, Staatsbürger. Überlegungen zur historischen Kon- 
struktion von Männlichkeit, in: T. Kühne, Männergeschichte — Geschlechter- 
geschichte. Männlichkeit im Wandel der Moderne, Frankfurt/M. 1996, S. 69- 
87. K. Hagemann, „Heran, heran zu Sieg und Tod!“. Entwürfe patriotisch- 
wehrhafter Männlichkeit in der Zeit der Befreiungskriege, in: ebd., S. 51-68. 
Dies., Mannlicher Muth und teutsche Ehre. Nation, Krieg und Geschlecht in 
der Zeit der antinapoleonischen Kriege Preußens, Paderborn 2001. 

° vgl. G.L. Mosse, The nationalization of the masses, New York 1975 (dt. 
Frankfurt/M. 1993). 

6 vgl. P. Walkenhorst, Nationalismus als politische Religion? Zur religiösen 
Dimension nationalistischer Ideologie im Kaiserreich, in: ©. Blaschke/F-M. 
Kuhlemann (Hg.), Religion im Kaiserreich, Gütersloh 1996, S. 503-530. 

” Vgl. E. H. Kantorowicz, „Pro patria mori“ in medieval European thought, 
American Historical Review 56 (1951) S. 472-492. 
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den Rang von letzten Wertbezügen zu erheben, für die es sich zu ster- 
ben lohnte und die ihren Gefallenen und Märtyrern innerweltliche Un- 
sterblichkeit versprach. Seinen wichtigsten und sichtbarsten Aus- 
druck hat der Gefallenenkult vor allem in den Kriegerdenkmälern 
gefunden, die nach dem Ersten Weltkrieg in fast allen beteiligten Län- 
dern in großser Zahl errichtet wurden, aber auch in Soldatenfriedhöfen 
und nationalen Gedenkfeiern. Ihnen galt daher das besondere Inter- 
esse der Forschung in den letzten Jahrzehnten.? Auch die individuelle 
Trauer um die Toten der Weltkriege hat inzwischen die Aufmerksam- 
keit auf sich gezogen, vor allem in Frankreich und im angelsächsi- 
schen Raum.? 

In Italien ist der politische Totenkult dagegen trotz seiner Be- 
deutung bisher noch nicht sehr eingehend untersucht worden. Der 
italienische Fall wird daher in internationale Synthesen auch nur sel- 
ten einbezogen. Übergreifende Studien, die das Thema in langfristiger 
Perspektive behandeln, fehlen noch völlig. So ist es kein Zufall, daß 
dem ‚Tod für das Vaterland‘ in den vor wenigen Jahren erschienenen 
‚Luoghi della memoria‘ anders als in ihrem französischen Vorbild kein 
eigener Artikel gewidmet wurde.!® Auch in der inzwischen zahlreiche 
Bände umfassenden Reihe ‚Lidentita italiana‘ ist bisher kein Band 
über die Toten der Kriege und ihren Platz im kollektiven Gedächtnis 


® A. Becker, Les monuments aux morts. Memoire de la grande guerre, Paris 
1989; M. P. Henry, Monumental accusations: the monuments aux morts as 
expression of popular resentment, New York 1996; D. J. Sherman, The con- 
struction of memory in interwar France, Chicago 1999; T. Hardier/J.-F. Ja- 
gielski, Combattre et mourir pendant la grande guerre (1914-1925), Paris 
2001; A. Gregory, The silence of memory. Armistice Day 1919-1946, Oxford 
1994; J.M. Winter, Sites of memory, sites of mourning. The Great War in 
European cultural history, Cambridge 1995; A. King, Memorials of the Great 
War in Britain. The symbolism and politics of remembrance, London 1998. 

° Vgl. S. Audoin-Rouzeau, Cinq deuils de guerre. 1914-1918, Paris 2001; A. 
Audoin-RouzeawA. Becker, 14-18. Retrouver la guerre, Paris 2000; J. Da- 
mousi, The labour of loss. Mourning, memory and wartime bereavement in 
Australia, Cambridge 1999; dies., Living with the aftermath. Trauma, nostal- 
gia and grief in post-war Australia, Cambridge 2002. 

10 Vgl. M. Isnenghi, I luoghi della memoria, 3 Bde., Roma 1995-1997; P. Con- 
tamine, Mourir pour la patrie, in: P. Nora (Hg.), Les lieux de m&moire, Bd. 2, 
Paris 1986, S. 11-46. Vgl. ebd. auch die Artikel von A. Prost über die ‚monu- 
ments aux morts‘ und M. Ozouf über das ‚Pantheon‘. 
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erschienen. Am größten sind die Lücken in der Literatur über das 
19. Jahrhundert. Die in den letzten Jahren publizierten Studien über 
Erinnerungskultur und pedagogia nazionale, nationale Symbole und 
Feste im liberalen Italien haben dem Kult um die Toten des Risorgi- 
mento kaum Beachtung geschenkt,!! wie überhaupt die Geschichte 
des Todes im 19. Jahrhundert in Italien im Gegensatz vor allem zu 
Frankreich und England!? noch weitgehend unerforschtes Gelände 
ist.13 Etwas mehr Aufmerksamkeit hat der Totenkult um Vittorio Ema- 
nuele II., Garibaldi und Mazzini auf sich gezogen. '? 


il Vgl. B. Tobia, Una patria per gli italiani. Spazi, itinerari, monumenti nell’Italia 
unita (1870-1900), Roma 1991; U. Levra, Fare gli italiani. Memoria e celebra- 
zione del Risorgimento, Torino 1992; S. SoldanvG. Turi, Fare gli italiani, 
2 Bde., Bologna 1993; M. Baioni, La „religione della patria“. Musei e istituti 
del culto risorgimentale (1884-1918), Treviso 1994; Il mito del Risorgimento 
nell’Italia unita (Atti del convegno Milano novembre 1993), Milano 1995; L. 
Berggren/L. Sjöstedt, Lombra dei grandi. Monumenti e politica monumen- 
tale a Roma (1870-1895), Roma 1996; I. Porciani, La festa della nazione. 
Rappresentazione dello Stato e spazi sociali nell’Italia unita, Bologna 1997; 
S. Behrenbeck/A. Nützenadel (Hg.), Inszenierungen des Nationalstaats. 
Politische Feiern in Italien und Deutschland seit 1860/71, Köln 2000; A. Rus- 
sell AscolVK. von Henneberg (Hg.), Making and remaking Italy. The culti- 
vation of national identity around the Risorgimento, Oxford 2001; A.M. 
Banti/R. Bizzocchi, Immagini della nazione nell’Italia del Risorgimento, 
Roma 2002; M. Ridolfi, Le feste nazionali, Bologna 2003. 

12 Vgl. z.B. J. McManners, Death and the Enlightenment. Changing attitudes to 
death among christians and unbelievers in eighteenth-century France, Oxford 
1981; T. A. Kselman, Death and afterlife in modern France, Princeton 1993; 
P. Jalland, Death in the victorian family, Oxford 1996. 

13 Relativ zahlreich sind die Studien zu einzelnen Friedhöfen, die das Thema 
jedoch meist aus kunst- und architekturgeschichtlicher Perspektive betrach- 
ten. Vgl. z.B. P. Albisinni, Il disegno della memoria. Storia, rilievo e analisi 
grafica dell’architettura funeraria del 19 secolo, Roma 1994; E. Bacino, I 
golfi di silenzio: iconografie funerarie e cimiteri d’Italia, Poggibonsi 1991; G. 
Berengo Gardin (et al.), I Monumentale di Milano. Il primo cimitero della 
liberta 1866-1992, Milano 1993; L. Cardilli, Il Verano: percorsi della memo- 
ria, Roma 1995; D. Stefanutto, La morte disciplinata. Storia del cimitero di 
Treviso (1790-1890), Rivista di storia contemporanea 15 (1986) S. 350-381; 
G. Tomasi, Per salvare i viventi. Le origini settecentesche del cimitero ex- 
traurbano, Bologna 2002. Relativ gründlich untersucht ist die Geschichte der 
Feuerbestattung. Vgl. F. Conti (et al.), La morte laica, 2 Bde., Torino 1998; 
M. Filippa, La morte contesa. Cremazione e riti funebri nell’Italia fascista, 
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Auch im 20. Jahrhundert stoßen wir auf viele Lücken. So sind 


weder dem faschistischen Märtyrerkult noch der Erinnerung an die 
gefallenen Partisanen nach dem Zweiten Weltkrieg bisher größere 
monographische Studien gewidmet worden.!?” Am intensivsten ist 
bisher auch in Italien der Kult um die Toten des Ersten Weltkriegs 
untersucht worden, vor allem die Kriegerdenkmäler, denen mehrere 
Lokalstudien gewidmet wurden, die einzelne Provinzen in den Blick 
nehmen, und die Beisetzung des ‚unbekannten Soldaten‘ im National- 
denkmal für Vittorio Emanuele I. im Jahr 1921.! Aber auch hier ist 


14 


15 


16 


Torino 2001; L. Gestri, Le ceneri di Pisa. Storia della cremazione. L associa- 
zionismo laico nelle lotte per ligiene e la sanitäa (1882-1939), Pisa 2001. Zum 
Selbstmord jetzt: T. Geltmaker, Tired of living: suicide in Italy from national 
unification to World War I, 1860-1915, New York 2002. 

Vgl. B. Tobia, Una patria per gli italiani, S. 100-113; D. Mengozzi, La morte 
e ’immortale. La morte laica da Garibaldi a Costa, Manduria 2000, S. 185- 
226; S. Luzzatto, La mummia della repubblica. Storia di Mazzini imbalsamato 
1872-1946, Milano 2001. 

Vgl. R. Suzzi-Valli, The myth of squadrismo in the fascist regime, Journal 
of contemporary history 35 (2000) S. 131-150; E. Gentile, Il culto del littorio. 
La sacralizzazione della politica nell’Italia fascista, Roma 1994, S. 39-60. Eine 
längere literaturgeschichtlich orientierte Einleitung enthält die (im Titel nicht 
als solche gekennzeichnete) Anthologie biographischer Erinnerungsschriften 
gefallener Partisanen: A. R. Perry, Il santo partigiano martire. La retorica del 
sacrificio nelle biografie commemorative, Ravenna 2001. 

Vgl. C. Canal, La retorica della morte. I monumenti ai caduti della Grande 
Guerra, Rivista di storia contemporanea 4 (1982) S. 659-669 (Provinz Turin); 
A. Negri, Monumenti ai caduti nella prima guerra mondiale. Un’indagine in 
Lombardia, Notiziario dell’Istituto storico della resistenza in Cuneo e Provin- 
cia 28 (1985) S. 201-231 (Provinz Pavia); R. Monteleone/P. Sarasini, I mo- 
numenti italiani ai caduti della Grande Guerra, in: D. Leoni/C. Zadra (Hg.), 
La grande guerra. Memoria, esperienza, immagini, Bologna 1986, S. 631-662 
(Provinz Genua); S. Cuppinv/G. De MarziP. Desideri, La memoria storica 
tra parola e immagine. I monumenti celebrativi nella provincia di Pesaro e 
Urbino dal Risorgimento alla Liberazione, Urbino 1995; V. Vidotto/B. Tobia/ 
C. Brice (Hg.), La memoria perduta. I monumenti ai caduti della Grande 
Guerra a Roma e nel Lazio, Roma 1998; Zum Sonderfall des Trentino: G. Isola 
(Hg.), La memoria pia. I monumenti ai caduti della prima guerra mondiale 
nell’area trentino-tirolese, Trento 1997. Zum ‚unbekannten Soldaten‘ vgl. V. 
Labita, Il milite ignoto. Dalle trincee all’Altare della patria, in: S. Bertelli/ 
C. Grottanelli (Hg.), Gli occhi di Alessandro. Potere sovrano e sacralitäa del 
corpo da Alessandro Magno a Ceausescu, Firenze 1990, S. 120-153; B. Tobia, 
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noch viel Raum für weitere Studien. So fehlt nach wie vor eine natio- 
nale Bestandsaufnahme der Kriegerdenkmäler und eine Synthese, die 
auch den Süden des Landes zu berücksichtigen hätte, dem bislang 
keine einzige Lokalstudie gewidmet worden ist. Nicht erforscht sind 
auch viele andere Aspekte des Kriegstodes und seiner Erinnerung und 
Verarbeitung. Dazu zählen die vielfältigen Gefallenenehrungen in Kir- 
chen und Kommunen, Schulen und Universitäten, Betrieben und 
Vereinen, Familien und Freundeskreisen während der Kriegszeit, die 
Vereine und Verbände der Hinterbliebenen, die Geschichte der Lei- 
chenrückführungen in die Heimat, der Soldatenfriedhöfe und der Pil- 
gerfahrten an die ehemalige Front in den zwanziger und dreißiger 
Jahren. 

So haben wir es insgesamt in Italien mit einem Forschungsfeld 
zu tun, dessen Umrisse noch zu vermessen sind. Was waren die zen- 
tralen Elemente des Diskurses über den Kriegstod für das Vaterland 
in Italien? Wann und in welchem Kontext bilden sie sich heraus und 
welche Rolle spielen dabei kulturelle Transfers aus anderen Ländern? 
Welche Phasen des politischen Totenkults lassen sich in Italien aus- 
machen, was waren seine wichtigsten Zäsuren und Kontinuitäts- 
linien? Von grundlegender Bedeutung ist ohne Zweifel die Zeit vor der 
Einigung, denn das Risorgimento lieferte nicht nur die ersten nationa- 
len Helden und Märtyrer, Symbolfiguren wie Luciano Manara und 
Goffredo Mameli, Pier Fortunato Calvi und Ugo Bassi, die Brüder 
Bandiera und Cairoli, die bis ins 20. Jahrhundert hinein immer wieder 
erinnert und glorifiziert wurden, nicht nur glorreiche Siege und glor- 
reiche Niederlagen,!” deren Gefallenen nach der Einigung zahlreiche 


Il Vittoriano, in: M. Isnenghi (Hg.), I luoghi della memoria, Simboli e miti 
dell’Italia unita, Roma 1996, S. 243-254; ders., Laltare della patria, Bologna 
1998, S. 61-86. Zum italienischen Gefallenenkult nach dem Ersten Weltkrieg 
insgesamt vgl. A. Gibelli, La grande guerra degli italiani, Milano 1998, 
S. 330-356; ©. Janz, Zwischer Trauer und Triumph. Politischer Totenkult in 
Italien nach dem Ersten Weltkrieg, in: J. Dülffer/G. Krumeich (Hg.), Der 
verlorene Frieden. Politik und Kriegskultur nach 1918, Essen 2002, S. 61-75; 
ders., Art. Grande guerra, memoria della, in: V. De Grazis/S. Luzzatto 
(Hg.), Dizionario del fascismo, Bd. 1, S. 627-630. 

17 Vgl. M. Isnenghi, Le gloriose disfatte, Melanges de l’Ecole Francaise de 
Rome 109 (1997) S. 21-34. 
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Denkmäler gesetzt wurden, meist auf den ehemaligen Schlachtfel- 
dern, sondern auch zentrale und langlebige diskursive Modelle, die 
immer wieder mobilisiert werden konnten.'® 

In der Erinnerungskultur und ‚nationalen Pädagogik‘ des libera- 
len Italien hat der Kult des vaterländischen Opfertodes ohne Zweifel 
eine wichtige Rolle gespielt, die noch nicht ausreichend bestimmt 
worden ist. Hier ist an erster Linie an die schon genannten Ossarien 
und Schlachtendenkmäler aus der Zeit zwischen der Einigung und 
dem Ersten Weltkrieg zu denken, die bisher noch nicht systematisch 
untersucht worden sind,!?” und an die Gedenkfeiern, die an den Jah- 
restagen wichtiger militärischer und politischer Ereignisse des Risor- 
gimento im liberalen Italien abgehalten wurden,’ aber auch an den 
Niederschlag der patriotischen Opferideologie in der bildenden Kunst 
und Belletristik,?! in Schulbüchern und vor allem in der Jugendlitera- 
tur, spricht doch vieles dafür, daß das vielzitierte und in vielen Aufla- 
gen verbreitete Buch ‚Cuore‘ des Militärschriftstellers De Amicis, in 
dem die Idee des Opfers nicht nur für das Vaterland omnipräsent ist 
und fast obsessive Züge annimmt, nur die Spitze eines Eisbergs päda- 
gogischer Kriegsvorbereitung darstellt. 

Der Erste Weltkrieg war sicher auch im italienischen Fall eine 
wichtige Zäsur in der Geschichte des politischen Todes und Gefalle- 
nenkultes. Bruno Tobia zeigt dies in seinem Beitrag am Beispiel der 
Gefallenendenkmäler. Hier waren mindestens 20 mal mehr Tote zu 
beklagen als in allen Kriegen, Aufständen und bewaffneten Konflikten 
des vorangehenden Jahrhunderts zusammen und auch deutlich mehr 
als im Zweiten Weltkrieg. Der Totenkult, der dieses Trauma zu verar- 


18 Vgl. A.M. Banti, La nazione del Risorgimento. Parentela, santitä e onore alle 
origini dell’Italia unita, Torino 2000. 

19 Vgl. V. Cicala, I monumenti a ricordo delle battaglie per l’indipendenza e 
Y’unita d’Italia, Voghera 1908. 

20 Sje haben ihren Niederschlag in einem reichhaltigen Gelegenheitsschrifttum 
gefunden. Vgl. F. Dolci (Hg.), Effemeridi patriottiche. Editoria d’occasione e 
mito del risorgimento nell’Italia unita (1860-1900). Saggio di Bibliografia, 
Roma 1994. 

2!Vgl. S. von Falkenhausen, Italienische Monumentalmalerei im Risorgi- 
mento 1830-1890. Strategien nationaler Bildersprache, Berlin 1993; E. Rai- 
mondi, Letteratura e identitä nazionale, Milano 1998. 

22 Vgl. W. Fochesato, La guerra nei libri per ragazzi, Milano 1996. 


QFIAB 84 (2004) 


368 OLIVER JANZ 


beiten suchte, war in vieler Hinsicht ein neuartiges Phänomen, quanti- 
tativ wie qualitativ. Er hat der „Symbolik und Liturgie der ‚Vaterlands- 
religion‘ zum ersten Mal eine wirklich nationale Dimension“ verliehen, 
wie Emilio Gentile zutreffend bemerkt hat.?? Darin lag seine beson- 
dere Bedeutung für ein noch weitgehend agrarisch geprägtes Land 
mit später und besonders fragiler innerer Nationsbildung wie Italien, 
wo die Nationalisierung der Massen bislang auf zahlreiche struktu- 
relle Hindernisse gestoßen war. Sie machte nun einen erheblichen ° 
Sprung vorwärts, allerdings auf eine besonders traumatische Weise, 
im Zeichen von industriellem Krieg und Massentrauer, wie Antonio 
Gibelli immer wieder mit Nachdruck betont hat.” Neu war nicht nur 
die kapillare Verbreitung des Totenkults, die ihren Niederschlag in 
zahllosen Kriegerdenkmälern gefunden hat, die meist von lokalen 
Denkmalsinitiativen getragen wurden, sondern auch seine Symbolik. 
Man denke nur an jene völlig neue, abstrakte und demokratische Chif- 
fre des Nationalen, die mit dem milite ignoto gefunden wurde, aber 
auch an die parchi della rimembranza, die Erinnerungsparks mit ih- 
rer vitalistischen Symbolik, die seit 1922 in vielen Gemeinden entstan- 
den. 

Der Faschismus hat den Kult um die Gefallenen endgültig in 
die Bahnen einer affirmativen Kriegserinnerung gelenkt und immer 
stärker für seine Zwecke instrumentalisiert, nicht zuletzt dadurch, 
daf3 er den „Großen Krieg“ als Beginn einer nationalen Erneuerung 
präsentierte, die sich im Faschismus vollenden sollte, und seine ‚Mär- 
tyrer‘ als spirituelle Erben der Kriegsgefallenen. Dies stand auch im 
Dienste der Vorbereitung neuer Kriege, in denen die Rhetorik des na- 
tionalen Opfertodes und des männlichen Heldentums ihren Höhe- 
punkt erreichte. Mit dem Zweiten Weltkrieg, der deutschen Besetzung 
und den deutschen Kriegsverbrechen, mit Bürgerkrieg und Resistenza 
erfolgt ein Umschlag. Der Zweite Weltkrieg bringt in Italien wie in den 
meisten anderen am Krieg beteiligten Ländern ein neues Verhältnis 
von zivilen und militärischen Opfern mit sich und einen politischen 
und kulturellen Wandel, der nicht mehr die ‚Gefallenen‘ und die ‚Hel- 


23 E. Gentile, Il culto del littorio (wie Anm. 15), S. 35. 
24 Vgl. A. Gibelli, Grande guerra e identitä nazionale nelle testimonianze dei 
combattenti, Ricerche Storiche 27 (1997) S. 617-634. 
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den‘ des Krieges, sondern seine ‚Opfer‘ in den Mittelpunkt rückt. Aber 
im Kult der gefallenen Partisanen und der anderen Opfer des Faschis- 
mus und der deutschen Besatzung hat es auch Kontinuitäten zu frühe- 
ren Perioden des politischen Totenkults gegeben. Die gefallenen Frei- 
heitskämpfer wurden nicht nur häufig in eine Fluchtlinie mit vorange- 
henden Epochen nationaler Befreiung und Erneuerung gestellt. Mit 
der Matrix des christlichen Märtyrertodes stand ein schon im Risorgi- 
mento eingeführtes Modell der Sakralisierung der Toten zur Verfü- 
gung, das nun erneut mobilisiert werden konnte, zumal unter den Op- 
fern nun viele unschuldige und unbewaffnete Zivilisten waren und 
auch die Partisanen oft nicht im Kampf, sondern durch Hinrichtung 
starben. 

Von den systematischen Fragen, die an eine Geschichte des poli- 
tischen Totenkults in Italien zu richten sind, können hier nur einige 
wenige kurz skizziert werden. Wichtig im Hinblick auf Nationalisie- 
rung und Nationsbildung erscheint vor allem die Frage nach den Trä- 
gern und Akteuren. Wer waren die Produzenten des Diskurses, wer 
die Organisatoren der Kulte? Welche Rolle spielten die kulturellen 
und politischen Eliten in der Sinnstiftung des politischen Todes, wel- 
che Bedeutung hatten staatliche Institutionen im Totenkult und wo 
ging die Initiative von unten aus, von lokalen und peripheren Akteu- 
ren? Vieles spricht dafür, daf3 sich nationale und lokale Identitäten im 
Gefallenkult häufig vermischten und die Diskurse und Praktiken des 
nationalen Totengedenkens milieu- aber auch geschlechtsspezifisch 
angeeignet wurden. Wichtig ist auch die anthropologische und psy- 
cho-historische Dimension des Themas, das Verhältnis von privater 
Trauer und öffentlichem Gedenken, von individueller und kollektiver 
Erinnerung, auch wenn sich die Funktionalität des Totenkults für die 
Trauerarbeit meist nur schwer abschätzen lässt. Die Interaktion der 
Hinterbliebenen mit anderen Akteuren und Institutionen des Toten- 
kults ist jedoch eine Frage von zentraler Bedeutung. Mein Beitrag 
über den Gefallenenkult der bürgerlichen Familien im Ersten Welt- 
krieg versucht dem nachzugehen. 

Wichtig für ein Land mit starken regionalen Disparitäten wie 
Italien ist auch die territoriale Verbreitung der Phänomene. Vieles 


25 Vgl. A.R. Perry, Il santo partigiano martire (wie Anm. 15), S. 22. 
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deutet zum Beispiel darauf hin, daf3 der auf das Risorgimento bezo- 
gene Gefallenenkult des 19. Jahrhunderts in allen seinen Spielarten 
weitgehend eine Sache Nord- und Mittelitaliens war, wie die Eini- 
gungsbewegung selbst, in scharfem Gegensatz zum Kult um die Toten 
des Ersten Weltkriegs, der das ganze Land relativ gleichmäßig er- 
fasste. So sind die Denkmäler für die Schlachten und die Toten des 
Risorgimento, die in Italien zwischen 1860-1914 eingeweiht wurden, 
ganz vorwiegend in Nord- und Mittelitalien errichtet worden.?® 
Wichtig sind auch die Varianten der nationalen Opferideologie 
und der Opferkulte in verschiedenen politischen Lagern und soziokul- 
turellen Milieus. Von besonderer Bedeutung ist die Frage, welche 
Rolle die Kirche und das katholische Milieu in den Gefallenenkulten 
spielten. Bis zum Ersten Weltkrieg scheint sich die katholische Kirche 
nur wenig am patriotischen Totenkult beteiligt zu haben. Bis in die 
Jüngste Vergangenheit hat es auch alternative Formen des Gedenkens 
für die Toten gegeben, die bei der Verteidigung des Kirchenstaats ge- 
fallen sind. Welche Konsequenzen diese Abstinenz für den patrioti- 
schen Totenkult hatte, ist eine wichtige Frage. Hat er in Italien des- 
halb eine besonders laizistische Färbung angenommen? Oder hat er 
auch ohne die aktive Beteiligung des Klerus christlich-religiöse Mo- 
delle, Bilder und Semantiken adaptiert und aufgesaugt, ohne eine ex- 
plizite Symbiose von Nation und kirchlicher Religion zu suchen? Wie 
hoch ist die Bedeutung des politischen Totenkults für die Sakralisie- 
rung von Staat und Nation in Italien anzusetzen, die im Faschismus 
ihren Höhepunkt erreichte? Aus welchen Gründen hat die katholische 
Kirche ihre Abstinenz mit dem Ersten Weltkrieg aufgegeben? In wel- 
chem Maße hat sie am Gefallenenkult partizipiert und ihm einen 
christlich-katholischen Stempel aufdrücken können? Vieles spricht 
dafür, daß die späte Partizipation der Kirche am Totenkult das Ein- 
strömen religiöser Modelle und Semantiken in den Diskurs und die 
Praxis des politischen Totenkults nicht behindert hat. Vielleicht hat 


26 Vgl. V. Cicala, I monumenti a ricordo delle battaglie per l’indipendenza e 
l’unita d’Italia, Voghera 1908. Weitere Denkmäler lassen sich anhand von 
Schriften herausfinden, die zur Einweihung erschienen sind. Vgl. Dolci, Effe- 
meridi patriottiche (wie Anm. 20). Ich habe insgesamt 93 Denkmäler ermit- 
teln können. Von ihnen liegen 60% in Norditalien, 23% in Mittelitalien und 
nur 16% in Süditalien. 
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das Fehlen explizit christlicher Sinnstiftungen im patriotischen Toten- 
gedenken die Sakralisierung der Nation und das ungebremste Einströ- 
men rein zivilreligiöser Modelle in Italien sogar erleichtert. 

Die Spezifika des italienischen Falls sollten nicht überbetont 
werden, worauf Emilio Gentile in seinem Beitrag mit Blick auf den 
Ersten Weltkrieg hinweist. Der moderne politische Totenkult war in 
seinen grundlegenden Merkmalen und Entwicklungstendenzen kein 
nationales Phänomen, auch wenn, ja gerade weil er sich in den mei- 
sten Fällen eng mit der Konstruktion nationaler Identität verband. 
Dennoch sollte in vergleichender Perspektive nach den besonderen 
Ausprägungen von Opfersemantik und politischen Trauerkulten in Ita- 
lien gefragt werden. Zu ihnen könnte die starke lokal- und auch fami- 
lienbezogene Prägung und Einfärbung des Gefallenenkults in Seman- 
tik und Trägergruppen zählen, ausgeprägte regionale Disparitäten und 
die verspätete Teilnahme der Kirche. Sie ist allerdings erst noch zu 
erhärten und könnte sich auch als historiographisches Stereotyp er- 
weisen, erscheinen uns heute die Spannungen und Konflikte zwischen 
Nationalstaat und katholischer Kirche doch nicht mehr so scharf und 
die Eliten des liberalen Italien nicht mehr so laizistisch und antikleri- 
kal wie lange angenommen.” 

Die katholische Matrix war jedenfalls in vieler Hinsicht präsent, 
vor allem in der Semantik nationalen Märtyrertums, die den politi- 
schen Totenkult in Italien von Anfang geprägt hat und sich nicht nur 
im Risorgimento, sondern auch im Ersten Weltkrieg und im faschisti- 
schen wie antifaschistischen Totenkult nachweisen lässt. Die Glorifi- 
zierung der Toten als Märtyrer wurde in Italien nicht nur von der 
katholischen Tradition und ihrer Heiligenverehrung begünstigt, son- 
dern auch von dem Umstand, dafs viele nationale Helden, die ihr Le- 
ben ‚für das Vaterland‘ gegeben hatten, nicht auf dem Schlachtfeld 
gestorben waren, sondern Opfer politischer Repression oder von 


27 Vgl. M. Papenheim, Roma o Morte: culture wars in italy, in: C. Clark/W. 
Kaiser (Hg.), Culture wars. Secular-catholic conflict in nineteenth-century 
Europe, Cambridge 2003, S. 202-226; O. Janz, Konflikt, Koexistenz und Sym- 
biose. Nationale und religiöse Symbolik in Italien vom Risorgimento bis zum 
Faschismus, in: H.-G. Haupt/D. Langewiesche (Hg.), Nation und Religion 
in Europa. Mehrkonfessionelle Gesellschaften im 19. und 20. Jahrhundert, 
Frankfurt/M. 2004, S. 223-244. 
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Kriegsverbrechen geworden sind. Eine Rolle spielt auch, daß die 
neuere Geschichte Italiens bis zum Ersten Weltkrieg reich an Nieder- 
lagen war und daß die nationale Einigung sehr viel stärker als etwa 
in Deutschland von Freiwilligen und irregulären Freikorps erkämpft 
wurde. Diese Tradition war auch im Ersten Weltkrieg lebendig. Be- 
deutsam in dieser Hinsicht ist, um nur ein Beispiel zu nennen, die 
intensive Verehrung der ‚Märtyrer‘ aus der Irredenta, Cesare Battisti, 
Damiano Chiesa, Nazario Sauro und auch der Brüder Filzi, deren pä- 
dagogische Instrumentalisierung in den zwanziger und dreißiger Jah- 
ren Antonio Gibelli in seinem Beitrag nachzeichnet. Der Kult um diese 
Symbolfiguren des Krieges war auch deshalb so weit verbreitet und 
so populär, weil hier an mehrere Traditionsstränge gleichzeitig ange- 
knüpft werden konnte, an den Kult des gefallenen Freiwilligen ebenso 
wie an den des hingerichteten Freiheitskämpfers, der im Kerker des 
österreichischen Erzfeinds oder auf dem Schafott stirbt. Auch die Fa- 
schisten präsentierten ihre Toten als Märtyrer, als Opfer einer Aggres- 
sion, die nun allerdings nicht vom äußeren, sondern vom ‚inneren 
Feind‘ ausging, im Gegensatz zu den Nationalsozialisten, die ihre To- 
ten als ‚Gefallene‘ glorifizierten, möglicherweise ein Indiz dafür, daß 
hier militärische Modelle im politischen Totenkult stärker waren als 
in Italien. 


RIASSUNTO 


Il contributo traccia i contorni e l’importanza di un tema finora poco 
trattato per l’Italia in un contesto generale. In primo luogo propone una breve 
panoramica sugli studi concernenti il culto politico dei defunti effettuati a 
livello internazionale, proseguendo poi con la descrizione delle tappe e delle 
linee fondamentali piü importanti per il suo sviluppo in Italia dal Risorgimento 
alla Seconda Guerra Mondiale. Infine vengono discusse alcune questioni e 
prospettive centrali relative alle ricerche da svolgere in futuro. 
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„Wo ist von unsern Toten das Verzeichnis?“, fragt Shakespeares 
Heinrich V. seinen aus der Schlacht von Azincourt zurückkehrenden 
Herold. Und der Herold antwortet: „Eduard, Herzog von York, der 
Graf von Suffolk, Sir Richard Ketly, David Gam Esquire; von Namen 
keine sonst ...“. Azincourt 1415: sechs- bis siebentausend englische 
Soldaten, ebenso viele französische Soldaten; die Franzosen werden 
massakriert, von den Engländern sterben einige Hundert, doch dem 
König, der den Herold nach den Namen fragt, nennt er nur vier und 
äußert sich abschließend: „Non else of name“. Es gab keinen Gefalle- 
nenkult zur Zeit der Schlacht von Azincourt, und bis zur Französi- 
schen Revolution wird es auch keinen geben, es sei denn, die Toten 
trugen einen bedeutenden Namen, d.h. gehörten jenem Adel an, der 
sein Leben für den König, den Kaiser, das eigene Geschlecht hingab. 
Zumeist jedoch starb man nicht für das Vaterland, auch wenn Kanto- 
rowicz uns das Echo einer antiken Tradition des pro patria mori 
für das Mittelalter beschrieben hat. Der Vaterlandsbegriff war damals 
Veränderungen unterworfen, wie sich auch die Treue zum Vaterland 
im Verlauf der wechselhaften Geschicke der Souveränität, der Religio- 
nen und der feudalen Bindungen wandelte: Das Vaterland konnte vom 
Dorf auf die Stadt oder auf das Reich übergehen, immer war es mit 
den Vertretern der Aristokratie oder mit dem Monarchen identisch. 
Der hier in Frage stehende Gefallenenkult, der sich auf den Ersten 


* Übersetzung von Gerhard Kuck. 
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Weltkrieg bezieht, setzt die Identifizierung jener Masse von Gefallenen 
voraus, die in der aristokratischen Gesellschaft ohne Namen bleiben 
und ihn erst in der demokratischen Gesellschaft, in allen demokrati- 
schen Gesellschaften erhalten. 

Genau diesen Punkt gilt es zunächst zu präzisieren: Das hier 
behandelte Phänomen ist wichtig, doch muß das Risiko vermieden 
werden, es — wenn auch in vergleichender Absicht - zu „nationalisie- 
ren“ und damit sowohl den demokratischen Ursprung als auch die 
Universalität des Gefallenenkultes zur Zeit des Ersten Weltkrieges aus 
den Augen zu verlieren. Universalität heißt nicht, daß immer und 
überall ein Gefallenenkult entstanden ist, aber so wie man die katholi- 
sche Kirche als katholisch bezeichnen kann, obgleich sie nicht wirk- 
lich universell ist in dem Sinne, daß alle Menschen sich zur Religion 
Roms bekennen, so läßt sich auch ein Gefallenenkult als universell 
definieren, der sich periodisch und als Ritual seit über achtzig Jahren 
in den Ländern wiederholt, die — sei es als Nationalstaat, als Territo- 
rium, als dominion oder als Kolonie — am Konflikt teilgenommen 
haben. 

Der Gefallenenkult setzt als universelles Phänomen die De- 
mokratie voraus, ist ein Ergebnis der Demokratie. D.h. er hat sich 
vor allem in der amerikanischen und Französischen Revolution ent- 
wickelt, obgleich auch sie zögerten, den namenlosen Gefallenen, de- 
nen, die keine Hauptrolle spielten, einen Namen zu geben. Aber mit 
dem Ersten Weltkrieg, dem „Großen Krieg“, setzt sich nachhaltig das 
demokratische Prinzip durch, all denjenigen einen Namen zu geben, 
die für das Vaterland ihr Leben opfern. Und die in die Tausende ge- 
henden Gefallenen, die ohne Namen bleiben, erhalten auf jeden Fall 
den Kollektivnamen des „Unbekannten Soldaten“, gleichsam einen 
Ruf- und Familiennamen, der alle namenlosen Soldaten in einer einzi- 
gen Person vereint, weil alle Gefallenen, die im Namen des Vaterlands 
gestorben sind, das Recht auf einen Namen haben, der die Erinnerung 
an sie wachhält, während das Vaterland die Pflicht hat, ihnen einen 
Namen zu geben und das Andenken an sie mit einem Monument und 
kollektiven Kult zu heiligen. 

Es geht hier um das Sterben für das Vaterland und um die Sakra- 
lisierung der Politik im Ersten Weltkrieg. Als möglicher Schöpfer des 
Begriffs der sacralizzazione della politica, zweifellos aber als Haupt- 
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veranwortlicher für dessen Anwendung halte ich einige Präzisierun- 
gen für notwendig. Sehr häufig versteht man diesen Begriff als „Zivil-“ 
oder „politische Religion“. Alle Einwände gegen sie — in ihrer Eigen- 
schaft sowohl als historiographische Termini als auch als real exi- 
stente Phänomene - treffen damit auch auf den viel umfassenderen 
Begriff der Sakralisierung der Politik zu. Ich verstehe darunter einen 
historischen Prozeß, während die zivilen und politischen Religionen 
Formen der Institutionalisierung dieses Prozesses darstellen. 

Einer der wichtigsten Einwände gegen den historiographischen 
Gebrauch dieser Begriffe ist, daßß Metapher und Realität verwechselt 
werden. Nach Meinung einiger Kritiker intendiert die Zivil- oder politi- 
sche Religion nicht die „wahre“ Religion, da es sich bei ihnen um 
Pseudoreligionen oder um schlecht angewandte Metaphern handelt. 
Das Problem der Sakralisierung der Politik betrifft nicht die zivile 
Religion oder die politische Religion, über die sich endlos diskutieren 
ließe. Es besteht meiner Meinung nach vielmehr in der Frage, ob es 
unter historiographischen und begrifflichen Gesichtspunkten richtig 
ist, Phänomenen wie dem Patriotismus im Ersten Weltkrieg oder dem 
Gefallenenkult einen eigentlich religiösen Charakter zuzuordnen, in 
ihnen eine außerordentliche Erfahrung des Sakralen zu sehen, die 
nicht mit den traditionellen Religionen zusammenfiel, auch wenn sie 
sich mit ihnen vermischen konnte. Offensichtlich hängt die Lösung 
des Problems zum großen Teil davon ab, was wir unter Religion ver- 
stehen — unter der Voraussetzung natürlich, dafs es ein stillschweigen- 
des Vorverständnis darüber gibt, was „Erfahrung des Heiligen“ heißt. 
Unter diesem Gesichtspunkt handelt es sich beim Kult der Gefallenen 
des Ersten Weltkrieges wohl um eine „echte“ Religion, auch dann, 
wenn die Offenbarung Gottes als einziges Kriterium zur Bestimmung 
des religiösen Phänomens und die Beziehung zu einer übernatürli- 
chen Gottheit als „Wahrheits“garantie zugrunde gelegt wird; abgese- 
hen vom Vatikan wird dies in gewisser Weise von den Religionsvertre- 
tern und insbesondere von den Kirchen der am Konflikt beteiligten 
Länder bestätigt, die 1914-18 den Krieg dahingehend interpretierten, 
daß er auf jeden Fall einen Eingriff Gottes in die Geschichte darstellt. 
Ob Strafe oder Urteil, ob Geifsel oder Erneuerung, nichts von dem, 
was im Krieg geschieht, entgeht dem Auge Gottes, und die Gefallenen 
finden bei ihm gnädige Aufnahme. Es gab in Deutschland, Frankreich 
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und England, in Rußland und in den Vereinigten Staaten, weniger al- 
lerdings in Italien,! eine Theodizee, die den „Großen Krieg“ religiös 
deutete. Die traditionellen Religionen interpretierten den Ersten Welt- 
krieg also religiös und legitimierten ihn damit. Sie sprachen nicht ein- 
fach von einem Blutbad, zu dem sich die Menschen aus Leidenschaft, 
Ehrgeiz oder Eigeninteresse hätten hinreißen lassen. Die Religions- 
vertreter verstanden ihn jedenfalls nicht nur so. Es gab eine Erfah- 
rung des Sakralen, die aus dem Krieg selbst hervorging. Gemeint ist 
nicht nur das anthropologische Phänomen des Zusammenhangs von 
Gewalt und Sakralität oder das allgemeine Verständnis vom Krieg als 
Gottesurteil, sondern vielmehr die religiöse Interpretation jenes spezi- 
fischen Krieges, der als „Großer Krieg“ bezeichnet wurde. Zumindest 
in diesem Fall also, d.h. in der Art und Weise, in dem die Kirchen den 
Ersten Weltkrieg interpretierten, ihn nobilitierten und heiligten, in- 
dem sie das Opfer der für das Vaterland gefallenen Soldaten mit dem 
ganzen Chrisam ihres Segens versahen, ist der Sakralisierungsprozefs 
so offensichtlich, daß er sich kaum auf ein bloßes propagandistisches 
Mittel oder eine familiär-familistische Gedenkübung verkürzen läfst. 
Erwähnt sei hier nur die Debatte, die Kardinal Mercier, Primas 
von Belgien, hervorgerufen hat, als er in seinem Hirtenbrief zur Weih- 
nacht 1914 — wie im übrigen auch Oliver Janz - fragte: Warum Mär- 
tyrer, warum Gefallene? Märtyrer, weil sie Opfer einer Aggression 
waren? Der katholischen Theologie entsprechend definiert Mercier 
denjenigen als „Märtyrer“, der sich ohne Widerstand der Gewalt sei- 
ner Henker ausliefert, der keine Waffen hat und keine Reaktionsmög- 
lichkeit, der auch gar nicht reagieren will und das Opfer freiwillig auf 
sich nimmt. Unter diesem Gesichtspunkt meinte Kardinal Mercier, 
daf3 der Soldat, der stirbt, um seine Brüder zu retten sowie Heim, 
Altäre und Vaterland zu schützen, eine höhere Form von Barmherzig- 
keit, nämlich Nächstenliebe durch Preisgabe des eigenen Lebens übt; 
deshalb sei hier die Kategorie des Martyriums ohne weiteres ange- 
bracht. Andere Theologen wandten sich dagegen, den Gefallenen als 
Märtyrer zu identifizieren. In einem weiterem Sinne kann man die 


! Diese Besonderheit erklärt möglicherweise auch die geringere katholische 
Präsenz bei den Gedenkfeiern für die Gefallenen in den von Oliver Janz er- 
stellten Statistiken. 
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Definition jedoch sehr wohl gelten lassen, wenn man das Martyrium 
als eine bewußste Entscheidung betrachtet, das eigene Leben für eine 
bestimmte Sache hinzugeben. Hier scheint es mir völlig korrekt, unter 
Umständen auch unter Weglassung des Begriffs „Religion“ von einer 
Sakralisierung des Großen Krieges zu sprechen. Das Sterben für das 
Vaterland und der Kult der Gefallenen des Ersten Weltkrieges gehören 
folglich zum Sakralisierungsprozefß3 der Politik, mag man darin nun 
eine wahre, falsche oder Ersatzreligion sehen: Der kriegführenden 
Nation, ihren Kombattanten und vor allem den Soldaten, die sich op- 
fern, indem sie für das Vaterland kämpfen, wird ein im tiefsten Sinne 
heiliger Wert zugeschrieben. Für das Vaterland zu sterben ist ein reli- 
giöses Ereignis, eine religiöse Erfahrung. 

Zur Präzisierung des Titels: Der vorliegende Beitrag handelt im 
wesentlichen vom Krieg selbst und von der Erfahrung des Krieges. 
Selbstverständlich schließt der Begriff der Politik, gleichsam im Sinne 
eines Clausewitz, auch den Begriff des Krieges ein. Nun ist dieser 
Titel vielleicht pleonastisch, denn, wie gezeigt, heifst Sterben für das 
Vaterland bereits, daß der Krieg und damit die Politik geheiligt wird. 
So verschiebt sich das Kernproblem von den Wirkungen, die der Erste 
Weltkrieg auf die Sakralisierung der Politik ausübte, auf die Sakra- 
lisierung des Krieges selbst, wie sie sich in der Legitimierung, Er- 
fahrung und Erinnerung des Krieges durch den Gefallenenkult mani- 
festiert. 

Pro patria mori: Schon darin liegt eine Sakralisierung der Poli- 
tik, denn das Vaterland ist eine Gegebenheit dieser Welt, die mit einer 
gefühlsmäßig an einen Ort, d.h. das Land der Väter gebundenen Kol- 
lektivität zusammenfällt. Ist diese Kollektivität politisch organisiert 
und unabhängig, handelt es sich um einen Nationalstaat; andernfalls 
zielt das Vaterland darauf, Nationalstaat zu werden. Das Vaterland ist 
seit dem 19. Jahrhundert der Nationalstaat, nicht mehr nur die Heimat 
eines Dorfes oder einer Stadt, aber auch nicht das internationale Va- 
terland wie die Sowjetunion nach 1917 für das kommunistische Prole- 
tariat. Das Vaterland ist der Staat als Nation. Vom Risorgimento bis 
heute strebt derjenige, der keinem Nationalstaat angehört, sich aber 
einem Vaterland zugehörig fühlt, einen unabhängigen und souveränen 
Nationalstaat für das eigene Vaterland an; er ist bereit, für das Vater- 
land zu sterben, wodurch er es sakralisiert. 
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Es handelt sich hier um eine Form von Sakralisierung eines sä- 
kularen Phänomens, denn das Vaterland, für das man stirbt und das 
man im Sterben heiligt, ist von dieser Welt - im Gegensatz zum Ster- 
ben für das Vaterland, das Kantorowicz hinsichtlich des Mittelalters 
untersucht. Das mittelalterliche Vaterland ist immer das Abbild Gottes 
auf Erden, und die Treue gilt dem Vaterland, weil das Vaterland eine 
Schöpfung Gottes ist. Zweifellos ruht auch während des Ersten Welt- 
krieges die katholische und protestantische Argumentation, die den 
Patriotismus und die soldatische Pflicht legitimiert, auf theologischen 
Grundlagen: Man soll das Vaterland lieben, weil es direkt nach Gott 
kommt, aber an erster Stelle steht Gott, und der Souverän ist der Vertre- 
ter Gottes. Gleichwohl hat das Vaterland hier mit dem Nationalismus 
eine autonome Sakralität angenommen; bei aller Unterscheidung zwi- 
schen einem „guten“ und „schlechten“ Nationalismus setzen sich für ihn 
während des Ersten Weltkrieges weite Teile der Kirchen ein. In der Neu- 
zeit und insbesondere seit der Französischen Revolution nimmt das Va- 
terland eine eigene, ihm innewohnende Sakralität an. Seitdem brau- 
chen die anonymen Gefallenen einen Namen, denn sie sind Teil der Sa- 
kralität des Vaterlands, das allen in seinem Dienst Gefallenen die Würde 
eines Namens und den Hauch von Sakralität verleiht. 

Dies gilt allerdings nicht nur für die Gefallenen, sondern auch 
für die Frontkämpfer, die als Todgeweihte an der Sakralität des Vater- 
lands teilhaben. Innerhalb des Sakralisierungsprozesses der Politik, 
der sich im Ersten Weltkrieg vollzog, dürfen sie nicht von den Gefalle- 
nen unterschieden werden; andernfalls läuft man Gefahr, eine neue 
Feudalhierarchie zu schaffen, die die „namhaften“ Soldaten, d.h. die 
für das Vaterland Gefallenen privilegiert und die überlebenden Front- 
kämpfer ignoriert, weil sie zwar im dauernden Angesicht des Todes 
für das Vaterland gekämpft, aber nicht die Ehre des Martyriums und 
des Gedenkens durch ihren Tod erlangt haben. Nicht nur das Sterben, 
sondern auch das Kämpfen für das Vaterland ist heilig. Tatsächlich 
haben sich die Frontkämpfer selbst als erste gegen den Ausschluß 
der „Nicht Gefallenen“ von der Sakralisierung des Vaterlands gewehrt; 
vor allem im Vergleich zur Zivilbevölkerung, die am Kriegsgeschehen 
nicht teilgenommen hatte, fühlten sie sich einbezogen in die Sakralität 
des Vaterlands. Folglich betrifft der Diskurs der Sakralisierung der 
Politik im Ersten Weltkrieg auch die Frontkämpfer — sie sind es doch, 
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die den Gefallenenkult in einer für die Sakralisierung des Krieges typi- 
schen religiösen Äußerungsform pflegen, d.h. in der Perpetuierung 
der Schützengrabengemeinschaft, des Frontmystizismus, der Kame- 
radschaft. Die Frontkämpfer sehen sich als regenerierte Männer, die 
durch die Kriegserfahrung zu absoluten Werten und Wahrheiten ge- 
langt sind, die ein wahreres, substantielleres Leben führen, das mit 
den neuen, im Krieg offenbarten Einsichten das gesamte Leben der 
Nation erneuern, inspirieren, gestalten soll. 

Dieses Thema führt uns zu den Ursprüngen des Faschismus, Na- 
tionalsozialismus und der anderen Frontkämpferbewegungen aus der 
Nachkriegszeit, die jedoch nicht alle den Weg des totalitären und krie- 
gerischen Nationalismus beschritten haben. Die durch den Krieg of- 
fenbarte Wahrheit besteht nicht nur im Primat des Vaterlands, das 
von Faschismus und Nationalsozialismus in einem Prozef3 verstärkter 
Sakralisierung verabsolutiert wird, sondern auch im Primat der vom 
Vaterland verkörperten Werte — die republikanischen Werte beispiels- 
weise für die französischen oder die demokratischen Werte für die 
amerikanischen Frontkämpfer. 

Das Problem besteht nun darin, ob die Gefallenen dem Vater- 
land Sakralität verleihen, oder ob das Vaterland, weil es heilig ist, 
seine Gefallenen heiligt. Diese Frage bezieht sich nicht allgemein auf 
den heiligen Charakter des Sterbens für das Vaterland, sondern auf 
die besondere Bedeutung, die seine Sakralität während des Ersten 
Weltkrieges erlangt, um schließlich in den Gefallenenkult einzumün- 
den. Dieser Aspekt ist für mich sehr wichtig, da er zu allen weiteren 
überleitet — vor allem dann, wenn man den Begriff der Instrumentali- 
sierung benutzt, um den Gefallenenkult als Teil der Konstruktion des 
von George Mosse untersuchten Kriegserfahrungsmythos zu erklären. 
Ich selbst habe diesen Begriff bezüglich des Faschismus verwandt 
und würde ihn als Agnostiker und aufgeklärter Rationalist auf jede 
Form von religiösem Kult anwenden. Gleichwohl bin ich weit davon 
entfernt, denjenigen, der einen religiösen Kult ausübt, zu lehren, wie 
er zu nutzen ist; ebensowenig gehe ich davon aus, daf3 den religiösen 
Kulten grundsätzlich eine Instrumentalisierung innewohnt, die über 
das Gebiet der Religion selbst hinausgeht, d.h. sich im vorliegenden 
Fall nicht auf ergebenen Glauben an die Unsterblichkeit des Gefalle- 
nen beschränkt. 
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Man kann also nicht nur von einer politischen Instrumentalisie- 
rung des Gefallenenkults, sondern auch von seiner religiösen Instru- 
mentalisierung seitens der Kirchen sprechen. Das französische Bei- 
spiel ragt in dieser Hinsicht vielleicht am meisten heraus: Der Gefalle- 
nenkult durch den französischen katholischen Patriotismus orientiert 
sich zweifellos nicht an den Prinzipien der demokratischen Revolu- 
tion, der Sakralisierung des Vaterlands durch die blasphemische, frei- 
maurerische, satanische Revolution oder an denen der laizistisch-anti- 
klerikalen Republik, sondern an der Hoffnung, daß sich Frankreich 
durch die grausame Erfahrung, für das Vaterland zu sterben, rekatho- 
lisieren läßt. Der Begriff der Instrumentalisierung gegenüber dem hier 
erörterten Phänomen ist also mit großer Vorsicht zu benutzen, damit 
es nicht zu apriorischen Unterscheidungen zwischen denjenigen 
kommt, die den Gefallenenkult — seien es nun Politiker oder nicht — 
instrumentalisieren, und denjenigen, die es nicht tun. 

Der Begriff des Instruments kann in die Irre führen, wenn damit 
gemeint sein soll, dafs sich jemand kalt und zynisch berechnend der 
kollektiven Emotionen bedient, um Ziele zu erreichen, die nichts mit 
diesen Emotionen zu tun haben, sich nicht auf sie beziehen und nicht 
zu einem — sagen wir — spontanen, nicht künstlichen Prozeß der 
Sakralisierung eines Ereignisses bzw. von dessen Protagonisten gehö- 
ren. In diesem Fall könnte das Thema „Sterben für das Vaterland“ 
als historisches Problem abgeschlossen werden, denn die Lösung, die 
endgültige Antwort gäbe es bereits. Es ist unnötig, alle Monumente in 
italienischen Orten und in allen am Ersten Weltkrieg beteiligten Staa- 
ten zu inventarisieren, nur um zum Schluß zu kommen, daß wir es 
mit einer eindeutigen Instrumentalisierung zu politischen, kirchlichen 
oder auf ein Klasseninteresse bezogenen Zwecken zu tun haben. So 
etwas kann und soll zwar nicht ausgeschlossen werden, aber das Phä- 
nomen ist vor allem dann universeller und nachhaltiger, wenn es in 
den allgemeineren Prozef3 der Sakralisierung der Politik eingeordnet 
wird, der nicht im Ersten Weltkrieg entsteht, aber in ihn einmündet. 
Der Erste Weltkrieg intensiviert die traditionell-religiöse oder laizi- 
stisch-religiöse Interpretation des Sterbens für das Vaterland, weil ihr 


* Ein Agnostiker bzw. Rationalist könnte auch sagen, daß der Papst Mutter 
Theresa von Kalkutta oder Padre Pio instrumentalisiert. 
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ein langer, mit der Französischen Revolution einsetzender Prozeß der 
Sakralisierung des Vaterlands vorausgegangen war. In dem Moment 
selbst, in dem die Masse auf die Plätze strömt, um begeistert dem 
Kriegseintritt zuzustimmen, sprechen beispielsweise nicht nur die Lai- 
zisten von der mystischen Einheit der Nation, der Union sacree. Es 
handelt sich um religiöse Termini, aber nicht jeder, der sie benutzt, 
wird einen Akt der Propaganda oder der Instrumentalisierung ausfüh- 
ren. Wenn Stefan Zweig in seiner „Welt von gestern“ die kollektive 
August-Ekstase beschwört, übt er hier keine Instrumentalisierung, 
wenn man bedenkt, daf3 er wenig später angesichts der Schrecken 
des Nazismus den Freitod wählt. Es handelt sich hier also um die 
anthropologisch spontane Herausbildung eines Phänomens, das wie 
alle anderen dieser Art benutzt und instrumentalisiert werden kann — 
was allerdings auch für die Rosenkranzmadonna von Pompei® wie für 
Cesare Battisti gilt. 

Mit einer Institutionalisierung geht zwangsläufig eine Instrumen- 
talisierung einher, denn man institutionalisiert ein Phänomen, das hin- 
sichtlich der unmittelbaren Wirkungskraft von großer Bedeutung ist. 
Wenn alle Eltern oder Angehörigen der Gefallenen eine Gedenkschrift 
verfafst hätten, besäfßsen wir weit mehr als die von O. Janz und F. 
Dolci gesammelten 2000 Titel. Die Tatsache, daß sie über ein Kapital 
verfügten, das sie in diese Publikationen investieren konnten, dafs sie 
die Erinnerung an ihre Gefallenen festschreiben wollten, stellt zwei- 
fellos ein soziologisches Phänomen familistischer Natur mit erhebli- 
chen politischen Implikationen dar, aber das Erinnerungsbedürfnis ist 
vielleicht auch das Ergebnis eines Sakralisierungsprozesses, dessen 
Wurzeln und Ressourcen dem Ersten Weltkrieg und dem unmittelba- 
ren — sei es familistischen oder politischen — Instrumentalisierungs- 
zweck vorausgehen. Deshalb gilt es, die verschiedenen kulturellen 
Traditionsstränge dahingehend zu überprüfen, was vor dem Krieg die 
Bereitschaft nährte, so nachhaltig in den Gefallenenkult zu investie- 
ren, in der Überzeugung, daß er - auch aus einem rein machiavellisti- 
schen, instrumentellen Blickwinkel — wirkungsmächtig war. 


3 Im Zusammenhang mit einem Bildnis der Rosenkranzmadonna, das Bartolo 
Longo 1875 nach Pompeji verbracht hatte, entstand hier ein wichtiger Wall- 
fahrtsort (Anm. d. Üb.). 
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Selbst wenn wir den Begriff der Instrumentalisierung akzeptie- 
ren, heift das noch nicht, daß der Papst so viele Heilige proklamieren 
würde, wäre er nicht überzeugt, daf3 sie dazu dienen, die Präsenz, den 
Einfluß, die geistlichen Exerzitien, kurz Macht und Gewalt der Kirche 
zu erhöhen. Auch die trivialste Form der Instrumentalisierung des 
Heiligen, d.h. die Kommerzialisierung des Kultes, ist vielleicht für je- 
des authentische religiöse Phänomen typisch, andernfalls hätte es kei- 
nerlei Wirkmächtigkeit. Kommerzialisiert wird das, was die Gefühle 
anspricht, die nicht allein durch die Kommerzialisierung geschaffen 
werden können. Man versuche nur, den Sand der Sahara an die Bevöl- 
kerungsgruppen zu verkaufen, die dort wohnen, oder Eis an die Eski- 
mos, und man wird sehen, ob die Überzeugungskraft ausreicht, sie 
zum Kauf einer Lieferung Sand oder Eis zu bewegen, indem man vor- 
gibt, sie hätten gerade diese Waren nötig. 

In diesem Sinne ist es wichtig, wie Oliver Janz hervorhebt,* die 
risorgimentale Tradition zu betrachten. Auch hier gilt es vorsichtig 
zu sein, um zu vermeiden, daß gleichsam notwendige Abläufe und 
Verhaltensweisen der Entwicklung, der Ableitung, der Folge skizziert 
werden, ohne zu berücksichtigen, wieviel Neues die außergewöhn- 
lichen, sehr tragischen und traumatischen Erfahrungen des Ersten 
Weltkrieges in Sprache und Verhalten — möglicherweise in äußerlich 
ähnlichen Formen - eingebracht haben. Es war wohl falsch zu sagen, 
daf3 der Faschismus jenes Minimum an patriotischer Ritualität instru- 
mentalisiert hat, das im Risorgimento und im liberalen Italien präsent 
war. Aus einem rationalistischen, agnostischen Blickwinkel nahm ich 
damals an, der Faschismus habe eigentlich nur utilitaristisch und in- 
strumentalisierend vorgehen können. Das stimmt natürlich, wie es für 
jede andere politische Bewegung stimmt. Aber vielleicht gibt es noch 
einen weiteren, anthropologisch spontanen Aspekt, der sich nicht nur 
mit der Instrumentalisierung erklären läft. Dieser nicht rein instru- 
mentelle Aspekt des Gefallenenkultes hängt von der Art ab, in der die 
Kriegserfahrung erlebt wird, aber auch davon, wie man in die Kriegs- 
erfahrung eintritt. Der Umstand, daf3 die kollektive August-Ekstase 
als eine nachhaltige Erfahrung kollektiven Zusammenschlusses und 
individueller Identifizierung mit der Gemeinschaft, als ein Gefühl der 


4 vgl. S. 390f. 
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Palingenese und nationalen Regeneration gesehen wird, macht deut- 
lich, wie auf diesem Fundament der Gefallenenkult entstehen konnte, 
läfst aber die Frage unberücksichtigt, wie dieses Fundament selbst im 
August 1914 entstanden ist, als es noch keinen Toten gab und man 
erst noch in den Krieg ziehen mußte. Gleichwohl bestand bei vielen, 
einschließlich der Religionsvertreter, das Gefühl, an einer großen reli- 
giösen Erfahrung teilzuhaben. Nur die Katholiken in Italien vertraten 
effektiv eine Sonderposition, was wohl mit der universellen Botschaft 
zusammenhing, die keinen Punkt der unmittelbaren Identifikation mit 
dem Krieg zu finden vermochte. Jedoch abgesehen vom Vatikan setzte 
die Mobilisierung der Kirchen zur Verteidigung von Vaterland und Kul- 
tur in Christi und Gottes Namen überall unmittelbar ein und führte 
zur Heiligung des Vaterlands, des Kampfes und des Sterbens für das 
Vaterland. 

Deshalb kann die These gewagt werden, daß die Sakralisierung 
des Ersten Weltkrieges nicht nur ein Resultat der propagandistischen 
Instrumentalisierung und der postumen - sei es familistischen oder 
politischen — Verwendung der Erinnerung ist. Die Erfahrung des Krie- 
ges selbst enthält eine Form von Sakralität. Nach einer allbekannten 
Formel ist die Gewalt das Heilige. Der Krieg ist an sich eine heilige 
Erfahrung, weil er den Menschen mit dem Tod, dem Jenseits, einer 
majestätischen, faszinierenden und schrecklichen Macht konfrontiert. 
Ich bin davon überzeugt, daß es eine spezifische Religiösität des „Gro- 
ßen Krieges“ gibt, wie sie aus der -— zumindest von einem Teil der 
Frontkämpfer gelebten — Fronterfahrung hervorwächst. Beispielhaft 
zitiert seien hier Scipio Slapater, italienischer Frontkämpfer und er- 
klärter Laizist, und Teilhard de Chardin, ein sehr religiöser französi- 
scher Soldat. Beide sprechen von der Gegenwart Gottes im Schützen- 
graben, von der mystischen Fronterfahrung. Es gibt also eine Religiö- 
sität, die aus der Kriegserfahrung erwächst; sie ist nicht einmal Folge 
des allgemeinen Wiederauflebens des traditionellen religiösen Kultes, 
das viele Gläubige und Kirchenmänner, aber auch Laizisten und Nicht- 
gläubige bemerkt haben. Daß sich dieses Wiederaufleben dann in Ge- 
stalt von Aberglauben usw. geäußert hat, verringert nicht die Bedeu- 
tung dieses Phänomens. Wichtig ist festzuhalten, daf einerseits die 
Kriegserfahrung eine Rückkehr zur Religion bewirkt hat, es anderer- 
seits aber auch eine Religiösität des Krieges selbst, seiner Erfahrung 
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und seiner Bedeutung gegeben hat. Neben Teilhard de Chardin könnte 
man Luigi Sturzo nennen, der den Krieg als Erneuerung betrachtet 
hat — eine Erneuerung, die nicht auf die Wiederherstellung der guten 
Sitten zielt, sondern den Völkern und Nationen ein religiöses Gefühl 
‚zurückgeben soll. 

Betrachtet man den Sakralisierungsprozef3 während des Ersten 
Weltkrieges als Ergebnis von Strömungen, die dieser rasch anwach- 
senden Sakralisierung der Politik bereits den Boden bereiteten, so 
zeigt sich, daßß er mit dem Mythos der nationalen Erneuerung verbun- 
den ist, der am Vorabend des Krieges in ganz Europa zirkulierte. Zum 
Zeitpunkt des Kriegseintritts hielt man England für ein Land, das sich 
in einer Auflösungs- und Verfallsphase befand. Soziale und feministi- 
sche Kämpfe, Kämpfe in Irland kennzeichneten die Situation; viele 
sahen das Land nahe am Abgrund, und die englischen Dichtungen 
durchzog zumindest anfänglich der Wunsch nach Erneuerung. Nicht 
nur die englischen, auch die deutschen und österreichischen Dichter 
spürten, daf3 der Krieg dazu diente, sich von dem ganzen schmierigen 
Überdruß einer dekadenten Gesellschaft zu befreien. Thomas Mann 
begrüßte den Krieg als erlösendes Gewitter. Es gibt eine laizistische 
Kultur mit einer starken religiösen Neigung in einem weltlichen Sinn; 
dieses wichtige Phänomen der Sakralisierung der Politik geht dem 
Krieg voraus, trägt aber mit zu dessen Sakralisierung bei. Aber auch 
die Kirchen predigten während des Krieges die Neugeburt im Sinne 
einer Erneuerung, die mit der Rückkehr der Nation zur überkomme- 
nen Religion mittels der Heiligung des Vaterlands in einem traditionel- 
len religiösen Rahmen zusammenfallen konnte. 

Ein wichtiger, in früheren Epochen kaum aufgetretener Aspekt 
ist, daß die traditionellen Religionen, wie anfänglich gesagt, mit der 
Sakralisierung des Vaterlands, aber auch mit der Heiligung der politi- 
schen Institutionen in den jeweiligen Ländern entscheidend zur Sa- 
kralisierung des Ersten Weltkrieges beigetragen haben. Mit einer ge- 
wissen Genugtuung verwies Romain Rolland in seinem Tagebuch auf 
die Dummheit und den Fanatismus der Kriegspropaganda, und er zi- 
tierte ausführlich die christliche und katholische Presse aller Seiten, 
die sich im Kult der eigenen Nation und der eigenen Regierungsfor- 
men ergangen sei. Wahrscheinlich gründete die gesamte deutsche 
Kriegstheologie auf der Gegenüberstellung zwischen dem religiösen, 
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gesunden, robusten, ernsten Deutschland und den anderen Nationen. 
Dort hingegen, in Frankreich, England, in den Vereinigten Staaten wa- 
ren die Kirchen mit der Heiligung der Demokratie befafst. Drei Kriegs- 
Jahre haben nicht gereicht, um alle amerikanischen Konfessionen zu 
einer Haltungsänderung zu bewegen: Sie befürworteten den Krieg, 
weil es sich um einen heiligen Krieg handelte, um einen Kreuzzug 
gegen die Hunnen, um eine Verteidigung der gottgewollten Demokra- 
tie. Nach dem bisher Gesagten muß also das Problem des Sterbens 
für das Vaterland und des Gefallenenkultes in einem umfassenderen 
Rahmen untersucht werden. Dabei gilt es auch die Beziehungen zwi- 
schen Religion und Politik zur Zeit des Ersten Weltkrieges in ihrer 
Gesamtheit zu berücksichtigen und die Sakralisierung der Politik in 
all ihren Formen heranzuziehen, die vor dem Krieg entstanden waren 
und durch ihn jenen Sakralisierungsprozeß enorm beschleunigten und 
intensivierten. Unter diesem Gesichtspunkt stellt der Erste Weltkrieg 
sicherlich die einzige wirklich universelle, in diesem Umfang bisher 
kein zweites Mal aufgetretene Erfahrung der Sakralisierung der Poli- 
tik mittels der Sakralisierung des Vaterlands und des Gefallenenkultes 
dar. 


RIASSUNTO 


Il morire per la patria e il culto dei caduti della Grande Guerra appar- 
tiene al processo di sacralizzazione della politica. E’ il conferimento di un 
valore fondamentalmente sacro alla nazione in guerra, ai suoi combattenti e 
soprattutto al soldato che si sacrifica perch@ muore combattendo per la pa- 
tria. Morire per la patria & un evento religioso. Mentre la sacralizzazione della 
politica € un processo storico, le religioni civili, le religioni politiche sono 
forme di istituzionalizzazione di questo processo. Le religioni tradizionali 
danno un contributo straordinario alla sacralizzazione della guerra attraverso 
la sacralizzazione della patria, ma anche attraverso la santificazione delle isti- 
tuzioni politiche dei rispettivi paesi. 
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Gefallenenkult des Ersten Weltkriegs 
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1. Einleitung. — 2. Vorläufer und Traditionen. — 3. Trauerarbeit und Totenge- 
denken. — 4. Nation und Religion. — 5. Familie und Nation. 


l. Der Tod von fast 10 Millionen Soldaten im Ersten Weltkrieg 
stellte für die beteiligten Gesellschaften eine völlig neue Erfahrung 
dar. Auf den Massentod, der kaum eine Familie unberührt gelassen 
hat, folgte die Massentrauer. In nur wenigen Jahren verwandelten sich 
die europäischen Gesellschaften in Trauergesellschaften. Die kultu- 
relle Verarbeitung und politische Instrumentalisierung dieses Traumas 
ist inzwischen in einer Vielzahl von Studien thematisiert worden. Gut 
untersucht sind vor allem die öffentlichen und kollektiven Formen 
der Kriegserinnerung und des Totenkultes, allen voran die Krieger- 
denkmäler, Soldatenfriedhöfe und Gedenktage.! Die Trauer um die 
Kriegstoten hat dagegen nur wenig Aufmerksamkeit gefunden, vor al- 


! Vgl. M. Lurz, Kriegerdenkmäler in Deutschland, 5 Bde., Heidelberg 1985 ff.; A. 
Becker, Les monuments aux morts, Paris 1989; G. L. Mosse, Fallen soldiers, 
Oxford 1990; K. Inglis, War Memorials. Ten questions for historians, Guerres 
mondiales et conflits contemporains 167 (1992) S. 5-22; A. Gregory, The 
silence of memory, Oxford 1994; R. Koselleck/M. Jeismann (Hg.), Der poli- 
tische Totenkult, München 1994; J. R. Gillis (Hg.), Commemorations. The 
politics of national identity. Princeton 1994; M. P. Henry, Monumental accu- 
sations, New York 1996; A. King, Memorials of the Great War, London 1998; 
R. Koselleck, Zur politischen Ikonologie des gewaltsamen Todes, Basel 
1998. 
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lem die individuelle Trauer.” Sie wurde eher vorausgesetzt als unter- 
sucht, wohl nicht zuletzt weil sie als ein schwer zu historisierendes 
Phänomen betrachtet wird.” 

Das gilt auch für Italien. Hier sind im Ersten Weltkrieg 680 000 
Soldaten ums Leben gekommen: 16% der kämpfenden Truppe, 3,5% 
der männlichen Bevölkerung? und etwa 20 mal mehr als in allen Krie- 
gen, Bürgerkriegen und Aufständen der vorangegangenen 100 Jahre 
zusammen.? Wie die italienische Gesellschaft dieses Trauma verarbei- 
tet hat, ist eine noch weitgehend offene Frage. Nach dem Ersten Welt- 
krieg sind auch in Italien fast überall Denkmäler für die Gefallenen 
errichtet worden. Das ist bekannt und mittlerweile durch eine ganze 
Reihe von Lokalstudien belegt worden.° Weniger bekannt ist dagegen, 
dafs in Italien schon während des Krieges ein intensiver, individueller 
Trauerkult um die Kriegstoten entstanden ist, der sich in einer großen 
Zahl von Gedenkschriften für einzelne Gefallene niedergeschlagen 
hat. Sie sind von der Forschung bisher kaum beachtet worden.” 

Ein Viertel dieser über 2300 Bücher und Broschüren ist einer 
kleinen Gruppe landesweit bekannter Helden und Märtyrer des Krie- 


2 Erste Ansätze bei: J. Winter, Sites of memory, sites of mourning, Cambridge 
1995, S. 15-53; S. Audoin-RouzeawA. Becker, 14-18. Retrouver la guerre, 
Paris 2000, S. 197-258; J. Damousi, The labour of loss. Mourning, memory, 
and wartime bereavement in Australia, Cambridge 1999. 

3 Vgl. Audoin-Rouzeau/Becker, Retrouver la guerre, S. 200. 

* Vgl. G. Procacci, LItalia nella grande guerra, in: G. Sabbatucci/V. Vidotto 
(Hg.), Storia d’Italia, Bd. 5: Guerre e fascismo, Roma 1997, S. 91. 

5 Diese Aussage beruht auf einer groben Schätzung. In der Literatur findet 
sich nirgendwo eine Gesamtzahl der Toten des Risorgimento. Einzelne Zahlen 
finden sich in: P. Pieri, Storia militare del Risorgimento, Torino 1962, S. 221, 
247, 303, 586-88, 619, 764-666, 781; F. Molfese, Storia del brigantaggio dopo 
Y’unita, Milano 1964, S. 436-38; M. Clark, Modern Italy 1871-1982, London 
1992, S. 100; G. Candeloro, Storia dell’Italia moderna Bd. 6, Milano 1986, 
S. 474; F. Gaeta, La crisi di fine secolo e l’etä giolittiana, Torino 1982, S. 414. 

6 Vgl. O. Janz, Grande guerra, memoria della, in: V. De Grazis/S. Luzzatto 
(Hg.), Dizionario del fascismo Bd. 1, Torino 2002, S. 627-6830. 

” Für eine Dokumentation der Quellen und ausführliche Darstellung des The- 
mas vgl. OÖ. Janz, Monumenti di carta. Le pubblicazioni in memoria dei caduti 
della prima guerra mondiale, in: F. Dolcv/O. Janz (Hg.), Non omnis moriar. 
Gli opuscoli di necrologio dei caduti italiani nella Grande Guerra. Bibliografia 
analitica, Roma 2003, S. 11-44. 
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ges wie Cesare Battisti oder Francesco Baracca gewidmet und meist 
von Verlagen, Organisationen und Institutionen publiziert worden. 
Diese Schriften hatten vorwiegend politisch-propagandistischen oder 
kommerziellen Charakter. Drei Viertel der Schriften dagegen sind 
ganz unbekannten Gefallenen gewidmet. Diese Schriften sind zum 
großen Teil von den Angehörigen im Selbstverlag publiziert worden 
(60%), aber auch von Freunden, Kameraden und Kollegen der Gefalle- 
nen (17%) oder Vereinen und anderen Organisationen, denen sie ange- 
hört hatten (13%). Hergestellt wurden sie meist in kleinen, lokalen 
Druckereien. Nur ein kleiner Teil dieser Schriften geht auf verlegeri- 
sche Initiativen zurück. Die Schriften zirkulierten vor allem in der 
Verwandtschaft und der lokalen Trauergemeinde und wurden fast im- 
mer unentgeltlich verteilt, häufig als Dank für Beileidsbezeugungen 
oder andere Formen der Anteilnahme. Die meisten Schriften sind 
schon während des Krieges erschienen oder kurz danach, häufig aus 
Anlaf3 des ersten oder zweiten Todestages. 

Der Umfang dieser schriftlichen Kriegerdenkmäler bewegt sich 
meist zwischen 10 und 100 Seiten, aber auch deutlich umfangreichere 
Publikationen sind keine Seltenheit. Sie enthalten vor allem drei Ty- 
pen von Materialien: Nachrufe und Gedenkreden, meist aus der Feder 
von Vätern, Brüdern und Freunden des Gefallenen oder lokalen Hono- 
ratioren aus dem Umkreis der Familie, Geistlichen etwa, Lehrern oder 
Bürgermeistern; zweitens Briefe und Tagebücher des Gefallenen und 
andere Materialien, die sein Leben dokumentieren, Fotos etwa oder 
schriftliche Ordensverleihungsurkunden und schließlich Texte, in de- 
nen die Angehörigen und die Trauergemeinde im Mittelpunkt stehen, 
vor allem Kondolenzschreiben an die Familie und Berichte der Vorge- 
setzten und Kameraden über den Gefallenen. 

Getragen wurde dieser Gefallenenkult vor allem von bürgerli- 
chen und kleinbürgerlichen Schichten. Rund zwei Drittel verfügten 
über höhere Bildung und hatten das Gymnasium oder die Universität 
absolviert. Das übrige Drittel setzte sich aus Berufsoffizieren, Volks- 
schullehrern, mittleren Beamten und Angestellten zusammen. Inner- 
halb dieser sozialen Milieus, aus denen sich die im Krieg rasch wach- 
sende Zahl der jungen Reserveoffiziere rekrutierte, wurde diese Form 
des Totengedenkens zu einer massenhaften Erscheinung. Mehr als 
2300 solcher Publikationen konnten bisher ermittelt werden. Sie be- 


QFIAB 84 (2004) 


DAS SYMBOLISCHE KAPITAL DER TRAUER 389 


ziehen sich auf knapp 1500 Gefallene. Über 80% dieser Toten waren 
Offiziere oder Offiziersanwärter. Fast 10% der im Ersten Weltkrieg 
gefallenen italienischen Offiziere sind mit einer solchen Publikation 
geehrt worden.® 

Dieser Gefallenenkult war in ganz Italien verbreitet und hatte 
einen relativ kapillaren Charakter, auch wenn der Süden gemessen 
an der Bevölkerungszahl etwas unterrepräsentiert und Mittelitalien 
übergewichtet ist. 51% der Schriften sind in Norditalien erschienen, 
28% in Mittelitalien und 21% im Süden des Landes. In den meisten 
Provinzen sind zwischen 7 und 35 Schriften gedruckt worden. Nur in 
12 der 91 Provinzen sind weniger als 4 Gedenkschriften entstanden. 
In den meisten Fällen korreliert die Zahl der Schriften relativ eng mit 
der Einwohnerzahl der Provinz. Mehr als ein Viertel der Trauerschrif- 
ten sind außerhalb der Provinzhauptstädte des Landes gedruckt wor- 
den, also in relativ unbedeutenden und kleinen Orten, was die be- 
trächtliche territoriale Streuung dieser Trauerpraxis verdeutlicht. Alle 
diese Merkmale prägen sich noch deutlicher aus, wenn man nicht die 
Druckorte, sondern die regionale Herkunft der Gefallenen betrachtet. 
Die Hälfte der Gefallenen stammte aus Norditalien und jeweils ein 
Viertel aus der Mitte und aus dem Süden. Auch die Verteilung auf die 
einzelnen Regionen und Provinzen war bei den Geburts- und Wohn- 
orten gleichmäßiger bei den Erscheinungsorten der Schriften. Dieser 
Gefallenenkult war aber nicht nur eine gesamtitalienische Erschei- 
nung, sondern trotz seiner bürgerlichen Trägerschichten auch ein re- 
lativ kleinstädtisches Phänomen. Nur 18% der Gefallenen waren in 
den 8 größten Städten des Landes und nur 44% in den fast 100 Pro- 
vinzhauptstädten geboren. Über die Hälfte der Toten stammte also 
aus relativ unbedeutenden Orten, in denen die lokale Elite eine über- 
schaubare und eng vernetzte Gruppe darstellte. In solchen Kontexten 
konnte sich der individuelle bürgerliche Gefallenenkult offenbar be- 
sonders gut entfalten, denn hier fanden die Träger der Schriften einen 
nicht nur sozial stark integrierten, sondern auch räumlich klar defi- 
nierten Adressatenkreis vor, der sich weitgehend mit dem lokalen 
Bürgertum deckte. 


8 Vgl. G. Rochat, Gli ufficiali italiani nella prima guerra mondiale, in: G. Cafo- 
rio/P. Del Negro (Hg.), Ufficiali e societa, Milano 1988, S. 231-52. 
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Diese Gedenkschriften sind aus mehreren Gründen von großem 
Interesse: Mit ihnen können Trauerkulte um die Gefallenen in den 
Blick genommen werden, die sich schon während des Krieges ent- 
wickelten. Das ist nicht nur für Italien von Bedeutung, denn auch 
anderswo hat sich die Forschung bisher vorwiegend mit dem politi- 
schen Totenkult der Nachkriegszeit beschäftigt, ganz so, als ob die 
beteiligten Gesellschaften erst 1919 begonnen hätten, den Verlust von 
Millionen von Menschen wahrzunehmen. 

Wichtiger noch ist, daß die Erinnerung hier nicht von Institutio- 
nen und Organisationen, sondern in erster Linie von den Angehörigen 
der Gefallenen und ihrem Umfeld organisiert wird. Damit erschließen 
sich vielfältige, bisher nicht beachtete Mikrokosmen der Trauer. Die 
Verarbeitung des Traumas lässt sich hier aus der Perspektive der unmit- 
telbar Betroffenen verfolgen, die in der Forschung bisher eine eher un- 
tergeordnete Rolle spielen. Dieser Totenkult ist an der Schnittstelle zwi- 
schen privater Trauer und öffentlichem Gedenken, zwischen Familie 
und Nation, zwischen individueller Bewältigung und gesellschaftlicher 
Kodierung von Tod und Trauer angesiedelt. In dieser Komplexität liegt 
der besondere Reiz dieser Quellen. Und schließlich: Weder in Deutsch- 
land noch in Frankreich oder England lässt sich ein vergleichbares Phä- 
nomen beobachten. Dieser Gefallenenkult scheint eine italienische Be- 
sonderheit darzustellen, die erklärungsbedürftig ist.” 


2. Dieser Totenkult war in vieler Hinsicht ein neues Phänomen: 
Die Märtyrer und Gefallenen des Risorgimento sind vorwiegend im 
Kollektiv geehrt und erinnert worden. Zwar gab es auch im 19. Jahr- 
hundert schon Denkmäler und Schriften für einzelne Tote. Sie waren 
Jedoch nicht sehr zahlreich und trugen auch einen ganz anderen Cha- 
rakter als die des Ersten Weltkriegs: Sie galten hingerichteten Revolu- 
tionären und gefallenen Freiheitskämpfern, Freiwilligen also, selten 
Soldaten und Offizieren des regulären piemontesischen oder italie- 


° In Frankreich und Deutschland lassen sich jeweils nicht mehr als 120 derar- 
tige Publikationen für Gefallene des Ersten Weltkriegs ausmachen. Sehr zahl- 
reich sind solche Schriften dagegen in Israel seit dem Unabhängigkeitskrieg. 
Vgl. E. Sivan, Private Pain and Public Remembrance in Israel, in: E. Sivan/ 
J. Winter (Hg.), War and remembrance in the twentieth century, Cambridge 
1999, S. 177-204. 
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nischen Heeres. Sie wurden von Stadtverwaltungen und Vereinen 
publiziert, nicht von Familien. Dieser Kult war trotz seiner nationalre- 
volutionären und republikanischen Bezüge in seiner Formalstruktur 
weniger demokratisch als der des Weltkriegs. Hier standen nicht unbe- 
kannte Gefallene, sondern einige wenige nationale und lokale Symbolfi- 
guren im Vordergrund. Die Toten wurden daher über lange Zeiträume 
hinweg immer wieder schriftlich erinnert und zwar häufig in Verbin- 
dung mit Öffentlichen, institutionell getragenen Gedenkfeiern und 
Denkmalseinweihungen.!® Und ein letzter Unterschied: Der Gefallenen- 
kult des 19. Jahrhunderts war und blieb in allen seinen Spielarten vor- 
wiegend nord- und mittelitalienisch geprägt wie die Einigungsbewe- 
gung selbst, in scharfem Gegensatz zum Kult um die Toten des Ersten 
Weltkrieges, der nun das ganze Land relativ gleichmäßig erfaßte.!! 
Wenn es Vorläufer für die Gefallenengedenkschriften des Welt- 
kriegs gibt, dann liegen sie eher außerhalb des politischen Totenkul- 
tes. Schon im 19. Jahrhundert war es in den höheren Schichten Itali- 


10 Die Schriften für einzelne Tote des Risorgimento sind, soweit sie zwischen 
1860-1900 erschienen sind, zum großen Teil enthalten in: F. Dolci (Hg.), 
Effemeridi patriottiche. Editoria d’occasione e mito del Risorgimento nell’Ita- 
lia unita (1860-1900). Saggio bibliografico, Roma 1994. Diese Schriften bezie- 
hen sich vor allem auf die Brüder Bandiera, auf die Brüder Cairoli und ihre 
Mutter, auf Ugo Bassi, Pier Fortunato Calvi, Goffredo Mameli, Luciana Ma- 
nara, Ciro Menotti, Carlo Pisacane und Pellegrino Rossi. 55 der 62 Schriften 
für gefallene, hingerichtete oder ermordete Risorgimento-Aktivisten, die Dol- 
cis Bibliographie erfaßt, beziehen sich auf diese wenigen bekannten Symbol- 
figuren. Ihnen sind auch einige Denkmäler errichtet worden, vgl. Dolci, Effe- 
meridi, Nr. 134, 410, 414, 430, 482, 492, 563, 576, 579, 580, 610, 1189, 1201, 
1797, 2915, 3828. 

ll! Die bisher kaum untersuchten Denkmäler für die Schlachten und die Toten 
des Risorgimento, die in Italien zwischen 1860-1914 eingeweiht worden sind, 
wurden vorwiegend in Nord- und Mittelitalien errichtet. Vgl. V. Cicala, I mo- 
numenti a ricordo delle battaglie per l’indipendenza e l’unitä d’Italia, Voghera 
1908. Weitere Denkmäler lassen sich anhand von Schriften herausfinden, die 
zur Einweihung erschienen sind, vgl. Dolci, Effemeridi patriottiche. Ich habe 
insgesamt 93 Denkmäler ermitteln können. Von ihnen liegen 60% in Nordita- 
lien, 23% in Mittelitalien und nur 16% in Süditalien. Die Denkmäler für die 
Gefallenen des Ersten Weltkriegs gelten dagegen in der Forschung als der 
erste flächendeckende nationale Kult des geeinten Italien. Vgl. z.B. E. Gen- 
tile, Il culto del littorio, Roma 1994, S. 35. 
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ens weithin üblich, Gedenkschriften für verstorbene Angehörige zu 
veröffentlichen. In den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts sind in 
Italien mehr als 300 solcher Schriften pro Jahr erschienen, eine Zahl, 
die um 1900 zu sinken beginnt.!? Hier liegt eine kulturelle Tradition 
vor, an die im Ersten Weltkrieg angeknüpft wird. Vieles deutet darauf 
hin, dass es bei diesem Transfer zu einer Reihe von Veränderungen in 
den formalen und inhaltlichen Strukturen und möglicherweise auch 
in den Trägerschichten gekommen ist. Gegenüber den Nekrologen der 
Vorkriegszeit kommt es in den Gefallenen-Gedenkschriften erstens zu 
einer massiven Politisierung des Todes, die möglicherweise nicht nur 
auf seinen besonderen Charakter als Kriegstod zurückzuführen ist. 
Dem scheint zweitens eine Tendenz zur Säkularisierung des Todes 
und zum Rückgang christlicher Deutungen zu entsprechen, schon des- 
halb, weil fast ein Drittel der Nekrologe des späten 19. Jahrhunderts 
Klerikern galten und aus dem kirchlichen Umkreis stammten. Drittens 
kommt es zu einer gewissen Demokratisierung dieser kulturellen Pra- 
xis, scheinen sich doch die Trägermilieus der Gedenkschriften im 
Krieg in kleinbürgerliche Mittelschichten hinein auszuweiten. Und 
viertens ist eine erhebliche Funktionserweiterung der Erinnerungs- 
schriften im Krieg zu verzeichnen: Während die auf den zivilen Tod 
bezogenen Schriften bis zum Ersten Weltkrieg in der Regel nur Grab- 
reden und Nachrufe enthalten, weisen die Gefallenen-Schriften des 
Weltkriegs ein erheblich komplexeres Profil auf, das auf einen deutli- 
chen Funktionsgewinn hinweist. 


3. Die zahlreichen Schriften für die Gefallenen des Ersten Welt- 
kriegs lassen sich also nicht einfach durch den Verweis auf beste- 
hende Trauerpraxen erklären, auch wenn hier bereits eine kulturelle 
Tradition vorlag, die im Ersten Weltkrieg übernommen und auf den 
Kriegstod übertragen werden konnte. Dieser Gefallenenkult antwor- 
tete offenkundig auf ein verstärktes Bedürfnis nach symbolischer Re- 
präsentation des Todes und der Trauer. Um das Phänomen besser 
verstehen und einordnen zu können, ist es hilfreich, sich einige Be- 


12 Vgl. die Rubrik „Biographia contemporanea“ in: Bollettino delle pubblicazioni 
italiane ricevute per diritto di stampa, Firenze 1886-1915. 
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sonderheiten des Soldatentodes und der Trauer um die Gefallenen im 
Ersten Weltkrieg zu vergegenwärtigen. 

Der Kriegstod ist ein gewaltsamer und unnatürlicher Tod. Schon 
deshalb steht er unter erhöhtem Rechtfertigungsdruck. Schwer zu ak- 
zeptieren ist er für die Trauernden noch aus einem zweiten Grund: Im 
Krieg sterben junge Männer. Der Erste Weltkrieg kehrte eine Ordnung 
des Todes um, die längst als natürlich empfunden wurde, denn zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts hatte der Tod bereits viel von seiner 
einstigen Omnipräsenz eingebüßt und war immer stärker mit dem 
Alter assoziiert worden.!? Vieles spricht dafür, dass der Trauerprozess 
sich hier in besonderem Maße mit Schuldkomplexen verband, vor al- 
lem bei den Älteren, aber auch bei überlebenden Brüdern. Die Nei- 
gung zur Heroisierung der Toten, die fast alle Gefallenenkulte durch- 
zieht, muss vermutlich vor diesem Hintergrund gesehen werden: als 
kompensatorische Strategie. 

Die Trauer um Gefallene ist in erster Linie Trauer von Eltern um 
verlorene Kinder. Nur ein Drittel der Gefallenen des Weltkriegs war 
verheiratet. In der psychologischen Forschung gilt der Verlust er- 
wachsener Kinder als Maximaltrauma, das besonders schwer zu ver- 
arbeiten ist. Die Trauer neigt hier zu chronischen und komplizierten 
Verläufen.!* Studien aus Israel über die Eltern gefallener Soldaten be- 
legen die außerordentliche Intensität und Dauer dieser Trauer. Sie 
äufsert sich in Depressionen, Sinnverlust, erhöhter Morbidität, erhöh- 
tem Mortalitätsrisiko.!? In den italienischen Gedenkschriften tritt die 


13 Vgl. D. Cannadine, War and death, grief and mourning in modern Britain, 
in: J. Whaley (Hg.), Mirrors of mortality. Studies in the social history of 
death, London 1981, S. 187-242, S. 187; M. Kessel, Sterben/Tod: Neuzeit, in: 
P. Dinzelbacher (Hg.), Europäische Mentalitätsgeschichte, Stuttgart 1994, 
S. 260-74; Audoin-Rouzeau/Becker, Retrouver la guerre, S. 243; Zur Ent- 
wicklung der Sterblichkeit vor dem Ersten Weltkrieg vgl. L. Del Panta, Dalla 
metä del settecento ai giorni nostri, in: L. Del Panta/M. Livi Bacci, La 
popolazione italiana dal medioevo ad oggi, Roma 1996, S. 131-212. 

14 Vgl. J. Bowlby, Loss, sadness and depression, New York 1980, S. 112-255; S. 
Rubin, The death of a child is forever: The life course impact of child death, 
in: M.S. Stroebe u.a. (Hg.), Handbook of bereavement, Cambridge 1993, 
Ss. 285-93; Audoin-Rouzeau/Becker, Retrouver la guerre, S. 243ff. 

15 Vgl. E.C. Weiner, The threat to the legitimacy of war posed by the fallen 
soldier: The case of Israel, in: T. C. Wyatt/R. Gal (Hg.), Legitimacy and com- 
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Eltern-Trauer besonders deutlich zutage. Hier werden ganz überwie- 
gend unverheiratete Gefallene geehrt, die vor dem Krieg oft noch in 
häuslicher Gemeinschaft mit den Eltern lebten, und selbst dort, wo 
die Gefallenen verheiratet waren, fungieren häufig die Eltern als Her- 
ausgeber der Schriften oder sind an ihrem Zustandekommen mafsgeb- 
lich beteiligt. 

Hinzu kommt, dass die Angehörigen im Krieg nicht nur vom Tod, 
sondern auch von der Beerdigung ausgeschlossen sind. Die sterbli- 
chen Überreste der Gefallenen werden, wenn sie überhaupt geborgen 
und beerdigt wurden, frühestens nach dem Krieg in die Heimat über- 
führt. Mit der Beerdigung entfällt für die Angehörigen ein wichtiges 
Trauerritual. Die Trauernden können in der Regel weder einen Körper 
noch ein Grab in Augenschein nehmen und besitzen nur wenige Infor- 
mationen über die Todesumstände. Auch das erschwert die Akzeptanz 
des Todes. Die untersuchten Gedenkschriften erfüllen daher oft sub- 
stitutive Funktionen. Sie simulieren eine Trauerfeier und versammeln 
eine virtuelle Trauergemeinde, vor allem durch den Abdruck von Kon- 
dolenzbriefen. Zugleich setzten die Schriften, die meist Fotos sowie 
Tagebücher und Briefe der Toten enthalten, den Gefallenen ein Denk- 
mal, das oft den Charakter einer virtuellen Grabstätte annimmt, ein 
Aspekt der in den inschriftartigen Widmungstexten, die oft auf die 
Titelseiten folgen, besonders deutlich zu greifen ist. Oft dokumentie- 
ren die Schriften durch den Abdruck von Reden oder Zeitungsberich- 
ten aber auch wirkliche Gedenkfeiern, die selbst schon als Ersatz für 
die fehlende Beerdigung abgehalten worden waren. 

Die Schriften dokumentieren zahlreiche Stufen und Rituale der 
Trauer, von der Benachrichtigung der Angehörigen und ihrem Brief- 
wechsel mit den Kameraden des Gefallenen an der Front über die 
Bekanntmachung in Anzeigen und Zeitungsberichten bis hin zu viel- 
fältigen Formen der Anteilnahme und des Gedenkens, Beileidsbesu- 
chen und Kondolenzbriefen, kirchlichen und weltlichen Gedenkveran- 


mitment in the military, New York 1990, S. 97-116; V. Florian, Meaning and 
purpose in life of bereaved parents whose son fell during active military ser- 
vice, Omega 20 (1989) S. 91-102; R. Malkinson/L. Bar-Tur, The aging of 
grief in Israel: A perspective of bereaved parents, Death Studies 23 (1999) 
S. 413-31. 
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staltungen. Hier lässt sich gut verfolgen, wie Tod und Trauer vergesell- 
schaftet wurden, wie sich der familiäre Kreis der Trauernden sukzes- 
sive erweiterte und sich die Angehörigen auf lokale Trauergemeinden 
abstützten, die sich in den kleineren Orten weitgehend mit den loka- 
len Eliten deckten. 

Die Gedenkschriften speichern diese Trauerrituale. Sie waren 
aber auch selbst ein Teil der Trauerarbeit und erfüllten wichtige Funk- 
tionen bei der Bewältigung des Verlustes. Die Verschriftlichung von 
Tod und Trauer, die mit den Schriften einherging, leistete einer all- 
mählichen Distanzierung vom Toten Vorschub. So waren die Gedenk- 
schriften oft Rituale des Übergangs zu Phasen der Trauer, die nach 
psychologischen Modellen durch eine Objektivierung des Toten und 
eine allmähliche Resozialisierung der Trauernden gekennzeichnet 
sind, Vorgänge, die in vielen Kulturen gegen Ende des traditionellen 
Trauerjahres zu ihrem rituellen Abschluß gelangen.!® Es ist daher kein 
Zufall, dass viele Schriften etwa ein Jahr nach dem Tod des Gefalle- 
nen erschienen sind. Dieser Übergang wurde oft schon ein oder zwei 
Monate nach dem Tod der Gefallenen durch Rituale der Anteilnahme 
und Öffentliche Gedenkveranstaltungen eingeleitet und fand in den 
Schriften dann oft einen vorläufigen Abschluß. Damit kam die Trauer 
selbst nicht zu ihrem Ende, aber doch ein erster Zyklus der Trauerar- 
beit und des Gedenkens. Was mit Ritualen begann, endete mit einem 
schriftlichen Denkmal, das die Erinnerung an den Toten und den 
flüchtigen Moment der Anteilnahme und des Gedenkens auf Dauer 
festzuhalten versuchte. 

Die Herstellung und Verteilung der Schriften implizierte eine 
ganze Reihe von sozialen Handlungen. Diese Vorgänge beschäftigten 
und stabilisierten die Trauernden und trugen zur Integration der fami- 
liären Gemeinschaft bei. In vielen Fällen waren die Schriften Ergebnis 
kollektiver und gleichsam autotherapeutischer Anstrengungen. Oft 
hatten sie aber auch den Charakter von Geschenken, mit denen sich 
die Familienmitglieder gegenseitig zu trösten versuchten. Dabei sind 
deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede zu verzeichnen. Väter, 


16 Vgl. G. Gorer, Death, Grief and Mourning, New York 1967; Bowlby, Loss, 
Sadness and Depression, S. 85-102; ders., Processes of Mourning, The Inter- 
national Journal of Psycho-Analysis 42 (1961) S. 317-40. 
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Brüder und Onkel übernahmen sehr viel häufiger als die weiblichen 
Angehörigen den aktiven Part, wenn es darum ging, der Trauer der 
Familie Ausdruck zu verleihen und Kontrolle über sie zu gewinnen. 

Die Schriften hatten also wichtige Funktionen für die familiäre 
Trauerdynamik. Durch sie kam es jedoch nicht nur zu einer verstärk- 
ten Interaktion zwischen den Angehörigen. Durch ihre kostenlose Ver- 
teilung vernetzten sich die Familien auch erneut mit ihrem sozialen 
Umfeld. Schon bei der Herstellung der Schriften erweiterte sich die 
familiäre Trauergemeinschaft meist. Fast immer wurden Freunde, 
Kollegen und Kameraden der Gefallenen, Lehrer und Geistliche und 
andere Personen aus dem Umkreis der Familien einbezogen. Die 
Schriften förderten die transfamiliäre Vergemeinschaftung der Trauer 
und die seelische Abstützung der Trauernden auf ihr soziales Umfeld. 

Die zahlreichen Stufen der Trauerarbeit, die in den Schriften do- 
kumentiert werden und in ihnen kulminierten, können hier nicht im 
einzelnen nachgezeichnet werden. Wir beschränken uns daher auf ein 
Beispiel. Nach dem Eintreffen der Todesnachricht treten die Angehö- 
rigen meist in einen umfangreichen Briefwechsel mit den Kameraden, 
Vorgesetzten und Untergebenen des Gefallenen oder Militärärzten 
und Feldgeistlichen ein. Diese Augenzeugen, deren Berichte in den 
Schriften häufig abgedruckt werden, erfüllen eine wichtige Funktion 
für die Trauernden, die vom Tod und von der Beerdigung ausgeschlos- 
sen sind. Nur durch sie können sich die Angehörigen ein Bild vom 
Tod auf dem Schlachtfeld oder im Lazarett machen. So erweitert sich 
die private Trauergemeinschaft um Akteure, die der Familie meist 
fremd sind und diese ‚vor Ort‘ substituieren: Sie stehen dem Sterben- 
den bei, bergen die Leiche, geben dem Toten das letzte Geleit und 
schmücken das Grab. Vor allem aber teilen sie all dies den Angehöri- 
gen mit. Auf diese Weise kann der Kriegstod, der als gewaltsamer, 
anonymer und Öffentlicher Tod in vieler Hinsicht die Antithese zum 
bürgerlichen Tod im Familienkreis darstellt, refamiliarisiert und in die 
private Sphäre zurückgeholt werden. 

Die Autoren dieser Berichte stehen vor einer schwierigen Auf- 
gabe, die einer Gratwanderung gleicht, denn zum einen soll der Tod 
ein individuelles Gesicht erhalten, zum anderen müssen ihm seine 
Konkretion und sein Schrecken genommen werden. Daher begegnen 
wir hier häufig semantischen Operationen, die den Tod eher erfinden 
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als abbilden, wobei auf ein begrenztes Set von Diskursmustern zu- 
rückgegriffen wird. Grob lassen sich drei Strategien unterscheiden, 
die sich meist vermischen: Heroisierung, Ästhetisierung und Morali- 
sierung: Die Semantik des Heldentodes rekurriert vor allem auf die 
aktivistische Sprache männlich-militärischer Tugenden und Wertbe- 
griffe. Der Soldatentod wird, in scharfem Kontrast zur Kriegswirklich- 
keit, als ein Geschehen gedeutet, dem der Gefallene nicht ausgeliefert 
ist, sondern aktiv gegenübertritt. Der Tod ist selten ein banaler, zufäl- 
liger und sinnloser Tod. Ihm gehen in aller Regel erfolgreiche Angriffe 
oder gefährliche Erkundungsoperationen voraus, die dem Tod einen 
konkreten militärischen Sinn verleihen und in denen die Gefallenen 
ein Höchstmaß an Tapferkeit und Heldentum unter Beweis stellen. 
Die jungen Offiziere sterben immer in der Offensive, nie auf dem 
Rückzug oder gar auf der Flucht. Fast immer werden sie daher in die 
Brust oder die Stirn getroffen. 

Der Tod ist zweitens immer ein schöner und sauberer Tod. Sel- 
ten werden die Gefallenen zerfetzt, verstümmelt oder verschüttet. Die 
Körper bleiben intakt. Blut, Schmutz und Wunden werden ausgespart, 
die Agonie des Todes geleugnet. Die Gefallenen sterben einen schnel- 
len Tod ohne langes Leiden. Ständig wiederkehrend daher auch der 
Topos des heiteren Gesichtsausdrucks oder der des Todes als Schlaf, 
die den Schrecken negieren und ein Einverständnis der Toten mit ih- 
rem Schicksal suggerieren. Die ästhetisierenden Berichte über den 
Tod und den toten Körper folgen einem therapeutischen Alltagswis- 
sen, das durch psychologische Forschungen inzwischen bestätigt 
worden ist: Der Anblick verstümmelter oder verbrannter Körper kann 
zu erheblichen Traumata führen und die Trauerarbeit erschweren. 
Dieser Einsicht folgen auch die Experten der israelischen Armee, die 
bei der Betreuung der Familien von Gefallenen zum Einsatz kommen. 
Es gehört zu ihren Grundsätzen, die Angehörigen mit allen Mitteln 
von dem Wunsch abzubringen, den Leichnam vor der Beerdigung 
noch einmal in Augenschein zu nehmen.!” 

Dominant ist drittens die Semantik des Opfers. Der Tod wird 
als Selbstüberwindung des Einzelnen im Namen höherer Werte und 
höchster Ausdruck ethischen Handelns interpretiert. Diese Deutung 


17 Vgl. Weiner, The Threat to Legitimacy, S. 105. 
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des Soldatentodes als freiwilliges Opfer wird hier oft von den Kriegs- 
briefen der Gefallenen selbst geliefert, die meist zu jener Generation 
Junger idealistischer Kriegsbefürworter aus dem gebildeten Bürger- 
tum zählten, denen Adolfo Omodeo in seinen Momenti della vita di 
guerra, dem italienischen Gegenstück zu Witkops Kriegsbriefen ge- 
Jfallener Studenten, ein Denkmal gesetzt hat.!? Diese Idealisierung des 
Todes und der Toten durch die Toten selbst ist eine der Besonderhei- 
ten dieses Gefallenenkults. Die Ideologie des Opfertods gewinnt da- 
durch besondere Authentizität und Legitimationskraft. Das Einver- 
ständnis der Toten mit ihrem Tod beglaubigt den heroisierenden Dis- 
kurs, es tröstete die Angehörigen und baute möglicherweise auch 
Schuldgefühle der Hinterbliebenen ab. 


4. Die Semantik des Opfers geht mit der Sprache der Nation in 
fast allen Gedenkschriften eine enge Verbindung ein. Die Schriften 
erfüllen damit nicht nur eine therapeutische Funktion für die Angehö- 
rigen, die danach fragen, wofür der Tote gestorben ist. Sie werden auf 
diese Weise auch zu Manifestationen einer weitgehend spontanen, auf 
Selbstmobilisierung beruhenden Kriegspropaganda, die die Ideologie 
des vaterländischen Opfertods in den bürgerlichen Mittelschichten 
weiter verbreitet. Die Angehörigen und ihr Umfeld treten hier nicht 
nur als Konsumenten, sondern auch als Verstärker der nationalen 
Kriegsideologien auf. Sie setzen den patriotischen Diskurs zur Ver- 
arbeitung des Verlustes ein und beglaubigen ihn zugleich, denn als 
existentiell Betroffene kann ihre Stimme, wie die der Gefallenen, An- 
spruch auf besondere Glaubwürdigkeit erheben. 

In den Nachrufen, Gedenkreden und Kondolenzschreiben 
kommt die ganze Bandbreite der nationalen Kriegsdeutungen zum 
Ausdruck: Der Krieg als Befreiungskampf und Vollendung des Risorgi- 
mento, der Krieg im Namen des sacro egoismo und einer Italia piü 
grande, der die langersehnte Großmachtstellung bringen soll, der 
Kampf an der Seite der westlichen Demokratien für die Verteidigung 
von Recht und Freiheit gegen den Militarismus der autoritären Mittel- 


18 Vgl. A. Omodeo, Momenti della vita di guerra. Dai diari e dalle lettere dei 
caduti, Bari 1934; P. Witkop, Kriegsbriefe gefallener Studenten, München 
1929. 
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mächte.!? Anders als in der Öffentlichkeit, wo diese divergierenden 
Deutungen im Kampf der politischen Lager ständig in Konflikt gera- 
ten, werden sie hier oft vermischt und harmonisiert, in der offenkun- 
digen Absicht, ein Maximum an Sinnstiftung und Trost für die Ange- 
hörigen zu erzielen. In dieser Amalgamierung divergierender Kriegs- 
ideologien liegt eine weitere Stärke und die im engeren Sinne poli- 
tisch-propagandistische Bedeutung dieses Gefallenenkults. Tod und 
Trauer entfalteten hier ein transpolitisches Potential, das sich beson- 
ders gut zur symbolischen Suspension politischer Konflikte über Sinn 
und Ziele des Krieges eignete. 

Das Trauma provozierte bei den Beteiligten fast immer eine im 
weitesten Sinne religiöse Deutung des Geschehens. Zivilreligiöse 
Muster stehen dabei eindeutig im Vordergrund. In fast allen Schriften 
(95%) spielt die Sprache der Nation eine wichtige Rolle. Zwei Drittel 
kommen ohne expliziten Bezug zur christlichen Religion aus. Die 
Schriften zeigen, wie weit die Säkularisierung des italienischen Bür- 
gertums und seine Prägung durch einen religiös überhöhten Nationa- 
lismus bis zum Ersten Weltkrieg fortgeschritten war. Die nationalen 
Deutungen von Krieg und Tod werden häufig mit Begriffen aus dem 
religiösen Sprachraum aufgeladen und die religiöse Semantik in ihrer 
ganzen Bandbreite in den politischen Raum transponiert: Die Befrei- 
ung der Irredenta als „heilige Sache“, die befreiten Gebiete als „hei- 
lige“, durch das Blut der toten Soldaten „geweihte“ Erde, die Gefalle- 
nen als Märtyrer, die Mütter der Toten als „heilige Frauen”, das 
Schlachtfeld als Altar der Religione della patria. Im Zentrum der poli- 
tischen Religiosität, die sich hier äußert, steht der Kult des patrioti- 
schen Opfers, der die christliche Idee des ewigen Lebens säkularisiert 
und auf die Nation umpolt. Die Gefallenen, so die Grundaussage, le- 
ben weiter in der Erinnerung und in den kommenden Generationen 


19 Zu den verschiedenen Strömungen und Varianten des italienischen Kriegsna- 
tionalismus vgl. OÖ. Janz, Nationalismus im Ersten Weltkrieg. Deutschland 
und Italien im Vergleich, in: O. Janz/P. Schiera/H. Siegrist (Hg.), Zentralis- 
mus und Föderalismus im 19. und 20. Jahrhundert. Deutschland und Italien 
im Vergleich, Berlin 2000, S. 163-84; S. 171£f.; Zum italienischen Nationalis- 
mus im frühen 20. Jahrhundert vgl. E. Gentile, La grande Italia. Ascesa e 
declino del mito della nazione nel ventesimo secolo, Milano 1997, vor allem 
S. 73-145. 
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der nationalen Gemeinschaft, denen sie als Ansporn und Vorbild die- 
nen. Diese Deutung des Soldatentodes entfaltet eine tröstende Kraft, 
denn sie verspricht innerweltliche Unsterblichkeit. An die Stelle 
christlicher Jenseitsvorstellungen tritt der Gedächtnisraum der Na- 
tion. Die Träger der Gedenkschriften weisen sich hier eine eminent 
religiöse Funktion zu, denn Unsterblichkeit ist dem Toten nur zu Si- 
chern, wenn die Erinnerung an ihn im kollektiven Gedächtnis fest 
verankert wird. 

Die zivilreligiöse Grundidee des patriotischen Opfertodes, die 
ein gemeineuropäisches Phänomen ist, erfährt in diesen italienischen 
Quellen eine zusätzliche Aufladung durch den polyvalenten nationa- 
len Erneuerungsmythos, der den Kern der italienischen Kriegsideolo- 
gie bildete. Im Theorem der unvollendeten Nation, in der diffusen 
Kritik am liberalen Vorkriegsitalien und dem Glauben an die reini- 
gende und vitalisierende Kraft des Krieges stimmten ganz verschie- 
dene kulturelle Strömungen und politische Lager des italienischen 
Interventismus überein. Der stark projektive Charakter des italieni- 
schen Nationalismus in den Kriegs- und Vorkriegsjahren führt dazu, 
dafs der Idee des patriotischen Opfertodes hier, ähnlich wie dies für 
Deutschland beobachtet worden ist,” eine besonders deutliche tem- 
porale Dimension innewohnte: Die Gefallenen sterben nicht für das 
gegenwärtige Italien, sondern für ein neues, besseres, größeres Ita- 
lien. Durch die Aufladung mit politischen Zukunftshoffnungen, die 
den Charakter von Endzeiterwartungen annehmen, erhält die Opfer- 
idee über ihre zivilreligiöse Grundstruktur hinaus einen utopischen 
und religiösen Bedeutungsüberschuß. | 

Ein beträchtlicher Teil der Texte begnügt sich jedoch nicht mit 
den Tröstungsangeboten, die der zivilreligiöse Diskurs bereitstellte. In 
ungefähr einem Drittel der Schriften finden wir auch christliche und 
katholische Modelle. Hier wird dann häufig auf die christliche Er- 
ziehung im Elternhaus, auf den segensreichen Einfluß katholischer 
Schulen oder das Engagement der Gefallenen in katholischen Verei- 


2 Vgl. M. Hettling/M. Jeismann, Der Weltkrieg als Epos. Philipp Witkops 
„Kriegsbriefe gefallener Studenten“, in: G. Hirschfeld/G. Krumeich (Hg.), 
„Keiner fühlt sich hier mehr als Mensch“. Erlebnis und Wirkung des Ersten 
Weltkriegs, Essen 1993, S. 175-98, S. 189. 
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nen hingewiesen. Diese Lebensbilder und Gedenkreden betonen nicht 
nur die Pflichterfüllung, die Opferbereitschaft und das Heldentum der 
Gefallenen, sondern auch ihre Gläubigkeit und christliche Tugenden 
wie Keuschheit, Demut und Bescheidenheit oder Güte und Mensch- 
lichkeit, nicht zuletzt im Umgang der jungen Offiziere mit ihren Unter- 
gebenen. Die Autoren trösten die Angehörigen mit der Gewißheit des 
ewigen Lebens, das der Gefallene durch seinen Tod erlangt hat, for- 
dern die Trauernden zur Unterwerfung unter Gottes unerforschlichen 
Ratschluß auf und stellen eine Wiedervereinigung der Familie im Him- 
mel in Aussicht. 

Nationale und religiöse Deutungen stehen hier meist nicht im 
Konflikt miteinander, sondern werden addiert, um ein Höchstmaß an 
Tröstung und Sinnstiftung zu erzielen. Nationale und religiöse Inhalte 
werden in der Regel nicht identifiziert, sondern vor allem paralle- 
lisiert, wobei sie sich wechselseitig verstärken. Als entscheidendes 
Bindeglied fungiert auch hier die Semantik des Opfers. Die Selbst- 
überwindung des Einzelnen im Namen eines Glaubens kann nicht nur 
zivilreligiös, sondern auch im Sinne eines patriotischen Katholizismus 
akzentuiert werden, der in der christlichen Erziehung zu Gehorsam 
und Nächstenliebe die Basis patriotischer Opferbereitschaft sieht. Die 
Semantik des Opfers erlaubt eine begrenzte Symbiose von christlicher 
und nationaler Ethik, die von ihren inhaltlichen Unterschieden abstra- 
hiert und dem Soldatentod die sittliche Qualität des christlichen Mär- 
tyrertodes und seine Heilswirkungen unterlegt. Die Gefallenen ster- 
ben zwar nicht für den christlichen Glauben oder die katholische Kir- 
che, aber sie sterben wie die christlichen Märtyrer und haben daher 
Anrecht auf ein ewiges Leben im christlichen Sinne. 

Dieser Erinnerungskult hat auch die Frauen einbezogen, vor al- 
lem als Adressaten, aber auch als Akteure. Dies hat wesentlich dazu 
beigetragen, daf3 es hier zu vielfältigen Formen der Koexistenz und 
Symbiose von Religion und Nation kam. Dies lässt sich vor allem an 
den Kondolenzbriefen zeigen, die in vielen Schriften abgedruckt wer- 
den. Rund die Hälfte der Briefe bedienen sich der Sprache von Opfer 
und Vaterland, Pflichterfüllung und Heldentod. 15% rekurrieren auf 
christliche Todesdeutungen und in weiteren 10% finden sich sowohl 
patriotische wie christliche Elemente. Der Rest verweigert sich der 
religiösen wie der patriotischen Semantik und zieht sich ganz auf die 


QFIAB 84 (2004) 


402 OLIVER JANZ 


Sprache der Trauer zurück. Gut ein Viertel der Autoren greift also auf 
christliche Deutungen zurück, zum Teil ausschließlich, zum Teil ne- 
ben zivilreligiösen Semantiken. Differenziert man aber nach dem Ge- 
schlecht, wird deutlich, daß die christlich-katholische Stimme in 
diesem polyphonen Chor vor allem die der Frauen war. Die Beileids- 
briefe der Frauen, die sich meist an die Mütter, Schwestern oder Gat- 
tinnen der Gefallenen wenden, benutzen zu gut 50% traditionelle reli- 
giöse Deutungsschemata, davon etwa die Hälfte in Verbindung mit 
nationalen Sinngebungen. Nur ein Viertel der Autorinnen bediente 
sich ausschließlich patriotischer Tröstungsformeln. 


5. Dieser Gefallenenkult ist auch ein Kult der bürgerlichen Fami- 
lie. Die Schriften zelebrieren nicht nur das patriotische Opfer, sondern 
auch die affektiven Bindungen zwischen den Familienmitgliedern, vor 
allem durch den Abdruck der Briefe des Gefallenen an die Eltern und 
Geschwister. So versichern sich die Angehörigen ihrer Identität als 
familiärer Gemeinschaft und stellen die durch den Tod verletzte Inte- 
grität der Familie symbolisch wieder her. 

Familie und Nation gehen als oberste Wertbezüge in den Diskur- 
sen oft eine enge Verbindung ein.”! Dabei werden die Spannungen 
zwischen familiärer und nationaler Identität auf vielfältige Weise har- 
monisiert. Dies geschieht vor allem dadurch, daß der Tod des Gefalle- 
nen in soziale Wertschätzung umgesetzt wird: Das Opfer gereicht 
nicht nur dem Toten, sondern auch der Familie zur Ehre. Indem die 
Familien den Verlust als ein Opfer für das Vaterland präsentieren und 
die Erinnerung an dieses Opfer durch Verschriftlichung auf Dauer 
stellen, setzen sie sich selbst ein Denkmal und melden Ansprüche auf 
soziale Anerkennung an. Trauer wird in Stolz umgemünzt, der Verlust 
in einen Gewinn für die Familie, nicht zuletzt indem der Heroismus 
der Gefallenen als Resultat familiärer Traditionen, Werte und Erzie- 
hung dargestellt wird. So hilft nicht nur die zivilreligiöse Sinnstiftung 
den Angehörigen, den Verlust zu verarbeiten, sondern auch das sym- 
bolische Kapital, das aus dem Verlust erwächst. Eingelöst wird dies 


21 Zum Verhältnis von Nation und Familie im 19. Jahrhundert insgesamt vgl. 1. 
Porciani, Famiglia e nazione nel lungo Ottocento, Passato e Presente 57 
(2002) S. 9-40. 
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vor allem durch die Beileidschreiben und Kondolenzlisten, die in den 
Schriften oft 40 oder 50 Seiten füllen. Hier stattet das lokale Bürger- 
tum der Familie stellvertretend für die Nation Dank für ihr Opfer ab 
und erhebt den privaten Trauerfall in den Rang eines nationalen Freig- 
nisses. 

Die Selbstzelebrierung der Familien verbindet sich nicht selten 
mit der Hervorhebung nationaler Leistungen früherer Generationen 
der Familie, vor allem ihrer Beteiligung am Risorgimento. So kann der 
Krieg als Vollendung des Risorgimento und als Fortführung familiärer 
Traditionen zugleich gedeutet werden. Die für den Nationalismus kon- 
stitutive Idee der nationalen Solidarität über die Generationen hinweg 
wird auf der Ebene der einzelnen Familie durchdekliniert. Die Gefal- 
lenen lösen das Erbe ihrer Grofsväter ein und werden jüngeren Brü- 
dern und Söhnen als Vorbild hingestellt. So vermischen sich nationale 
und familiäre Traditionsbildung und verstärken sich gegenseitig. 

Die Glorifizierung der Familie vollzieht sich nicht zuletzt durch 
die Idealisierung der Mütter. Sie sind der neuralgische Punkt und das 
heimliche Zentrum dieses Totenkults. Die Mütter sind die primären 
Adressaten der Diskurse und Deutungen. Vieles spricht dafür, daß es 
vor allem ihre Trauer ist, die hier kontrolliert und entschärft werden 
soll. Ihnen wird daher ein zentraler Platz im Totenkult zugewiesen. 
Neben das Heldentum der Gefallenen tritt das Heldentum der Mütter, 
die ihre Söhne opfern und ihre Trauer überwinden. Sie stehen in ihrer 
Selbstverleugnung vorbildhaft für den weiblichen Beitrag zu Krieg 
und nationaler Erneuerung und können daraus Ansprüche auf Aner- 
kennung ableiten. Im Kult der Mutter adaptiert die männlich domi- 
nierte Religion des Vaterlands zentrale Elemente einer katholischen 
Religiosität, die im Laufe des 19. Jahrhunderts immer mehr auf weibli- 
che Bedürfnisse zugeschnitten worden war.” Wie der Gefallene in 
Analogie zu Christus und den Märtyrern, so werden die Mütter in 
Analogie zur Mutter Gottes gesetzt, die den Gekreuzigten beweint, 


22 Vgl. L. Scaraffia, Bemerkungen zur Geschichte der Mater Dolorosa, der 
Schmerzensmutter, vorzüglich in Süditalien, [Homme 1 (1990) S. 59-71; 
dies. (Hg.), Donne e fede. Santitä e vita religiosa in Italia, Roma 1994; R. 
Fossati, Tra Marta e Maria: riformismo religioso e donne nuove nell’Italia 
fra otto e novecento, in: Societä italiana della storiche (Hg.), Donne sante, 
sante donne. Esperienza religiosa e storia di genere, Torino 1996. 


QFIAB 84 (2004) 


404 OLIVER JANZ 


und in ihrer Trauer heilig gesprochen, in deutlicher Vorwegnahme der 
Pieta-Symbolik, die sich nach dem Krieg im Denkmalskult verbreitet, 
dem Denkmalskult des postunitarischen Italien jedoch noch weitge- 
hend fremd war. 

Dieser Totenkult zeichnet sich also, ganz gleich ob man ihn als 
Diskurs oder als soziale Praxis betrachtet, durch eine auf die Familie 
bezogene und klientelistische Logik aus. Er wurde nicht nur von den 
Familien getragen, die sich dabei auf ihr soziales Umfeld abstützen, 
sondern lief sich auch zur sozialen Repräsentation im lokalen Kon- 
text und zur Stabilisierung bürgerlicher Familienidentität nutzen. 
Darin lag seine besondere Attraktivität für die Akteure, die ihre 
Trauer in lokalen Kontexten zu vergesellschaften und zu verarbeiten 
suchten. Es handelt sich bei aller semantisch-ideologischen Harmoni- 
sierung zwischen Familie und Nation, individueller Trauer und öffent- 
licher Sinngebung um eine individuelle und auf die Familie bezogene 
Form des Gefallenenkults. Erinnert wird immer an einen einzelnen 
und sein patriotisches Opfer, zelebriert wird immer eine einzelne Fa- 
milie und ihre Trauer, nicht der Opfertod für das Vaterland an sich. 

Ist hier die Erklärung für die große Zahl dieser Trauerschriften 
in Italien zu suchen? Ist der individuelle Gefallenenkult der bürgerli- 
chen Mittelschichten, der in dieser Form und dieser Breite ein spezi- 
fisch italienisches Phänomen zu sein scheint, Indiz für eine besonders 
starke Orientierung auf die Familie und auf die lokale Gemeinschaft? 
Dies würde gut zu den Befunden der neueren italienischen Bürger- 
tumsforschung passen, die den ausgeprägten Familismus, Lokalismus 
und Klientelismus des italienischen Bürgertums und seinen geringen 
Grad von nationaler Vernetzung betont hat.” 

Dieser individuelle Gefallenenkult lässt sich als Symptom einer 
erheblichen Distanz des italienischen Bürgertums zum Staat lesen, ei- 
nes begrenzten Vertrauens in die Institutionen des liberalen Italien 
und ihre Bereitschaft, die Gefallenen angemessen zu ehren und die 
Angehörigen symbolisch zu belohnen. Dies steht nicht im Wider- 
spruch zur nationalen Grundhaltung dieser Milieus: Gerade weil sie 
sich als privilegierte Träger der nationalen Sache sehen, sind sie nicht 
bereit, sich mit institutionellen und kollektiven Ehrungen ihrer Toten 


“3 Vgl. A.M. Banti, Storia della borghesia. L’etä liberale, Roma 1996. 
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zu begnügen. Dieser Gefallenenkult bleibt daher in vieler Hinsicht 
dem bürgerlich-zivilen Totenkult der Vorkriegszeit verwandt, der ein 
Kult des bürgerlichen Individuums und der bürgerlichen Familie war. 
Im Vergleich zu den Gefallenenehrungen der Nachkriegszeit mit ihrer 
Tendenz zur Kollektivierung und Anonymisierung bleibt er elitär und 
individualistisch: Hier feiern sich gesellschaftliche Gruppen, die ihren 
Anspruch auf soziale Geltung und politische Führung durch eine sym- 
bolische Kapitalisierung ihres Verlustes und ihrer Trauer untermauern 
wollen und für ihre Gefallenen einen herausgehobenen Platz im kol- 
lektiven Gedächtnis und im Pantheon der Kriegshelden beanspru- 
chen. 


RIASSUNTO 


Questo contributo &@ dedicato ai numerosi saggi in memoria di singoli 
caduti pubblicati durante e dopo la prima guerra mondiale in Italia soprattutto 
da famiglie borghesi. E una forma di memoria scritta che rappresenta con 
tutta probabilitä una peculiaritäa italiana nella cultura commemorativa della 
Grande Guerra in Europa, e che finora € stata completamente trascurata dalla 
ricerca storica. Si tratta di un culto dei caduti che, collocato tra lutto privato 
e commemorazione pubblica, permette una prospettiva aperta verso la micro- 
storia del nazionalismo, verso la storia della religiositä e mentalita della bor- 
shesia e verso l’antropologia storica del lutto durante l’intero periodo della 
prima guerra mondiale. Nel contributo ci si interroga sulle forme e sulle rap- 
presentazioni simboliche del lutto, sul peso e sul significato delle interpreta- 
zioni patriottiche e civil-religiose, cosi come di quelle religiose in senso tradi- 
zionale cristiano e sulla loro funzione per il processo dell’elaborazione del 
lutto. Questo culto individuale dei caduti viene inoltre analizzato ed interpre- 
tato in quanto culto della famiglia borghese. Alla luce di queste premesse si 
arrivano infine a formulare ipotesi intese a spiegarne la larga diffusione in 
Italia. 
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Bereits die bloße Formulierung des Themas mit seinen gewichti- 
gen Implikationen berührt einen komplexen Bereich historischer Re- 
flexion, den der große deutsch-jüdische Historiker George Mosse in 
einer mittlerweile klassisch gewordenen Definition als Analyse der 
„Ästhetik der Politik“ bezeichnet hat.! In Anlehnung daran würde ich 
eher von einer „politischen Pädagogik der Form“ sprechen, immer 
dann nämlich, wenn die Aspekte hervorgehoben werden sollen, die 
sich stärker auf den bewufßsten, reflektierten Versuch der kulturell- 
politischen Führungseliten beziehen, im Verhältnis zwischen Regie- 
renden und Regierten zu einer Konsenshaltung bzw. nationalisieren- 
den Ausweitung zu gelangen — und zwar durch die Anlage von Monu- 
menten, architektonischen Komplexen oder Straßennetzen und deren 
Nutzung in den für den zivilen und/oder politischen Ritus üblichen 
Formen. Wobei es im vorliegenden Fall eben um das liberale und fa- 
schistische Italien geht. 

Kurzum, wir bewegen uns hier im Bereich der emotionalen 
Aspekte der Politik und der Konstruktion von Identität; wir befinden 
uns dort, wo der politische Diskurs, die politische Rhetorik von der 
rationalen Darstellung abweichen und das Bild, die Suggestion, die 
Anspielung die Oberhand gewinnen. Es handelt sich um jenen For- 


* Übersetzung von Gerhard Kuck. 

! Gemeint ist selbstverständlich sein Band „The nationalization of the masses: 
political symbolism and mass movements in Germany from the Napoleonic 
Wars through the Third Reich“, der 1975 ins Italienische übertragen wurde. 
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schungsbereich, wo Vaterland und Nation sich mit zwei anderen für 
das soeben vergangene Jahrhundert ebenso zentralen Begriffen, näm- 
lich der Zivilreligion und der politischen Religion verbinden; sie sind 
nicht deckungsgleich, grenzen jedoch seit den letzten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts in der gesellschaftlichen Dimension und in der politi- 
schen Sphäre zweifellos aneinander. 

Emilio Gentile hat uns mit spezifischem, aber nicht ausschließ- 
lichem Blick auf die Epoche des Faschismus an diese Themen heran- 
geführt.” Seine Überlegungen haben im übrigen nachhaltig auf die 
Forschungen zur liberalen Epoche zurückgewirkt. Ich selbst habe 
mich lange Zeit mit der vaterländischen Denkmalskultur und mit de- 
ren Gebrauch in der Zeit zwischen dem Abschluf des Risorgimento 
im Jahr 1870 bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts, zuletzt auch bis in 
den Faschismus hinein befaßt.” Ilaria Porciani hat sich eingehend 
dem öffentlichen Festwesen im Italien des 19. Jahrhunderts gewid- 
met.* Catherine Brice berührt in ihren bald erscheinenden Untersu- 
chungen über die rhetorische Figur der italienischen Monarchie im 
19. Jahrhundert dieselben Fragestellungen.’ 

Deshalb scheinen Zweifel an Maurizio Ridolfis Aussage berech- 
tigt, wonach die Forschungen zur politischen und Zivilreligion und 
zur Nationalisierung der Massen außerhalb der — einzig wirklich un- 
tersuchten - faschistischen Epoche noch grofse Lücken aufweisen, so 
dafs wir Ritualisierungsprozesse der Politik im nachrisorgimentalen 


2 Vgl. E. Gentile, Il culto del littorio. La sacralizzazione della politica nell’Italia 
fascista, Roma-Bari 1993, und seine jüngere Studie La religione della politica. 
Fra democrazia e totalitarismi, Roma-Bari 2001, wo er den Blick ausweitet. 
Vgl. auch im vorliegenden Band S. 373-385. 

3 Vgl. B. Tobia, Una patria per gli Italiani. Spazi, itinerari, monumenti nell’Italia 
unita (1870-1900), Roma-Bari 1991, und Dal Milite ignoto al nazionalismo 
monumentale fascista (1921-1940) in: Storia d’Italia, Annali 18: Guerra e 
pace, a cura di W. Barberis, Torino 2002, S. 591-642, schließlich „Salve o 
popolo d’eroi ...“. La monumentalitä fascista nelle fotografie dell’Istituto 
Luce, Roma 2002. 

*]. Porciani, La festa della Nazione. Rappresentazione dello Stato e spazi 
sociali nell’Italia unita, Bologna 1997. 

5 Vgl. vorläufig C. Brice, La Monarchia e la religione della patria nella costru- 
zione dell’identitaä nazionale, Memoria e Ricerca 13 (2003), S. 140-147. 


QFIAB 84 (2004) 


408 BRUNO TOBIA 


19. Jahrhundert oder in der republikanischen Demokratie nach dem 
Zweiten Weltkrieg nur ansatzweise erkennen könnten. Zumindest be- 
züglich des ersten Falles scheint mir dem nicht so. Allerdings kann 
man darin übereinstimmen, daf3 nunmehr der Zeitpunkt gekommen 
ist, die typischen Formen der Ritualisierung der Politik in der libera- 
len Epoche mit den Formen ihrer im Faschismus vorgenommenen 
Sakralisierung näher zu vergleichen. Nur einige Anregungen, Ele- 
mente und Forschungsperspektiven kann ich dazu im folgenden mit 
Blick auf die Monumente für die Gefallenen geben. Die konkreten 
Beispiele, die ich dabei genauer in Augenschein nehme, stammen aus 
dem römischen Umfeld. Diese Einschränkungen meines Beitrages 
möchte ich nicht als bequeme Ausrede verstanden wissen, sondern 
als eine wichtige perspektivische Fluchtlinie, die dazu dient, klarer 
und mit größerer Tiefenschärfe zu sehen. 

Wichtig ist vor allem der Ausgangspunkt. Das Denkmal für die 
Gefallenen ist in der nachrisorgimentalen Gedenktradition eher selten 
zu finden. Nach dem Ersten Weltkrieg wird das anders, als ganz Ita- 
lien mit den marmornen Erinnerungen an die vielen „für das Vaterland 
gestorbenen Söhne“, wie eine der weitverbreiteten Formeln lautet, 
übersät wird. Von Gewicht ist hier nicht nur die Frage der Quantität. 
Vielmehr stellt der Erste Weltkrieg als tragische und konstitutive Di- 
mension der Moderne eine Zäsur für ganz Europa dar, worauf Mosse 
und nach ihm eine ganze Reihe von Forschern hingewiesen haben; 
für Italien sind nicht zuletzt die sehr anregenden Arbeiten Gibellis 
über den Zusammenhang zwischen industrieller Zivilisation, mechani- 
siertem Krieg, mentalen Haltungen, physischer und psychischer Zer- 
rüttung zu nennen.’ Es geht um das Bild, das man vom Gefallenen 


6 Der Grund liegt nach Ridolfi in der Betonung der schwach ausgebildeten 
nationalen Identität Italiens, so daß sich bei gleichzeitigem Fehlen verglei- 
chender Studien der sonderbare Umstand ergibt, daß die „einzige Phase der 
nachunitarischen Geschichte, für die erschöpfende Studien vorliegen, die des 
faschistischen Regimes ist“; vgl. M. Ridolfi, Per una storia della religione 
civile: il „caso italiano“ in prospettiva comparata, Memoria e Ricerca 13 
(2003), S. 135. 

” Vgl. G. Mosse, Le guerre mondiali. Dalla tragedia al mito dei caduti, Roma- 
Bari 1991, und A. Gibelli, Lofficina della guerra. La grande guerra e le tra- 
sformazioni del mondo mentale, Torino 1991. 
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vermitteln möchte, und um den gesellschaftlichen Platz, den man ihm 
mit einem Zeichen der Erinnerung einzuräumen gedenkt. 

Das Ehrenmal für die Gefallenen der Risorgimentokriege ist, ab- 
gesehen von einigen Ausnahmen (z.B. das Ehrenmal für die Brüder 
Cairoli auf dem Pincio), in der Regel ein Kollektivdenkmal; ferner 
handelt es sich um ein Grabdenkmal, das entweder tatsächlich die 
sterblichen Reste der Gefallenen enthält oder sich in seiner formalen 
Komposition auf eine unterschiedslose Kollektivität von Frontkämp- 
fern bezieht, die ein spezifisches Ereignis dieser oder jener Schlacht 
oder bewaffneten Auseinandersetzung verbindet. Dafür gibt es be- 
zeichnende Beispiele. Man denke vor allem an das Denkmal für die 
Gefallenen der „Cinque Giornate“ in Mailand, das dort am 18. März 
1898 eingeweiht wurde: Es besteht aus einem Obelisk, an dessen Ba- 
sis ein Löwe (traditionelles Herrschersymbol für Kraft und kriegeri- 
sche Tugenden) und eine große Glocke (das ununterbrochene Kir- 
chengeläut begleitete als Aufruf zum Kampf mit hämmernden, gleich- 
sam Halluzinationen erzeugenden Tönen den antiösterreichischen 
Volksaufstand jener Tage) hervortreten. Unter dem Obelisk befindet 
sich die Krypta mit den sterblichen Resten der Kämpfer, sozusagen 
ein Beinhaus mitten in der Stadt. Beinhäuser gibt es auch in St. Peter 
von Solferino (1870), in S. Maria Capua Vetere zum Feldzug von 
1860-61 (1905), in Montesuello zum Feldzug von 1866 (1867), in Pale- 
stro (1893), Bicocca (1879), in Calatafimi das von Ernesto Basile 
(1892), in Custoza (1879), Melegnano (1904), Magenta (1872), Vinza- 
glio (1875), Montebello (1882) und schließlich in S. Martino (1870) 
das bedeutendste von allen, dem 1893 der Viktor Emanuel II. gewid- 
mete Gedenkturm beigefügt wurde.? Sie wurden alle zwischen 1870 
und 1905 gebaut. Selbstverständlich gibt es auch Ehrenmäler für die 
Gefallenen, die am Ort der Schlacht selbst entstanden, aber sie ge- 
hören nicht zu den bedeutendsten; erwähnt seien nur eine Gruppe 
von drei venezianischen Säulen, die sich auf Episoden der Belagerung 
von 1848-49 beziehen, ferner die Denkmäler zur Erinnerung an die 


8 Vgl. die Beschreibungen in: Imonumenti, in: Italia moderna. Immagini e storia 
di una identitä nazionale, I, Dall’unitä al nuovo secolo, Milano 1982, S. 26- 
38, aber auch den immer noch wertvollen Band von V. Cicala, I monumenti 
a ricordo delle battaglie per l’indipendenza e l’unita d’Italia, Voghera 1908. 
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Schlachten von Milazzo in Palermo, la Montagnola in Bologna, das 
Denkmal für die Märtyrer der Revolution von 1848 in Neapel, die Eh- 
renmäler für die Gefallenen in Varese, Vicenza, Brescia, Villafranca 
und Montanara, schließlich ein Altar in Mentana und ein entprechen- 
des Monument in Mailand, das eine nachhaltige politische Debatte 
auslöste. Denn entgegen möglichen Annahmen waren die postrisorgi- 
mentalen Denkmäler keineswegs friedlich und befriedet, sondern 
stellten in ihren bedeutsamsten und emblematischsten Äußerungsfor- 
men Orte der Spannung und des Gegensatzes dar. 

Bereits hingewiesen wurde auf das Mailänder Ehrenmal für die 
Gefallenen von Mentana, bei dessen Einweihung Garibaldi kurz vor 
seinem Tode zum letzten Mal öffentlich in Erscheinung trat. Die mo- 
derati, die im Mailänder Stadtrat über die Mehrheit verfügten, lehnten 
dieses Denkmal entschieden ab; die radikal-republikanische National- 
deputation setzte sich hingegen in scharf geführter Diskussion mit 
dem geplanten Standbild für Napoleon Ill. in der Nähe des Castello 
Sforzesco nachhaltig für die Errichtung des Mentana-Denkmals ein. 
Ähnlich liegt der Fall bei der doppelten - und gegensätzlichen - Deu- 
tung des bereits erwähnten Mailänder Beinhaus-Obelisks von Grandi. 
Am Tag der Einweihung teilte sich die Mailänder Bürgerschaft in zwei 
gegensätzliche Lager, wobei die Volksparteien gegen die moderate, 
monarchistische und vermittlerische Position des Bürgermeisters Vi- 
goni polemisierten und für den Nachmittag eine Gegenveranstaltung 
organisierten, die sich gegen die offizielle Zeremonie vom Vormittag 
richtete.” Dieser eklatante Fall scheint ziemlich genau das Deutungs- 
schema zu bestätigen, das Alain Corbin bereits 1994 entwickelt hat 
und weiterhin zahlreiche heuristische Anregungen bietet. Nach Cor- 
bin proklamierte, bestärkte und schuf die Staatsmacht mit dem „Sou- 
veränitätsfest“ zwar von oben ihre eigene Legitimität, zugleich aber 
konstituierte sich dieses Fest nur in Beziehung zu etwas „anderem“, 
im Verhältnis zu unterschiedlichen und verschiedenen — gegensätzli- 
chen? -— Werten und Bewegungen, womit es nur ihre wahre Natur 
zeigte: auch dieses Fest ist „parteiisch“, ein Ort des Konflikts und des 
teilweise sehr scharfen Widerspruchs. 

° Vgl. B. Tobia, Una patria per gli Italiani (wie Anm. 3), S. 143-180. 


10 Vgl. Les usages politiques des fötes aux XIX°-XX°® siecles (A. Corbiw/N. 
Gerome/D. Tartakowsky), Paris 1994. 
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Ein weiteres Beispiel, das vielleicht nicht so sehr Konfliktträch- 
tigkeit, zumindest aber Vernachlässigung ausdrückt, stellt schließlich 
das von Lars Berggren und Lennart Sjöstedt untersuchte Beinhaus 
dar, in dem die sterblichen Reste der bei der Befreiung Roms Gefalle- 
nen aufbewahrt werden.!! Es wurde 1879 in sehr einfacher Bauweise 
(ein einfacher Gedenkstein, der auf eine durch ein Gitter geschützte 
Krypta verweist) unmittelbar neben S. Pietro in Montorio auf dem 
Gianicolo errichtet, nachdem es den radikalen, republikanischen, 
linksliberalen Abgeordneten gelungen war, den Widerstand zu bre- 
chen, den die Stadtregierung, die der Kompromißpolitik der klerika- 
len römischen Partei verpflichtet war, durch Anwendung von Verzöge- 
rungstaktiken dem Plan entgegengesetzt hatte. 

Das postrisorgimentale Denkmal als Ort des Widerspruchs ist 
anonym, weil es einen kollektiven Charakter hat und zumeist dort 
gebaut wurde, wo das glorreiche Ereignis des patriotischen Epos 
stattgefunden hatte. Aus diesem ersten Aspekt ergibt sich ein wichti- 
ger zweiter, insofern nämlich der anonyme Zug auf die unpersönliche 
Form verweist, die für das Gedenken durch Ehrenmäler in der libera- 
len Epoche typisch ist. Kurzum: Hinter, d.h. vor dem baulich konkreti- 
sierten Gedenkakt, und gleichsam als dessen Fundament, steht ein 
regelrechter Ausschluß, d.h. die Annahme, daß eine individualisierte 
Definition der Figur des Kämpfers nicht darstellbar ist. Metapho- 
risch — allerdings nur bis zu einem gewissen Punkt — könnte man 
sagen, daß sich im Postrisorgimento über dem Fundament des Gefal- 
lenendenkmals nicht das männlich-individualisierte Profil des Helden 
erhebt. Jene Figur des nationalen Helden (bestes Beispiel Wilhelm 
Tell), die -— wie Mascilli Migliorini geschrieben hat!? - aus der Ver- 
schmelzung des in der militärischen Tradition stehenden Helden mit 
dem „grande homme“ als dem Symbol menschlicher Vernunft von auf- 
klärerischem Ursprung hervorgeht, findet sich nicht im Gedenkhori- 
zont der marmornen oder bronzenen Darstellung, die den Gefallenen 


I! Vgl. L. Berggren/L. Sjödstedt, Lombra dei grandi. Monumenti e politica 
monumentale a Roma 1870-1895, Roma 1996. 

12 Dieses lesenswerte Buch wurde nicht zufällig neu aufgelegt (Erstaufl. 1984): 
L. Mascilli Migliorini, Il mito dell’eroe. Italia e Francia nell’eta della re- 
staurazione, Napoli 2003. 
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der risorgimentalen Kriege zum Gegenstand hat. Der wirkliche natio- 
nale Held, der einzige, der so genannt werden kann und als solcher 
darstellbar ist, d.h. der Kondottiere, der Inspirator, der Dichter oder 
welche rhetorische Figur auch immer, verhält sich zu jenem Gefalle- 
nen absolut antithetisch. Zwischen dem Kämpfer und dem Helden be- 
steht und erhält sich die unüberbrückbare Distanz, die sich aus der 
Hierarchie der Kommandostrukturen ergibt. Auch hier aber wirft der 
Erste Weltkrieg alles um. 

Wenn es auch keineswegs selbstverständlich ist, daß ein Denk- 
mal auf jeden Fall, und vor allem unmittelbar, Indiz für einen von 
allen geteilten Wert ist, muß man jedoch Isnenghi zustimmen, daf3 die 
Ehrenmäler für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges eine aussöh- 
nende Verarbeitung der Trauer darstellen.!? Sie wirken auf diese 
Weise, weil sie den Bruch nicht überdecken, ihn vielmehr vorausset- 
zen und den Weg zu einer Befriedung weisen. Die größte Bruchlinie, 
die weit tiefer reicht als die zwischen den Interventisten und Neutrali- 
sten auf politischer Ebene, liegt zwischen dem alltäglichen Kriegserle- 
ben und dem erinnerten Nachkriegserleben, das unauslöschlich ge- 
prägt ist von den Merkmalen eines fürchterlichen mechanisierten, 
weil industrialisierten Krieges, der jedoch von den halb oder vollstän- 
dig analphabetischen bäuerlichen Massen getragen und erlitten wurde 
(ein extremer und typisch italienischer Widerspruch, das sei hier her- 
vorgehoben). 

Die Monumente für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges, die 
(insbesondere zwischen 1919-20, in Wirklichkeit zwischen 1922 und 
1935) in ganz Italien entstanden sind, umweht ein Geist von Entschä- 
digung für das auf sich genommene und erlittene Opfer. Implizit bein- 
haltet dieser Geist die einzig wirkliche Form von Ehrerbietung, wel- 
che die Distanz zwischen denjenigen, die den Krieg in jedem Sinne 


13 Mittlerweile ist die — nach geographischen Kriterien untergliederte — Litera- 
tur zu den Denkmälern der Gefallenen des Ersten Weltkrieges recht umfang- 
reich, angefangen von der Pionierarbeit von C. Canal, La retorica della 
morte. I monumenti ai caduti della Grande Guerra, Torino 1982, bis zu G. 
Salvagni, La scultura nei monumenti ai caduti della prima guerra mondiale 
in Toscana, Firenze 1999. Weitere bibliographische Hinweise in V. Vidotto/ 
B. Tobia/C. Brice, La memoria perduta. Imonumenti ai caduti della Grande 
Guerra a Roma e nel Lazio, Roma 1998. 


QFIAB 84 (2004) 


GEFALLENENDENKMÄLER 413 


leiteten, und denjenigen, die ihn auf jede Art konkret ausfochten, zu 
überbrücken vermochte; und die zugleich in der Lage war, das betäu- 
bende Schweigen der eher falsch verstandenen als kaum oder gar 
nicht geteilten Begründungen auszufüllen. 

Das soeben Gesagte führt uns zu einer anderen grundsätzlichen 
Diskontinuität. Der kollektive Charakter des Ehrenmals für den Gefal- 
lenen im Ersten Weltkrieg widerspricht nicht dessen Personalisie- 
rung. Außerdem ist es die Regel, daß auf dem kleinstädtischen Platz, 
auf den Gedenktafeln in den Stadtbezirken, in den öffentlichen Schu- 
len oder Behörden neben der Widmungsinschrift notwendig auch die 
Namensliste erscheint. Die Nennung stellt ein grundlegendes Merk- 
mal dieser Art von Erinnerungsmonumenten dar, drückt sich darin 
doch sehr deutlich die Fähigkeit der gesamten lokalen Kollektivität 
aus, gemeinsam zu trauern. Neben dem Namen findet sich dann häu- 
fig eine kleine ovale Photokeramik mit dem Bild des Toten, wie sie 
bei den privaten Grabstätten auf den italienischen Friedhöfen üblich 
sind (ein bewegendes Beispiel bietet das Ehrenmal in Trevignano Ro- 
mano). Über die weit verbreitete, in den Kleinstädten beginnende 
Identifikation der Gemeinschaft mit dem namentlich gezeichneten 
Monument ist es demnach möglich, sich ein ganzes Beziehungsnetz 
vorzustellen, welches die kleine Heimat an die große Nation bindet. 
Dieser Zug beruht in erster Linie zweifellos auf dem Massencharakter, 
den das Phänomen angenommen hat; aber mehr als in jedem anderen 
Fall schlägt hier die Quantität in Qualität um, und ich wage die Hypo- 
these, daß gerade der Wandel des Heldenbegriffs, wie er in diesen 
verschiedenen und vielfältigen Denkmälern zum Ausdruck kommt, 
eine unüberwindliche Kluft zwischen dem Vorher und dem Nachher 
geschaffen hat. 

Der zumeist an der Spitze des Monuments für den Gefallenen 
des Ersten Weltkriegs hypostasierte Held ist zweifellos ein Kriegs- 
held - ein Soldat, der im Kampf zur Verteidigung des Vaterlands gefal- 
len ist. Dieser Held erscheint entweder in einem Bild oder in einer 
anderen figurativ konkreten Form als Fußsoldat, als männlicher Akt, 
oder in einer metaphorisch abstrakten Weise als Siegesgöttin, als 
Stern, als Adler — die Variationen zum Thema sind hier gleichsam 
unerschöpflich. Zugleich aber und vor allem ist er ein auf dem Sockel 
eingemeißelter Name: ein Sohn, ein Verlobter oder ein Ehemann, die 
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in Ausführung der Befehle ihre staatsbürgerliche Pflicht bis zuletzt 
widerspruchslos erfüllt haben. Kurzum, der Held stellt eine konkrete 
moralische Figur dar. Die „Demokratisierung“ (wir können das Wort 
auch bewußst in Anführungszeichen setzen) des Nationalhelden nimmt 
somit in diesen weit verbreiteten Ehrenmälern Gestalt an. Die „Kleine 
Heimat“ und das „Große Italien“ werden durch diese neue Figur, Kern 
der lokalen Identifikation und nationalen Anerkennung, miteinander 
verbunden.!? 

Was für ein Modell liegt hier zugrunde? Wo beginnt das Neue? 
Die ersten Anfänge fallen in die Dämmerung des liberalen Italien, die 
dem Faschismus einen sehr fruchtbaren Humus für die eigene my- 
thenschaffende Erinnerungskultur bot; sie konzentrierte sich auf die 
Gefallenen des Ersten Weltkrieges, besser noch: auf den Gefallenen 
schlechthin, den „Unbekannten Soldaten“ als Modell. Treffend hatte 
der herausragende Rhetoriker Delcroix einmal von seinem Stand- 
punkt aus vom unbekannten Soldaten gesprochen, „der sogar seinen 
Namen verloren hat, um sich nicht vom Sieg zu trennen“. In der vom 
Faschismus vollendeten Verherrlichung des „Unbekannten Helden“ 
und in der entsprechenden Präsentation des Vaterlandsaltars als eines 
„Monuments der Monumente“ manifestiert sich das höchstmögliche 
Ausmafß3 an symbolischer Kondensierung. Der Leiche eines unbekann- 
ten Soldaten einen neuen Namen geben, nämlich den des „Unbekann- 
ten Soldaten“, heift zugleich, daß der bäuerliche Fußsoldat niederer 
Herkunft, der den Krieg erlitten hat, auf höchste Höhen emporgeho- 
ben wird. Mehr noch, er gelangt auf diese Weise in einen heroisierten 
Himmel mittels einer herausragenden bio-politischen Idee, die gerade 
deshalb um so wirkungsvoller war, weil sie in einer anonymen Form 
auftrat, die für alle die undifferenzierte Tugend der Opferleistung in 
sich aufzunehmen und wiederzuspiegeln vermochte. Ein Wunder voll- 
zog sich sozusagen unter Anwendung einer herausragenden rhetori- 
schen Figur, die in den lebendigen Formen volkstümlicher Pietät neu 
interpretiert wird: Die Personalisierung vollzieht sich über die Anony- 
mität, die Individualisierung über das Kollektiv — der Körper des ei- 
nen ist der Körper aller. 


14 Über den Mythos des „Grande Italia“ vgl. E. Gentile, La Grande Italia. Ascesa 
e declino del mito della nazione nel ventesimo secolo, Milano 1997. 
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Damit komme ich zum letzten Punkt, den ich hier ansprechen 
möchte. Gerade hinsichtlich des Gefallenendenkmals und am Ort von 
höchster Bedeutung, in der Hauptstadt Rom, gelangte der Faschismus 
zu einem Ergebnis, das das liberale Italien nicht erreicht hatte. Indem 
er den Mythos vom unbekannten Soldaten für sich reklamierte, ihm 
Authentizität verlieh und über zwanzig Jahre die emotive Wirkungs- 
kraft eines Körpers parasitär — wie Pozzi es bildhaft und sehr treffend 
genannt hat!” — ausnutzte, versuchte er jenen Drang nach Beherr- 
schung der Zeit zu stillen, indem er dem Raum eine neue Form gab, 
die gerade jenen Regimen eigen ist, die sich als Träger revolutionärer 
Bestrebungen verstehen. Nach einer jüngst erschienenen Darstellung 
Vittorio Vidottos hat sich der Faschismus mit einem gewissen Erfolg 
um die Neugestaltung des symbolischen Panoramas von Rom be- 
müht.!° Einen Aspekt möchte ich abschließend hervorheben. Indem 
der Faschismus den unbekannten Soldaten zum monumentalistischen 
Archetyp der eigenen symbolischen Vorstellungswelt machte, verband 
er gleichsam im politischen Zentrum alle Gefallenendenkmäler, die er 
über ganz Italien ausstreute. Sie nahmen dabei oftmals eine „faschisti- 
schere“ Form an als die übermächtige Hülle des Vittoriano für die 
einfache Grabstätte des unbekannten Soldaten; andererseits wurde 
aus dem Vittoriano selbst mehr und mehr eine bloße Kulisse bzw. 
Bühne für die Massenveranstaltungen des Regimes, die im Balkon der 
Piazza Venezia ihren wesentlichen Mittelpunkt fanden. Mehr noch: In 
das Beziehungsverhältnis zwischen dem unbekannten Soldaten und 
dem auserwählten Platz für die liturgischen Manifestationen der Poli- 
tik wirkt unmittelbar das faszinierende Thema der Konstruktion eines 
sakralisierten Raums hinein, das für den Faschismus wesentlich ist 
und sich in dessen — von Emilio Gentile präzise und scharfsinnig her- 
ausgearbeitete — innerste Natur einer politischen Religion gut einfügt. 
Ein sakralisierter politischer Raum entsteht, ein Artefakt, das sich 
tendenziell mit der gesamten Nation deckt. 


15 E. Pozzi, Il Duce e il Milite ignoto. Dialettica di due corpi politici, Rassegna 
italiana di Sociologia 3 (1998), S. 333-358. 

16 Vgl. V. Vidotto, Roma contemporanea, Roma-Bari 2001, S. 172-223, und 
ders., La capitale del fascismo, in: V. Vidotto (Hg.), Storia di Roma dall’anti- 
chita ad oggi. Roma capitale, Roma-Bari 2002, S. 379-413. 
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An der Achse des Grabes, das der Vaterlandsaltar in sich birgt, 
ist sozusagen das symbolische Band einer ideellen Ausstrahlung befe- 
stigt, das von hier ausgeht, um den Bogen zu den alpinen Grenzen zu 
schlagen — Grenzen, die von den großen Kriegsgräberanlagen als den 
wirklichen Monumenten des Todes, als den aufmerksamen Wach- 
posten zum symbolischen Schutz des Schicksals der Nation gesichert 
werden. Die Gefallenen sind ihr eigenes Monument. Die Helden sind 
es, die den Italienern die unvermeidlichen Aufgaben der Zukunft be- 
zeichnen. Hier zeigt sich die ganze Distanz zu den Jahren des Post- 
risorgimento, von denen wir ausgegangen sind. 


RIASSUNTO 


Nell’ambito degli sforzi intrapresi dalle &lites dirigenti italiane per allar- 
gare il consenso politico intorno alle istituzioni e ampliare le prospettive di 
nazionalizzazione delle masse, un particolare rilievo riveste la monumentali- 
stica dell’eroe e del caduto tra Italia liberale e Italia fascista: La Grande 
Guerra € un fondamentale elemento periodizzante che segna un passaggio di 
fase. Il monumento risorgimentale € per lo piü anonimo ed edificato negli 
stessi luoghi dei gloriosi combattimenti. Non per caso una grande diffusione 
ha la forma dell’ossario monumentale. Il manufatto celebrativo dedicato al 
caduto della guerra mondiale invece, pur essendo collettivo, € personalizzato 
e diffuso in una rete che abbraccia tutto il territorio nazionale. In quasi tutte 
le piazze dei paesi d’Italia sorsero i monumenti ai caduti dalle piüı varie forme 
e con incisi i nomi degli scomparsi. Si tratta di una serie vastissima di monu- 
menti denominati in funzione di una sorta di democratizzazione della figura 
dell’eroe nazionale. La tomba del Milite Ignoto a Roma - ampiamente sfrut- 
tata dal fascismo per le sue cerimonie — rappresenta, con apparente para- 
dosso, la sintesi di questa politica celebrativa: attraverso l’Anonimo caduto 
viene dato un nome a tutti gli eroici combattenti il cui nome si €& disperso nei 
campi di battaglia in difesa della patria. 
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Brüder Filzi. — 3. Sakrale Darstellungen. — 4. Gefallene und Märtyrer der 
Revolution. 


1. Unter dem Ausdruck „Nationalisierung der Kindheit“ verstehe 
ich etwas Spezifischeres als die nationale Erziehung, das „Fare gli 
italiani“, das während des Postrisorgimentos als Problem im Raum 
stand, sich also in der Zwischenkriegszeit nicht neu stellte. Nationali- 
sierung heißt direkte Miteinbeziehung vor allem der Kinder und Ju- 
gendlichen (und des Bildes, das man sich von ihnen macht) in die 
Machtpolitik der Nation, heifst Eingliederung der minderjährigen Mas- 
sen als Bestandteil und Hauptdarsteller solcher Politik. Das ist in der 
Tat ein Novum des 20. Jahrhunderts, das engstens an die Herausbil- 
dung der Massengesellschaft und -politik gebunden ist, an die Phäno- 
mene von Nationalismus und Imperialismus, an die Weltkriege. Der 
Begriff Kindheit wird hier eher in einem übertragenen als wörtlichen 
Sinn benutzt, insofern er sich auf die Einbindung des gesamten Nach- 
wuchses bezieht, d.h. auf die ganze Bandbreite der Altersstufen, die 
von der eigentlichen frühen Kindheit bis zu den Heranwachsenden 
reicht und zumindest für die jungen Männer in Militärdienst und Krieg 
einmündet. Diese an eine eminent biologische Auffassung von der 
Konfrontation zwischen den Nationen gebundene Ausrichtung recht- 
fertigt eine perspektivisch einheitliche, wenn auch zugegebenerma- 


* Übersetzung von Gerhard Kuck. 
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ßen differenzierte Betrachtung dieses gesellschaftlichen Subjekts. In 
den Praktiken des kriegführenden Staates und, später, in der paterna- 
listisch-autoritären Machtlogik des Faschismus erscheinen Kindheit 
und Jugend als Angelpunkt der nationalen Zukunft, ja als Metapher 
des Volkes an sich, das einem Pflichtkurs in nationalpatriotischer 
Pädagogik unterworfen wird.! 

Man könnte die Anfänge auf das erste Jahrzehnt des 20. Jahr- 
hunderts und auf die Phase unmittelbar nach dem Libyenkrieg zu- 
rückführen. Hier stiegen die Kinder und Jugendlichen parallel zu dem, 
was in Europa geschah oder bereits geschehen war, zu neuen Prota- 
gonisten für den Markt, die Politik und den Krieg auf. Nicht zufällig 
entwickelten sich in diesen Jahren die ersten Formen eines der Kind- 
heit gewidmeten Journalismus, faßte das Pfadfindertum mit seiner 
starken patriotischen und militärischen Komponente auch in Italien 
Fuß, wurde das jugendliche Vereinswesen überall zum Zwecke der 
Kontrolle und Mobilisierung gefördert.” Während des Libyenkrieges 
scheint man die Kinder zum ersten Mal aufzufordern, Briefe an die 
Soldaten zu schreiben, als die Schulen nicht nur „Fabriken der Vater- 
landsliebe“ zu gleichen beginnen, sondern eher jenen Gebieten im 
Rücken der Front, auf die wir noch zurückkommen werden.? Tatsäch- 


! Vorliegender Beitrag stellt eine Zusammenfassung meiner demnächst erschei- 
nenden Arbeit zum Thema dar. 

?2 Die Geschichte von Pfadfindertum, Erziehung, Pädagogik und Schule, von 
Kinderliteratur, Jugend und deren vormilitärische Ausrichtung ist von der 
Forschung alles andere als vernachlässigt worden. Zumeist jedoch werden 
diese Themen getrennt behandelt und nicht als unterschiedliche Manifestatio- 
nen eines allgemeinen Problems betrachtet, so daß also Zusammenhänge und 
gemeinsame Hintergründe der verschiedenen Phänomene im dunkeln blei- 
ben; zugleich geht man in der Regel von einer klaren Zäsur zwischen dem 
liberalen Zeitalter und dem Faschismus aus, als ob dieser die Politik in diesen 
Bereichen ex novo begründet hätte. Außerdem wird nur selten versucht, die 
Kinder und Jugendlichen als Subjekte zu sehen. Es ist hier nicht der Ort für 
einen Überblick über die mittlerweile sehr umfangreiche Literatur zum 
Thema. Zum Problem der Jugendlichen vgl. die jüngst erschienene Arbeit P. 
Dogliani, Storia dei giovani, Milano 2003. 

3 Vgl. D. Pertocoli (Hg.), Che c’& di nuovo? Niente, la guerra. Donne e uomini 
del milanese di fronte alle guerre 1885-1945, Milano 1997; auf S. 125 werden 
Briefe von Grundschülern an General Caneva präsentiert, in denen sowohl 
ein emphatischer Patriotismus als auch eine naive Begeisterung für die kämp- 
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lich unterscheiden sich die traditionellen Formen der literarischen 
Beschäftigung mit der Vaterlandsliebe von der Aufnahme einer direk- 
ten Korrespondenz zwischen Schülern und Soldaten, und auch die 
diskrete, vermittelte Kultivierung des patriotischen Gefühls ist etwas 
anderes als die direkte Zuweisung von Aufgaben der Mobilisierung 
und organisierten Unterstützung an die Schüler, die dadurch in die 
militärische Organisation und in die Nation einbezogen werden.? 

Vor allem im Ersten Weltkrieg weitete sich dieses Phänomen 
aus, während der Faschismus ihm eine noch systematischere und sta- 
bilere Gestalt verlieh. Die Mobilisierung der Kinder und Jugendlichen 
erscheint gerade im Zusammenhang mit dem Krieg wichtig: als Garan- 
tie für die Fortführung des Krieges, solange es nötig ist, angesichts 
der beispiellosen Verluste humaner Ressourcen, und als Gewißsheit, 
daß die Nation in Waffen fortbesteht, ihre Widerstands- und Über- 
lebenskraft erhalten bleibt. Die Toten, die vielen Toten führen nicht 
zur nationalen Auslöschung, weil es viele Kinder gibt, die nachkom- 
men und die Ablösung sicherstellen. Die Mobilisierung der neuen Ge- 
nerationen wurde ausdrücklich mit der Frage der Dauer in einem 
ideologischen und biologischen Sinn verbunden: zunächst Dauer der 
Kriegsanstrengung, dann des Regimes. 


fenden „Helden“ zum Ausdruck kommen. Im selben Katalog finden sich auch 
Zinnsoldaten von 1912, die in den Zusammenhang des italienisch-türkischen 
Kriegs gehören (S. 123). Auch das Kino unterstützte diese Miteinbeziehung 
der Kinder in die patriotisch-koloniale Mobilisierung: Nicola Notaris „Guerra 
italo-turca tra ‚scugnizzi‘ napoletani“ von 1912 erzählt die Geschichte zweier 
kleiner Neapolitaner, die an der Seite der italienischen Soldaten in Tripolita- 
nien kämpfen (einer von ihnen findet nach einer Reihe heldenhafter Taten 
den Tod). 

* Über die verschiedenen Formen der „Kriegsdidaktik“ und insbesondere über 
diejenigen, die sich auf die Beziehung zwischen den Schülern und den Front- 
kämpfern konzentrieren (darin eingeschlossen die Aktivierung der Korres- 
pondenz an die Soldaten) vgl. A. Fava, Alle origini delle nuove immagini 
dell’infanzia. Gli anni della grande Guerra, in M. C. Giuntella/l. Nardi (Hg.), 
Il bambino nella storia, Napoli 1993, S. 181ff. Vgl. auch ders., La guerra a 
scuola, in D. Leonv/C. Zadra (Hg.), La Grande Guerra: esperienza, memoria, 
immagini, Bologna 1986. Vgl. als beste Studie zur Kriegsmobilisierung der 
Kindheit weiterhin S. Audoin-Rouzeau, La guerre des enfants 1914-1918. 
Essai d’histoire culturelle, Paris 1993; im Vordergrund steht hier der französi- 
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Der Gefallenenkult, der im Kriegsverlauf einsetzte und in der 
Nachkriegszeit fortgeführt bzw. intensiviert wurde, stellt ein wesentli- 
ches Kapitel dieses Nationalisierungsprozesses dar. Gemeint sind hier 
bekannte Phänomene wie die kollektive Teilnahme der Schülerschaft 
an der Einweihung von Monumenten und der Enthüllung von Gedenk- 
steinen, die organisierten Ausflüge zu den Gedenkstätten und Kriegs- 
gräberanlagen, die Pflege von Erinnerungsparks, die Benennung von 
Schulen und einzelnen Klassen nach bestimmten Gefallenen, die För- 
derung von Erinnerung und Besinnung durch die Abfassung von Brie- 
fen, Texten, kleinen Gedichten und ähnlichem, zuweilen auch durch 
die Sammlung von Briefen und persönlichen Erinnerungsstücken, die 
den Gefallenen gehörten; all diese Phänomene haben eine gewisse 
Aufmerksamkeit seitens der Geschichtsschreibung erfahren, und 
unmittelbar einsichtig ist auch ihre Bedeutung für die Organisation 
des Konsenses und für die Definition der öffentlichen Szenarien des 
postliberalen Italien, genauer gesagt für die mythenbildnerische Kon- 
struktion des Faschismus. Die massenhafte Bindung der Kinder an 
die Nation erfolgte auch mittels ihres Einsatzes als Akteure in den 
Gedenkfeiern für den großen Opfertod, auf den die Erneuerung der 
Nation, was so viel heifst wie ihre Entstehung selbst, zurückgeführt 
wurde. 

In den 20er und 30er Jahren war ganz Italien die Bühne einer 
gigantischen, anhaltenden kollektiven Feier zur Sakralisierung des To- 
des, in deren Mittelpunkt bevorzugt die Schulen und die Schülerschaft 
stand. Die Schulen und die Kindheit erschienen als „einer der idealen 
Orte, die zum Kult der Kriegserinnerungen bestimmt sind“? Nachdem 
die neuen Generationen während des Krieges intensiv und in neuen 
Formen für die patriotische Solidarität mobilisiert worden waren, 
wurden sie jetzt zu einem wesentlichen Bestandteil dieses Rituals, 
das sich sowohl auf die Trauerarbeit als auch auf deren politischen 
Gebrauch richtete und darauf zielte, die Nation auf neuen Fundamenten 
zu errichten. Die Massenpädagogik des Krieges schlug um in Massenfei- 
ern des Todes, wobei das Thema der Nation auch deshalb auf ein primä- 


sche Fall, doch richtet sich der Blick in einem gewissen Umfang auch auf 
England und Deutschland. 
° Fava, Alle origini (wie Anm. 4), S. 179. 
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res kulturelles Paradigma zurückgeführt wurde, weil der Jahrestag des 
Sieges in den Monat des Gedenkens an die Toten fiel. 

Für die Kultur des aufkommenden Faschismus ist die Trauer- 
komponente des Krieges zentral, allerdings nur im Rahmen des Wort- 
paares Tod-Wiederauferstehung. Sowohl auf den Pilgerfahrten zu den 
Kriegsschauplätzen als auch bei den Feiern zur Eröffnung und Pflege 
der Erinnerungsparks, bei den Besuchen der Gedenkfriedhöfe und 
der Einweihung von Monumenten bemühte sich der Faschismus 
darum, die Idee des Todes mit der des Lebens zu verbinden und die 
entsprechenden Gedenkfeiern mit einer ernsten, zugleich aber auch 
vitalen, manchmal gar freudigen Atmosphäre zu umgeben. Die Einbe- 
ziehung der Kinder entsprach ebenfalls dieser Zielsetzung, den Tod 
im Zusammenhang mit dem Leben zu sehen. Umgekehrt schien die 
Kraft des rhetorischen Apparats des Faschismus auch in den Augen 
der Kinder und Jugendlichen gerade in seiner Fähigkeit zu bestehen, 
den Kriegstod zu evozieren, ja offen zur Schau zu stellen und ihn 
gleichzeitig in einem Gefühl von Vitalität und Macht zu übersteigen. 
Wir können die Hypothese wagen, daß dieser Übergang sich als 
grundlegendes Element in den Tiefenschichten der Erinnerung derje- 
nigen sedimentiert hat, die als Kinder in die Atmosphäre dieser Feiern 
eingetaucht wurden. 


2. Im Rahmen der Strategien zur Mobilisierung und Nationalisie- 
rung der Kindermassen nahm der Gefallenenkult vorzugsweise die 
Form des Heldenkultes an. Nur als Held trug der Gefallene zu einem 
regelrechten Kult bei, während andererseits der Gefallene als solcher 
unabhängig von den Todesumständen in die Heldenrolle wuchs. Allge- 
mein ausgedrückt: der Krieg schien — vor allem den Kindern, aber in 
weitem Sinne auch einem als Kind wahrgenommenen Volk — vorran- 
gig als Abfolge heroischer Taten erzählbar. Den Kindern wurden des- 
halb in erster Linie Märtyrer wie Cesare Battisti e Fabio Filzi präsen- 
tiert, die bewußt und freiwillig den Tod für die nationale Sache auf 
sich genommen haben. 

Hinsichtlich dieser beiden Figuren entwickelte man wichtige 
Praktiken zur Organisation des Konsenses, die auf den persönlichen 
Beziehungen und dem Briefwechsel beruhten; u.a. wurde die Korres- 
pondenz zwischen den Schülern und den Verwandten der Gefallenen 
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angeregt, wurden Klassen oder gar Schulen nach dem Helden be- 
nannt, besuchten dessen Eltern, umgeben von einer Aura der Sakrali- 
tät, die Schulen. Zu diesen Praktiken liegt reichhaltiges Material vor, 
das aufsergewöhnliche Einblicke bietet, z.B. in die subjektive Position 
der Kinder, die im Mittelpunkt der mythischen Konstruktion und der 
Sakralisierung der Erinnerung stehen. Im Trienter Museo del Risorgi- 
mento gibt es beispielsweise einen Bestand, der u.a. verschiedene 
Dokumente über die Kultveranstaltungen in den Schulen und insbe- 
sondere Hunderte von Kinderbriefen enthält, welche Mutter Filzi 
dank der Initiative der Schulen erhalten hat.° Das Material umfaßt 
einen ziemlich großen Zeitraum, der von den frühen 20er Jahren bis 
in die Mitte der 30er Jahre reicht; Intensität und Kontinuität nahmen 
wahrscheinlich erst zu dem Zeitpunkt ab, als die Erinnerung an den 
vergangenen Ruhm mit dem Äthiopienfeldzug der Konstruktion der 
gegenwärtigen Mythen wich, wobei die Mobilisierung der Medien sich 
erneut auf die Minderjährigen als eine bevorzugte Zielgruppe richtete 
und in den Schulen ihr Aktionsfeld fand. In geographischer Hinsicht 
stammen die Dokumente in erster Linie aus dem Norden (vor allem 
aus der Lombardei, Trentino und Venetien) und aus Mittelitalien (mit 
Rom als Schwerpunkt), nur in einem Fall aus dem Ausland (Tunis); 
das Phänomen ist folglich weit verbreitet, allerdings durchaus nicht 
homogen und allumfassend. Bezeichnend ist, daß in den erwähnten 
Regionen nicht nur die Metropolen und großen Zentren, sondern auch 
die Kleinstädte der Provinz und die ländlichen Gebiete einbezogen 
sind. 

Die Feiern zur Benennung von Klassen oder Schulen folgten in 
der Regel einer genauen Regie, die dahin tendierte, aus ihnen „Anwe- 
senheits“riten von hohem emotionalen Gehalt zu machen. Die Feier, 
mit der im Juni 1932 eine Klasse der Regia Scuola Regina Margherita 
in Tunis nach den Brüdern Filzi” benannt wurde, können wir anhand 


6 Museo Storico Italiano della Guerra, Rovereto, Fondo Filzi, b. 4, Lettere di 
alunne e alunni di scuole elementari a mamma Filzi (die im folgenden zitier- 
ten einschlägigen Dokumente entstammen dieser Sammlung). Ich danke an 
dieser Stelle Quinto Antonelli, der mich auf diesen Bestand aufmerksam ge- 
macht hat. 

” Außer Fabio, dem Märtyrer der österreichischen Repression, gehören dazu 
auch Fausto, der an der Front durch eine Granate starb, und Mario, der ein- 
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des Berichts einer Lehrerin verfolgen. Eine junge Schülerin, „die den 
ersten Brief Faustos an Emma [Fabios Verlobte] rezitierte“, rührte 
zutiefst die Hörer, „die von der glühenden Rede [der Direktorin] be- 
reits in helle Begeisterung versetzt worden waren“. Anschließend 
wurde das Grußwort der Eltern Filzi laut verlesen, während die Ver- 
treter von Politik und Militär feierlich Einzug hielten, darunter auch 
der katholische Prälat, der den Klassenraum auf den Namen der „Hel- 
den“ taufen sollte. „Die drei im Betragen besten Schülerinnen riefen 
dann mit lauter Stimme die Namen der drei Märtyrer und die Schüler- 
schaft antwortete dreimal einstimmig: ‚Hier!‘, während sie einen Lor- 
beerzweig in die Höhe streckten. Gleichzeitig wurde eine Votivlampe 
vor dem Bild der drei armen Toten angezündet.“ 

Die Anrufung der Verstorbenen durch lautes Aussprechen ihres 
Namens, das Bestätigen der Anwesenheit und das gleichzeitige An- 
zünden der Lampen entsprechen einem Code der beschwörenden Zu- 
rückholung ins Leben, dessen Wirkung garantiert ist: Das Öffentliche 
und politische Zeremoniell, das davon während des Faschismus einen 
übermäßigen Gebrauch machte, entlehnte ihn wahrscheinlich teil- 
weise der religiösen Tradition, teilweise den spiritistischen Praktiken, 
die sich in der Nachkriegszeit in ganz Europa aufgrund der hohen 
Verluste verbreiteten und von dem Bedürfnis bestimmt waren, mit 
den Toten in Kontakt zu treten — auch deshalb, um die Beklemmung 
angesichts ihrer weiten Streuung über die Frontgebiete zu bannen.” 
Eine derartige Bedeutung nahm das Zurschaustellen des Heldenfotos 
insbesondere dann an, wenn es vergrößert wurde, bevor es schliefs- 
lich zu einem selbstverständlichen Ritual wurde. In einem Brief, den 
die Familie Filzi 1924 von einer Schule aus der Provinz Pisa erhielt 
und der sich auf den bevorstehenden Gedenkakt für den Helden be- 
zog, heifst es: „Eine grofse, von den unterzeichneten Lehrern gestiftete 
Photographie Fabio Filzis wird in den Schulräumen ausgestellt, damit 


zige, der im Geburtsort Pisino d’Istria auf österreichischem Boden geblieben 
war: er erlag den Folgen der Selbstverstümmelung, mit der er sich als einer, 
den man proitalienischer Sympathien verdächtigte, der Internierung entzie- 
hen wollte. 

8 Brief vom 13. Juni 1932 aus Tunis. 

° Vgl. dazu J. Winter, Sites of memory, sites of mourning. The Great war in 
European cultural history, Cambridge 1995. 
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sie den jungen Generationen, die zum Kult des gesegneten Vaterlands 
erzogen werden, als Mahnung und Antrieb dienen möge.“!° Ein Schul- 
leiter aus Venedig merkte 1929 an, wobei er gleichsam auf die Anwen- 
dung von Animationstechniken anspielte: „Unsere Schüler werden 
sich, indem sie das Heldenbildnis bewundern, der ruhmreichen Taten 
erinnern und feierlich versprechen, dafs sie jederzeit bereit sind, zum 
Wohl des geliebten Vaterlands jegliches Opfer, jeglichen Schmerz zu 
erdulden.“+ 

Möglicherweise unter dem Einfluß der traditionellen Auffas- 
sung, wonach die Photographie für körperliche Präsenz steht, ja 
selbst eine Art Restkörperlichkeit enthält, nahm das Zurschaustellen 
des Heldenporträts eine fast magische Bedeutung an, wenn die Ri- 
tuale den kleineren Kindern galten. „Ich habe sie meinen Erstkläss- 
lern gezeigt“, schrieb 1926 eine Lehrerin an Amelia Filzi, als sie sich 
für die Zusendung von Photos bedankte, die sie als willkommenes 
Geschenk empfand, „und dabei von den beiden Helden und von Ihnen 
gesprochen |[...]. Sie hätten nur die zarten Herzen von sechs, sieben 
oder acht Jahren sehen sollen, wie begeistert, wie bewegt sie waren 
von meiner Erzählung [...]. Als ich sie dann vor den heiligen Bildnis- 
sen der beiden Brüder grüßen und schwören ließ, ihrem Beispiel zu 
folgen, damit sie sich ihrer würdig zeigten, haben sie mit einer Geste 
und einem Elan von solchem Grofßmut geantwortet, daf3 darin ihre 
ganze schöne und gute Seele zum Ausdruck kam.“!? 

Der Photographie oder, mehr noch, dem Kino scheinen die auch 
in der Kinderliteratur nicht selten eingesetzten eindrucksvollen Tech- 
niken verwandt zu sein, mit denen die feierlichen Bilder der toten 
Helden - gleichsam im plastischen Hervortauchen aus der Dunkelheit 
des Hintergrunds — evoziert wurden. Sowohl der Photographie als 
auch dem Kino ist ein Paradigma eigen, das An- und Abwesenheit, 
lebendiges Bild und Gewißsheit des Vergehens (das, was wir sehen, ist 
nicht mehr) miteinander verbindet, und das andererseits ermöglicht, 


10 Undatierter Brief mit Briefkopf „Comitato pro-scuola Fabio Filzi, Porta a 
Lucca, Pisa, Porta Nuova“; er trägt den Eingangsvermerk vom 15. Mai 1924 
und andere Notizen. 

Il Brief des Schulleiters der Schule G. Gozzi aus Venedig vom 28. Mai 1929. 

12 Brief aus Villapasquali vom 21. Mai 1926. 
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die Verstorbenen ins Leben zurückzurufen. So erschien beispielsweise 
in einer vor 1918 erschienenen Erzählung von Teresa UÜbertis Gray 
(Teresah) der tote Cesare Battisti den um den Hausaltar versammel- 
ten Witwen und Kindern: 


„Mit einer den Sehern eigenen plötzlichen Aufwallung richtete er sich 
in seiner ganzen Größe mit erhobenem Kopf und stolzem Blick auf: 
Und er sprach wie inspiriert, und sein bleiches Gesicht, der weiße flam- 
mende Blick seiner tief in den Höhlen liegenden Augen, der dichte, 
goldbraun schimmernde Haarwuchs, der zuweilen eine Aureole zu bil- 
den schien, gaben ihm den feierlichen Ausdruck, den die Vorläufer und 
die Apostel unserer großen romantischen Zeit — jener noch nicht unter- 
gegangenen, weil zurückkehrenden Zeit - in ihren Porträts zeigen.“!? 


Zurschaustellung der Photographien, Erzählung der heroischen Taten, 
Anrufungen, Ehrengrüße und Schwüre: all dies verlieh der Atmo- 
sphäre der Feierlichkeiten einen aufßerordentlichen Bedeutungsge- 
halt. So ist es nicht verwunderlich, daß in den Berichten der Kinder 
oder Jugendlichen über diese rituellen Veranstaltungen der auf die 
virtuelle Gegenwart oder Einwirkung des Märtyrers bezogene Begriff 
„Geist“ zuweilen nicht nur eine immaterielle Valenz zu besitzen 
schien: „Am Nachmittag“, beschrieb eine Mailänder Schülerin den Be- 
such von Mutter Filzi im März 1927, „rief Frau Filzi vor dem Verlassen 
der Schule Filzis Geist an, und wir antworteten: ‚Anwesend!‘ Ergriffen 
vom schönen Umzug gingen wir anschließend hinaus, in der Gewifßs- 
heit, daß sein Geist über uns schwebte.“ Und eine Schulkameradin 
aus derselben Gruppe erinnerte sich: „Mein Herz schlug heftig, denn 
ich hatte Angst, meine Kameradinnen würden den Umzug schlecht 
ausführen, doch Fabios Geist wachte die ganze Zeit und erleuchtete 
ihre Herzen.“!? 

Der gefallene Held erschien zuweilen als heiliger Schutzpatron, 
Schutzengel, Mentor, Führer durch die Schulzeit: „Ich habe kein’ einzi- 


13 Teresah, Nelle case degli eroi. Cesare Battisti, Nazario Sauro, Firenze o0.J. 
(aber vor 1918) S. 11-12, zit. in @. Antonelli, Piccoli eroi. Bambini, ragazzi 
e guerra nei libri italiani per l’infanzia, Annali del Museo storico italiano della 
guerra, Nr. 4 (1995) S. 72. 

14 Aufsätze der Schülerinnen Matilde P und Maria O. aus der 6. Klasse der 
Schule Virgilio Menotti Pio (Mailand), 15. März 1927 (kursiv von mir). 
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gen Fehler gemacht“, versicherte eine römische Schülerin nach einer 
Abfrage, „denn bevor ich antwortete, habe ich an Ihren Sohn Fabio 
gedacht, damit er mich das Richtige sagen ließ.“!? Um sein Bildnis 
wurden regelrechte Kleinaltäre errichtet, welche die Schülerinnen, 
halb im Spiel, halb in Andacht, liebevoll pflegten. Eine andere römi- 
sche Schülerin schrieb: 


„Morgens kam ich vor meinen Kameradinnen zur Schule und brachte die 
kleine Anrichte in Ordnung, die Ihrem Fabio, unserem Träger der golde- 
nen Gedenkmedaille gewidmet war. Zuerst nahm ich das Papier weg, die 
das kleine Tuch vor dem Staub schützte; dann legte ich das Buch hinein, 
welches das Leben unseres geliebten Fabio beschreibt, legte den Ordner 
mit unseren Schriften über Fabio Filzi und das Vaterland hinein, dann 
legte ich ein Büchlein hinein, das Fabios traurigen Tod darstellt. Schließ- 
lich erneuerte ich das Wasser in den Blumenvasen.“!® 


3. Die emotionale Wirkung der Märtyrerbilder, die den Schülern 
gezeigt wurden, war umso nachhaltiger, wenn sie sich nicht auf das 
Porträt beschränkten, sondern den schicksalshaften Moment des To- 
des darstellten und dabei einige grausame Details wie das Lachen des 
Henkers hinzufügten — so beispielsweise auf einer Postkarte, die Fa- 
bio Filzis Hinrichtung durch Erhängen zum Gegenstand hat und in 
einigen Schulen Ausstellungs- und Kultgegenstand war. Eine kleine 
Gruppe von Briefen an „Mamma Filzi“ aus einer Schule in der Provinz 
Brescia legt davon beredtes Zeugnis ab.!” Alle sprechen sie von der 
in der Klasse ausgestellten Postkarte, „Geschenk unseres Fräuleins 
Lehrerin“, vor der die Schüler jeden Tag stehen bleiben und in Kon- 
templation versinken und welche eben die schauderhafte Begebenheit 
vom „feige“ lachenden Henker wiedergibt (das Adverb „feige“ taucht 
in fast allen Briefen auf, ein klares Zeichen dafür, daß es einem Kom- 


15 Nicht datierter Brief von Agnese D. S. (gehört zu einer Gruppe von Briefen, 
die Bedauern darüber ausdrücken, daß ein Unterrichtszyklus zu Ende geht, 
womit auch die Schülerinnen von ihrer Lehrerin und vom täglichen Kontakt 
mit dem Heldenbildnis Fabios, nach dem die Klasse benannt war, getrennt 
werden). 

16 Brief von Anita S. (gehört zum selben in der vorhergehenden Anmerkung 
genannten Briefbestand). 

17 Die Briefe wurden 1928 aus Gorzone (Brescia) gesandt. 
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mentar der Lehrerin entstammt). Von einigen Varianten abgesehen, 
die wohl am ehesten vom jeweiligen Grad der Beherrschung der 
Schriftsprache abhängen, bleibt der Handlungsfaden derselbe. 

Im Mikrokosmos der Schulklasse stellte die Wiederholung der 
grausamen Erscheinung eine Art rudimentärer Technik medialer 
Überzeugungsarbeit dar, die darin bestand, den kindlichen Gemütern 
unvermittelt eine Freund-Feind-Dichotomie aufzuprägen, indem die 
Episode aus dem Kontext herausgelöst und jeglicher Weiterverarbei- 
tung entzogen wurde. Das Schauspiel der Erniedrigung weckte natür- 
lich Haß- und Rachegefühle, die in den Briefen zum Ausdruck kamen 
und an deren Aufrichtigkeit kein Zweifel besteht, auch wenn klar ist, 
dafs sie vom Lehrer möglicherweise durch die Betonung einzelner Lei- 
densmomente bewufßst erzeugt worden sind: „Wenn ich an der Photo- 
graphie Ihres Sohnes vorbeikomme, halte ich inne, um es mir anzu- 
schauen, und mein Herz klopft vor Traurigkeit, doch auch die Öster- 
reicher haben die Strafe erhalten, die sie verdienen, wie auch der 
grausame und niederträchtige Henker.“ „An jedem Tag, an dem ich am 
Bild Ihres Märtyrersohnes vorbeikomme und sehe, wie der Henker es 
wagt, einem so großen Helden ins Gesicht zu lachen, wird mein Herz 
ganz traurig, und ich verspüre in mir den Wunsch, über dieses 
menschliche Monstrum herzufallen.“!® 

Zuweilen scheint die Darstellung des Martyriums und die imagi- 
näre Bestrafung der Schuldigen in den kindlichen Schreiben naiv an 
die volkstümliche religiöse Ikonographie anzuknüpfen, die auf einer 
Veranschaulichung der Höllenstrafen durch Feuerzungen, Verletzun- 
gen mit weit geöffneten Wundrändern, Abziehen des Fleisches beruht. 
Eine Drittklässlerin beispielsweise wünschte mit typisch kindlicher 
Vorstellungskraft, den erbarmungslosen Henker Fabio Filzis unter 
fürchterlichen Qualen brennen, den Helden hingegen in die himmli- 


18 Zahlreiche Varianten bezeugen die Wirksamkeit dieser Erziehung zum Haß: 
„Sie können sich nicht den Haß vorstellen, den ich in meinem Herzen gegen 
diesen Schandkerl verspürte“; „Was für ein Zorn gegen diesen grausamen 
Henker und gegen die schändlichen Österreicher. Oh, wenn wir sie nur in 
jenem Moment vor uns gehabt hätten!“; „Die Frau Lehrerin hat uns von Ihrem 
Märtyrer erzählt, der für das Vaterland auf grausame und barbarische Weise 
erhängt wurde ...“. Die Zitate sind Briefen aus Legnano und Gorzone entnom- 
men. 
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schen Gefilde eingehen zu sehen: „Ich hätte nicht übel Lust, dem Hen- 
ker an den Kragen zu gehen Filsi wird im Paradies sein und lachen 
während Henker in der Hölle inmitten der Flammen weinen und alle 
Schmerzen dieser Welt verspüren wird.“ Der folgende Brief hat einen 
ähnlichen Tenor: „Jener Feigling von einem toten Henker wird schlim- 
mer noch als ausgelacht werden, während Ihr Sohn im Paradies von 
Engeln und von Ruhm umgeben sein und auf der Erde durch alle 
Jahrhunderte von den Menschen geehrt werden wird.“ Hier zeigt sich 
die ganze Wirkungskraft einer bestimmten kulturellen und ikonogra- 
phischen Tradition religiöser Prägung; sie hatte seit langem eine Spra- 
che entwickelt, die Weisen sowohl der Ekstase und Seligsprechung 
als auch des Leidens zu erzählen vermochte und damit erbauliche 
Inhalte sowie Anregungen zur Nachahmung bot. Zum Modell der 
volkstümlichen Religiosität und der heiligen Vorstellungen gehört 
auch das Thema der Auferstehung der Toten, worauf sich eine Schüle- 
rin aus der Lombardei bezog; sie wünschte sich für den Himmel im 
Jubel des Wiedersehens eine Wiederholung des Heldengedenktages, 
an dem sie teilgenommen hatte: „Ein so schönes, bewegendes Fest 
werde ich vielleicht nicht wieder erleben, nicht einmal, wenn ich alt 
sein werde. Aber wenn ich im Himmel bin, werde ich nicht nur die 
Mütter der Märtyrer aus Rovereto, sondern auch Fabio Filzi und Da- 
miano Chiesa sehen, und dann wird das Fest noch schöner sein als 
das vom Sonntag.“!? 

Die kapillare Arbeit der nationalen Mobilisierung der Kindheit, 
wie sie das vorgestellte Material bezeugt, zielte offensichtlich darauf, 
starke Emotionen zu wecken, angefangen beim Mutter- und Vaterin- 
stinkt und beim kindlichen Schutzbedürfnis. Die Mädchen schienen 
besonders empfänglich und ansprechbar für solche Anreize zu sein, 
obgleich es auch nicht an Belegen für Knaben fehlt. Mittels der Kon- 
takte zu den Eltern der gefallenen Helden kam es zu stark ritualisier- 
ten Formen der Anteilnahme am Schmerz, die allerdings nicht rein 
konventionell gewesen zu sein scheinen. Im Zentrum dieser Prozesse 
steht in Wirklichkeit vor allem die Figur der Heldenmutter, während 
der Vater fast immer eher im Hintergrund bleibt, obgleich auch er 
zumindest teilweise — allerdings mit größerer Distanz und Ehrerbie- 


1% Brief der Schülerin Maria C. aus Somma Lombardo, 12. Mai 1930. 
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tung beispielsweise als „Herr Professor“ — in die Feierlichkeiten ein- 
bezogen wird. Eine einfache Erklärung für eine derartige Bevorzu- 
gung versuchte eine Schülerin aus Vicenza zu geben, wobei sie ein 
Bild von der weiblichen Identität schuf, das nur scheinbar verkürzt 
war, insofern es durchaus positiv auf den größeren Gefühlsreichtum 
der Frau anspielte: „Ich hoffe, es geht Dir gut, und ebenso Deinem 
Mann, und sollte er Dich fragen: Warum schreibt das Kind Dir und 
nicht mir?, so antworte, daß die Männer stärker sind und sich schnel- 
ler mit den Widrigkeiten des Lebens abfinden, während die Frauen 
schwächer sind und es ihnen schwerfällt, sich abzufinden, so dafs sie 
mehr Trost brauchen.“ In dieser Hinsicht ist es bezeichnend, daß 
man Amelia Filzi nach einem fest verwurzelten und weit verbreiteten 
Brauch liebevoll „Mamma Filzi“ rief, oder daß sich nicht nur Kinder, 
sondern auch Erwachsene zuweilen mit einem noch vertraulicheren 
„Cara Mamma“ an sie wandten (so nannte sie beispielsweise der Ver- 
trauensmann einer Mailänder Ortsgruppe der Faschistischen Partei, 
die nach dem Helden benannt war). Sie selbst bezeichnete sich in 
einem Brief von 1934 an den Duce, in dem sie ihm ihre ganze Bewun- 
derung und Dankbarkeit ausdrückte, als „geistige Mutter der Kriegs- 
freiwilligen Italiens“.*! Viele Lehrerinnen sprachen von Filzis Söhnen, 
als seien es ihre eigenen Brüder, viele verspürten für sie eine Art vir- 
tueller Mutterschaft, viele Kinder wandten sich an Mutter Filzi, indem 
sie das Mutter-Kind-Verhältnis personalisierten. „Halten Sie durch“, 
ermunterte sie eine Schülerin aus Somma Lombardo, „wie Sie es im- 
mer getan haben; bedenken Sie, daf3 man Ihnen zwar Fabio genom- 
men hat, daß aber Millionen Kinder sich an Sie mit dem süßen Namen 
Mutter wenden möchten.“ Eine andere verband sie in einer Form 
von Sakralisierung mit der mater dolorosa schlechthin: „Ich werde 
Ihrer immer gedenken. Weil Sie eine wirkliche Heilige Mutter sind, 
Schwester der schmerzensreichen Madonna.“® Eine Analogie, die 
auch andere gezogen haben: „Sie schienen mir die schmerzensreiche 


20 Nicht datierter Brief der Schülerin Maria F. aus Arzignano, Vicenza. 

21 Im nicht datierten Brief bedankte sich die Mutter für Mussolinis Vorwort zum 
Buch von C. Ambrogetti, I fratelli Filzi. Sotto gli auspici dell’Associazione 
nazionale volontari di guerra, Firenze 1935. 

22 Brief von Olga C., 4. Klasse, Castellanza, 3. Mai 1930. 

23 Brief von Maddalena D., Somma Lombardo, 30. Juni 1934. 
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Frau; bedenken Sie, daß auch das Herz der Madonna vom Dolch des 
Schmerzes durchbohrt war.“* 

Auf diese virtuelle Adoptivmutter, die jedoch zu besonderen Ge- 
legenheiten, d.h. während der von ihr getätigten und erhaltenen Besu- 
che konkrete Gestalt annahm, richteten sich mitunter authentische 
Gefühlsausbrüche und unbezähmbare Impulse kindlicher Großzügig- 
keit in der naiven Form des Versprechens von schönen und guten 
Geschenken, d.h. von Blumen oder Speisen, denen man eine trö- 
stende Kraft beimafß und womit man auf jeden Fall die Heldenmutter 
überreden wollte, sie möge den so sehr ersehnten Besuch doch ma- 
chen. „Wenn Sie wüfsten, Mama, wie sehr wir wünschen, daß Sie kom- 
men!“, heißt es im Brief, den die Tochter eines Kriegsversehrten im 
April 1935 aus Somma Lombardo geschrieben hat. „Wir schenken Ih- 
nen alle Maiblumen, auch den Spargel und die frischen Eier, und wir 
werden eine köstliche Torte backen, die Sie leicht verdauen und auch 
nach Rovereto mitnehmen können, um sie nach und nach mit dem 
Capuccino zu genießen.“ 

Der Prozeß der Identifizierung mit der leidenden Mutter bzw. 
des Sich-Widerspiegelns in ihr wurde im Zusammenhang mit den Fei- 
erlichkeiten für die Waisen und insbesondere die Kriegswaisen noch 
weiter getrieben. Patriotische Pädagogik, privater Schmerz, kollektive 
Trauer und Heldenkult überschneiden sich hier, ja verschmelzen völ- 
lig miteinander. So wurde in einer Mailänder Schule der Besuch der 
Eltern Filzi 1927 in einer besonderen festlichen Form begangen; von 
ihm handeln zahlreiche Aufsätze, von denen viele erhalten sind: „Ich 
und sechs weitere Kriegswaisen“, heißt es in einem, „wurden in der 
Nähe der Fahne plaziert; mit wieviel Stolz hielt ich — geschmückt mit 
den Orden meines lieben Papas — die Fahne!“ In anderen Fällen 
bewirkten der Auftritt der Eltern Filzi, das Läuten der Glocken, die 
Trompetenklänge zweifellos aufrichtige Momente der Rührung und 
des Nachdenkens, in denen auch das Gefühl aufkam, alle Gefallenen 
in die Gemeinschaft miteinbeziehen zu müssen: „Das Glockengeläut‘“, 
lesen wir in einem anderen Aufsatz, „erinnert an die für das Vaterland 


24 Aufsatz von Matilde P. (wie Anm. 14). 
25 Brief von Teresita G., 5. Klasse, Somma Lombardo, 16. April 1935. 
26 Aufsatz von Angela N., 7. Klasse, Mailand, 15. Oktober 1927. 
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Gestorbenen, erinnert an alle Freunde und Feinde, vor allem aber an 
den Märtyrer Filzi; mein Herz sammelt sich in der Erinnerung meines 
Vaters, an den ich immer denke“.?7 

Was Erwachsene wie Minderjährige überraschte, war die See- 
lenkraft, die es Mutter Filzi ermöglichte, das Trauma des Verlusts zu 
überwinden. Auf dieser Grundlage entwickelte sich ein anderer, von 
der mater dolorosa unterschiedener Prototyp, der zweifellos eher 
dem Wertekanon des Faschismus entsprach: die kämpferische Frau, 
welche die privaten Gefühle gegenüber den öffentlichen Tugenden zu- 
rückzustellen vermochte, und folglich nicht nur bereit, sondern sogar 
geneigt war, „den Sohn dem Vaterland zu schenken“. So schrieb eine 
Lehrerin aus Casale di Sestino 1935 an die Mutter: „Sie belehren viele 
Mütter, die ihre Zuneigung egoistisch auf den engen Familienkreis be- 
schränken und nicht die Kraft haben, sich von einem derartigen Ge- 
fühl zu befreien, um sich zur Großen Mutter emporzuheben.“® 

Das Modell des mehrfachen Verlusts, den die Familie Filzi erlit- 
ten hatte, eignete sich natürlich dazu, an andere, risorgimentale Mär- 
tyrerdynastien anzuknüpfen. Mussolini ließß sich diese Gelegenheit in 
seinem Vorwort zu Cesare Ambrogettis I fratelli Filzi nicht entgehen, 
wo er unter die anderen „Konstellationen des Heroismus“, d.h. unter 
die „Familien, die vom Schicksal das Privileg und die Ehre erhalten 
haben, all ihre Kinder als Opfer im Kampf und im Martyrium darzubie- 
ten“, auch die Calvi aus Cadore und die Brüder Cairoli zählte. Zuwei- 
len diente die vergleichende Aufrechnung der familiären Verluste sehr 
viel prosaischer als Tröstungsakt für die als unvermeidlich erkannte 
Opferung der Söhne im Namen des Vaterlands. Tatsächlich förderte 
sie Gefühle der Fügung ins Unvermeidliche bei all denjenigen - El- 


27 Aufsatz von Renata D. A., 7. Klasse, 16. Oktober 1927. 

23 Brief der Lehrerin der Schule „Fabio Filzi* aus Casale di S. Sestino vom 
26. März 1935. Es handelt sich um einen Begleitbrief zur Briefsendung der 
kleinen Balilla, die — wie sich die Lehrerin entschuldigt — als „kleine Berg- 
bauern an der Grenze zur Toskana“ nur „zu kümmerlichen Äußerungen“ fähig 
sind, „in denen sich das Innenleben ihrer so ideenarmen Welt manifestiert“; 
dieses Zitat ist ein interessantes Beispiel für die volkspädagogische Funktion, 
welche die kleinbürgerlichen Volksschullehrer und -lehrerinnen zuweilen un- 
ter größten Schwierigkeiten im Rahmen der Nationalisierung der Kinder auf 
dem Land und in den Bergregionen ausüben mußten. 
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tern, Brüdern oder Kindern -, die ebenfalls Tote, aber in geringerer 
Zahl, zu beklagen hatten. So wandte sich eine Schulkommissarin, die 
in dem soeben erwähnten Festakt eine wichtige Rolle spielte, mit fol- 
genden Worten an die Kriegswaisen: „Wenn ihr heute in euer Haus 
ohne Papa zurückkehrt, sagt der Mama: ‚Wir haben das Glück gehabt, 
in der Schule die Eltern des Heldenhaften Märtyrers Fabio Filzi zu 
sehen; auch sie haben geweint; und wenn wir großen Schmerz über 
den Verlust unseres armen Papas verspürten, denke nur, um wieviel 
größer ihr Schmerz, ihr Verlust gewesen sein mag: drei Söhne haben 
sie dem Vaterland geschenkt, von denen einer, Fabio, auch Märtyrer 
war; ihren ganzen Reichtum haben sie Italien geopfert!‘“? 


4. Die Praktiken zur Einbeziehung der Kindheit in die Kulthand- 
lungen der Nation, die während des Krieges einsetzten und nach 
Kriegsende noch intensiver fortgeführt wurden, übernahm der begin- 
nende Faschismus wie selbstverständlich, wobei er allerdings unter 
Beibehaltung von Stil und Geist unmerklich deren Bedeutung verän- 
derte. Dialog mit den Gefallenen, Heldenkult, Martyriumsmystik, Wie- 
deraufnahme von Vorstellungen aus der Volksreligiosität: Dies sind 
die grundlegenden Bestandteile des rhetorischen Überzeugungsap- 
parates, die im Fall der Brüder Filzi eingesetzt wurden und über zwan- 
zig Jahre die politische Erziehung der neuen Generationen begleiten 
sollten. In diesen Rahmen gehört auch die Verbindung, ja Durchmi- 
schung des Blutzolls des Krieges mit dem der „Revolution“, die sich 
ebenfalls in einer Form entwickelt hatte, daß sie machtvolle Bilder 
hervorzurufen und sich mit kräftigen Farben dem Gedächtnis einzu- 
prägen vermochte. Das christliche Martyrologium, das in der Kindheit 
auch unter ikonographischen Gesichtspunkten wahrscheinlich von 
breiten Bevölkerungsschichten (vom Adel bis zu den Volksschichten) 
assimiliert worden war, weil sich die katholische Erziehung darauf 
häufig implizit bezog, wurde als Rohstoff nutzbar gemacht, um nicht 
nur dem Opfermartyrologium des patriotischen Krieges, sondern auch 
dem des squadrismo in einer Form unauflöslicher Verknüpfung eine 
konkrete Gestalt zu geben. 


9 Das Zitat entstammt dem bereits genannten Aufsatz von Angela N., 15. Okto- 
ber 1927. 
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All dies brachte besondere Wirkungen von bemerkenswerter In- 
tensität hervor, deren Spuren sich in der Erinnerungskultur finden. 
Zum hauptstädtischen Umfeld, das bereits voller Erinnerungen und 
Katakombenlegenden war und das kurz zuvor noch durch das Grab 
des unbekannten Soldaten und das mythische Echo des „Erneu- 
erungsmarsches“ der Schwarzhemden bereichert wurde, gehört auch 
die Erinnerung an einen späteren „Jungen von Salö“, der von der ma- 
gischen, vom Regime erzeugten Atmosphäre verführt worden war und 
sich aus ihr nicht mehr befreien konnte. In den Augen eines Kindes 
des römischen Bürgertums legte sich der hl. Tharsicius, „der in der 
Allee Manzoni gesteinigt worden war, weil er jenen Barbaren nicht 
die geweihte Ostie überreichen wollte“, durch eine mysteriöse Über- 
blendung über die Figur Giovanni Bertas, der in Florenz von einer 
Schar „Roter“ verfolgt, eingeholt und massakriert worden war, weil 
er sich seinerseits „geweigert hatte, die Fahne abzugeben, die er unter 
dem Hemd auf der Brust trug.“ Die Idee des Opfers, des abrupt abge- 
brochenen jungen Lebens, die ekstatische Kontemplation des in Bil- 
dern körperlichen Schmerzes dargestellten Leidens werden von der 
religiösen auf die Kriegs- und schließlich auf die politische Mythologie 
übertragen; besondere Kraft erlangten diese Mythologien insbeson- 
dere in den Augen von Kindern und Jugendlichen dadurch, daf sie 
sich auf Gleichaltrige bezogen: „Er war ein Junge von fünfzehn Jah- 
ren“, behaupteten die Lehrer, wenn sie den verängstigten und faszi- 
nierten Schülern vom ‚Märtyrer‘ Giovanni Berta erzählten, wobei sie 
bezüglich des Alters die Unwahrheit sagten, ‚ein Junge, der nur ein 
wenig älter war als ihr‘.“ 

All diese Formen und Bestandteile des Gefallenenkultes, die nicht 
einfach bestimmten Propagandastrategien, sondern Geschmacksnei- 
gungen und emotionalen Erwartungshaltungen entsprachen, bargen 
für die kindliche Vorstellungswelt machtvolle, gleichsam unwidersteh- 
liche Suggestivkräfte in sich, angefangen von der Beschwörung von 
Blut und Tod, dem Kontakt mit der Kriegsinvalidität und der Kontem- 
plation der sakralisierten Grausamkeit (wo es zu einer Art Kombina- 
tion von Obszönem und Sublimem kam) bis zu den stark theatrali- 
schen Modalitäten der Gedenkfeiern — theatralisch nicht nur im meta- 


30 C. Mazzatini, Amor ch’al cor gentil, Venezia 2002, S. 54 e 82. 
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phorischen, sondern auch technischen Sinne, insofern es beispiels- 
weise den Einsatz der Beleuchtung, den Bühnenauftritt der Akteure, 
die Modulation der Stimmen betrifft. In all diesen Bereichen kam es 
während der Eroberung Äthiopiens und später, in einem tragischen 
Crescendo, im Verlauf des Zweiten Weltkrieges zu bedeutsamen Ent- 
wicklungsschritten. 

Diese öffentliche Regie erreichte möglicherweise ihren Höhe- 
punkt während der Mostra della rivoluzione fascista von 1932, zu 
der bekanntlich Führungen für die Schulen in einem sehr intensiven 
Rhythmus organisiert wurden. Die während der Besuche eingesogene 
magische und surreale Atmosphäre, die zugleich etwas Anziehendes 
und Abstofßendes enthielt, geht eindrucksvoll aus den Memoiren des 
soeben erwähnten, damals siebenjährigen Autors hervor. Das Dunkel 
der Ausstellungsräume und die finstere Ästhetik, die davon aus- 
strömte, die Reliquien, die materielle Gegenwärtigkeit des geronne- 
nen Blutes auf den zerrissenen Kleidungsstücken, das Ausstellungs- 
material mit seinen hyperrealistischen Wirkungen, das jener kunter- 
bunten Ansammlung in den frühen Kriegergedenkstätten glich, all 
dies weckte zugleich eine „krankhafte Neugier“ und „Impulse der Ab- 
scheu“, so daß es extrem bedrohlich erschien wie die übrigen Ge- 
heimnisse, die das Kindesalter umgeben. In den Augen eines frührei- 
fen, besonders sensiblen Jungen war die Erfahrung derart durchschla- 
gend und voll von illusionistischen Elementen, daf3 er sie mit einer 
Art hypnotischen Zustands verglich: 


„Unser ergriffenes Schreiten vollzog sich nunmehr wie in einem Zustand 
der Hypnose. Ein magischer Schimmer und eine dichte Stille umgaben 
uns und erfüllten uns mit einem Gefühl von Geheimnis. Wir gingen durch 
eine große Tür und fanden uns im Dunkel eines großen runden Saales 
wieder, das kaum gebrochen wurde von einem roten Licht gleich einer 
diffusen Flamme, die in der Mitte des Saales vom Boden aufloderte. Aus 
diesem See blutfarbenen Lichtes erhob sich und stieg ein riesiges schwar- 
zes Metallkreuz zur Kuppel empor, das den gesamten Raum beherrschte. 
Auf dem kurzen Arm des Kreuzes stand geschrieben: 
FÜR DAS UNSTERBLICHE VATERLAND. 

Wie eine kleine erstaunte und verängstigte Herde hatten wir uns noch 
dichter um unsere Lehrer geschart, während die geweiteten Augen sich 
im Dunkel umschauten und entdeckten, daß ringsherum der untere Teil 
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der kreisrunden Wand des Saales von einem dichten Wald kleiner 
schwarzer Wimpel bedeckt war, auf die jeweils mit silbernen Fäden ein 
Name aufgestickt war. Weiter oben wurde in schwarzen übereinander- 
gelegten Kreisen, die mit schmalen, sich zur Decke hin verjüngenden 
Lichtringen unterlegt waren, tausend Mal ein einziges Wort in leuchten- 
der Schrift wiederholt: 

ANWESEND.“! 


Theatralität des Bühnenbildes, kundige Anwendung multimedialer 
Techniken, die Schaffung einer beschwörenden Atmosphäre, die aus 
dem Gefühl für das Schauderhafte und Mysteriöse schöpfte, tief- 
gründige, zuweilen bedrohliche emotionale Saiten berührte, die Vor- 
stellungswelt fesselte, private und persönliche Gefühle einbezog und 
grobschlächtige exhibitionistische Neigungen hervorrief: dies sind die 
Werkzeuge, mit denen man die Kindheit an die Nation band. Das 
große emotionale Ereignis, die große biologische und kulturelle Was- 
serscheide stellte dabei der Erste Weltkrieg dar, dessen Tragweite der 
Faschismus klar erkannte und auf dessen genetischen Humus er sich 
nachdrücklich zurückbesann. Mehr als um einen einfachen Diskurs- 
apparat handelte es sich hier um eine machtvolle Entfesselung von 
Emotionen, welche die Körperlichkeit, das Leben und den Tod betra- 
fen und dergestalt den von der Bewegung und vom Regime entwickel- 
ten ideologischen Suggestionen eine mythische Kraft verliehen. Und 
hier lag trotz aller aufkeimenden Rohheit auch der Grund für die 
Wirkmächtigkeit dieser Konstruktion, zumindest bis zum Zeitpunkt, 
wo sie im Zusammenhang mit der neuen Kriegstragödie von neuen 
schmerzhaften Emotionen, neuen Ängsten und neuen Haßgefühlen er- 
schüttert und schließlich zum Einsturz gebracht wurde. 


RIASSUNTO 


Nella prima meta del Novecento il mondo dei minori (bambine, bambini 
e adolescenti) fu investito da intense pratiche che miravano a incorporarli 
nella Nazione, a coinvolgerli nelle politiche di potenza, nella mobilitazione 
bellica, infine nell’organizzazione del consenso agli stati totalitari. Un esempio 


2 Ebd}, 15.55. 
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rilevante di tali pratiche riguarda il culto degli eroi caduti che prese forma in 
Italia durante e dopo la Grande Guerra. Il saggio ricostruisce il caso del culto 
promosso tra le scolaresche italiane, nel periodo di consolidamento del fasci- 
smo, per i fratelli Filzi, irredentisti di origine istriana morti in circostanze 
diverse nella guerra italo-austriaca (Fabio Filzi fu catturato e condannato a 
morte nell’estate del 1916 assieme a Cesare Battisti). I rituali furono incentrati 
sulla dedica di classi al nome dei martiri, sull’esposizione dei loro ritratti 
fotografici, sull’evocazione delle gesta e sul rapporto epistolare tra gli scolari 
e la madre dei caduti. La ricostruzione si basa sull’esame di un fondo conser- 
vato presso il Museo storico italiano della guerra di Rovereto, e in particolare 
della ricca corrispondenza indirizzata dagli alunni a „mamma Filzi“, che offre 
importanti indizi sugli echi della vicenda nell’immaginario infantile. 
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I DIRETTORI DEI CAMPI DI CONCENTRAMENTO PER 
CIVILIDURANTE LA SECONDA GUERRA MONDIALE 


von 


AMEDEO OSTI GUERRAZZI 


In un saggio molto citato il massimo storico odierno della Resi- 
stenza in Italia, Claudio Pavone, ha posto come prospettiva di ricerca 
la „Continuitä dello Stato“.! La tesi di Pavone & che lo Stato italiano, 
nelle sue strutture sociali e politiche fondamentali, sia rimasto prati- 
camente immutato nonostante la caduta del fascismo, proponendo 
quindi una ipotesi di ricerca „sul ruolo [che] lo Stato ha svolto nell’in- 
treccio di vecchio e di nuovo che caratterizza il nostro paese nel pas- 
saggio dal fascismo alla repubblica.““ Nonostante le molte sollecita- 
zioni intellettuali presenti nel lavoro di Pavone (che € stato pubblicato 
la prima volta nel 1974), le sue esortazioni sono rimaste, almeno per 
ciö che riguarda le strutture di pubblica sicurezza, praticamente ina- 
scoltate. I lavori sul genere del libro di Norbert Frei Carriere®?, non 
hanno avuto imitatori in Italia, motivo per il quale non si sa pratica- 
mente nulla di ciö che € successo ai quadri intermedi dell’amministra- 
zione statale dopo la caduta del Regime. Tra i pochi studi recenti 
sull’epurazione, infatti, il libro di Hans Woller® si riferisce al tentativo 
di liberare la burocrazia dai residui del fascismo in termini generali 
e, data la natura dello studio, non ha potuto scendere troppo nei det- 
tagli. Il seguente studio, nel descrivere la vita e le carriere di un 
gruppo di poliziotti, vuole dare un contributo alla conoscenza di quel 


1C. Pavone, Alle origini della Repubblica, Torino 1995. 
IV ppTI=72: 

3N. Frei, Carriere, Torino 2004. 

*H. Woller, I conti con il fascismo, Bologna 1997. 
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fenomeno che Pavone, come detto, ha definito della „continuita dello 
Stato.“ 


„A noi superstiti dei Lager nazionalsocialisti viene spesso ri- 
volta, specialmente dai giovani, una domanda sintomatica: com’erano, 
chi erano ‚quelli dall’altra parte‘? Possibile che fossero tutti malvagi, 
che nei loro occhi non si leggesse mai una luce umana?“° Cosi scrive 
Primo Levi introducendo il libro di memorie dell’ex comandante di 
Auschwitz. In Germania molto € stato pubblicato sul personale dei 
campi di concentramento, basti pensare proprio all’autobiografia di 
Rudolf Hoess°, o all’intervista di Gitta Sereny a Franz Stangl, il „boia 
di Treblinka“.” In Italia, nonostante la letteratura sull’internamento 
durante la Seconda Guerra Mondiale stia divenendo abbastanza cor- 
posa,° del personale dei campi fascisti non si sa praticamente nulla. 
Linteresse della storiografia non si € fermato su tale argomento pro- 
babilmente perche il sistema italiano aveva pochissimo a che fare 
con quello tedesco, almeno per quanto riguarda le condizioni di vita 
all’interno dei campi e la ferocia dei sorveglianti: i nazisti erano scelti 
ed addestrati per umiliare e distruggere la personalitä degli internati,? 
mentre, secondo Klaus Voigt, i funzionari di Pubblica Sicurezza ita- 
liani avevano un approccio ai prigionieri molto differente rispetto a 
quello utilizzato dalle formazioni SS „Testa di morto“. Insomma manca 
quell’aspetto di sadismo e di ferocia che fa dei Konzentrationslager 
un argomento di enorme interesse. Non c’® da stupirsi, quindi, se ge- 
nerazioni di storici si sono interrogati sul tema „come € stato possi- 
bile?“ e „chi ha reso possibile?“ il sistema concentrazionario nazista, 
mentre non c’® stato altrettanto interesse per il sistema concentrazio- 
nario fascista. 


5P. Levi, Introduzione a R. Hoess, Comandante ad Auschwitz, Torino 1995, 
p. v. 

6 Hoess, Comandante ad Auschwitz, cit. 

7G. Sereny, In quelle tenebre, Milano 1990. 

8 Per citare i tre testi fondamentali K. Voigt, Il rifugio precario, vol. II, Firenze 
1996; C. Di Sante (a cura di), I campi di concentramento in Italia, Milano 
2001; C.S. Capogreco, I campi del Duce, Torino 2004. 

° J. Kotek/P. Rigoulot, Il secolo dei campi, Milano 2002, p. 224. 
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In Italia, infatti, apparentemente la situazione era abbastanza 
„normale“. Come ha scritto Klaus Voigt: „Salvo che per la privazione 
della liberta, i campi di internamento italiani, anche se denominati 
ufficialmente ‚campi di concentramento‘, avevano ben poco in co- 
mune con i campi di concentramento tedeschi, se non altro per come 
vi erano alloggiati gli internati.“!® Bisogna perö sottolineare questo 
„salvo che per la privazione della liberta“, di cui parla Voigt, in quanto, 
seppur piü umano di quello nazista, l’internamento italiano rispon- 
deva comunque alle logiche di uno stato totalitario (o tendenzial- 
mente totalitario). Infatti oltre ai civili sudditi di stati stranieri nemici, 
che erano soggetti alla Convenzione di Ginevra del 1929 e la cui reclu- 
sione era del tutto legale, nel giugno 1940 vennero arrestati e internati 
anche altri soggetti: gli antifascisti gia al confino ed ebrei italiani (al- 
cuni) e stranieri (tutti), senza che avessero commesso alcun reato. 
Nel corso della guerra, inoltre, vennero rinchiusi gli zingari e migliaia 
di civili „ex jugoslavi“; a questi ultimi non fu garantita alcuna tutela 
giuridica dallo Stato Italiano, che non ne riconosceva lo status di 
prigionieri di guerra in quanto provenienti dai territori annessi dopo 
l’aprile del 1941. Agli occhi delle autorita fasciste i partigiani erano 
soltanto dei „ribelli“ e i loro familiari furono rinchiusi in campi o de- 
portati in Italia per essere utilizzati come ostaggi. Una situazione, 
quindi, tutt’altro che „umana“ e che mette in forte dubbio, anche per 
come vennero trattati gli ostaggi, lo stereotipo del „italiani brava 
gente“, giä ampiamente discusso dalla storiografia piüı recente!! ma 
che continua a rimanere un diffusissimo „luogo comune“ della memo- 
ria collettiva italiana della Seconda Guerra Mondiale. 

Secondo Andrzej J. Kaminski i campi di concentramento del XX 
secolo si contraddistinguono per lo sfruttamento del lavoro schiavo e 
per la privazione della liberta per via amministrativa ed arbitraria. Si 
tratta, per quanto riguarda questa seconda caratteristica, della so- 
spensione o eliminazione totale dalla prassi poliziesca e giuridica del- 
l’habeas corpus. Giudizio condiviso da Kotek e Rigoulot, secondo i 


10 Voigt, Il rifugio precario, cit., vol. II, p. 82. 

Il Vedi, ad esempio, D. Rodogno, Il nuovo Ordine Mediterraneo, Torino 2003; 
F. Focardi, „Bravo italiano“ e „cattivo tedesco“: riflessioni sulla genesi di 
due immagini incrociate, Storia e memoria, a. V (1996) n. 1. 
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quali „la detenzione & quindi di tipo penale, mentre il campo & desti- 
nato ai detenuti extragiudiziari, ed € perciö sede di una detenzione 
amministrativa.“!? Nel 1940 in Italia furono arrestate e internate nei 
vari campi migliaia di persone senza che la polizia dovesse informare 
l’autorita giudiziaria, obbedendo soltanto alle istruzioni del Ministero 
dell’Interno; si trattö quindi di una tipica azione di un regime totalita- 
rio, che poteva basarsi su una ventennale tradizione di repressione 
violenta degli oppositori. Se gli italiani si Comportarono in maniera 
diversa rispetto ai tedeschi nei confronti, ad esempio, degli ebrei, ciö 
fu dovuto soprattutto al fatto che il fascismo non riteneva questi ul- 
timi, almeno fino alla caduta del regime, dei nemici particolarmente 
pericolosi. Ben diverso infatti fu il trattamento che venne riservato 
agli internati sloveni e croati, utilizzati come ostaggi per stroncare 
una guerriglia feroce e efficacissima. In quel caso la „faccia feroce“ 
del fascismo si rivelö in tutta la sua durezza, causando migliaia di 
morti tra civili colpevoli soltanto di appartenere ad un’etnia che „non 
andava d’accordo con la geografia.“!? Non bisogna poi dimenticare 
che gli internati italiani, ebrei od „ariani“, pur vivendo in condizioni 
spesso accettabili perdevano, oltre alla libertä, il lavoro e ogni possibi- 
lita di un futuro certo. Si trattava di misure tutt’altro che „leggere“, 
che impedivano di fatto agli internati di poter continuare a vivere in 
maniera dignitosa nel loro paese. Chi si trovava all’interno del mecca- 
nismo repressivo fascista, insomma, se anche non rischiava di per- 
dere la vita, vedeva la sua vita professionale e civile distrutta in pochi 
giorni, con scarse possibilita di appello all’autorita, e questo per aver 
raccontato una barzelletta su un gerarca o aver scritto „W il Primo 
Maggio“ sul muro di un bagno pubblico. | 

Il 21 maggio 1940 venne approvata la legge che rendeva opera- 
tiva l’organizzazione della nazione per la guerra, ed il primo giugno 
venne emanata la circolare n. 442/38954 dal Ministero dell’Interno che 


12 Kotek/Rigoulot, Il secolo dei campi, cit., p. 4. 

13 Sull’occupazione italiana in Jugoslavia e sui criminali di guerra italiani vedi 
Rodogno, Il Nuovo Ordine Mediterraneo, cit. Bisognerebbe, inoltre, ricor- 
dare l’internamento nelle colonie, dove i campi fascisti furono estremamente 
duri con risultati che si avvicinavano abbastanza a quelli nazisti. Sull’argo- 
mento N. Labanca, Linternamento coloniale italiano, in: Di Sante (a cura 
di), I campi di concentramento in Italia, cit. 
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dava indicazioni sulle persone da internare: „Perch& non abbiano at 
verificarsi inconvenienti di sorta et siavi unicita direttive circa per- 
sone da arrestare et internare in caso emergenza ritensi opportuno 
impartire le seguenti norme: 1) Appena dichiarato lo stato di guerra 
dovranno essere arrestate e tradotte in carcere le persone pericolosis- 
sime sia italiane che straniere di qualsiasi razza, capaci di turbare 
ordine pubblico aut commettere sabotaggi attentati nonch& le per- 
sone italiane aut straniere segnalate dai centri ©. S. per l’immediato 
arresto.[..]i*'* 


Seguivano una circolare dell’otto giugno 1940, n. 442/12267 rela- 
tiva alle disposizioni sui campi e il decreto del duce del 4 settembre 
1940 (pubblicato sul n. 239 della „Gazzetta Ufficiale del Regno d’Ita- 
lia“) che stabiliva che i sudditi nemici internati „[potevano] essere 
raggruppati in speciali campi di concentramento, ovvero essere obbli- 
gati a soggiornare in una localita determinata da un provvedimento 
d’internamento.“!? 

Tra il giugno e il settembre 1940 la normativa sull’internamento, 
basata in gran parte sull’esperienza fatta dal fascismo nel reprimere 
l’opposizione politica, si poteva definire conclusa. Si trattava ora di 
mettere in pratica queste norme. 

Tra il 1940 ed il 1943 furono creati e gestiti dal Ministero dell’In- 
terno circa 5l campi sul territorio metropolitano. Il numero non € 
certo perche& di alcuni rimangono tracce documentarie veramente esi- 
gue e non si ha la sicurezza che abbiano funzionato realmente. 

La descrizione dei campi italiani € gia stata fatta, e approfondita- 
mente, da Klaus Voigt nel suo libro Il rifugio precario.'!° E’ necessa- 
rio, pero, accennare di seguito una breve descrizione per rendere piü 
chiaro il senso delle biografie dei loro direttori. Solo in tre casi -— 
Ferramonti di Tarsia, Pisticci e Le Fraschette — i campi furono pen- 
sati e costruiti per accogliere gli internati civili e ricordano quindi le 


14 G. Antoniani Persichilli, Disposizioni normative e fonti archivistiche per 
lo studio dell’Internamento in Italia (giugno 1940 luglio 1943), Rassegna degli 
Archivi di Stato, gennaio-dicembre 1978, p. 84. 

15 Ipid. 

16 Voigt, Il rifugio precario, cit., vol. II, pp. 51-164. 
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immagini che ricorrono frequentemente nelle pubblicazioni sui campi 
di concentramento. Nella grande maggioranza, invece, i campi non 
furono costruiti ex novo, ma furono adattamenti di ex conventi, ville 
private, mulini o orfanotrofi, molto differenti, insomma, dall’iconogra- 
fia classica del campo di concentramento costituita da baracche, fili 
spinati elettrificati, torrette di guardia, eccetera. 

Tutto il sistema concentrazionario fascista risentiva da un lato 
dell’errata certezza che la guerra sarebbe stata breve (con conse- 
guente adattamento precario degli edifici, spesso senza sistema di ri- 
scaldamento, nella previsione che prima dell’inverno gli internati sa- 
rebbero stati liberati) e dall’altro dell’improvvisazione e del pressap- 
pochismo tipici delle istituzioni fasciste. I locali erano a volte fati- 
scenti, con serramenti o il tetto in pessimo stato; il personale era male 
addestrato e i servizi igienici, la mensa e i servizi sanitari erano ca- 
renti, insufficienti e fonte di ruberie e corruzione. 

Gli uomini chiamati a dirigere questi campi riflettevano questa 
situazione di sfascio. All’Archivio Centrale dello Stato in Roma esi- 
stono vari „versamenti“ di fascicoli personali di poliziotti in pen- 
sione,!” tra questi sono stati reperiti trentasei fascicoli relativi a diret- 
tori di campi di concentramento. Tale numero, pur risultando infe- 
riore al totale, rappresenta comunque un campione significativo della 
categoria. Ogni fascicolo € costituito da una serie di sottofascicoli 
intitolati, ad esempio „giuramento“, „trasferimenti“, „sussidi“, „corTi- 
spondenza varia“, eccetera. Si tratta di una serie di argomenti che 
seguono la carriera di ogni funzionario dal concorso di ammissione 
alla pensione e, a volte, oltre. | 

Tra i profili che emergono da queste carte si trovano diverse 
tipologie di soggetti: dal galantuomo a quello che si puö definire, 
senza mezzi termini, un farabutto. Complessivamente emerge, tutta- 
via, un quadro di assoluta normalitä, di funzionari „medi“, spesso me- 
diocri, inviati nei campi di internamento per una missione che appare 
sgradita ai piü: i direttori dei campi, infatti, non avevano alcuna possi- 
bilita di mettersi in luce, ne di fare carriera. Inoltre i campi si trova- 
vano in zone disagiate (ad esempio le isole minori), Iontano dai grandi 


17] versamenti della divisone del „Personale“ consultati sono quelli del 1949, 
1959, 1957, 1961-1963, 1973. 
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centri e difficili da raggiungere. La direzione di un campo diventava 
quindi una forma di esilio o di punizione per poliziotti ritenuti sca- 
denti ed inaffidabili dalla Direzione Generale del Personale del Mini- 
stero dell’Interno, che decideva le destinazioni e i trasferimenti. Que- 
sti funzionari possono essere suddivisi, grosso modo, in due gruppi: 
il primo, il piü esiguo, composto da poliziotti anche capaci ma privi di 
importanti appoggi politici e di raccomandazioni efficaci, il secondo 
formato invece da funzionari men che mediocri, inviati nei campi allo 
scopo di tenerli lontani da posizioni di maggiore responsabilita. 
Nella grande maggioranza dei casi l’ambiente sociale di prove- 
nienza era quello della piccola borghesia meridionale. Su 36 direttori 
schedati ben 29 erano nati nell’Italia Centro Meridionale, due erano 
romani, due toscani, uno di Cesena e uno era nato a New York. Del 
trentaseiesimo non si hanno notizie del luogo di nascita. Di coloro di 
cui si hanno informazioni chiare sulle famiglie, la maggior parte ri- 
sulta essere figli di impiegati, insegnanti o agricoltori. Nicola T.!?, ad 
esempio, nato a Napoli nel 1896, era figlio di un ufficiale postale in 
pensione e di una casalinga. Dei due fratelli maschi uno aveva seguito 
le orme paterne e viveva a Milano, lavorando come postino, l’altro 
viveva a Napoli ed era entrato nel corpo dei vigili urbani. Le due 
sorelle, sposate a due postini, facevano le casalinghe. Eugenio De P.!? 
(nato a Potenza nel 1896), era invece figlio di un cancelliere del tribu- 
nale di Napoli, un fratello era anche lui cancelliere (ad Anzio), altri 
due erano studenti mentre le due sorelle „attendevano alle cose dome- 
stiche“. Paolo S.?°, nativo di Carife (Avellino) nel 1889, era figlio di un 
avvocato piuttosto benestante, con un fratello ufficiale postale ed un 
altro insegnante elementare. Giuseppe G.?! &, invece, un caso partico- 
lare: nato a Sclafani, in provincia di Palermo, nel 1915, figlio unico di 
una famiglia di facoltosi agricoltori siciliani, godeva di un certo presti- 
gio sociale anche grazie a uno zio vescovo. Anche Gennaro De T.*, 
nato a Lucera nel 1892, veniva da una famiglia di agricoltori, mentre 


18 Archivio Centrale dello Stato, Ministero degli Interni, Personale, versamento 
1973, b. 84. [d’ora in poi citato solo con Versamento e busta]. 

19 Versamento 1973, b. 87 bis. 

20 Versamento 1973, b. 188. 

21 Versamento 1963-1965, b. 58. 

22 Versamento 1973, b. 154 bis. 
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Mario F.?®, nato a Napoli nel 1897, aveva il padre insegnante elemen- 
tare ed uno zio Commissario Aggiunto di P. S. Tutte professioni quindi 
tipiche della piccola borghesia meridionale, che garantivano introiti 
sufficienti per far studiare i figli almeno fino al diploma (liceale o 
tecnico), o alla laurea. Almeno sedici, infatti, erano laureati (tutti in 
legge), diciannove erano diplomati e di uno non risulta il titolo di 
studio. 

Cosa portava queste persone ad entrare nella P. S.? La forte mag- 
gioranza di meridionali sembra suggerire che il tradizionale impiego 
statale fosse un modo come un altro per sfuggire alla disoccupazione 
e garantirsi uno stipendio sicuro. Agli appartenenti a famiglie piccolo 
borghesi, la Pubblica Sicurezza offriva un posto certo e uno status 
sociale di notevole rilievo, oltre a una posizione di potere. La meta 
(diciotto) dei funzionari schedati entrarono nella P. S. come primo 
impiego, intorno ai 24 anni, altri dieci provenivano da Corpi Armati 
(Guardia Regia, Esercito, Vigili Urbani di Napoli, Guardia di Finanza, 
Milizia), i rimanenti otto erano impiegati presso aziende private o 
come statali, con mansioni piuttosto modeste, quali, ad esempio, aiuto 
applicato nelle ferrovie (come Attilio B.)“*, o insegnante elementare 
nel seminario di Avellino. Carmine S.?° rappresenta il caso piü avven- 
turoso: nato a Sepino (Campobasso) nel 1898, entrö in polizia piutto- 
sto tardi, nel 1940. Dopo aver partecipato alla Grande Guerra, nel 
1925 si era iscritto al PNF e aveva combattuto come volontario nella 
guerra d’Etiopia e in quella di Spagna per continuare nella carriera di 
ufficiale della milizia. La scelta di partecipare alle guerre fasciste, 
prima, e di entrare in polizia, poi, fu dettata, come da lui ammesso in 
una lettera scritta il 9 ottobre 1945 alla Commissione di Epurazione 
di I° Grado, dalla necessitäa di risolvere la sua disagiata condizione 
economica di padre di cinque figli. 

La polizia come impiego statale sicuro anche se poco redditizio, 
senza quindi alcuna „vocazione“ per la legge e l’ordine, spiegherebbe 
quindi i non rari casi di corruzione spicciola che si sono riscontrati. 
Oberati da famiglie numerose, alcuni di questi funzionari arrotonda- 


23 Versamento 1973, b. 81. 
4 Versamento 1963-65, bb. 31-31 bis. 
25 Versamento 1973, b. 65. 
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vano il salario, soprattutto durante la guerra, con la borsa nera o 
esigendo piccole tangenti per fare il loro servizio. Un esempio fra 
tutti, il caso di Giuseppe Lo P.*, nato a Caltanissetta il primo luglio 
1886. Questi, fascista antemarcia, con dodici figli, rappresenta il tipico 
caso di poliziotto corrotto. Citando un rapporto sulla sua attivita a 
Torino nel 1932: „Con riferimento alla lettera controindicata, mi pre- 
gio di significare all’Eccellenza Vostra che mi sono interessato di fare 
gli opportuni accertamenti in ordine alle accuse anonime mosse al 
Commissario di pubblica sicurezza Cav. LO P., accuse che generica- 
mente si riassumono nell’avere egli molti debiti, di tenere una vita 
poco regolare, e di avere abusato, in varia forma, dell’ufficio per mo- 
tivi personali: dall’inchiesta eseguita, le accuse sono risultate in parte 
vere, ed in parte esagerate e non esatte. N. 1) Sussiste effettivamente 
che il Cav. LO P. Giuseppe ha contratto parecchi debiti, non pochi dei 
quali ancora insoluti; e da quanto € risultato, i debiti che egli deve 
tuttora pagare, e che ammontano a qualche migliaio di Lire, si riferi- 
Scono in massima ad acquisti fatti di generi alimentari, di carbone e 
di legna per il riscaldamento dell’alloggio e dell’ufficio, di generi di 
mercerie per i membri della famiglia ecc. ecc.: [...] 3°) Si accusa il 
Commissario di tenere in ufficio un contegno poco corretto con le 
donne. In proposito non vi sono stati, sino ad ora, reclami, ne nulla 
di positivo € stato affermato a me, sia dai dipendenti dell’ufficio, che 
dalle numerose persone interrogate. E’ certo che molte, troppe ra- 
gazze di ogni specie sono solite portarsi nell’ufficio del Cav. LO P. ed 
a soffermarsi lungo tempo nella camera sua, colla porta intercomuni- 
cante sempre chiusa, ed € lecito supporre che non tutte si siano re- 
cate e si rechino da lui per ragioni di ufficio o per abitudine di am- 
biente; E’ notorio ad ogni modo che il Cav. LO P.,, si intrattiene colle 
donne molto volentieri, tanto che per tale ragione gia ebbe, a quanto 
mi viene assicurato, dissidi e alterchi, colla moglie e colla famiglia 
sua.“” 


Anche nelle sedi dove venne trasferito successivamente, Lo P. si 
rese odioso alla popolazione: nel 1942, ad Avezzano, in seguito alla 


26 Versamento 1959, b. 63 bis. 
27 Rapporto dell’Ispettore Generale di P.S. al Prefetto di Torino del 24 giugno 
1932. 
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bocciatura di tre dei suoi figli al liceo locale, il Commissario aveva 
fomentato e protetto una manifestazione di studenti contro il preside, 
accusato di eccessiva severita. La manifestazione era sfociata in disor- 
dini che il Lo P. si era ben guardato dal reprimere, attirandosi quindi 
le ire dei suoi superiori. 

Episodi di corruzione spicciola, di piccole prepotenze e di abuso 
di potere sono frequenti prima nell’Italia liberale, poi in quella fascista 
e in quella repubblicana, nonostante l’intervento del Ministero, che, 
nel tentativo di salvaguardare la „serieta dell’Amministrazione“, tra- 
sferiva d’ufficio i funzionari troppo chiacchierati. 

Un’altra caratteristica che emerge con frequenza sconcertante & 
il fenomeno tutto italiano della „raccomandazione“, che ufficialmente 
veniva chiamata „premura“ o „interessamento“. I fascicoli, nella stra- 
grande maggioranza, traboccano di lettere di raccomandazione di de- 
putati, ministri, vescovi, eccetera. Si entrava in polizia con raccoman- 
dazione, ma si ottenevano anche trasferimenti, sussidi, incarichi e 
promozioni. I poliziotti stessi scrivevano moltissimo. Scrivevano al 
„Commendator Schiavi“, Direttore della II divisione del Ministero, 
quella del personale, chiedendo favori o giustificando mancanze ed 
errori. In caso di necessita, scrivevano al Capo della Polizia, al Segre- 
tario del PNF, a Mussolini o a sua moglie. In genere erano lettere 
autografe, ma scrivevano anche le mogli e le figlie, approfittando di 
ogni occasione per inviare missive a chiunque potesse servire. Attilio 
B. @ un caso classico di tale grafomania. Alle elezioni del 1914 si era 
esposto eccessivamente nel favorire il deputato locale, che lo ringra- 
zio appoggiandone la richiesta di trasferimento a Roma, richiesta mai 
evasa. Nonostante una carriera ormai compromessa a causa di conti- 
nui errori, B. ritentö in altre due occasioni di farsi trasferire nella 
Capitale: nel 1931 con l’appoggio del federale di Viterbo e nel 1939, 
tramite un contatto personale della figlia, Starace fu interessato alla 
sua vicenda. Tuttavia, il Capo della Polizia, cui furono girate entrambe 
le richieste, teneva a mantenere una certa indipendenza dal fasci- 
smo,“® e si permise di rispondere negativamente a Starace ricordando- 


23 P. Carucci, Arturo Bocchini, in: F. Cordova (a cura di), Uomini e volti del 
fascismo, Roma 1980, p. 77. Secondo la testimonianza di Senise, sUO Succes- 
sore come Capo della Polizia, Bocchini „non fu mai un fascista ed ebbe il 
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gli che nell’Urbe potevano lavorare soltanto funzionari con la qualifica 
di „ottimo“ nelle note personali.”” 

Certo non sempre le raccomandazioni cadevano nel vuoto. Nel 
1930 Paolo S. ottenne il trasferimento da Torino a Napoli, peraltro 
giustificato da pressanti necessita familiari, grazie all’interessamento 
di tale Fausto S. (un omonimo ma non parente), che scrisse a Schiavi 
su carta intestata della Presidenza del Consiglio dei Ministri. Nicola 
T. chiese il trasferimento da Bolzano a Napoli facendo seguire la sua 
domanda da Tullio Cianetti. 

Lappoggiarsi a qualche personaggio politico per avere dei van- 
taggi nella carriera non € certo una prerogativa del periodo fascista, 
ma sicuramente durante il Ventennio questa fu una prassi molto se- 
guita, come ha scritto Paolo Monelli.°® 

I fascisti sembravano inoltre propensi in maniera particolare a 
raccomandare gli elementi piü discutibili. Vito P?! (New York, 1887) 
venne segnalato dal Fascio di Napoli per la sua promozione a Com- 
missario (nel 1927), per la sua fedeltä alla causa della rivoluzione.°? 

A volte perö le raccomandazioni non andavano a buon fine per 
lintervento delle Autorita Amministrative: lo stesso Vito P., invece 
della promozione, venne trasferito da Napoli a Viterbo perch& sospet- 
tato di avere rapporti con la massoneria e l’anno successivo fu addirit- 
tura proposto per la sospensione dal servizio per scarso rendimento. 
Nicola T., lungi dall’ottenere il trasferimento richiesto da Bolzano a 
Napoli, fu spostato a Teramo per la sua condotta poco decorosa. Fer- 
nando Di D.?? venne gravemente giudicato dal suo Questore perche 
troppo dedito agli intrighi e perch@ era un „funzionario capace ma 


grande merito di salvare la Polizia dalla infiltrazione di elementi provenienti 
dalle fila del partito.“ C. Senise, Quando ero capo della polizia, Roma 1946, 
p: 18. 

29 Lettera del Capo della Polizia a Starace del 13 maggio 1939. 

30 ‚Quindi l’italiano conta piü sulle benemerenze personali e politiche che sul 
merito, ha piü fiducia nelle raccomandazioni che nell’applicazione imparziale 
della legge e del regolamento“. P. Monelli, Roma 1943, Milano 1963, p. 199. 

31 Versamento 1959, b. 113 bis. 

32 Lettera di Mario Moretti a Schiavi su carta intestata del quotidiano „LImpero“ 
del 25 marzo 1927. 

33 Versamento 1973, b. 238. 
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subdolo con i colleghi e dipendenti nonche& cortigiano in piena mala- 
fede con i superiori.“ Il caso forse piü interessante € quello di Michele 
B.?* (nato a Mazari di Sicilia nel 1889), gia direttore della Colonia di 
Confino di Ustica, che venne proposto per il trasferimento ad altra 
sede dal Prefetto Mori per la sua incapacita. Nel 1928 si era iscritto 
al concorso per la carica di Commissario Aggiunto, esame seguito 
personalmente da Starace che in seguito intervenne per impedirne lo 
sgradito trasferimento da Messina a Leonforte. Nel 1944 B., che si 
trovava ancora in Sicilia, si adattö subito al mutare dei tempi e appog- 
giö, nel Comune di Barcellona, il Partito Demolaburista. Nel 1945 
venne trasferito ad Andria perch& sospettato di essere un fiancheggia- 
tore dell’EVIS (esercito volontario per lindipendenza della Sicilia) e 
per la sua „scarsa capacitä intellettuale e morale“.°° Tuttavia nel 1949 
riusci a tornare in Sicilia grazie ad una raccomandazione del futuro 
Presidente della Repubblica Giuseppe Saragat e, pur non riuscendo 
a rientrare a Messina, godette delle „premure“ dell’avvocato Longo, 
segretario particolare del Sottosegretario agli Interni. 

Al di la della sua efficacia, la tentazione di ricorrere alla „spinta- 
rella“, caratterizza quasi tutte le storie raccontate dai fascicoli, coin- 
volgendo, come nel caso di Michele B., il ministro liberale Schanzer, 
il Segretario Nazionale del Partito Fascista Starace fino ad arrivare al 
ministro repubblicano Saragat. Nel malcostume la „continuita dello 
Stato“, piü che un’ipotesi storiografica, € una triste realtä. 

Come gia ricordato i campi di internamento erano una destina- 
zione sgradita, dove la vita era spesso difficile e il lavoro gravoso e 
privo di soddisfazioni. Molti funzionari vennero quindi incaricati di 
comandare un campo, nonostante le raccomandazioni di cui gode- 
vano, perch@ mediocri od inefficienti. Questo gruppo di funzionari 
aveva alle spalle un percorso spesso simile. Dopo un inizio promet- 
tente 0 comunque irreprensibile, avevano causato un „incidente“ di 
carriera che ne aveva stroncato le aspirazioni di avanzamento. Da li 
era cominciata una china discendente, un crollo anche morale che li 


34 Versamento 1959, b. 145 bis. 
35 Pro memoria non firmato e non datato assunto agli atti del Ministero dell’In- 
terno il 18 ottobre del 1945. 


QFIAB 84 (2004) 


CAMPI DI CONCENTRAMENTO PER CIVILI 449 


trascinava sempre piü in basso e che li portava a terminare la carriera 
in maniera ingloriosa. 

Stanislao R.?® (Monte S. Angelo, Foggia, 1896), ad esempio, pur 
non essendo certo un poliziotto eccezionale, aveva ricevuto anche dei 
giudizi elogiativi.°” Dopo alcuni trasferimenti giunse a Varese nel 
1937, dove si mise negativamente in evidenza per aver cercato di risol- 
vere un caso di omicidio interpellando una „medium“. Bocchini, cono- 
sciuto l’episodio, inviö un telegramma al Prefetto piuttosto esplicito: 
„Apprendo soltanto ora che commissario aggiunto dott. Stanislao R. 
durante celebrazione processo per uccisione dottor Rinaldi ebbe a 
rivolgere al Procuratore del Re di Brescia lettera contenente risultati 
seduta spiritica. Lettera est prova di tanta sbalorditiva imbecillita che 
fa dubitare equilibrio mentale predetto funzionario sul conto del quale 
si gradiranno sollecite informazioni.“ 


Stanislao R., „profondamente colpito e mortificato“, non riusci 
piü a riprendersi professionalmente””. Trasferito a Taranto si dimo- 
strö „assolutamente inidoneo alla direzione della squadra annonaria“. 
A Terni „fu preposto alla direzione del campo di concentramento di 
Farfa, ma dimoströ poca energia“. Durante la RSI lavorö nella que- 
stura di Modena, alla direzione dell’ufficio politico, dimostrandosi „di 
modesta cultura e capacitä, molto superficiale e privo di iniziative“. 
Bisogna perö aprire una parentesi: tra i funzionari qui analizzati che 
aderirono alla repubblica neofascista molti lo fecero pro forma, cer- 
cando di lavorare il meno possibile per non compromettersi, non 
avendo molta fiducia nella vittoria dell’Asse e sapendo che, a guerra 
finita, sarebbero stati in qualche modo giudicati. Torneremo piü 
avanti sull’argomento. R. comunque continuö a lavorare in maniera 
approssimativa anche dopo la guerra, sviluppando un complesso di 
persecuzione che gli faceva attribuire alle congiure dei colleghi e dei 
superiori il fallimento della sua carriera.* 


36 Versamento 1973, b. 86. 

37 Lettera del Prefetto di Ravenna al Ministero dell’Interno del 12 febbraio 1930. 
33 Telegramma del Capo della Polizia al Prefetto di Varese del 9 giugno 1937. 
39 Lettera del prefetto di Varese al Capo della Polizia del 10 giugno 1937. 

4 Da „Cenni biografici“. 
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Anche Ernesto De M.*!, nato a Cassano Ionico nel 1886, aveva 
avuto un inizio di carriera promettente. Era entrato nella P. S. nel 1910 
e fino al 1920, era stato sempre alle dipendenze del Prefetto Lozzi 
come Capo Gabinetto, che lo stimava incondizionatamente, tanto da 
impedire nel 1916 che venisse punito per aver abusato delle indennitä 
di missione. Nel 1930 superö, indenne, una rischiosa discussione con 
un federale della milizia che voleva costringerlo a falsificare un rap- 
porto. Rimase a Napoli dal 1922 al 1938, segno che stava lavorando 
bene, almeno fino all’„incidente“. Il Prefetto, nel 1938, lo propose in- 
fatti per il trasferimento perch& accusato di aver intrecciato una rela- 
zione sentimentale con una portinaia e perch& lo sospettava di pro- 
cacciarsi generi alimentari a prezzo di favore. Da qui l'inizio della fine. 
Trasferito a Taranto e poi a Caserta, venne quindi spedito a dirigere 
il campo di Colfiorito, in Umbria (da lui stesso definito „un inferno“), 
perche& nel capoluogo campano era stato accusato di „irregolaritä“ nel 
servizio, di essere troppo propenso alle relazioni extraconiugali e di 
non aver pagato il conto dell’albergo dove alloggiava. Spostato da 
Colfiorito a Frosinone, grazie all’intervento del Vice-Capo della Polizia 
De Rosa, fu subito trasferito a Brindisi e poi ad Avellino, dove venne 
sorpreso a fare borsa nera.”* 

Dopo questo spregevole episodio Ernesto De M. ebbe un crollo 
nervoso, e continuoö a trascinare la propria carriera fino al 1949, 
quando venne messo a riposo d’ufficio. Ernesto De M., cosi come Sta- 
nislao R., rappresenta il caso emblematico del poliziotto con una car- 
riera sprecata, inviato a dirigere un campo perch&@ considerato poco 
affidabile. | 

Ma anche l’assenza di protezione politica poteva rappresentare 
un presupposto per essere nominati direttore di un campo. France- 
sco C.,*? nato a Benevento nel 1889, laureato, una carriera irreprensi- 
bile punteggiata di encomi e di riconoscimenti, era evidentemente un 
tipo riservato. Non scriveva lettere al Ministero e non domandava 
nulla. Tuttavia questo atteggiamento appartato non venne apprezzato, 
tanto che venne impiegato quasi esclusivamente come direttore dei 


41 Versamento 1959, bb. 58, 58 bis. 
#2 Rapporto dell’Ispettore Lo Spinoso al Capo della Polizia del 30 marzo 1942. 
43 Versamento 1959, b. 193 bis. 
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campi nelle isole tra il 1931 ed il 1943, ed anche dopo la guerra venne 
nuovamente impiegato per dirigere i campi per profughi di Albero- 
bello e di Alatri. Anche Mario C.** (Prato, 1906), venne inviato a Le 
Fraschette di Alatri e poi a Bagno a Ripoli nonostante uno stato di 
servizio piuttosto buono con l’unica, grave, mancanza di non avere 
conoscenze utili per la carriera. 

Un ulteriore criterio di scelta dei direttori era rappresentato 
dall’eta: poliziotti troppo anziani oO troppo giovani per svolgere altri 
servizi potevano rivelarsi adatti alla direzione di un campo. Vincenzo 
P., ad esempio, era da tempo in pensione quando fu richiamato per 
dirigere il campo di Vasto, e a riposo era anche Olinto T. P., direttore 
di Isernia, Lanciano e Montechiarugolo,*° mentre Augusto M.*‘, nato 
a Ortona a Mare nel 1912 venne impiegato nei campi di Pescara (dove 
mori durante l’incursione aerea del 31 agosto 1943) in quanto molto 
giovane, e quindi inesperto per altri impieghi. 

Dell’operato di tutti questi funzionari nei campi sono rimaste 
tracce abbastanza scarse. Nei loro fascicoli personali infatti vi sono 
accenni al periodo passato nei campi solo in caso di mancanze suffi- 
cientemente gravi da attirare l’attenzione del Ministero. Su 36 diret- 
tori, 15 subirono qualche richiamo, due erano rimasti troppo Poco 
nei campi per svolgere effettivamente qualche mansione, mentre dei 
rimanenti diciannove bisogna supporre che il loro comportamento 
fosse stato ineccepibile. Ne emerge comunque un quadro di lassismo 
generalizzato e di ampia tolleranza verso gli internati, molto diverso 
dalla volonta politica del fascismo sintetizzabile nello slogan „Dio 
stramaledica gli inglesi“. Lungi dall’odiare il nemico o i reclusi appar- 
tenenti alle „razze inferiori“, i direttori e le guardie si intrattenevano 
volentieri con i prigionieri, giocavano con loro a carte, li invitavano a 
cena e, a volte, tentavano di lucrare qualcosa concedendo dei privilegi 
ai piü facoltosi. Eugenio De P., ad esempio, fu richiamato dal Prefetto 
di Salerno a causa dell’„eccessiva liberta“ di cui godevano gli internati 
ebrei nel campo di Campagna (Salerno). Spostato a S. Domino, nelle 
isole Tremiti, si fece nuovamente notare dalle autorita per i rapporti 


44 Versamento 1973, b. 73. 
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che intratteneva con gli internati. Di Olinto T. P.*” il Direttore della 
Divisione Affari Generali della P. S. scrisse: „E’ stato riferito a que- 
st’ufficio, che il Commissario di P. S., richiamato in servizio, Cav. T. P. 
Olindo, Direttore del Campo di Concentramento di Montechiarugolo, 
con una certa frequenza, di sera, sarebbe uscito dal campo con tre 0 
quattro internati recandosi con essi in pubblici esercizi a consumare 
vino e qualche volta anche cena rientrando verso le ore 23 o 24. Qual- 
che volta si sarebbe recato anche a Montecchio Emilia. [...] Tanto 
comunicasi per i provvedimenti di competenza e si esprime l’avviso 
che al T.P. non siano piu affidate direzioni di campi di concentra- 
mento.“?® 


Mario B.*, direttore del campo della Badia di Fiastra, giocava a 
carte con gli internati e lasciava alle merce delle guardie l’andamento 
del campo. Anche Carlo P.?® venne ripreso perch6, caso di un gioca- 
tore cronico, giocava a poker con i suoi internati. Nicola T., direttore 
di vari campi del teramano, scrivendo alla Commissione per l’Epura- 
zione nel 1945, ricordava di aver fatto il possibile per alleviare le con- 
dizioni degli internati, permettendo loro di svolgere attivita ricreative 
e sportive, e il suo non € certo un caso isolato. A Ferramonti, il campo 
per gli ebrei, il direttore Paolo S.°! permise la costruzione di una sina- 
goga.’? 

Pur essendo ampiamente diffuso un atteggiamento comprensivo 
verso gli internati, vi furono alcune eccezioni di direttori violenti e 
approfittatori, come Domenico P.°®, che costrinse una internata con 
frattura del menisco ad andare a piedi fino all’ospedale, distante pa- 
recchi chilometri, o come Attilio B., su cui gravavano gia alcuni prece- 
denti per corruzione, che venne sospettato di aver sottratto il cibo 


#7 Versamento 1957, b. 114 bis. 

48 Lettera del Direttore della Divisione Affari Generali e Riservati del Ministero 
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destinato agli internati di Ponza. Anche Fernando Di D. fu rimosso dai 
campi sia di Citta S. Angelo che di Bagno a Ripoli perch& sospettato di 
corruzione, mentre Eduino P.’* non aveva voluto, o saputo, fermare 
la corrotta „direttrice“ del campo di Lanciano”” 

Un paio di casi sono invece paradossalmente contrari: direttori 
allontanati dal loro posto perch& troppo onesti e rigidi per chiudere 
gli occhi di fronte alle ruberie dei fornitori o delle guardie. E’ il caso 
di Giuseppe G., che aveva fatto arrestare diversi personaggi colpevoli 
di fare borsa nera a Lipari, tra i quali diversi fascisti importanti, e 
pertanto venne trasferito su pressione del Prefetto di Messina. Un 
caso ancora piü eclatante & quello di Salvatore C.°®, che merita un 
approfondimento. Nato a Melendugno (Lecce), nel 1897, laureato in 
legge, Salvatore C. era un ottimo funzionario. Appartenente al gruppo 
dei non raccomandati, e come tale inviato a dirigere il campo di Cam- 
pagna, si era messo positivamente in luce presso i suoi superiori per 
una serie di iniziative volte a migliorare la cultura delle guardie ad- 
dette alla sorveglianza. Nel 1943, perö, il suo attaccamento al dovere 
lo mise in una situazione incresciosa. Indagando sulla borsa nera lo- 
cale aveva fatto arrestare, tra gli altri, un facoltoso proprietario del 
luogo, amico del vescovo Monsignor Palatucci. Gli indagati avevano 
allora cominciato a inviare al Ministero lettere anonime per scredi- 
tarlo anche se, scriveva l’Ispettore Generale di P.S. Menna: „Lano- 
nimo inviatomi con la lettera del 4 gennaio u.s. ripete gli stessi adde- 
biti fatti al commissario aggiunto dr. C. Salvatore con l’altro anonimo 
del 19 ottobre 1942 [...] Gli addebiti di prepotente, despota, delin- 
quente ed assassino fatti al dr. ©. Salvatore appaiono subito stolti ed 
assurdi.“’ 

Non bastando le lettere anonime, era intervenuto direttamente 
il vescovo, che cercö di bloccare le indagini attraverso l’interessa- 
mento del Prefetto: „I soprascritto Funzionario P.S. [Salvatore C.] 
venne incaricato di esperire alcune indagini annonarie in Campagna, 
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indagini che condussero all’arresto e conseguente denunzia di diverse 
persone responsabili del mancato conferimento di grano all’ammasso, 
tra cui anche di tale Elefante Giuseppe, facoltoso proprietario del 
luogo, pel quale ebbe ad interferire invano anche il Vescovo di Campa- 
gna Mons. Palatucci, nel novembre dello scorso anno. Da allora i rap- 
porti tra il detto Prelato ed il Funzionario di P.S. sono divenuti al- 
quanto tesi. [...] Circa l’altra accusa, Mons. Palatucci stesso ha riferito 
di avere appreso da persona di sua fiducia che il Commissario, in 
occasione di uno sfogo confidenziale con detta persona, avrebbe 
espresso il seguente giudizio ‚al Vescovo piacciono le donne‘ E poiche 
il Vescovo, per misura di prudenza, non ha ritenuto opportuno citare 
il nome del suo confidente, non € stato possibile avere elementi con- 
creti di prova. Indipendentemente da quanto precede, il Dr. C. si € 
reso inviso alla quasi totalita della popolazione ed agli stessi dipen- 
denti agenti di P. S., in quanto avrebbe, in piü occasione, mostrato di 
essere parziale e poco equanime. Ci posto, si propone che il Commis- 
sario Agg. C., la cui missione scade col prossimo 15 agosto, venga 
sostituito con altro Funzionario di P. S. nella Direzione del Campo di 
Concentramento di Campagna.“°® 


In seguito a tale interessamento Salvatore C. venne trasferito, 
anche se cercö di difendersi dalle accuse scrivendo lui stesso al Mini- 
stero: „Dopo circa un mesetto ebbi l’incarico dal Sig. Questore di Sa- 
lerno di indagare quanto di vero ci fosse circa una partita di grano di 
Qli. 300. venduta clandestinamente a prezzo maggiorato. Avendo 
avuto la prova del fatto, ebbi successivamente l’incarico di procedere 
all’arresto con conseguente denuncia all’Ecc. il Prefetto Sez. Alimen- 
tazione, di Salerno. Tra gli arrestati in numero di tre ed i denunziati 
in numero di 48 vi era il Fiduciario degli Agricoltori, nonche ammas- 
satore del grano e dell’olio, nella persona di Elefante Giuseppe fu 
Raffaele. Questo arresto suscitö l’intervento delle Autoritä locali, e in 
special modo di S. E. il Vescovo, il quale pur ammettendo le prove 
che attestavano la colpevolezza di Elefante Giuseppe, tuttavia, per 
una sua convinzione personale e, perch& da lui molto protetto, rite- 
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neva costui innocente ed avrebbe voluto che avessi fatto all’Ecc. il 
Prefetto un ritratto di costui non come dai fatti mi si presentava, ma 
quale egli se lo dipingeva. Numerose furono le lettere che I’Ecc. il 
Vescovo in quell’occasione mi fece pervenire, nonche i continui inviti 
di recarmi in Seminario, tanto da non lasciarmi quella serenitä che in 
tali occasioni si richiede. [...] Il Vescovo, dicevo, s’interessö moltis- 
simo per Elefante Giuseppe e non sembra sia stato estraneo alla sot- 
trazione di costui dal giudizio per motivi che a me non risultano. I 
processo, dopo varie vicende, dal Tribunale Speciale al Tribunale ordi- 
nario, finalmente si concluse il 1° Maggio u.s. a Salerno dinanzi 
alla IV° Sezione, con la condanna di tutti gli imputati, eccezione fatta 
per il sovradetto Elefante Giuseppe, che, come ho detto piü sopra, 
non venne inviato a giudizio per insufficienza di indizi. [...] Verso la 
fine di Maggio u.s. vi € stato un gran fermento per la sottrazione al 
normale consumo di farina e vendita clandestina di pasta avvenuta 
nel Comune di Eboli e di Campagna, per cui sono stati arrestati de- 
nunziati gli approvvigionatori locali Vignola Beniamino e Varchi-Del 
Mercato Raffaele, persone di fiducia del Podesta, e credo che questi 
ora timoroso mi potesse essere affidata l’inchiesta per quello che ri- 
guarda lo smercio locale, abbia brigato, sempre tramite del Vescovo, 
per il mio immediato allontanamento.“°? 


Cosi si concluse una storia tipicamente italiana, nella quale il 
funzionario che aveva svolto seriamente il proprio dovere, con la diffi- 
colta di una guerra in Corso, veniva di fatto parificato al funzionario 
chiacchierato o addirittura corrotto, cui venivano imputati episodi di 
piccoli furti o modi bruschi. 

Di contro, episodi ripetuti di efferate crudeltäa nei confronti degli 
internati rappresentano casi eccezionalissimi (peraltro subito repressi 
dal Ministero con trasferimenti), e che si possono considerare fisiolo- 


59 Lettera di Salvatore C. al Ministero dell’Interno dell’11 luglio 1943. Allegö al- 
cune lettere scritte a lui dal vescovo dove si poteva leggere: „Sarei venuto di 
persona, ma sono in partenza e tornerö verso la meta del mese. Gia capite 
che cosa sarei venuto a fare. Poich& la nota questione dipenderä tutta dal 
vostro verbale, e poich& l’Elefante — secondo me - € stato piü ‚scemo‘ che 
colpevole, Vi prego di attenuare quanto piü possibile le tinte del quadro, in 
modo da salvare pilı che & possibile tante famiglie da una rovina completa.“ 
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gici in qualsiasi regime dove la privazione della libertäa sia la regola. 
Di massima, si puö dire che durante la guerra i direttori, fossero essi 
bravi funzionari cosi come „cialtroni“, mantennero l’atteggiamento 
che avevano nel periodo pre-bellico. 

Fu l’otto settembre a rimescolare le carte, rimettendo in gioco 
le coscienze e ponendo i poliziotti di fronte a scelte che non potevano 
essere fatte basandosi sui regolamenti ma solo sul proprio coraggio 
personale. I casi piü tragici furono quelli relativi ai campi dove c’era 
una forte presenza di internati ebrei. Reclusi e guardie sapevano be- 
nissimo che, una volta in mano dei tedeschi, la sorte degli ebrei sa- 
rebbe stata segnata. La grande razzia, cominciata gia il 9 settembre, 
raccontata in un recente libro di Giuseppe Mayda,°® costrinse i diret- 
tori a prendere posizione. In questi casi non c’era alcuna possibilitä 
di rifugiarsi in una „zona grigia”; la scelta tra la complicita nella carne- 
ficina e la resistenza ad un crimine tanto orrendo quanto incomprensi- 
bile, doveva essere fatta immediatamente e sulla base della propria 
coscienza. 

Il 9 settembre Vittorio P.°! si trovava a dirigere il campo di Mon- 
techiarugolo, in provincia di Parma, nel quale erano internati nume- 
rosi ebrei quando, secondo la sua successiva testimonianza, un re- 
parto dell’esercito tedesco si presentö per prendere possesso del 
campo. Prima barricandosi, e successivamente con un espediente, 
rese possibile la fuga di alcuni internati, soprattutto ebrei, „piü degli 
altri allarmati per la propria sorte.“ Anche Umberto L.,° funzionario 
con alle spalle una carriera decisamente scadente, iscritto al PNF dal 
1922, definito „rifiuto di tutte le questure“ da un prefetto della RSI, 
nel settembre 1943 ebbe un insospettabile scatto d’orgoglio permet- 
tendo la fuga degli internati ebrei dal campo di Urbisaglia, di cui era 
direttore, rischiando a sua volta la deportazione da parte dei tedeschi. 
Di altri poliziotti si sa, invece, che collaborarono attivamente al ra- 
strellamento degli ebrei.°° Insomma l’otto settembre fu una data in 
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cui gli uomini si trovarono soli davanti ad un bivio e alcuni, anche se 
pochi, riuscirono a riscattare una vita per altri versi sprecata con gesti 
di vero e proprio eroismo. 

Il campione dei 36 direttori di campi di concentramento & sicu- 
ramente troppo esiguo per poter affrontare un tema delicato e dibat- 
tuto come quello della „zona grigia“, ma coloro che scelsero di „non 
scegliere“, tra questi funzionari, furono veramente pochi. Certo molte 
risoluzioni furono prese in base al caso, a circostanze fortuite, a scatti 
d’orgoglio e d’impulsivita, ma nessuno pot& permettersi il lusso di non 
pensare alle conseguenze di ogni minimo gesto e ognuno sapeva che, 
prima o poi, in base a quei gesti sarebbe stato giudicato. 

Il destino di chi si trovö a sud del fronte dopo l’armistizio fu 
sicuramente meno complesso. In realta, tranne che in un paio di casi, 
i poliziotti in questione non erano dei ferventi fascisti. Le date di iscri- 
zione al PNF sono quasi tutte posteriori al 19226 e nei fascicoli non 
risultano benemerenze fasciste particolari. Alcuni avevano cercato di 
sfruttare appoggi ed amicizie politiche per fare carriera, ma la cosa si 
era rivelata, abbiamo visto, spesso inutile. Molti invece si erano 
iscritti al fascio dopo il 1932, a seguito del decreto del 27 dicembre di 
quell’anno che aveva reso obbligatoria l’iscrizione al partito fascista 
per „l’ammissione ai concorsi di qualsiasi ruolo, gruppo e grado.“‘° 
Un atto sostanzialmente burocratico, nella speranza di fare piü rapida- 
mente carriera e di ingraziarsi i superiori e piü in generale, il potere. 
La sola considerazione delle necessita personali rese estremamente 
facile, al momento del crollo del fascismo, rimanere al proprio posto 
nel „Regno del Sud“ che, nonostante la vergognosa fuga di Pescara, 
avrebbe goduto, quale legittimo governo del Paese, della imminente 
protezione degli Alleati. 

Molto piü sofferta e difficile invece era la posizione di chi si 
trovö a fare i conti con i tedeschi e i neofascisti. Giurare alla Repub- 
blica Sociale, lasciando cosi il servizio precedente, oppure rischiare 
ed opporsi al potere, illegittimo dal punto di vista strettamente costi- 
tuzionale ma legittimato dalla „fedelta d’armi“ coi tedeschi? Limpres- 


64 Su 36 poliziotti solo 6 si iscrissero al PNF il 1922 o prima. 9 si iscrissero tra 
il 1923 ed il 1930; 9 tra il 1934 ed il 1934, e di 12 non ho dati certi. 
65 A. Aquarone, Lorganizzazione dello stato totalitario, Torino 1995, p. 257. 
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sione (i fascicoli non possono certo restituirci le idee, le paure, le 
ansie di quei giorni terribili) € che i convinti, i fascisti consapevoli ed 
irriducibili fossero una sparuta minoranza rappresentata, tra l’altro, 
da esaltati come Fernando L., un poliziotto scadente ed un pessimo 
poeta cantore del fascismo®. Molti, invece, scelsero altre strade, 
come Michele S.,°” o Antonio V.°®, che preferirono nascondersi in at- 
tesa degli eventi. Giulio De M.°®, si mise a riposo mentre altri ancora 
scapparono al Sud o decisero, sic et simpliciter, di aderire alla Resi- 
stenza, come Giuseppe G. Altri, come Nicola T., Vittorio P., Mario 
La M.‘® e Mario F. furono costretti a giurare fedelta alla RSI attuando 
pero un larvato doppio gioco, aiutando i partigiani, gli ebrei e i reni- 
tenti a scappare dai tedeschi. Di sei funzionari risulta soltanto che 
continuarono a lavorare al Nord durante la Repubblica, senza alcuna 
altra notizia sulla loro attivita. Nei fascicoli relativi all’epurazione ri- 
sulta che il giuramento venne spesso formulato per paura di rappresa- 
glie, come nel caso di Ernesto De M. il quale, „pur avendo continuato 
a prestare servizio presso la Questura di Littoria, prima, e di Roma, 
poi, si € comportato senza mai dar prove di settarieta o di intempe- 
ranza fascista, n@ si @ distinto nella lotta contro i tedeschi. Il DeM. 
avrebbe prestato giuramento per sottrarre se ed i suoi alle rappresa- 
glie minacciate dallo pseudo governo fascista repubblicano.“‘! II giu- 
ramento avrebbe quindi avuto un significato praticamente nullo, 
quando mantenere il servizio avrebbe invece significato salvare la pro- 
pria famiglia e la propria vita.’? 

Alcuni funzionari, durante i processi epurativi, ricordarono la 
necessita di mantenere in piedi l’amministrazione e si appellarono al 
loro attaccamento al dovere, che gli aveva impedito di abbandonare 
l’ufficio. Come acutamente ha notato Claudio Pavone: „Quando la par- 
tita era ancorain corso, l’alibi della ordinaria amministrazione comun- 


66 Versamento 1959, b. 79 ter. 

67 Versamento 1973, bb. 235 235 bis. 

68 Versamento 1973, b. 97. 

69 Versamento 1959, b. 229. 

70 Versamento 1973, b. 130. 

71 Relazione della Commissione di Epurazione del 13 novembre 1944. 
"2 L. Ganapini, La repubblica delle camicie nere, Milano 1999, p. 259. 


QFIAB 84 (2004) 


CAMPI DI CONCENTRAMENTO PER CIWILI 459 


que necessaria fu largamente usato per tessere la trama dei doppi 
giochi dell’oggi e dei trasformismi del domani.“”® 

Giudicare € estremamente difficile anche perch&@ molto dell’at- 
teggiamento mantenuto dai direttori durante la RSI € stato ricostruito 
mediante l’unica fonte dei memoriali e delle testimonianze fornite dai 
diretti interessati a propria discolpa durante l’epurazione. In tali testi- 
monianze si possono leggere frasi come questa di Giuseppe Lo P: 
„Solo pensando alla prosperita della PATRIA e al suo benessere sono 
stato dapprima di sentimenti fascisti, in quanto il fascismo promet- 
teva quanto ogni italiano, affezionato alla sua PATRIA, poteva deside- 
rare 

Il dialogo avvenuto tra tre allibiti partigiani alessandrini e Stani- 
slao R., dopo la guerra, €, forse, il piü fedele resoconto della mentalitä 
di numerosi funzionari pubblici che cosi giustificavano la loro attivita 
svolta sotto la RSI: „[...] si sentivano rispondere da R. STANISLAO, 
ufficio amministrativo, I° piano, n. 8 della Questura [a cui si erano 
rivolti per denunciare i danni subiti dai nazifascisti] ‚iı danni li avete 
avuti per la vostra idea‘... ‚se ve ne stavate a casa tranquilli, anziche@ 
andare nei partigiani, mica vero che sarebbe successo questo’ ... ‚io, 
che sono rimasto qui al mio lavoro, in Questura, si che ho fatto il mio 
dovere‘ ... ed una infinita di altre fregnaccie della forza delle prece- 
denti. [...] Si adotti subito il provvedimento di epurazione a carico di 
questa persona che prende cosi apertamente le difese della crimina- 
litä nazifascista.“’° 


E’ probabilmente questa la rappresentazione piü chiara della 
„zona grigia“, del pensiero di chi cercava in tutti i modi di non esporsi. 
E’ anche lo specchio dell’ignavia di una pubblica amministrazione im- 
mobile ed „eterna“, impossibile da modificare ed ammodernare. Que- 
sta vischiosita che si trincerava dietro formalismi tanto efficaci 
quanto esasperanti rese impossibile qualsiasi reale epurazione della 
P. S. La base giuridica su cui i poliziotti vennero giudicati fu il Decreto 


73 Pavone, Alle origini della Repubblica, cit., p. 108. 

74 Memoriale di Lo P. del 15 dicembre 1944. 

75 Dalla denuncia dei partigiani Guido Nedrilla, Berrutti Enrico, Cazzola Albino 
nei confronti di Stanislao R. del 15 giugno 1945. 
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Luogotenenziale del 27 luglio 1944°° che avrebbe dovuto „fare i conti 
con il fascismo“ all’interno della amministrazione pubblica. Il decreto 
puniva chi aveva compiuto, dopo l’otto settembre, „delitti contro la 
fedelta e la difesa militare dello stato, con qualunque forma di intelli- 
genza 0 corrispondenza col tedesco invasore, di aiuto o assistenza ad 
esso prestata“. „Il decreto, insomma, — continua Woller — investiva 
di fatto tutta la pubblica amministrazione, dal piccolo travet all’orga- 
nizzatore di squadre fasciste per finire con il vero e proprio esercito 
di impiegati e funzionari che avevano servito la Rsi, non importa se 
per intima convinzione o perche& costrettivi con la forza o dalle ristret- 
tezze economiche.“” 

Il limite piü evidente del decreto, secondo Claudio Pavone, era 
rappresentato dall’articolo 5, che prevedeva il reato di collaborazioni- 
smo, ma ignorava l’adesione alla Repubblica Sociale,‘® con il risultato 
che, nel nostro caso, nessuno dei poliziotti fu obbligato a lasciare il 
servizio. Furono tutti esaminati dalla Commissione per l’Epurazione, 
che li obbligö a riempire un questionario dove si chiedeva loro di 
rispondere con un „si" 0 con un „no“ a domande come „E’ stato 
iscritto al Partito Fascista Repubblicano?“, oppure se avevano parti- 
colari titoli fascisti, come „fascia littorio“, „squadrista® 0 „marcia su 
Roma“. Potevano pero presentare delle memorie difensive (cosa che 
fecero con una certa larghezza) e testimonianze a discarico. Un 
grande aiuto venne dato ai suoi dipendenti dal Ministero dell’Interno, 
che non forni alcuna informazione alle diverse commissioni epurative 
con la scusa che gli archivi erano stati trasferiti al Nord. Il sentimento 
di impotenza che pervadeva i funzionari incaricati dell’epurazione € 
noto.‘? La resistenza opposta dalle varie burocrazie si Concretizzava 
in informazioni lacunose o riduttive del ruolo assunto dai funzionari 
durante l’occupazione tedesca. Quando gli antifascisti piombinesi re- 
clamarono l’epurazione di Giuseppe Lo P., il Prefetto cosi rispose al 
Ministero che aveva chiesto informazioni: „Quanto alla iscrizione al 
partito repubblicano, il cennato funzionario ha dichiarato di averla 


6 Woller, I conti con il fascismo, cit., pp. 198-202. 
77 Ibid., p. 201. 

78 Pavone, Alle origini della Repubblica, cit., p. 135. 
®9 Woller, I conti con il fascismo, cit., pp. 244-245. 
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richiesta per timore di rappresaglia ed anche per poter avere agio di 
venire a conoscenza di notizie utili ai fini del servizio, ma si ha motivo 
di ritenere che egli vi sia iscritto, per il suo carattere debole, e per 
rendersi piu gradito ai gerarchi locali e per paura di essere allontanato 
dal servizio. Comunque, pur avendo collaborato col governo repubbli- 
cano, non ha dato prova di faziosita od intemperanza fascista, ed anzi, 
dopo la liberazione di Piombino ha cercato di adeguarsi alla nuova 
situazione, perseguendo i residui del fascismo.“° 


Dalle carte del Ministero si nota una certa volontäa di sminuire e 
banalizzare ogni atto, con l’ovvio intento di rendere sempre piü diffi- 
cile la messa in luce delle reali responsabilita personali. Da parte sua 
la Corte di Cassazione, con una decisione del 1946, rese praticamente 
impossibile perseguire qualsiasi reato di collaborazionismo.°! 

In seguito all’epurazione nessuno dei funzionari analizzati venne 
licenziato, ed anche quelli che erano stati sospesi dal servizio vennero 
riassunti. Perfino Luigi G.°*, che dalle carte del suo fascicolo risulta 
essere stato agente dell’OVRA, e che era stato sospeso da servizio nel 
settembre 1944, fu riammesso nel novembre 1945, facendo in seguito 
una brillante carriera giungendo al grado di Questore, grazie alla rac- 
comandazione di Giacinto Bosco, Ministro per il Lavoro e della Previ- 
denza Sociale. 

Riprendendo servizio, tutti i funzionari continuarono a Servire 
la Repubblica allo stesso modo con il quale avevano difeso il fasci- 
smo. Non vi sono elementi che possano effettivamente dire se ci fos- 
sero delle discriminazioni nei confronti di chi aveva lavorato per la 
RSI o per la Resistenza. Le carriere continuarono uguali nella Repub- 
blica cosi come sotto il regime. Lepurazione, sorta di „condono tom- 
bale“ che eliminö ogni traccia del passato, seguiva il giusto principio 
della totale riammissione in ruolo di chiunque fosse scagionato da 
un’accusa: tuttavia, le modalitä in cui tale epurazione fu svolta impedi- 
rono di fatto un reale rinnovamento della amministrazione pubblica 
in Italia. La scarsezza di personale indubbiamente contribui a far sce- 


80 Relazione del Prefetto di Livorno al Ministero dell’Interno del 5 gennaio 1945. 
8l Pavone, Alle origini della Repubblica, cit., p. 135. 
82 Versamento 1973, b. 32. 
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gliere il criterio della continuita, con il risultato paradossale che fun- 
zionari come Salvatore C., l’ex direttore del campo di S. Domino, 
venne riammesso in servizio a dirigere lo stesso campo nel 1945, e in 
seguito quello delle „Fraschette“ di Alatri, mentre un ex „marcia su 
Roma“, come Giuseppe S., un poliziotto che aveva dato prova di es- 
sere un ottimo investigatore, venne utilizzato per indagare sui delitti 
commessi dai partigiani nel „Triangolo della morte“®®, e poi per dare 
la caccia al bandito Giuliano. 

Un altro esempio & rappresentato da Carmine M. (classe 1880),°* 
ex capitano della Guardia Regia, corpo Specializzato nella repressione 
delle manifestazioni di piazza. M. fu trasferito nel dopoguerra a Mo- 
dena, e precisamente dall’aprile 1948 al febbraio 1950, proprio du- 
rante i mesi degli scioperi che sfociarono nell’eccidio operaio del 9 
gennaio 1950 davanti ad una fabbrica metalmeccanica. Resta qualche 
dubbio sulla casualita della scelta effettuata dal Ministero che, in un 
momento cosi difficile, inviö nel capoluogo emiliano un funzionario 
sicuramente esperto, ma che aveva dato prova in piü occasioni di 
metodi non propriamente democratici. 

Una fatalita? Forse. Quel che € certo € che la continuita dello 
stato passO anche attraverso questi episodi. 


ZUSAMMENFASSUNG 


Während des Zweiten Weltkriegs wurden in Italien ca. 50 Internierungs- 
lager errichtet, in denen sowohl ausländische Zivilisten der Feinde der 
„Achse“ als auch Italiener interniert wurden, die für die Kriegskraft der eige- 
nen Nation als gefährlich eingestuft wurden. Die Lager unterstanden dem In- 
nenministerium, das Wachpersonal rekrutierte sich größtenteils aus Polizi- 
sten. Der vorliegende Aufsatz möchte die Biographien einiger Lagerleiter auf 
der Grundlage der im Archivio Centrale dello Stato aufbewahrten Personalak- 
ten nachzeichnen. Es handelt sich zur Gänze um unveröffentlichtes Material. 
Die Biographien verfolgen die Karrieren vom Eintritt in den Staatsdienst, wo- 
bei ein besonderes Gewicht gelegt wird auf die Zeit des Krieges und damit 


83 Rapporto del Prefetto Laura di Modena al Ministero degli Interni del 31 marzo 
1949. Versamento 1973, b. 235. 
84 Versamento 1959, b. 115. 
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auf die Lagerleitung, bis hin zur nicht erfolgten Säuberung und zur Wiederein- 
gliederung dieser Polizisten, selbst der kompromittiertesten, in den italieni- 
schen Staatsapparat der Nachkriegszeit. 
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Viel beachtete Diskussionen hallen lange nach. So erging es auch der 
Debatte, die von der These Henri Pirennes, die Welt der Antike sei unter dem 
Ansturm der Araber zusammengebrochen, ausgelöst wurde und deren Echo 
bis in unsere Tage reicht. Zwar ist der Disput längst verklungen und dient 
auch nicht mehr als Ansporn zu neuen Untersuchungen, doch erinnert sich 
die Forschung noch gern daran, wenn der behandelte Gegenstand oder auch 
das erzielte Ergebnis das Terrain der Pirenneschen Thesen berühren. Die 
Gründe dafür sind vielfach, doch wird dabei letztlich bestimmend sein, daß 
die alte Frage, wann und warum die Antike unterging und was ihr den Todes- 
stoß versetzte, von ihrer Anziehung, wie auch immer man sie methodisch 
beurteilen mag, nichts eingebüßt hat — eine Frage, die letztmalig von Pirenne 
aufgeworfen und autoritativ beantwortet wurde. 

Die Frage ist alt und wurde nicht nur von berühmten Vorläufern der 
neueren Historiographie wie Edward Gibbon behandelt, dessen grofß3 angeleg- 
tes Werk den Titel „The Decline and Fall of the Roman Empire“ trug, sondern 
beschäftigte auch Pirennes Zeitgenossen. Der russische Emigrant Rostovtzeff 
legte im Jahre 1926 seine „Social and Economic History ofthe Roman Empire“ 
vor, in der er sich mit dem Problem des Niedergangs befaßte,! im gleichen 
Jahr erschienen Louis Halphens „Les Barbares. Des grandes invasions aux 
conque6tes turques du XIe siecle“, im Jahre darauf brachte Ferdinand Lot sein 
Buch „La fin du monde antique et le d&but du moyen äge“ heraus, und 1929/ 


1G.W. Bowersock, The Social and Economic History of the Roman Empire 
by Michael Ivanovitch Rostovtzeff, Daedalus 103 (1974) S. 15-23. 

2 C.Violante, La fine della grande illusione. Uno storico europeo tra guerra e 
dopoguerra. Henri Pirenne (1914-1923). Per una rilettura della ‚Histoire de 
l’Europe‘, Bologna 1998, S. 275 wies darauf hin, daß auf dem internationalen 
Historikerkongref3 in Brüssel im Jahre 1923 neben Pirenne auch Rostovtzeff, 
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1930 erschien Rostovtzeffs Aufsatz „The Decay of the Ancient World and its 
Economic Explanations“.? 

Pirenne legte seine These erstmals im Jahre 1921 in einem Vortrag dar, 
den er an der Universität Lille hielt. Im Jahr darauf publizierte er seine Deu- 
tung als Aufsatz mit dem Titel „Mahomet et Charlemagne“ und behandelte 
das Thema bis 1933 noch sechsmal in Vorträgen.* Pirennes Arbeit in diesen 
Jahren blieb von den Veröffentlichungen seiner Fachgenossen sicherlich nicht 
unberührt. Sein Buch jedoch, das die Zeit zwischen der ausgehenden Antike 
und dem frühen Mittelalter behandelte und das postum 1936 erschien, unter- 
schied sich von den Arbeiten der Kollegen vor allem durch die Radikalität 
und Neuheit seiner These: Nicht die Völkerwanderung und die Germanen hät- 
ten das Ende der antiken Welt heraufbeschworen, sondern die Araber, deren 
Seeherrschaft den Osten vom Westen getrennt und damit die Achse der 
abendländischen Kultur, erstmals in der Geschichte, nach dem Norden ver- 
schoben habe.° 

In der Diskussion um diese neue Deutung, die schon 1930 einsetzte, 
nahm die Kritik zunächst die Argumente unter die Lupe, mit der der in seiner 
Zeit berühmte belgische Mediävist seine Thesen stütze, um in den späteren 
Jahrzehnten immer wieder auf sie zurückkommend, auch seinen Zeitansatz 
zu überprüfen und mit Gegenvorschlägen hinsichtlich des Datums und der 
auslösenden Ereignisse aufzuwarten. 

Einer der ersten und schärfsten Kritiker der These war Alphons 
Dopsch, der in seinem 1930 erschienenen Werk „Naturalwirtschaft und Geld- 
wirtschaft“ zeigte, daß verschiedene Argumente, mit denen Pirenne seine Dar- 
legungen stützte, nicht standhielten: Da war einmal die Frage des Papyrus, 
dessen Benutzung die Kanzlei der Merowinger aufgab — nicht etwa, weil die 
Seewege unterbrochen worden und die Lieferungen ausgeblieben seien, son- 
dern weil dessen Gebrauch schon vorher aufgehört habe;® auch von einer 
Sperrung der Häfen des Mittelmeers könne nicht gesprochen werden, denn 
die südfranzösischen Häfen seien im 9. Jahrhundert durchaus wichtige Han- 
delsplätze gewesen;’ was allerdings die syrischen Händler betreffe, so seien 


Halphen und Lot die Thesen ihrer Werke vortrugen. Vgl. auch QFIAB 79 
(1999) S. 618ff. 

3 Economic History Review 2 (1929-1930) S. 197-204. 

* Vgl. die Einleitung von J. Pirenne zu H. Pirenne, Mahomet et Charlemagne, 
Bruxelles 1936 (hier zit. nach der 5. Auflage Bruxelles 1937) S. V-VI. 

5 Vgl. ebd. S. 163. 

6A. Dopsch, Naturalwirtschaft und Geldwirtschaft in der Weltgeschichte, 
Wien 1930, S. 123. 

"Vgl. ebd. S. 122. 
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sie in der Tat ausgeblieben — doch aus dem einfachen Grunde, weil der Han- 
del in andere Hände übergegangen sei;? und was schließlich das Argument 
anging, daß der Handel in der Karolingerzeit bedeutungslos geworden sei, so 
könne man es angesichts der Quellenzeugnisse keinesfalls aufrechterhalten.” 

Es ist schwer zu entscheiden, warum der angesehene Gelehrte die Ein- 
wände seines nicht weniger bekannten österreichischen Kollegen und pro- 
funden Kenners der älteren Zeit und der Karolingerzeit!® und noch dazu Mitar- 
beiters an der Herausgabe der Urkunden Pippins, Karlmanns und Karls des 
Großen nicht gebührend zur Kenntnis nahm — ob dabei die Freude des Ent- 
deckers die Selbstkritik trübte, zumal verschiedene Details seines Buches der 
eigenen These widersprachen,!! oder ob ihm seine auf den Ersten Weltkrieg 
zurückgehende tiefe Enttäuschung über die bis dahin verehrten Meister und 
Kollegen jenseits des Rheins die gewohnte Hellsichtigkeit nahm.!? Der Leser 
des brillanten und immer noch anregenden Werks hat jedenfalls den Ein- 
druck, daß die Kritik Pirenne nicht zur Überprüfung seiner These, sondern 
nur zur umsichtigeren Darlegung und Einbettung seiner Argumente veran- 
lafßste. 

Die bald weitergeführte Diskussion!? drehte sich zunächst um das Aus- 
bleiben bestimmter Handelsartikel im Westen und die Rolle der Araber, um 


8 Vgl. ebd. S. 130. 

Vgl. ebd. S. 134f. und 143; vgl. auch ders., Wirtschaft und Gesellschaft 
im frühen Mittelalter, Tijdschrift von Rechtsgeschiedenis 11 (1931), Wiederab- 
druck in ders., Gesammelte Aufsätze. Beiträge zur Sozial- und Wirtschaftsge- 
schichte, Wien 1938, Ndr. Aalen 1968, S. 63. 

10 Vgl. A. Dopsch, Die Wirtschaftsentwicklung der Karolingerzeit, 2 Bde. 1912- 
1913, zweite — erweiterte — Auflage 1921-1922 und ders., Wirtschaftliche 
und ‚Soziale Grundlagen der Europäischen Kulturentwicklung aus der Zeit 
von Cäsar bis auf Karl den Großen‘, 2 Bde., 1918 und 1920, zweite veränderte 
und erweiterte Auflage 1923 und 1924. 

Il Vgl. etwa die Passage über die Weiterverwendung von Papyrus im Westen 
oder den referierten Bericht des Ibn-Kordadbeh über den Handel der Rada- 
mitischen Juden. 

12 Vgl.H. Pirenne, Souvenirs de Captivit& en Allemagne (Mars 1916-Novembre 
1918), Bruxelles 1920, und Violante (wie Anm. 2). 

13 Aus der reichen Literatur seien hier genannt: R. S. Lopez, Mohammed and 
Charlemagne: A Revision, Speculum 18 (1943) S. 14-38, M. Lombard, Maho- 
met et Charlemagne. Le probleme &conomique, Annales. Economies, Socie- 
tes, Civilisations 3 (1948) S. 188-199, P. Brown, Mohammed and Charlema- 
gne by Henri Pirenne, Daedalus 103 (1974) S. 25-33, R. S. Lopez, Quaranta 
anni dopo Pirenne, in: La navigazione mediterranea nell’alto medioevo, Setti- 
mane di studio del Centro italiano di studi sull’alto medioevo 25, Spoleto 
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sich schließlich auch der Frage des Seeverkehrs, der Handelsräume, des Han- 
dels und der Kaufleute, um nur diese Themen zu nennen, zuzuwenden. Dabei 
zeigte sich die Fruchtbarkeit der von Pirenne zur Stützung seiner These einge- 
schlagenen Wege. Denn jedes seiner Argumente, das man einer näheren Un- 
tersuchung unterzog, endete zwar mit einer Widerlegung, führte aber gleich- 
zeitig zu einer vertieften Kenntnis des betreffenden Problems und damit zur 
Auffächerung der jeweiligen Partie des von Pirenne skizzierten Panoramas. 
Darüber hinaus — und das war vielleicht der gröfste Ertrag der weiteren Be- 
schäftigung mit Pirenne — brachten die Untersuchungen einen methodischen 
Fortschritt mit sich. Denn die Suche nach einer Lösung des Problems wurde 
aus dem westlichen Mittelmeer herausgehoben und die Ursachen der Verän- 
derungen im ganzen Mittelmeerraum gesucht. Ein besonderes Verdienst kam 
dabei Roberto Sabatino Lopez und nach ihm Maurice Lombard zu, der die 
Beobachtungen von Lopez aufgriff und weiterführte. 

Ohne auf jede Position und die Ergebnisse der Kritiker im einzelnen 
einzugehen, seien hier zur Illustration der weiteren Diskussion nur ein paar 
markante Argumente herausgegriffen. Pirenne hatte zur Untermauerung sei- 
ner These vom Bruch mit der antiken Tradition der Mittelmeerwelt u.a. auf 
das Ausbleiben syrischer Kaufleute, das Absinken des Handels zur Bedeu- 
tungslosigkeit, das Ende der Goldwährung und das Ausbleiben von drei wich- 
tigen Handelswaren aus dem Osten, von Papyrus, von kostbaren Stoffen und 
von Gewürzen hingewiesen. Dopsch hielt Pirenne unter anderem vor, daß der 
Handel auf andere Träger übergegangen und durchaus nicht bedeutungslos 
gewesen sei. Lopez und nach ihm Lombard wiesen nun darauf hin, daf3 die 
Chronologie von Pirennes Beobachtungen keineswegs mit der Chronologie 
der arabischen Eroberungen zusammenfiel. Die Benutzung des Papyrus durch 
die merowingische Kanzlei sei beispielsweise nicht in den Jahren 639-641, 
d.h. unmittelbar nach der arabischen Eroberung Ägyptens - des einzigen Pa- 


1978, S. 15-31, R. Hodges & D. Whitehouse, Mohammed, Charlemagne & 
the Origins of Europe, London 1983, D. Claude, Der Handel im westlichen 
Mittelmeer während des Frühmittelalters, Abhandlungen der Akademie der 
Wissenschaften in Göttingen phil.-hist. Klasse, dritte Folge, Nr. 144, Göttingen 
1985, A. Verhulst, Marches, marchands et commerce au haut moyen äge 
dans l’historiographie recente, in: Mercati e mercanti nell’alto medioevo: 
larea euroasiatica e l’area mediterranea, Settimane di studio del Centro ita- 
liano di studi sull’alto medioevo 40, Spoleto 1993, S. 15-43 sowie G. Petra- 
lia, A proposito dell’immortalitä di ‚Maometto e Carlomagno‘ (o di ‚Costan- 
tino‘), Storica 1 (1995) S. 37-87 und ders., Storici in guerra. Pirenne, Lamp- 
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pyrus-Produzenten — aufgegeben worden, sondern erst 692, nachdem der Ka- 
lif ’Abd al-Malik ein Handelsembargo verhängt hatte, nach dessen baldiger 
Aufhebung die Merowinger aber bei dem inzwischen benutzten und billigeren 
Pergament geblieben seien, während andere Konsumenten, etwa das Papst- 
tum, Papyrus bis zum 11. Jahrhundert benutzt hätten. Ähnliches gelte auch 
für die Goldprägungen des Westens, die im übrigen allmählich verebbten - 
weil dem Westen das Gold ausgegangen sei. Was hingegen die kostbaren Lu- 
xusstoffe betreffe, so sei ihr Import lediglich zurückgegangen, und das einer- 
seits wohl aus Mangel an Zahlungsmitteln, an Gold, andererseits aber habe 
man auch mit einem Wandel der Mode zur rechnen. Was schließlich die Ge- 
würze betreffe, so habe sich nicht nur die Schicht der Konsumenten, die bis 
dahin stark urbanisierte Gesellschaft, sondern wohl auch der Geschmack ge- 
ändert, so daß sie mit der Zeit vorzugsweise die Rolle von Arzneimitteln spiel- 
ten. 

Der Chor der Stimmen wurde in den folgenden zwei Jahrzehnten vielfäl- 
tig und das Bild diffus,!* so daß Roberto S. Lopez - nach der Feststellung, 
daß der Niedergang der Antike schon im 2. Jh. n.Chr begonnen habe, und 
nach dem Hinweis auf eine Reihe weiterer Veränderungen, die der These 
Pirennes widersprachen — den Gang der Forschung vorsichtig dahingehend 
resümierte, daß man die Periode zwischen dem ersten Höhepunkt der Wirt- 
schaft in der Antike und dem nächsten Höhepunkt während der kommerziel- 
len Revolution des Mittelalters sowohl aus der Perspektive der Pessimisten 
als auch der der Optimisten betrachten könne, und zwar entweder als eine 
Zeit langanhaltender Depression oder aber als eine Periode der Brache, die 
letztlich den Boden für einen rasanten Aufstieg bereitet habe.!? 

Wenige Jahre nach Lopez stellte Dietrich Claude in seiner fundierten 
Untersuchung zusammenfassend fest, daß die Bemühungen der Forschung 
um die Pirennesche These deutlich gemacht hätten, daf3 das Heranziehen her- 
ausragender politischer oder militärischer Ereignisse zur Erklärung gesamt- 
wirtschaftlicher Vorgänge — wie sie sich um das Mittelmeer seit der Antike 
abspielten — wenig hilfreich sei und dafß3 sich die Debatte um Pirennes These 
im Grunde nur mit Hilfe von statistischem Material und exakten Zahlen ent- 
scheiden ließe. In Ermangelung solcher Daten sei der einzig gangbare Weg, 
die Quellen in ihrer ganzen Breite heranzuziehen und sie einer qualitativen 
Auswertung zu unterziehen.!® Diesen Weg beschritt Claude selbst, gestützt 


14 Eine Zusammenstellung der verschiedenen Positionen bietet Claude (wie 
Anm. 13), S. If. 

15 Lopez, Quaranta anni (wie Anm. 13). 

16 Claude (wie Anm. 13), S. 15. 


QFIAB 84 (2004) 


PIRENNE 469 


auf die Quellen des Westens und die einschlägige Literatur. Dabei kam er zu 
einer Reihe von Feststellungen, die teilweise auch die Ergebnisse der For- 
schung nach Pirenne modifizierten. 

Als Handelswaren beobachtete Claude Massengüter wie Korn und Öl, 
daneben aber auch andere Produkte wie Gewürze aus Ostindien sowie Sei- 
denstoffe, konnte aber weder ein ‚Handelsbilanzdefizit‘ Westeuropas noch ei- 
nen Goldmangel der Regna feststellen; einen Warenumschlag fand er in Häfen 
wie Marseille, Karthago und Ephesos bezeugt, wobei in letzterer Stadt im 
Jahre 795 auch ein Jahrmarkt belegt ist; im Seeverkehr wies Claude auf die 
Verkleinerung der Schiffe und die Bevorzugung der Küstenschiffahrt mit häu- 
figen Zwischenlandungen hin, was zur Verlängerung der Reisedauer geführt 
habe; der Schiffsverkehr habe im westlichen Mittelmeer, an den westgoti- 
schen und fränkischen Küstenabschnitten, vom 4. bis zum 8. Jahrhundert ste- 
tig abgenommen und sich vom Süden und Südwesten nach dem Norden und 
Nordosten des Merowingerreiches verlagert; die Annahme, daß der Fernhan- 
del über das Donautal West und Ost miteinander verbunden hätte, fände in 
den Quellen keine Stütze; als Träger des Handels seien die Syrer von Venezia- 
nern und christlichen Ägyptern abgelöst worden. 

Claudes Ergebnisse wurden von der Forschung positiv aufgenommen,” 
betrafen aber, wie schon der Titel des Werkes besagt, nur das westliche Mit- 
telmeer. Offen war damit weiterhin, wie es letztlich um die Verbindungen 
zwischen dem westlichen und östlichen Mittelmeer im Spiegel einer ähnlich 
eingehenden Auswertung der Quellen und der neuerer Spezialforschungen be- 
stellt sein würde. 

Auf diese Probleme geht das grof3 angelegte Werk von Michael McOor- 
mick „Origins of the European Economy“? ein, das das Wirtschaftsgeschehen 
rund um das Mittelmeer und die daran angrenzenden Gebiete von der Spätan- 
tike bis zum Ende des frühen Mittelalters ins Auge faßt und dabei nicht nur 
auf einer ungewöhnlich breiten Quellengrundlage fußst, sondern zugleich auch 
die Ergebnisse verschiedener sogenannter Hilfswissenschaften verarbeitet. 

Den in Harvard lehrenden Byzantinisten interessierten am Beginn sei- 
ner Forschungen zu diesem Werk nur die Gesandtschaftsreisen zwischen 


17 Vgl. Verhulst (wie Anm. 13), S. 27-28. 
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Byzanz und dem Westen. Die Frage nach den Reisemitteln und Reisewegen 
führten ihn schrittweise zu immer neuen Problemen, die nur unter Einbezie- 
hung benachbarter historischer Teildisziplinen zu beantworten waren. Aus la- 
teinischen, griechischen, altslawischen und 2z.T. auch arabischen und jüdischen 
Quellen hat er Nachrichten über 669 Reisende zusammengestellt, die mehr als 
730 Bewegungen von Menschen oder Waren im Mittelmeerraum und den an- 
grenzenden Regionen zwischen den Jahren 700 n.Chr. und 900 n.Chr. bezeu- 
gen. Die minutiöse Auswertung des so gewonnenen Materials verband er, den 
zeitlichen Horizont schrittweise erweiternd, mit den Ergebnissen verschiede- 
ner, vor allem archäologischer Disziplinen der Forschung, die er auf seine Fra- 
gestellung hin neu auswertete. Auf diese Weise zeichnet er ein breites, differen- 
ziertes Panorama der Konjunktur des Mittelmeerraumes und der angrenzenden 
Gebiete von der Spätantike bis zur Wende vom frühen zum hohen Mittelalter. 

Der kontinuierliche Niedergang der Wirtschaft des Römischen Reiches 
vom Jahre 200 n. Chr. bis 700 n. Chr. ist, wie der A. darlegt, an einer Reihe von 
Entwicklungen ablesbar, die sich aber in den verschiedenen Teilen des Rei- 
ches zu unterschiedlichen Zeiten abspielten. Der Bergbau beispielsweise, der 
sich im 2. Jh. n.Chr in Spanien und Britannien auf einem Höhepunkt befand, 
habe in der Folgezeit einen Niedergang erlebt, was im 5. Jh. zur chronischen 
Verknappung von Metallen im Reich führte. Der Export afrikanischer Tonwa- 
ren — die an der Wende vom 4. zum 5. Jh. ihre größte Verbreitung um das 
Mittelmeer erfuhren - sei von da an bis zum 7. Jh. stetig zurückgegangen, 
wobei gleichzeitig auch die Formenvielfalt der Ware abnahm. Die ländlichen 
Siedlungen von Spanien, Gallien und Kampanien seien seit dem 3. Jh. ge- 
schrumpft und hätten regional, wie in Taragona/Spanien, einen Rückgang von 
40% erlebt, während die Einwohnerzahl Roms zwischen 330 und 530 n. Chr. 
von geschätzten 800000 sogar bis auf ca. 60000 gesunken sei. Gleichzeitig 
habe die Bevölkerung in Nordafrika und Syrien ein Wachstum erlebt und um 
das Jahr 530 einen Höhepunkt erreicht, von dem es dann bis zum 9. Jahrhun- 
dert langsam abwärts ging. Die Bevölkerungszahl Griechenlands indessen 
habe bis zum 6. Jahrhundert einen Anstieg, im 7. Jahrhundert jedoch durch 
die Pest einen jähen Einbruch erfahren. 

Der Rückgang der Bevölkerung hatte, so der A., seine Auswirkungen 
nicht nur auf die Kulturen der Landwirtschaft, sondern auch auf die Seefahrt, 
deren Gros, wie man vermutet die staatliche Flotte der Annona ausmachte, 
die bis dahin die großen städtischen Zentren in West und Ost mit Getreide 
beliefert hatte: Das Zentrum der Schiffahrt verschob sich ins östliche Mittel- 
meer, was man an den navicularii beobachten kann, die in Spanien, Gallien, 
Italien, Sardinien und Afrika nicht mehr genannt werden, weiter an den 
Wrackfunden des 7.-10. Jahrhundert, deren Heimathafen zu 59% im Osten 
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lag, und schliefslich auch an der Belieferung Konstantinopels mit ägyptischem 
Getreide, dessen Volumen sich jährlich auf ca. 160000 Tonnen belief, für des- 
sen Beförderung eine Flotte von 1200-1800 Schiffen — die den Weg mehr als 
einmal zurücklegten - erforderlich war. Als dann im Jahre 618 n. Chr. Alexan- 
dria in die Hände der Perser fiel, endeten auch diese Lieferungen. Dem 
Schrumpfen der Seeverbindungen nach dem westlichen Mittelmeer dürfte es 
übrigens zu verdanken sein, so die ansprechende Vermutung des A., daß die 
Justinianische Pest (541), die sich entlang der Schiffahrtslinien der Annona 
verbreitete, nicht in das merowingische Gallien gelangte. Die großen Wand- 
lungen des Mittelmeerraums hatten demnach, so der Schluß McCormicks am 
Ende seines Rückblicks auf die Verhältnisse des 4. bis 7. Jahrhunderts, lange 
vor dem Auftreten Mohameds begonnen. 

Nachdem die Mittelmeerschiffahrt um 700 n.Chr. einen Tiefpunkt er- 
reicht hatte — was auch am Versiegen der Lieferung östlicher und afrikani- 
scher Tonwaren in das westliche Mittelmeer deutlich wird -, läßt sich an- 
schliefend, so der A., eine Neuorientierung des Verkehrs zu Land und zur See 
beobachten. Landwege seien jetzt aufgewertet bzw. wieder eröffnet worden. 
Das zeige beispielsweise die päpstliche Korrespondenz nach Norden, die vor 
dem Jahr 700 jeweils zur Zeit der winterlichen Schiffahrtsruhe eine Unterbre- 
chung erfuhr, danach aber, als man sie zu Land und über die Alpen beförderte, 
auch während der Wintermonate weitergeführt worden sei. Zur See kam es, 
wie der A. feststellt, zu einem Aufschwung der privaten Handelsschiffahrt, die 
bis dahin im Schatten der staatlichen Annona-Schiffahrt stand und mit deren 
Personal konkurrierte, das Geschäfte auch auf eigene Faust gemacht hatte. 
Die private Seefahrt habe sich kleinerer Schiffe bedient und entlang der 
Küsten eine Kurzstreckenschiffahrt betrieben, was sich indirekt an den Reisen 
des frühen 8. Jahrhunderts ablesen lasse. 

Aus der minutiösen Auswertung der über die 669 Reisenden gesammel- 
ten Nachrichten nach Rang und Alter, nach Finanzierung der Reise, Reise- 
dauer, Reiseziel bzw. Reisegeschwindigkeit zu Land und zur See, nach der 
Sterblichkeit unterwegs und vielem mehr ergibt sich, daß über 80% dieser 
Individuen eine Reise von mehr als 500 Kilometer unternahm. Überwiegend 
handelte es sich um Kleriker und Mönche, die als Gesandte (480) unterwegs 
waren, bzw. um Pilger, Missionare, politische Flüchtlinge oder Kaufleute (19). 
Aus ihren Reisen lassen sich 400 Reisewege rund um das Mittelmeer ermit- 
teln, die u.a. zeigen, daß die frühsten Pilger von Italien aus einer antiken 
Schiffsroute folgend nach Kleinasien und von dort nach Jerusalem kamen 
(entlang dieser Route dürfte sich auch, wie der A. darlegt, in den Jahren 745 - 
747 die von Mesopotamien über Afrika kommende Pest von Sizilien nach Kon- 
stantinopel ausgebreitet haben), während die späteren Pilger, seit dem Jahre 
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825 etwa, das Heilige Land auf einer neuen Route erreichten, die von Italien 
übers Meer nach Ägypten und von dort zu Land nach Jerusalem führte. Seit 
der Mitte des 9. Jahrhunderts seien dann zwischen dem Westen und Byzanz 
verschiedene Landwege wieder geöffnet worden, die im 6. Jahrhundert durch 
die Awaren bzw. im 7. Jahrhundert durch die Bulgaren unterbrochen wurden. 
Darüber hinaus lassen sich, so der A., auch Verbindungen vom Frankenreich 
über Rußland nach Byzanz erkennen. 

Was die Handelsaktivitäten im Karolingerreich betrifft, verweist McCor- 
mick im einzelnen auf die weiträumige Zirkulation rheinischer Töpferwaren 
im 9. Jahrhundert, weiter auf die Messe von St. Denis, deren Dauer von weni- 
gen Tagen zur Zeit Karls d.Gr. auf vier Wochen im 10. Jahrhundert verlängert 
wurde, dann auf die Getreideschiffe auf Rhein und Main, auf fränkische Zoll- 
ordnungen, die zwischen Handelswaren und Erzeugnissen des Eigenver- 
brauchs unterscheiden und auf fränkischen Alpenzölle, die den Handel zwi- 
schen dem Frankenreich und Italien belegen. 

Auf die mediterranen Verbindungen des Frankenreiches weisen die 
Reliquienhorte von Sens und Chelles bzw. deren im 7.-10. Jahrhundert ange- 
hängte Zettel hin, aus denen auf die Herkunft der einzelnen Reliquien geschlos- 
sen werden kann. Durch die behutsame Auswertung und chronologische 
Schichtung der Vermerke auf 315 solcher Zettel zeigt der A., daß die Reliquien 
des Hortes von Sens im 7. Jahrhundert zwar in der Mehrzahl aus Gallien stam- 
men, einzelne Stücke jedoch aus Spanien, Afrika, Alexandria, dem Heiligen 
Land, Kleinasien, Konstantinopel und Rom kommen dürften. Die Stücke des 
8. Jahrhunderts weisen auf die selben Fernverbindungen hin, aus denen jedoch 
Afrika und Spanien herausfallen. Die zum großen Teil im 8. Jahrhundert gesam- 
melten Reliquien des Hortes von Chelles schließlich weisen ähnliche Charakte- 
ristiken auf, wobei noch Ägypten als Herkunftsort hinzukommt. 

Bei der Darlegung der Handelsverbindungen verweist der A. auf die 
über 80000 orientalischen Münzen aus dem 7.-10. Jahrhundert, die in Skandi- 
navien, und auf die 600 arabischen, die im Karolingerreich, und zwar vor allem 
an dessen Rändern, gefunden wurden. In den Urkunden Italiens seien arabi- 
sche Münzen darüber hinaus über 100 mal bezeugt, mit einer Häufung der 
Nennungen, aber auch der Funde, in Istrien und im Veneto, was auf intensive 
Handelsbeziehungen dieser Gegenden mit der arabischen Welt schließen läßt. 

Das Ende der Papyruslieferungen von Ägypten nach dem fränkischen 
Reich, worin Pirenne den Beweis für die Unterbrechung des Mittelmeerhan- 
dels erblickte, erklärt der A. mit der Verlagerung der Süd-Nord-Verkehrsachse 
von der Rhöne zum Rhein, die die Einschaltung von Landrouten über die 
Alpen erforderte, die dann den Transport billiger Massenwaren wie Papyrus 
nicht mehr lohnend erscheinen ließen. Denn in Italien, das übers Meer ver- 
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sorgt wurde, habe man, neben dem in Mode gekommenen Pergament, weiter- 
hin Papyrus benutzt, in der päpstlichen Kanzlei, wie gesagt, sogar bis zum 
11. Jahrhundert. 

Für die weit in den Orient reichenden Verbindungen des Frankenrei- 
ches sprechen, so McCormick, die Gewürze (die nördlich der Alpen in bota- 
nischen und medizinischen Büchern auftauchen, zum Teil unter Verwendung 
einheimischer Mafsangaben für die Mischungsverhältnisse) und der um 800 
erwähnte malaiische Kampfer. Einen breiten Raum widmet der A. dem gleich- 
falls aus dem Orient stammenden und für die Liturgie in jeder Kirche unerläß- 
lichen Weihrauch sowie der Seide, die in Inventaren liturgischer Gerätschaf- 
ten und auch sonst in den Quellen gut bezeugt ist. 

Der Norden seinerseits soll, nach Meinung derer, die von einem Mittel- 
meerhandel ausgehen, Zinn, Bauholz, Pelze, fränkische Waffen und Sklaven 
nach Afrika und dem Orient geliefert haben. Der A. weist darauf hin, daß 
dieser Annahme nichts im Wege steht, daß konkrete Quellenbelege jedoch, 
wie z.B. im Falle vom Bauholz, in der behandelten Zeit meist fehlen. Der 
Handel mit fränkischen Schwertern allerdings, die den Namen ihres Herstel- 
lers tragen, ist gut bezeugt, archäologisch aus Schweden und Norwegen und 
quellenmäßig durch eine Nachricht des Jahres 987 aus Bagdad. 

Die wichtigste Exportware Europas dürften hingegen, wie der A. an- 
hand zahlreicher Beispiele verdeutlichen kann, Sklaven gewesen sein, deren 
Rekrutierung — aus den Gefangenen von Feldzügen oder auf dem Weg von 
Razzien — sowie deren Transport über See in den Quellen eingehend bezeugt 
ist. Die überlieferten Preise für Sklaven vergleichend, vermag der A. zu zeigen, 
daß sie auf den afrikanischen Märkten mit bis zu einem halben Kilogramm 
Silber aufgewogen wurden und daß sie damit bei Ankauf im Westen oder 
Byzanz und bei Verkauf in Afrika einen bis zu vierfachen Gewinn versprachen. 
Mit dem Sklavenhandel dürfte Venedig, dessen Aktivitäten auf diesem Felde 
seit 748 bezeugt sind, seine großen Handelsgewinne gemacht und ihm dürfte 
die Stadt ihren erstaunlichen Aufstieg in der Frühzeit verdankt haben. 

Das sind einige der wichtigsten Ergebnisse des Buches von McCormick, 
dessen Detailreichtum und methodische Vielfalt sich aus Raumgründen nur 
verkürzt wiedergeben lassen und dessen großer Vorzug nicht nur in der einge- 
henden Diskussion der Literatur und dem engen Anschluf3 der Erörterungen 
an die Quellen, sondern auch in der Umsicht und Vorsicht besteht, mit der 
der gut aufgebaute und immer klare Text seine Schlüsse zieht. Alles in allem 
wird deutlich, daß Europa im frühen Mittelalter keine verarmte und ökono- 
misch stagnierende Region war, wie man es bisher sehen wollte, sondern daß 
sich die Konjunktur der Wirtschaft, nach einem Tiefpunkt um das Jahr 700, 
bis 825 stetig erholte, um dann, nach einem etwa fünfzigjährigen Rückschlag, 
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den Aufwärtstrend weiter fortzusetzen, wobei die Handelskontakte des 
Westens mit der entwickelteren Wirtschaft des Orients den Motor der Ent- 
wicklung bildete. — Beschlossen wird der materialgesättigte und ungewöhn- 
lich anregende Band von mehreren Appendices, die das vom A. aufbereitete 
Material enthalten (Listen der Reisenden, der urkundlich erwähnten Mancusi, 
der im Westen gefundenen arabischen bzw. byzantinischen Münzen, der in 
828 Regesten zusammengestellten wichtigsten Quellenzeugnisse), und einer 
siebzigseitigen Quellen- und Literaturliste sowie einem ausführlichen Index. 
Die Prosopographie der 669 Reisenden ist in einem eigenen Band geplant. 


Und nun? Warum die sieben Jahrzehnte anhaltende Beschäftigung mit 
Pirennes ‚Mahomet et Charlemagne‘, und was bleibt von der Pirenneschen 
These? 

Gewiß, schon Dopsch hat Teile dieser These widerlegt und andere ha- 
ben nach ihm bis in die jüngste Zeit auf weitere nicht haltbare Interpretatio- 
nen des belgischen Historikers hingewiesen. Damit hätte die Pirennesche 
These schon nach Dopsch und spätestens nach den Einlassungen von Lopez 
und Lombard ad acta gelegt werden können - was nicht geschah. Es geschah 
nicht, weil die Forschung gewöhnlich nicht geschlossen marschiert und Wi- 
derstände nicht ein für alle Male überwindet, sondern, auf weitem Terrain 
fortschreitend, verschiedene Vorkämpfer hat, deren Eroberungen nicht über- 
all gesehen oder nicht überall gleich gewertet werden. Dies dürfte einer der 
Gründe für die langdauernde Beachtung dieses nunmehr knapp siebzigjähri- 
gen Klassikers der Mediävistik sein. 

Ein anderer Grund für ihre Vitalität ist die Eingängigkeit der These, die 
auf das große Rätsel, wann und warum die Antike unterging, das die Historio- 
graphie von früh auf beschäftigte, eine probate Antwort gab, deren Überprü- 
fung sich der Forschung tagtäglich von den verschiedensten Disziplinen her 
anbot. Die Fruchtbarkeit und das große Verdienst der Pirenneschen These 
lagen gerade darin, daß sie die alte Frage nach dem Untergang der Antike in 
neuer Form aufwarf und damit der Forschung zu einem Kristallisationspunkt 
und Rahmen verhalf, der es ermöglichte, ihre mosaikhaften Ergebnisse zu 
einem neuen großen, detailreichen Bild zu ordnen. 
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Lopera classica „Maometto e Carlo Magno“ di Henri Pirenne, pubblicata 
postuma nel 1936, fino ai nostri giorni € stata oggetto di discussione nella 
medievistica, nonostante la sua tesi centrale, e cio@ che il mondo antico non 
sia crollato in seguito alla fondazione di nazioni germaniche su territorio ro- 
mano bensi sotto l’ondata di invasioni degli arabi, fosse stata ben presto con- 
futata. Tuttavia l’approccio di Pirenne si € dimostrato alquanto fruttuoso, 
come mostrano gli ultimi studi di Dietrich Claude (1985) e Michael McCor- 
mick (2001). 
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DES BERARD VON NEAPEL IN OTTOB. LAT. 1265 
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Als Quelle zur Geschichte des ausgehenden 13. Jahrhunderts ist die un- 
ter dem Namen des päpstlichen Notars Berard von Neapel überlieferte Brief- 
sammlung von unschätzbarem Wert,! enthält sie doch zahlreiche Schreiben, 
die in die päpstlichen Register keinen Eingang gefunden haben und ohne ihre 
Überlieferung in der genannten Kompilation dem Vergessen anheimgefallen 
wären. Insbesondere die Überlieferung politisch bedeutsamer Dokumente aus 
den Pontifikaten der Päpste von Urban IV. (1261-1264) bis einschließlich Ni- 
kolaus IV. (1288-1292) läfst die kuriale Politik in diesem Zeitraum wesentlich 
konturierter erscheinen, als dies allein gestützt auf die in der Hauptregister- 
reihe der genannten Päpste erhaltenen Nachrichten möglich wäre. 

Die in einer Vielzahl von Handschriften in ganz Europa verbreitete 
Sammlung hat als Quellenfundus deshalb schon seit dem 16. Jahrhundert Be- 
achtung gefunden. Doch erst in Leopold Delisle und Ferdinand Kaltenbrunner 
zog sie im späten 19. Jahrhundert Bearbeiter an, die sich erstmals im ganzen 
der komplexen Entstehungs- und Überlieferungsgeschichte der Kompilation 


! Zur Biographie des päpstlichen Notars grundlegend D. Lohrmann, Berard 
von Neapel, ein päpstlicher Notar und Vertrauter Karls von Anjou, in: J. Fle- 
ckensteiw/K. Schmid (Hg.), Adel und Kirche. Gerd Tellenbach zum 65. 
Geburtstag dargebracht von Freunden und Schülern, Freiburg- Basel- Wien 
1968, S. 477-498 und E. Fleuchaus, Die Briefsammlung des Berard von Nea- 
pel. Überlieferung —- Regesten, Monumenta Germaniae Historica Hilfsmittel 
17, München 1998, S. 19-89. — Im folgenden beschränken sich die Literatur- 
hinweise auf das Notwendige; für weiterführende Literatur sei generell auf 
die Arbeit von Fleuchaus verwiesen. 
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widmeten.? Auf erweitertem Handschriftenbestand fußend hat zuletzt Elmar 
Fleuchaus - unter Korrektur der Ergebnisse Kaltenbrunners - die Überliefe- 
rungsstruktur der Briefsammlung und ihren inhaltlichen Bestand umfassend 
aufgearbeitet. Seine 1998 erschienene Dissertation bietet den jüngsten For- 
schungsstand zur Biographie Berards, zu den überlieferungsgeschichtlichen 
Zusammenhängen der Textzeugen sowie zum Inhalt der insgesamt 840 der 
Kompilation zugehörigen Schreiben, die der Autor in Regestenform der weite- 
ren Benutzung erschlossen hat.° 

Jetzt hat die Sichtung eines Codex der Biblioteca Apostolica Vaticana 
neue Erkenntnisse gebracht, die das gezeichnete Bild von Struktur und Form 
der Überlieferung zu ergänzen vermögen. Sie sollen -— namentlich im Hinblick 
auf die noch immer ausstehende Edition der Briefsammlung? - im folgenden 
dargelegt werden. 

Der Codex Ottob. lat. 1265 (= SV)? der Biblioteca Apostolica Vaticana 
ist eine aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts stammende Papierhand- 
schrift. Von einem festen, modernen Einband geschützt, enthält sie 180 be- 
schriebene Blätter, die von jüngerer Hand mittels eines Bleistifts am oberen 
rechten Rand recto eine Paginierung erhielten. Sie ergänzt eine nur sporadisch 
erfolgte, ältere Seitenzählung. In der Höhe messen die Seiten 29, in der Breite 
22 Zentimeter; der Satzspiegel, der vom Schreiber auf jeder Seite vorgezeich- 
net wurde, ist in durchgehender Form auf ca. 20x 12 Zentimeter begrenzt wor- 
den. Nur eine Hand läßt sich im Codex ausmachen: In klar abgegrenzten Li- 


2L. Delisle, Notice sur cingq manuscrits de la Biblioth&que Nationale et sur un 
manuscrit de la Bibliotheque de Bordeaux contenant des recueils Epistolaires 
de Berard de Naples, Notices et extraits des manuscrits de la Bibliotheque 
Nationale et autres bibliotheques 27,2 (1879) S. 87-167; F. Kaltenbrunner, 
Römische Studien II. 1. Die Briefsammlung des Berardus de Neapoli, MIÖG 
7 (1886) S.21-118 und ders., Römische Studien II. 2. Die Sammlung des 
Berardus als historische Quelle, ebd. S. 555-635; vgl. Fleuchaus (wie 
Anm. 1), S. 6f. 

3 Fleuchaus (wie Anm. 1) mit dem Forschungsüberblick S. Lff., bes. S. 3ff. 

* Zur anzustrebenden Gestaltung der Edition s. Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 17 
und 232-239. 

5 Hier wie im folgenden werden für die Bezeichnung der Handschriften aus- 
schließlich die schon von Kaltenbrunner (wie Anm. 2) eingeführten und 
auch von Fleuchaus (wie Anm. 1) verwendeten Siglen benutzt: SV=Ottob. 
lat. 1265; NV=Vat. lat. 6735. 

6Da die bislang erfolgten Handschriftenbeschreibungen (s. unten S. 479, 
Anm. 10) knapp gehalten sind, soll hier ausführlicher auf den zu behandeln- 
den Codex eingegangen werden. 
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nien folgt sie dem einspaltigen Satzspiegel, der bis zu 40 Zeilen aufweist. Neue 
Abschnitte werden bisweilen mit roten Anfangsbuchstaben hervorgehoben, 
die einen deutlichen Kontrast zur sonst vom Schreiber verwendeten braunen 
Tinte bilden. Die über den linken Rand des Satzspiegels hinausragenden Initia- 
len in rot fehlen allerdings ab fol. 43r, und nur ein kleiner, mit brauner Tinte 
geschriebener Buchstabe markiert (allerdings nicht immer) die vorgesehene 
Hervorhebung mit roter Initiale.” Nur zu Beginn des Codex finden sich auch 
in roter Tinte geschriebene Überschriften über den Briefen; die häufig vorhan- 
denen Rubrizierungen wurden ebenfalls nur am Anfang der Handschrift durch 
rote Unterstreichung verziert. Die schmückende Ausgestaltung des Codex Ot- 
tob. lat. 1265 wurde demnach nur auf den ersten Seiten praktiziert, war aber 
auch für den folgenden Teil offenkundig bereits bei der Abschrift des Texts 
geplant. Die Gründe für ihren Abbruch liegen freilich im Dunkeln. 

Über die genaue Datierung wie auch über den Schreiber der Miszellan- 
handschrift Ottob. lat. 1265 gibt das Explicit auf fol. 180v Aufschluß. Darin 
lobt ein Leonhardus Hübner Gott für das gelungene Ende der Arbeit, das er 
nun, am Vortag des Fronleichnamsfestes des Jahres 1448, erreicht habe.° Für 


? Die jeweiligen Teile der Handschrift suchte der Schreiber — wie an den Aus- 
sparungen erkennbar ist — durch große Initialbuchstaben kenntlich zu ma- 
chen; s. Ottob. lat. 1265, fol. Ir, 32v, 97r, 146r und 166r. 

8 Et sic est finis. Deus laudetur in ympnis | per me Leonhardum Hübner 
anno etc. xlviii in vigilia corporis Cristi [1448 Mai 22]. | Non eodem fine 
correspondent ultima primis | Johannis Perghamer; vgl. auch die Transkrip- 
tion durch E. Batzer, Zur Kenntnis der Formularsammlung des Richard von 
Pofi, Heidelberger Abhandlungen zur mittleren und neueren Geschichte 28, 
Heidelberg 1910, S. 21f. Der zitierte Kolophon lehnt sich stark an das Cato 
zugeschriebene Distichon 1,18,2 an: Non eodem cursu respondent ultima 
primis. Die sogenannten Disticha Catonis fanden im Mittelalter weite Ver- 
breitung; s. die Ausgabe Disticha Catonis, ed. M. Boas, Amstelodami 1952, 
mit zahlreichen Belegen hierzu, s. bes. S. LXXVII, vgl. auch die inH. Walther 
(Hg.), Proverbia Sententiaeque Latinitatis Medii Aevi. Lateinische Sprichwör- 
ter und Sentenzen des Mittelalters in alphabetischer Anordnung, Carmina 
Medii Aevi Posterioris Latina IV3, Teil 3: N-P, Göttingen 1965, S. 255 
Nr. 17549 und ebd., Carmina Medii Aevi Posterioris Latina IV1, Teil 1: A-E, 
Göttingen 1963, S. 496 Nr. 4166 gesammelten Belegstellen. -— Zu Leonhardus 
Hübner s. auch das Vorblatt, wo von jüngerer Hand vor fol. 1 der Vermerk 
„Comment. Leonhardi Hulmer“ notiert wurde, dem zwei offensichtlich als 
Signaturen zu betrachtende Notizen folgen: „T. 8 62“, darunter „T. 2. 27“; vgl. 
hierzu Batzer S. 21, der „Hubmer“ liest. — Eine Identifizierung des im Kolo- 
phon genannten Johannes Perghamer mit Hans Pirckheimer, dem Großvater 
des berühmten Humanisten Willibald Pirckheimer aus Nürnberg, läßt sich 
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die abschriftliche Zusammenstellung des Codex markiert das hier genannte 
Datum, der 22. Mai 1448, somit den terminus ante quem, während die Namens- 
nennung die Identität des Schreibers verrät. Über den Namen hinausrei- 
chende Informationen enthält das Explicit dem Leser freilich vor. Zwar dürfte 
man kaum fehlgehen in der Annahme, den Leonhardus Hübner als Deutschen 
zu betrachten. Doch läfst sich seine Person in den einschlägigen prosopogra- 
phischen Werken, wie etwa dem Repertorium Germanicum, nicht fassen.? 
Nicht zuletzt aufgrund seines vielgestaltigen Inhalts zog der Codex 
schon früh die Aufmerksamkeit der Forschung auf sich. Bereits Ludwig Beth- 
mann hatte auf die Handschrift verwiesen, und auch Carl Erdmann wußte um 
ihren Gehalt.!° So entstammen die Einträge in Ottob. lat. 1265 auf fol. Ir-32v 


zwar vermuten, aber nicht zwingend belegen. Für Auskünfte hierzu danke ich 
herzlich Herrn Prof. Dr. Franz Fuchs (Würzburg). 

° Die Durchsicht der Bände zu den Pontifikaten Nikolaus’ V. und Calixts II. er- 
gab keinen positiven Befund; Repertorium Germanicum VI. Verzeichnis der in 
den Registern und Kameralakten Nikolaus’ V. vorkommenden Personen, Kir- 
chen und Orte des Deutschen Reiches, seiner Diözesen und Territorien 1447 — 
1455, 1. Teil: Text, bearbeitet von J. F. Abert (f) und W. Deeters, Tübingen 
1985 und Repertorium Germanicum VIV1. Verzeichnis der in den Registern und 
Kameralakten Calixts III. vorkommenden Personen, Kirchen und Orte des 
Deutschen Reiches, seiner Diözesen und Territorien 1455-1458, 1. Teil: Text, 
bearbeitet von E. Pitz, Tübingen 1989. In den noch unpublizierten Materialien 
zum hier einschlägigen Pontifikat Eugens IV. läfst sich Hübner ebenfalls nicht 
nachweisen (freundliche Auskunft von Prof. Dr. Brigide Schwarz, Berlin). Auch 
die Durchsicht des Index bei C. Schuchard, Die Deutschen an der päpstlichen 
Kurie im späten Mittelalter (1378-1447), Bibliothek des Deutschen Histori- 
schen Instituts in Rom 65, Tübingen 1987 führte zu keinem Ergebnis. Vgl. auch: 
dies., Deutsche an der päpstlichen Kurie im 15. und 16. Jahrhundert, RQ 86 
(1991) S. 78-97 und dies., I Tedeschi alla curia pontificia nella seconda metä 
del Quattrocento, in: Roma capitale (1447-1527), acura di S. Gensini, Pubbli- 
cazioni degli Archivi di Stato. Saggi 29, Pisa 1994, S. 51-71. Auch inM. Krüger, 
Zur Geschichte der Vatikanischen Bibliothek im 15. Jahrhundert. Spuren deut- 
scher Präsenz im Rom der Frührenaissance, in: F. J. Feltew/S. Irrgang/K. We- 
soly (Hg.), Ein gefüllter Willkomm. Festschrift Knut Schulz, Aachen 2002, 
S. 463-486 begegnet Leonhardus Hübner nicht. 

10 Dr. Ludwig Bethmann’s Nachrichten über die von ihm für die Monumenta Ger- 
maniae historica benutzten Sammlungen von Handschriften und Urkunden Ita- 
liens, aus dem Jahre 1854, Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Ge- 
schichtskunde 12 (1858-1874) S. 201-426, hier S. 365; zu Erdmann s. F. 
Baethgen, Beiträge zur Geschichte Cölestins V., Schriften der Königsberger 
Gelehrten Gesellschaft, Geisteswissenschaftliche Klasse, 10. Jahr, Heft 4, 1934, 
S. 267-317, hier S. 313, der ebd. auf den Seiten 315-317 vier Stücke aus der 
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und noch einmal auf fol. 96v den Variae des Cassiodor. Auf fol. 97r-145v 
folgen dann Briefe aus der Sammlung des Richard von Pofi, an die sich ein 
Florileg von zum Teil bis auf die Exordien gekürzten und in der Handschrift 
als Epistole extravagantes betitelten Schreiben (fol. 146r-166r)!! anschließt. 
Dokumente aus den Büchern 5-8 der Briefsammlung des Thomas von Capua 
bilden auf fol. 166r-180v den Abschluß der Handschrift.!? 

Friedrich Baethgen hat schließlich im Jahre 1934 die Briefsammlung, 
die sich im Codex zwischen den identifizierten Teilen auf fol. 32v-96v findet 
und die mit der Gruppe von Formularen auf fol. 146r-166r offenbar in enger 
Verbindung steht,!? mit der Sammlung des Berard von Neapel in Zusammen- 


Sammlung ediert. — Zur Beschreibung der Handschrift Baethgen S. 313, 
Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 224. Eine nur ungenügende Beschreibung des Co- 
dex findet sich bei Batzer (wie Anm. 8), S. 21f., der die inhaltliche Struktur 
falsch wiedergibt: So zählt er auch die sich auf den fol. Ir-32v befindlichen 
Auszüge aus Cassiodor (vgl. hierzu Cassiodor, Variae, ed. Th. Mommsen, MGH 
Auctores antiquissimi 12, Berlin 1894, S. LXXX, wo auch auf ein auf fol. 96v be- 
findliches weiteres Cassiodorfragment verwiesen wird; vgl. aber auch schon 
Bethmann S. 365) zu der dann folgenden Sammlung von Briefen und bietet 
eine unpräzise Einschätzung zum Abschluß der Briefsammlung des Richard 
von Pofi in der Handschrift, indem er das von fol. 146r— 166r reichende Florileg 
von dieser nicht abgrenzt (Batzer [wie Anm. 8], S. 22). 

I! Bereits Bethmann hatte offenbar die starke Kürzung der fol. 146r- 166r 
überlieferten Briefe bemerkt und diesen Teil der Handschrift deshalb im Un- 
terschied zu den übrigen als „Formulae epp.“ bezeichnet; Bethmann (wie 
Anm. 10), S. 365. 

12 Zur Briefsammlung des Thomas von Capua s. nur H.M. Schaller, Studien 
zur Briefsammlung des Kardinals Thomas von Capua, DA 21 (1965) S. 371- 
518, der das Florileg auf S. 505 unter Nr. 52 verzeichnet hat. 

13 S. hierzu vor allem die sowohl im vorderen Teil des Codex auf fol. 32v-96v 
als auch in dem zwischen den Briefen des Richard von Pofi und des Thomas 
von Capua auf fol. 146r-166r gelegenen Teil vorkommenden, offensichtlich 
fiktiven Namensformen Petrus de Frascatis, Petrus de Frascato, P. Frascati- 
nus usw., mit denen der Schreiber häufig die Absender bzw. Adressaten be- 
zeichnet. Ihr gemeinsames Vorkommen darf als Indikator für die Zusammen- 
gehörigkeit des vorderen und des hinteren Florilegs gewertet werden; vgl. 
Baethgen (wie Anm. 10), S. 313; vgl. auch Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 224 
Anm. 228. In NV lassen sich diese Namensformen nicht nachweisen. Weshalb 
Hübner von ihnen Gebrauch machte, ist unbekannt: Der letzte Kardinalbi- 
schof von Tusculum (Frascati), der den Namen Petrus trug und der für die 
Namenswahl von Hübner in Betracht gezogen worden sein könnte, starb 
1415; vgl. K. Eubel (Hg.), Hierarchia catholica medii aevi, Bd. I: ab anno 1198 
usque ad annum 1431 perducta, Münster ?1913, S. 39, vgl. auch ebd. Bd. II: ab 
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hang gebracht.!* Sein Hinweis geriet freilich in Vergessenheit: Eine präzise 
Zuordnung des in der Handschrift auf fol. 32v-96v enthaltenen Florilegs in 
die inzwischen aufgearbeitete Überlieferungsstruktur der Briefsammlung Be- 
rards ist bislang nicht erfolgt. Zuletzt wurden die auf fol. 146r- 166r, zwischen 
den Florilegien aus den beiden genannten Briefsammlungen des Richard von 
Pofi und Thomas von Capua gelegenen Briefe mit einer ungeordneten Samm- 
lung von Briefen des Berard von Neapel in Verbindung gebracht: Finden sich 
doch unter den 107 erhaltenen Stücken dieses Teils insgesamt 16 Schreiben, 
die auch in den geordneten Berard-Sammlungen nachweisbar sind.!? 

Über den gesamten Rest des auf fol. 146r-166r befindlichen Teiles der 
Handschrift wie auch hinsichtlich der auf fol. 32v-96v überlieferten Schreiben 
besteht bezüglich ihrer inhaltlichen Zusammensetzung und Überlieferungs- 
struktur jedoch weiterhin Unklarheit. Zwar ist die Vermutung geäußert worden, 
bei dem Verfasser einiger Briefe der Kompilation auf fol. 146r- 166r handele es 
sich um einen Ordensgeistlichen, der zu den Wählern Oölestins V. zählte und 
mit Matthäus von Acquasparta, dem ehemaligen Generalminister der Franzis- 
kaner und seit 1288 Kardinalpriester von S. Lorenzo in Damaso, ab 1291 Kardi- 
nalbischof von Porto und S. Rufina, zu identifizieren sei.!° Doch ist damit weder 


anno 1431 usque ad annum 1503 perducta, Münster ?1914, S. 61. Zur Verwen- 
dung abweichender Namensformen etwa in der Briefsammlung des Thomas 
von Capua s. Schaller, Studien (wie Anm. 12), S. 419. 

14 Baethgen (wie Anm. 10), S.313: „Auswahl aus Berardus von Neapel 
(fol. 32’-96’, vgl. auch fol. 146- 152°)“. 

15S, hierzu und zu einer Liste der einschlägigen Briefe Fleuchaus (wie 
Anm. 1), S. 224, der aber nicht auf den auf fol. 32v-96v befindlichen Teil der 
Handschrift eingeht. 

165. zu diesem Vorschlag Baethgen (wie Anm. 10), S. 313, ihm folgend P. 
Herde, Cölestin V. (1294) (Peter vom Morrone). Der Engelpapst. Mit einem 
Urkundenanhang und Edition zweier Viten, Päpste und Papsttum 16, Stuttgart 
1981, S. 65 Anm. 200; vgl. zur Person des Matthäus auch ebd. S. 40f., zuletzt 
Matteo d’Acquasparta. Francescano, Filosofo, Politico. Atti del XXIX Conve- 
gno storico internazionale, Todi, 11-14 ottobre 1992, Atti dei Convegni del 
Centro italiano di studi sul Basso Medioevo — Accademia Tudertina e del 
Centro di studi sulla spiritualita medievale. Nuova serie diretta da Enrico 
Menestö 6, Spoleto 1993. — Das Anfang der siebziger Jahre als Band 44 der 
Reihe Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom unter dem Titel 
„Matthew of Acquasparta in the Roman Curia“ angekündigte Buch von R. 
Mather, das indes nie publiziert wurde (s. QFIAB 53 [1973] S. XVI, vgl. 
Herde S. 40, Anm. 52 mit dem Titel „Cardinal Matthew of Acquasparta and 
the Roman Curia“), sollte sich einem „Briefbuch“ des Kardinals widmen. Das 
im DHI Rom noch vorhandene Manuskript, das Dank der Unterstützung von 
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die Frage nach dem Zustandekommen des kleineren Florilegs und des Vorhan- 
denseins der Berard-Briefe darin noch nach der Einordnung des auf fol. 32v- 
96v befindlichen Teils von Ottok. lat. 1265 in den Gesamtzusammenhang der 
Überlieferung der Briefsammlung des Berard von Neapel beantwortet. 

Im Hinblick auf die inhaltliche Zusammensetzung läßt sich der auf 
fol. 32v-96v gelegene Teil der Handschrift tatsächlich als geschlossenes Flori- 
leg der Briefsammlung des Berard von Neapel identifizieren. Dort finden sich 
insgesamt 94 für die Aufarbeitung der Überlieferung bislang unberücksichtigt 
gebliebene Abschriften von allerdings hinlänglich bekannten Schreiben aus 
der unter dem Namen des Notars überlieferten Kompilation.!” Schon das Inci- 
pit des ersten Briefes auf fol. 32v (Exultet angelica turba) verweist dabei auf 
die Zugehörigkeit der vorliegenden Sammlung zu der Überlieferungsstufe der 
Briefsammlung, die seit Delisle als Epistolae Notabiles-Redaktion bezeichnet 
wird. Bislang waren insgesamt fünf Textzeugen dieser Redaktion nachgewie- 
sen worden, von denen heute nur noch drei erhalten sind: Neben dem Codex 
Paris, Bibliotheque Nationale, lat. 4311 (= NP) handelt es sich dabei um die 
römischen Handschriften Biblioteca Apostolica Vaticana, Vat. lat. 6735 (=NV) 
und Biblioteca Vallicelliana, ©. 49 (= NO). Hinsichtlich ihrer Entstehungsge- 
schichte konnte eine gegenseitige Abhängigkeit der Codices ausgeschlossen 
werden; sie sind von unterschiedlichen Kompilatoren nach Maßgabe verschie- 
dener Auswahlkriterien unabhängig voneinander zusammengestellt worden. 
Unmittelbare Quelle für die so erstellten Handschriften war dabei wohl die 
bereits von Delisle postulierte, chronologisch nach Pontifikaten geordnete 
Reihe von Konzepten Berards von Neapel, die man in der Forschung mit der 
Bezeichnung „Reihe Y“ versah.!? 

Bezüglich der Handschrift Ottob. lat. 1265 müssen aufgrund der für die 
Handschriften der Epistolae Notabiles-Sammlung nachweisbaren Unter- 
schiede bezüglich des Briefbestandes und der Abweichungen im Text gerade 


Dr. Martin Bertram (Rom) eingesehen werden konnte, enthält freilich keine 
Einträge aus dem hier zu behandelnden Codex. 

17 Alle auf fol. 32v-96v erhaltenen Briefe finden sich unter den durch Fleuch- 
aus (wie Anm. 1) in vorbildlicher Weise erstellten Regesten, ohne daß freilich 
dieser Teil der Handschrift dabei berücksichtigt worden wäre; vgl. dazu jetzt 
die Tabelle im Anhang unten S. 488-492. Die hier gebotenen Informationen 
vermögen die Angaben dieser in ihrem Wert kaum zu überschätzenden Arbeit 
deshalb allein hinsichtlich der Überlieferung zu ergänzen. 

18 So schon Kaltenbrunner (wie Anm. 2), S. 103ff.; ihm folgend Fleuchaus 
(wie Anm. 1), S. 211f. — Der Codex aus Paris, Bibliotheque Nationale, Collec- 
tion Duchesne 87 (= NP’) bringt als Abschrift von NP keine neuen überliefe- 
rungsgeschichtlichen Erkenntnisse, während die Handschrift aus Chartres, 
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die Gemeinsamkeiten in Anlage und Struktur des in Rede stehenden Briefkor- 
pus in SV mit der im Codex Vat. lat. 6735 der Biblioteca Apostolica Vaticana (= 
NV) enthaltenen Epistolae Notabiles-Kompilation besonders auffallen.!? Sämt- 
liche im Ottob. lat. 1265 vorhandenen Schreiben finden sich auch in NV, wäh- 
rend sich das Vorhandensein von Sondergut in SV gegenüber NV nicht nachwei- 
sen läfst. Dagegen enthält Ottob. lat. 1265 aber zahlreiche Schreiben, die in den 
beiden anderen der insgesamt drei von Fleuchaus nachgewiesenen Handschrif- 
ten der Epistolae Notabiles-Sammlungen nicht vorkommen.?® Geradezu frap- 
pierend sind daneben noch die Übereinstimmungen bezüglich der Reihenfolge 
der Briefe: Von fol. 32v bis fol. 95v wird in Ottob. lat. 1265 die Dokumentenreihe 
der Handschrift NV in der dort vorgegebenen Abfolge dargeboten, wobei aller- 
dings einige in NV vorhandene Briefe vom Kompilator ausgelassen wurden.?! 
Erst ab fol. 95v bis zum Schluß des Florilegs auf fol. 96v begegnen Veränderun- 
gen, die mit einem Eingriff in die bis dahin eingehaltene, auch in NV nachweis- 
bare chronologische Abfolge der Briefe einhergeht. ?? 

Für das zweite Florileg mit Berard-Briefen in Ottob. lat. 1265 auf 
fol. 146r- 166r lassen sich ähnliche Befunde feststellen: Die darin überlieferten 
16 Schreiben aus der Briefsammlung des Notars lassen sich allesamt in Vat. lat. 
6735, nicht aber vollzählig in den anderen drei heute noch erhaltenen Epistolae 
Notabiles-Sammlungen nachweisen; eine chronologische Anordnung ist aber 
hier in der Reihenfolge der einzelnen Stücke nach NV nicht erkennbar. Zudem 
weisen die Briefe dieses Teils von SV, die übrigens alle im ersten Teil auf 
fol. 32v-96v der Handschrift fehlen, zahlreiche Übereinstimmungen in ihrer 
textlichen Gestalt mit dem genannten Codex aus der Biblioteca Apostolica Vati- 
cana auf.°? Den gleichen Befund ergibt die Durchsicht der auf fol. 32v-96v vor- 
handenen Briefe: So finden sich nur in NV vorkommende besondere Überliefe- 
rungsformen auch in SV, wie etwa das Fehlen des in eundem modum-Satzes 


Bibliotheque Municipale, 396 (402) (= NC) im Zweiten Weltkrieg zerstört 
wurde; vgl. Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 195£., 210£. 

19 Beschreibung bei Kaltenbrunner (wie Anm. 2), S. 85-94; Fleuchaus (wie 
Anm. 1), S. 196-205. 

20 Vgl. hierzu das Briefnummernverzeichnis bei Fleuchaus (wie Anm. 1), 
S. 693-730 sowie die Tabelle im Anhang unten S. 488-492. 

21 S, unten das Briefnummernverzeichnis S. 488-492 mit den Anm. 38, 39, 44 und 
46. 

22 Vgl. hierzu das Briefnummernverzeichnis im Anhang unten S. 492. — Zur grob 
chronologischen Abfolge, die auf der Nutzung chronologisch geordneten Kon- 
zeptmaterials fußt, vgl. Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 198, unter Korrektur von 
Kaltenbrunner (wie Anm. 2), S. 108ff. 

23 So bereits Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 225. 
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in einem Schreiben oder die nur unvollständige Überlieferung eines anderen.?? 
Vorhandene Abweichungen zwischen beiden Codices hinsichtlich der sprachli- 
chen Form der Dokumente sind nur geringfügig. Sie können mit dem beim Ab- 
schreibevorgang möglichen Variationsspektrum der Schreiber erklärt werden. 
Seltener begegnet ein den Textbestand stark verändernder Eingriff: Auffol. 91v, 
95v und 96r gibt der Schreiber der Handschrift Ottok. lat. 1265 Schreiben gegen- 
über NV nur verkürzt wieder, indem er den letzten Satz oder ganze Abschnitte 
der Briefe aus unbekannten Gründen einfach wegließ.?? 

Daher kann man im Anschluß an die nur das zweite Florileg betreffende 
Einschätzung von Fleuchaus nun feststellen, daß auch der erste Teil der Hand- 
schrift Ottob. lat. 1265 von NV abhängig ist.” Das angenommene Abhängig- 
keitsverhältnis läfßt sich auch in inhaltlicher Hinsicht bestätigen. Beide Florile- 
gien in SV enthalten nämlich ebenso wie NV Papstbriefe nur aus den Pontifi- 
katen Urbans IV. bis Nikolaus III. sowie vier Privatschreiben Berards von Nea- 
pel, wobei der Kompilator und Schreiber Leonhardus Hübner das 
Schwergewicht bei seiner Auswahl auf Dokumente der Päpste Urban IV., Cle- 
mens IV. und Gregor X. legte. 

In diesem Zusammenhang erscheint es bemerkenswert, daß sich sämt- 
liche in SV enthaltenen Briefe ausschließlich in dem Teil des Codex NV nach- 
weisen lassen, der sich von fol. 10r-135v erstreckt und der von Fleuchaus 
mit der Sigle B bezeichnet wird. Dieser Teil, der durch eine eigene Lagenzäh- 
lung und Rubrizierung, die Scheidung der Hände sowie die Beschaffenheit 
des Beschreibstoffes klar vom später zu datierenden Rest der Handschrift Vat. 
lat. 6735 getrennt werden kann, entstand wohl Mitte des 14. Jahrhunderts und 
ist erst danach mit anderen, auf das späte 14. Jahrhundert zu datierenden 
Bestandteilen zu der heute im Vatikan befindlichen Handschrift zusammenge- 
fügt worden.” Dafür spricht auch, daß der von einer Hand des späten 


24 S, unten S. 489f. mit den Anm. 41 und 42. 

25 S. unten S. 491f. mit Anm. 45, 47 und 48. 

26 Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 225. Eine zu vermutende Verbindung von Ottob. 
lat. 1265 zur nur noch erschließbaren Vorlage von NV erscheint dagegen auf- 
grund der großen Übereinstimmungen der beiden vorliegenden Codices hin- 
sichtlich Lesarten und Auslassungen als weniger wahrscheinlich, kann frei- 
lich nicht ganz ausgeschlossen werden; zur Vorlage von NV und ihrer Er- 
schließung durch Fleuchaus s. ebd. S. 189f., 212f. (mit Stemma). Auch die 
Abschrift des Ottob. lat. 1265 von einer Kopie des Vat. lat. 6735 kann zwar 
nicht ganz ausgeschlossen werden, dürfte aber aufgrund der Übereinstim- 
mungen in Lesarten und Textbestand mit dem heute in der Vaticana befindli- 
chen Codex gleichfalls unwahrscheinlich sein. 

” So schon Kaltenbrunner (wie Anm. 2), S. 85f.; Fleuchaus (wie Anm. 1), 
S. 197; zur Datierung der Teile der Handschrift s. ebd. S. 196. 
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14. Jahrhunderts erstellte Index, der heute auf fol. 8r-9v begegnet, aus- 
schließlich diejenigen Schreiben aufgenommen hat, die sich im älteren, auf 
fol. 10r-135v befindlichen Teil der Handschrift befinden.”® Da dementspre- 
chend zugleich auch die von derselben Hand vorgenommene Paginierung in 
römischen Ziffern auf fol. 135v endet, wird man konstatieren dürfen, daß 
selbst zum Zeitpunkt der Indexerstellung und Paginierung im späten 14. Jahr- 
hundert der Codex noch nicht den heutigen Umfang besaß.?? 

Vor dem skizzierten Hintergrund stellt sich die Frage, ob der Kompilator 
von SV noch im Jahre 1448 möglicherweise nur diesen älteren Teil des Codex 
NV als Textgrundlage zur Verfügung hatte, den Codex also benutzte, als dieser 
noch nicht in seinem heutigen Umfang vorlag, oder ob er den übrigen Teilen 
der bereits zusammengefügten Handschrift einfach keine Beachtung 
schenkte. Aufschluß darüber gibt ein Besitzvermerk, der sich auf fol. 10r von 
Vat. lat. 6735 findet: Iste liber continet ducentas cartas et est | Quatrarii 
Sulmonensis.?’ Demnach enthielt die Handschrift bereits 200 Blätter, als sie 
sich im Besitz des genannten Quatrarius aus Sulmona befand, lag also schon 
in ihrer heutigen Form?! vor, als der Besitzvermerk notiert wurde. Dem paläo- 
graphischen Befund nach läßt sich die Notiz auf fol. 10r auf das späte 14. Jahr- 
hundert datieren.°? Letzte Sicherheit läßt sich aber erst gewinnen, wenn es 


23 Vgl. zum Index und zur Numerierung der Seiten die Beschreibung von NV bei 
Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 196 und 198. 

29 So bereits Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 197. - Die Paginierung mit römischen 
Ziffern kennzeichnet am unteren Ende der Seiten jeweils den Abschluß einer 
Lage. 

30 Vgl. Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 205f. mit Anm. 193, wo allerdings die Le- 
sung Quatarius in Quatrarius zu korrigieren ist. 

31 Heute enthält der Codex Vat. lat. 6735 insgesamt 214 Blätter; vgl. Fleuchaus 
(wie Anm. 1), S. 196. Will man die Angabe des Besitzvermerks, der Codex 
enthalte ducentas cartas, als präzise Auskunft über den Umfang der Hand- 
schrift deuten, so wäre durchaus denkbar, daß kleinere Teile des Vat. lat. 
6735 erst zu einem noch späteren Zeitpunkt hinzugefügt worden sind. Da sich 
der Besitzvermerk auf fol. 10r findet, kann man annehmen, dafß die ersten 
drei Lagen erst später hinzugefügt wurden — dafür spricht auch der kodikolo- 
gische Befund. Rechnet man noch den im späten 14. Jahrhundert erstellten 
Index auf den fol. 8r-9v hinzu, würde damit die Gesamtzahl der Blätter auf 
205 reduziert. Für den von Leonhardus Hübner verwendeten Teil B (fol. 10r-— 
135v) bliebe diese Annahme freilich folgenlos: Sein Fehlen ist aufgrund seines 
großen Umfangs auszuschließen; er war zweifellos Teil des sich im Besitz 
des Quatrarius befindlichen Codex. 

32 Bei der Datierung half freundlicherweise Dr. Martin Bertram (Rom), dem an 
dieser Stelle für seine Unterstützung bei der Ausarbeitung des vorliegenden 
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gelingt, den Besitzer zu identifizieren und so Licht auf die Besitzgeschichte 
der Handschrift zu werfen. 

Tatsächlich muß Quatrarius Sulmonensis kein Unbekannter bleiben: 
Handelt es sich dabei wahrscheinlich doch um jenen Giovanni Quatrario aus 
Sulmona, der als Verfasser lateinischer Dichtungen erst spät Aufmerksamkeit 
finden sollte.?? Geboren 1336 als Angehöriger der lokalen Adelsfamilie der Qua- 
trarii sah er sich aufgrund politischer Verwicklungen zum Gang ins Exil ge- 
zwungen. In Rom machte er 1368 die Bekanntschaft von Coluccio Salutati, mit 
dem ihn in späteren Jahren ein Briefwechsel verband. Seit 1383 begegnet er an 
der Kurie als päpstlicher Sekretär sowie Skriptor und Abbreviator der päpstli- 
chen Kanzlei. Zwischen August und November des Jahres 1402 ist er wohl in 
Rom verstorben. Erst die mit seiner Tätigkeit in kurialen Diensten verbundene 
Entlohnung setzte den im Zuge seiner Exilierung verarmten Giovanni Quatrario 
in die Lage, nicht nur zahlreiche Besitzungen, sondern auch eine umfassende 
Bibliothek zu erwerben. Auskunft darüber gibt sein am 24. Oktober 1399 in sei- 
ner bei S. Maria in Trastevere gelegenen Kammer errichtetes Testament, das 
freilich keine genauen Einblicke in die Zusammensetzung seiner Buchbestände 
erlaubt.°* Dennoch bestehen angesichts des Besitzvermerkes kaum Zweifel, 
daß auch der Codex Vat. lat. 6735 zu den Handschriften gehörte, die Giovanni 
Quatrario aus Sulmona kurz vor der Wende zum 15. Jahrhundert sein eigen 
nannte. Mit großer Wahrscheinlichkeit wird man zudem in ihm die Person er- 
blicken dürfen, die den Codex zu einer Form zusammenfügte, die seiner heuti- 
gen Gestalt entsprach: Für den päpstlichen Sekretär und Kanzleibeamten mag 
es leicht gewesen sein, insbesondere die verschiedenen Materialien zu Berard 
von Neapel sowie die wohl Papst Innozenz VI. zuzuordnenden Briefe zu be- 
schaffen und in einer Handschrift zu vereinigen. 

Resümierend bleibt daher festzustellen, daß Leonhardus Hübner im 
Frühjahr 1448 an unbekanntem Ort die Handschrift Vat. lat. 6735 in ihrer heuti- 
gen Gestalt als Vorlage zur Anfertigung seiner Kopien benutzte. Das Geheimnis 
des Schreibers bleibt freilich, weshalb er im Rahmen des Abschreibevorgangs 
nur dem älteren Teil B des Codex auf fol. 10r—-135v Beachtung schenkte. Ihm 


Beitrags gedankt sei; diese Einschätzung scheint freilich schon die Grundlage 
für die besitzgeschichtliche Einordnung des Codex durch Fleuchaus (wie 
Anm. 1), S. 196f. gebildet zu haben. 

33 Vgl. zu ihm nur G. Pansa, Giovanni Quatrario di Sulmona (1336 } 1402). Con- 
tributo alla storia dell’umanesimo, Sulmona 1912; zuletzt INio di Iorio (Hg.), 
Carmi scelti di Giovanni Quatrario da Sulmona, Bd. 1, Sulmona 1994, S. 5ff. 

#4 Drucke: Nunzio F. Faraglia, I miei studii storici delle cose abruzzesi, Lan- 
ciano — Carabba 1893, S. 93-99 und Pansa (wie Anm. 33), S. 218-226 Nr. IV; 
vgl. auch den Kommentar ebd. S. 108-110. 
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entnahm er jedenfalls bei der Zusammenstellung der auf fol. 32v-96v im Codex 
Ottob. lat. 1265 befindlichen Briefsammlung unter Auslassung einiger Schrei- 
ben die Briefe in der in Vat. lat. 6735 nachweisbaren Reihenfolge, um am Ende 
dieses Florilegs auf fol. 95v-96v die chronologische Abfolge zu verändern. Im 
zweiten in Ottob. lat. 1265 enthaltenen Florileg mit Briefen aus der Sammlung 
Berards von Neapel (fol. 146r-166r) exzerpierte er - im Bemühen, Dubletten 
zu vermeiden - gleichfalls aus derselben Vorlage NV, durchmischte die Briefe 
nun aber mit fremdem Material wohl kurialer Provenienz, ohne die Chronologie 
als ordnendes Kriterium zu berücksichtigen. In beiden Teilen verfremdete er da- 
bei die Namensformen von Absender und Adressaten zu Petrus de Frascatis, 
Petrus de Frascato, P. Frascatinus etc.” 

Unter Einbeziehung der neu zu berücksichtigenden Briefe von SV ergibt 
sich nun auf der Basis der von Fleuchaus analysierten Abhängigkeitsverhält- 
nisse folgendes Stemma der Epistolae Notabiles-Redaktionen: 


xD | 


NP NV NO 


SV 


Zur Einbeziehung der in Ottob. lat. 1265 vorhandenen Briefe in die nach 
den von Fleuchaus vorgegebenen Richtlinien noch zu leistende Edition®® soll 
im Anhang eine Briefnummernkonkordanz geboten werden. Dabei werden die 
einzelnen Stücke nach ihrer Reihenfolge im Codex Ottob. lat. 1265 und in der 
Handschrift Vat. lat. 6735 unter Angabe der entsprechenden Seitenzählung 
aufgeführt. Parallel dazu werden die entsprechenden Nummern angegeben, 


35 Vgl]. hierzu oben S. 480f., Anm. 13. — Die weitere Besitzgeschichte des Codex 
Ottob. lat. 1265, der unter Papst Benedikt XIV. Ende des Jahres 1748 zusam- 
men mit der Ottoboni-Sammlung Eingang in die Vatikanische Bibliothek fand, 
soll Gegenstand einer eigenen Untersuchung sein; zum Ankauf der Sammlung 
s. J. Bignami Odier, La Biblioth&que Vaticane de Sixte IV a Pie XI. Recher- 
ches sur l’'Histoire des Collections de Manuscrits, Studi e Testi 272, Citta del 
Vaticano 1973, S. 55, 144 und 166, vgl. auch L. E. Boyle, The Vatican Library, 
in: A. Grafton (Hg.), Rome Reborn. The Vatican Library and Renaissance 
Culture, Washington u.a. 1993, S. xi-xx, hier S. xiv. 

36 S, dazu oben Anm. 4. 
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unter denen man die Briefe in den von Fleuchaus erstellten Regesten findet. 
Damit kann von einer neuerlichen Regestierung abgesehen werden. Kurze 
Kommentare zu den einzelnen Schreiben sollen schließlich Veränderungen an 
der Gestalt des jeweiligen Textes wie Verkürzungen, Abweichungen bezüglich 
des Explicits oder ähnliches vermerken. Eine Dokumentierung der Varianten 
und Abweichungen aller überlieferten Schreiben konnte im Rahmen dieses 
Beitrags nicht durchgehend vorgenommen werden; sie soll der editorischen 
Gesamtleistung vorbehalten bleiben. 





ANHANG 
Ottob. lat. 1265 (=SV) Vat. lat. 6735 (=NV) Fleuchaus, Briefsammlung 
Nr. Seite(n) Seite(n) Nr. 
1 fol. 321-35v fol. 10r-12v 5ll 
2 fol. 35v-36r fol. 12v-13r 512 
3 fol. 36r-36Vv fol. 13r 513 
4 fol. 36v-37r fol. 13v-14r 514 
5 fol. 371r-37v fol. 14r-14v 515 
6 fol. 37V fol. 14v 516 
2 fol. 37v-38r fol. 14v-15r 1 
8 fol. 38r-38Vv fol. 15r-15v 2 
9 fol. 38v-39r fol. 15v-16r 517 
10 fol. 39r-39v fol. 16r-16v 5 
11 fol. 39v-40r fol. 16v-17r 518 
12 fol. 40r-40v fol. 17r 519 
13 fol. 40v-4Alv fol. 17r-18r 520 
14 fol. 4Alv fol. 18r 521 
15 fol. 42r fol. 18r-18v 522 
16 fol. 42r-42v fol. 18v-19r 3 
17 fol. 42v-43r fol. 19r-19v 107 
18 fol. 43r-45v fol. 19v-21r 4 
19 fol. 45v-46v fol. 21r-22r 111 
20 fol. 46v-47v fol. 22r-22v 112 
21 fol. 47v-49r fol. 23r-24r 528 
22 fol. 49r-49v fol. 24r—-24v 529 
23 fol. 49v-50r (II)®” fol. 24v-26r 530 


37 Bei der Zählung der Blätter folgt auf fol. 50 noch einmal ein Blatt, das mit 50 
paginiert wurde, ehe es regulär mit fol. 51 weitergeht. 
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Ottob. lat. 1265 (=SV) Vat. lat. 6735 (=NV) 
Nr. 


24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
3l 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 


Seite(n) 


fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 


fo 


fol. 
fol. 
fol. 


fo 
fo 


fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 
fol. 


1 


. . 


50v (ID-5lr 
5lr-53r 
53V 
53v-56r°° 
56r-5”7r 
57r-57V 
B7V 
57v-58r 
58v-59r 
59r-59v 
59v-60r 
60r-60v 
60v-6lr 
61r-6lv 
GV 627° 
62r-63r 
63r-6Ar 
6Ar 
6Ar-6Av 
64v-65r 
65r-66r 
66r-67r 
67r-68r 
68r 
68r-69r 
69r-69v 
69v-70r 
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Seite(n) 


fol. 26r-26v 
fol. 27r-28v 
fol. 28v-29r 
fol. 31r-34r 
fol. 34r-35r 
fol. 35r 

fol. 35v 

fol. 35v-36r 
fol. 36r-36v 
fol. 36v-37r 
fol. 37r 

fol. 37v-38r 
fol. 33r-38v 
fol. 38v-39r 
fol. 39v-40r 
fol. 40r-40v 
fol. 40v-Alr 


fol. 41v und 136r* 


fol. 42r 

fol. 42r-42v 
fol. 42v-43r 
fol. 43v-44Ar 
fol. 44v-45r 
fol. 45v 

fol. 46r-46v 
fol. 46v-47r 
fol. 47r-47v 
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Fleuchaus, Briefsammlung 
Nr. 


113 
241 
53l 
3l 
33 


38 Hier hat der Schreiber von SV einen in NV auf fol. 29r-31r vorhandenen Brief 
weggelassen. Das fehlende Schreiben richtet sich an Richard von Cornwall und 
wird auf den folgenden Seiten quasi wiederholt, deshalb lief3 es der Schreiber 
wohl aus: Riccardo in Romanorum regem electo. Qui celum terram — iusticie 
videbimus expedire; Fleuchaus (wie Anm. 1), Nr. 30. Am Rand späterer Ver- 
merk: Urbani IV. Vide cod. n. 3977 fol. 10 (= Marinus von Eboli). 

39 Auslassung eines in NV auf fol. 39r-39v befindlichen Schreibens in SV. Mit der 
Übernahme von Fleuchaus (wie Anm. 1), Nr. 542 erschien dem Schreiber die 
Kopie des inhaltlich sehr ähnlichen Briefes ebd. Nr. 543 offenbar überflüssig. 
40 Fol. 136r fehlt die Adresse. 


QFIAB 84 (2004) 


490 ANDREAS FISCHER 


Ottob. lat. 1265 (=SV) Vat. lat. 6735 (=NV) Fleuchaus, Briefsammlung 


Nr. Seite(n) Seite(n) Nr. 
5l fol. 70r-”71v fol. 47v-50r 548 
5% Kfolaznlverar fol. 53v-56r 550 
53 fol. 74r-75v fol. 56r-57v 18 
54 fol. 75v-76r fol. 57v-58r 552 
55 fol. 76r-76v fol. 58r-58Vv 553 
56 fol. 77r fol. 58v-59r #7 
57  £ol. 77r-77v fol. 59r-59v 554 
58 fol. 77v-78v fol. 59v-60r 555 
59 fol. 78v-79r fol. 60r-61r u. 137v-138r 19 
60 fol. 79r-79v fol. 61r-61v 28 
61 fol. 80r-80v**? fol. 62r-62v* 249(a) 
62 fol. 80v-8lr fol. 63r-63v 556 
63 fol. 8Ir-8lv fol. 63v-64r 20 
64 fol. 81v-82r fol. 64r-64v 21 
65 fol. 82r-82v fol. 64v-65r 558 
66 fol. 82v-83V fol. 65r-66r 22 
67 fol. 83v-85Vv fol. 66r-68r 250 
68 fol. 85v-86r fol. 68r-68v 29 
69 fol. 86r-87r* fol. 68v-69v 24 


41 


42 


43 


Daß hier sowohl in NV als auch in SV der in eundem modum-Satz fehlt, darf 
als weiteres Indiz für die Abhängigkeit von Ottob. lat. 1265 gegenüber Vat. 
lat. 6735 gelten. 

Von Fleuchaus mit *, also als unvollständige Überlieferung gekennzeichnet 
(vgl. Fleuchaus [wie Anm. 1], S. 242). SV ist auch hier wortgleich mit NV, 
also ebenso unvollständig überliefert. 

Auf den mit kleineren, dem Schreiber zuzuschreibenden Abweichungen aus 
NV exzerpierten Brief folgt in SV fol. 87r: Peccunia non satiat avarum sed 
potius irritat. Ubi | opus est facto non sufficit sola voluntas. Dieser Nachsatz 
findet sich nach dem Druck bei E. Jordan (Hg.), Les registres de Clement IV, 
Bibliotheque des Ecoles francaises d’Athenes et de Rome 2° ser. 11, Paris 
1893-1945, Nr. 857 nicht in den dort zitierten Handschriften (Rom, Archivio 
Segreto Vaticano, Reg. Vat. 29A; Bordeaux, Bibliotheque Municipale, 761 und 
Rom, Biblioteca Vallicelliana, C. 49) und auch nicht in NV; andere Handschrif- 
ten konnten nicht überprüft werden. — Die Sentenz „Pecunia non sanat ava- 
ritiam, sed irritat.“ findet sich in Proverbia 3, ed. Walther (wie Anm. 8), 
S. 771 Nr. 21124e mit Verweis auf die Handschrift P-, wo sie sich auf fol. IX 
nachweisen läßt. Eine mit der Sigle P; versehene Handschrift wird allerdings 
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Ottob. lat. 1265 (=SV) Vat. lat. 6735 (=NV) Fleuchaus, Briefsammlung 





Nr. Seite(n) Seite(n) Nr. 

70. 2 fol 87r- 8 fol. 70v-”1r 560 
71 fol. 87v-88r fol. 7Ir-71v 563 
125 101. 88: fol. 71v-72r 564 
73 fol. 88v-89r fol. 72r-72v 566 
74 fol. 89r-89v fol. 75v-76v 569 
75 fol. 89v-90r fol. 79v 572 
76 fol. 90r-90v fol. 79v-80r 119 
77 fol. 91r-91v fol. 81v-82r 574 
78 fol. 91v** fol. 82r 575 
79 fol. 91v-92r fol. 82r-82v 264 
80 fol. 92r fol. 82v 577 
81 fol. 92r-92v fol. 82v-83r 58l 
8 fol. 92v fol. 83r 583 
83 fol. 92v-93r fol. 83V 585 
84 fol. 93r fol. 83V 586 
8 fol. 93r fol. 83v-84Ar 591 
86 fol. 93v fol. 84r-84v 592 
87 fol. 93v-94r® fol. 87r-87v 13 
83 fol. 94r fol. 87v 595 


44 


45 


46 


in den Verzeichnissen der zur Bearbeitung herangezogenen Codices in Bd. 1 
und auch in den Nachträgen in den folgenden Bänden nicht aufgeführt. 

Das bei NV überlieferte Schreiben bei Fleuchaus (wie Anm. 1), Nr. 559 
wurde in SV ausgelassen. 

Im Unterschied zu SV folgt NV: Super hiis autem venerabilis frater noster 
Aquensis archiepiscopus apostolice sedis legatus cui vos in Wllis que circa 
premissa suggesserit benigne intendere volumus et hunc obedire vobis ple- 
nius aperiet mentem nostram. Der Schreiber von SV ließ diesen Satz aus 
unbekannten Gründen weg, bietet somit nur eine unvollständige Überliefe- 
rung des Dokuments. Diese wird hier und im folgenden nach den Vorgaben 
bei Fleuchaus entsprechend mit einem Sternchen gekennzeichnet; vgl. 
Fleuchaus (wie Anm. 1), S. 242. Die übrigen Abweichungen sind als Schreib- 
varianten durchaus erklärbar. 

Hier hat der Schreiber sechs Schreiben, die sich in NV auf fol. 84v-87r befin- 
den, ausgelassen: Fleuchaus (wie Anm. 1), Nr. 127-132. An dieser Stelle 
muß zu den ebd. S. 314 Nr. 129 gemachten Angaben hinzugefügt werden, daß 
sich das Schreiben Gregors X. an Eleonore, Königin von England, in NV nicht 
nur auf fol. 205r-205v, sondern — wenn auch in stark verkürzter Form - als 
Nr. 104a auch auf fol. 85r-85v nachweisen läßt. 
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Ottob. lat. 1265 (=SV) Vat. lat. 6735 (=NV) Fleuchaus, Briefsammlung 
Nr. Seite(n) Seite(n) Nr. 
89 fol. 94r-94v fol. 87v-88r 135 
90 fol. 94v-95r fol. 88r-88v 602 
91 fol. 95r-95v fol. 88v-89r 138 
92 fol. 95v**” fol. 124r-124v 700 
93 fol. 96r+*® fol. 125r-125v 703 
94 fol. 96r-96v fol. 99v 634 
RIASSUNTO 


Da fol. 32v a fol. 96v il Codex Ottob. lat. 1265 contiene complessiva- 
mente 94 scritti provenienti dalla raccolta epistolare di Berardo di Napoli, 
copiato dal Codex Vat. lat. 6735 da parte dello scrittore Leonhardus Hübner, 
che la scienza moderna non ha preso in considerazione. Diversamente da 
quanto accaduto finora, il Codex Ottob. lat. 1265, in quanto ulteriore testi- 
mone testuale dipendente dal Vat. lat. 6735 della redazione delle Epistolae 
Notabilis, deve essere inserito nella struttura della tradizione di questa compi- 
lazione epistolare del XIII secolo largamente diffusa. 


#7 Auch dieses Stück ist gegenüber NV nur verkürzt wiedergegeben und läßt 
einen in dieser Handschrift auf fol. 124r-124v folgenden Teil ganz aus. 

48 Dieses Dokument ist in SV gleichfalls gekürzt, ein in NV auf fol. 125r-125v 
folgender Teil des Briefes fehlt. 
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MISZELLE 
POGGIO BRACCIOLINI: EIN GELDGESCHÄFT IN ROM 1452 
von 


ARNOLD ESCH 


Egli aveva danari contanti, non picola somma 
(Vespasiano da Bisticci) 


Eine kleine Nachricht von der Art, wie man sie in Notarsregistern nicht 
suchen, nur zufällig finden kann, sei hier kurz bekannt gemacht. Unter dem 
Datum des 6. Juni 1452 registrierte der römische Notar Johannes Nicolai in 
seinen Imbreviaturen das folgende Kreditgeschäft!. Unweit der Piazza Navona 
in der Kirche S. Pantaleo, deren Pfarrer dieser Notar war,? übergibt Pierpaolo 
di Nicola Capparella aus dem rione Sant’Eustachio (sein Vater war in diesem 
rione Metzger”) dem päpstlichen Sekretär Poggio Bracciolini zum Pfand drei 
näher beschriebene Schmuckstücke (ein Collier aus Perlen, ein Gehänge aus 
Perlen und Goldfäden, einen Gürtel mit Gold und Silber): 


! AS Roma, Collegio dei Notai Capitolini, 1164, Notar Johannes Nicolai; der 
zitierte Vorgang fol. 58v-59r, 1452 Juni 6. — Erst nach Abschluß dieser Mis- 
zelle erfuhr ich, daf3 Anna Modigliani auf die gleiche Urkunde gestoßen ist 
und einen Artikel (Un contratto di prestito: Poggio Bracciolini, l’avarizia e 
l’usura) im neuesten Heft der Zeitschrift Roma nel Rinascimento zum Druck 
gegeben hat. Nach gegenseitiger Kenntnisnahme der Texte schien es uns ge- 
rechtfertigt, daß beide Versionen veröffentlicht werden. 

2 Zu den Notaren dieses rione vgl. A. Esposito, Osservazioni sulla popolazione 
rionale, in: Un pontificato e una citta. Sisto IV (1471-1484), a cura diM. Mi- 
glio, F. Niutta, D. Quaglioni, C. Ranieri, Citta del Vaticano 1986, S. 651 - 
662 mit Anm. 35. 

3A. Modigliani, Mercati, botteghe e spazi di commercio a Roma tra medievo 
ed eta moderna, Roma nel Rinascimento, inedita 16, saggi, Roma 1998, S. 182 
um222 
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Anno Domini M'III’LIL, indictione XV, pontificatu domini Nicolai pape V“ 
mensis Iunii die VI. In presentia mei notarii etc. Petruspaulus Nicolai Cap- 
parelle de regione S. Eustachii sponte per se suosque heredes etc. [...] in pt- 
gnus posuit et in wvure pignoris obligavit nobili viro domino Poggio domini 
Nlecolai] pape secretario presenti |...) infrascriptas res, videlicet quandam 
fasiaturam perlarum actam ad ornandum ante pectus ponderis secundum 
communem estimationem trium unciarum vel incirca et valoris XII seu XIII 
florenorum camere pro qualibet uncia secundum eandem extimationem. 
Item unam pendagliam octo candulorum similiter perlarum laboratam cum 
filis deauratis ponderis secundum communem extimationem duaruım un- 
ciarum cum quarta vel incirca et valoris florenorum camere VI. Item unam 
corrigiam imbroccatam de auro de cremonisio fulcitam de argento inaurato 
ponderis unciarum XVII 1/2, quas omnes res predictas dictus dominus Pog- 
gius habuit et penes se recepit et confexus fuit habuisse et recepisse et penes 
se tenere et habere ... 

Pierpaolo erhält dafür von Poggio die Summe von 50 flor. de camera 
(confexus est vere se habuisse, recepisse et penes se tenere in depositum et 
ex causa depositi [...] a dicto domino Poggio |...] guinquaginta florenos de 
camera), von denen er binnen eines Jahres die Hälfte, binnen eines weiteren 
Jahres die zweite Hälfte zurückzahlen muß. Andernfalls darf Poggio nach ei- 
nem Jahr die verpfändeten Stücke bis zur Höhe von 25 flor. veräußern, nach 
zwei Jahren auch die restliche Hälfte. In den 50 flor. waren natürlich die Zin- 
sen enthalten, die im Kreditgeschäft — harmlos als depositum bezeichnet - 
bekanntlich meist in der deklarierten Summe versteckt und bei der Auszah- 
lung gleich abgezogen wurden. Poggio ist persönlich anwesend. Ursprünglich 
hatte das Geschäft wohl in Poggios Wohnung dort im rione S. Eustachio abge- 
schlossen werden sollen, doch ist das in domo dicti domini Poggii gestri- 
chen und die in diesem rione S. Eustachio lokalisierte Kirche angegeben; Zeu- 
gen sind ein Florentiner aus Poggios Bekanntenkreis? und ein (in den Imbre- 


* Zur Praxis in Rom I. Lori Sanfilippo, Operazioni di credito nei protocolli 
notarili romani del Trecento, in: Credito e sviluppo economico in Italia dal 
Medioevo all’ eta contemporanea. Atti del I’ Convegno internazionale 4-6 
giugno 1987, Verona 1988, S. 53-66; I. Ait, Aspetti del mercato del credito a 
Roma nelle fonti notarili, in: Alle origini della nuova Roma. Martino V (1417 - 
1431). Atti del Convegno Roma 2-5 marzo 1992, a cura di M. Chiabo, G. 
D’Alessandro, P. Piacentini, C. Ranieri, Nuovi studi storici 20, Roma 
1992, S. 479-500. 

5 Deciaiutus Antonii de Moritis de Florentia: vgl. E. Walser, Poggius Florenti- 
nus. Leben und Werke, Leipzig 1914, Dok. 77, 87, 93. 
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viaturen dieses Notars mehrfach genannter, also wohl in der Nachbarschaft 
wohnender) Kurier. 

Diese kleine Szene zeigt uns Poggio im letzten Jahr seines langen, seit 
Herbst 1403 währenden römischen Aufenthalts: 11 Monate später wird er Rom 
verlassen, um nach dem Tode von Carlo Marsuppini dessen Nachfolge als 
Staatskanzler von Florenz anzutreten. 

Daß Poggio Bracciolini zu solchen Geldgeschäften finanziell in der 
Lage, und obendrein mit praktischem Geschäftssinn begabt war, ist bekannt. 
Egli aveva danari contanti, non picola somma, possessioni, assai case in 
Firenze..., berichtet Vespasiano da Bisticci’, und erklärt das aus dem langen 
Dienst an der römischen Kurie: Egli era in questo tempo molto rico, per 
essere istato lungo tempo in corte di Roma. Auch ohne diese Bemerkungen 
seines zeitgenössischen Biographen sind wir über seine wirtschaftliche Situa- 
tion und seinen Geschäftssinn (solche Kompetenz spricht ja auch aus seinem 
Traktat De avaritia®) aufs genaueste unterrichtet, etwa durch die Dokumenta- 
tion seiner Haus- und Grundstückskäufe (ab 1428) in Florenz und contado, 
die sich im Ms. Horne n. 2805 erhalten hat.” Vor allem aber durch seine ver- 
schiedenen Steuererklärungen im Florentiner Catasto, die auch die Zusam- 
mensetzung seines Vermögens erkennen lassen!®: neben Immobilienbesitz 
auch viel Geldgeschäfte (Investitionen im Monte, Depositen bei Banken, Kre- 
ditgeschäfte) — und eines dieser vielen kleinen Geldgeschäfte bekommen wir 
hier, in dem Heft eines unscheinbaren römischen Notars, zu fassen. 


6 Am 27. April zum Kanzler gewählt, Amtsantritt 2. Juni; Ernennung seines 
Nachfolgers an der Kurie 15. Mai; doch ist der Auftrag der Signoria vom 9. 
Mai, er möge die in Rom aktiven florentinischen Bankiers von Krediten an 
Alfonso d’Aragona abhalten, noch nach Rom adressiert: Walser (wie Anm. 5) 
S. 222; R. Fubini, Umanesimo e societä civile in Poggio Bracciolini, in Ders., 
Quattrocento fiorentino: politica diplomatica cultura, Ospedaletto 1996, 
S. 219-234, bes. S. 226f. 

? Le vite, hg. von A. Greco, I, Firenze 1970, S. 548. 

8 E. Garin (ed.), Prosatori latini del Quattrocento, Milano 1952, S. 248-301. 

9 „Contratti di compri di beni“ di Poggio Bracciolini. II Ms. Horne n. 2805 pre- 
sentato a cura diR. Ristori, premessa di E. Garin, Istituto nazionale di studi 
sul Rinascimento, Firenze 1983. 

10 Zur ökonomischen Situation Poggios E. Walser (wie Anm. 5) S. 139-141, 
159f., 198-201, 302, dazu im Anhang seine Steuererklärungen und weitere 
zugehörige Stücke (aber noch ohne Kenntnis seiner Dokumentation in Ms. 
Horne 2805), darunter das Ausleihen von Geld Dok. 84, 88, 113, vgl. 123; L. 
Martines, The Social World of the Florentine Humanists 1390-1460, Prince- 
ton 1963, S. 123-127. 
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Da un atto notarile trovato nelle imbreviature di un notaio romano Si 
evince che l’umanista fiorentino Poggio Bracciolini, descritto da Vespasiano 
da Bisticci come una persona con un innato senso per gli affari, nel 1452 a 
Roma prestava denaro su pegno; a quei tempi ricopriva ancora l’incarico di 
segretario di papa Niccolö V, prima di diventare cancelliere di Firenze. 
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MISZELLE 
DIE TESTAMENTE DES FRA MARIANO FETTI 
von 


LOTHAR SICKEL 


Die Dokumente, die es im folgenden anzuzeigen gilt, beleuchten eine 
der fraglos merkwürdigsten Gestalten im Rom des frühen 16. Jahrhunderts. 
Wohl im Jahr 1460 in Florenz geboren, war Fra Mariano Fetti 1495 dem da- 
mals noch von Savonarola geführten Dominikanerkonvent von S. Marco bei- 
getreten, und fungierte sogar als Prior des römischen Ordenszweiges, nach- 
dem er in den ersten Jahren des Cinquecento im Gefolge des Kardinals Gio- 
vanni de’ Medici nach Rom übergesiedelt war. Auf Ersuchen seines Patrons 
bekamen Fetti und seine Ordensbrüder im Juni 1507 von Julius II. die Kirche 
und den Konvent von S. Silvestro al Quirinale als Domizil zugesprochen. Ob- 
wohl er also eigentlich dem geistlichen Stand angehörte, so galt Fetti seinen 
Zeitgenossen und der modernen Geschichtsschreibung doch vor allem als ei- 
ner der dreistesten Spaßmacher am Hof des Kardinals Medici, des zukünftigen 
Papstes Leo X., in dessen Diensten noch verschiedene andere „buffoni“ ihrem 
Metier nachgingen.! Diverse Chronisten berichten über die kuriosen Auftritte 


! Die heutige Beurteilung der Person des Mariano Fetti basiert auf den Studien 
von A. Graf, Attraverso il Cinquecento, Torino 1888, S. 369-394; G. Taor- 
mina, Un frate alla corte di Leone X, Palermo 1890; V. Rossi, Pasquinate di 
Pietro Aretino ed anonime per il conclave e l’elezione di Adriano VI, Pa- 
lermo-Torino 1891, S. 85-91; G. A. Cesareo, Buffoni, parassiti e cortigiane 
alla corte di Leone X, Nuova rivista storica 7 (1923) S. 79-82; E. Rodoca- 
nachi, Cortegiane e buffoni di Roma. Studio dei costumi romani del XVI 
secolo, Milano 1927, S. 123-155; P. Romano, Pasquino nel Cinquecento. I 
pontificato di Leone X, Roma 1936, S. 36-40. Vgl. zuletzt den Artikel von G. 
Romei im DBI 47 (1997) S. 313-316. Das Geburtsjahr ist indirekt aus einem 
Brief vom 9. Juni 1515 zu erschließen, in dem Fetti erwähnt, 55 Jahre alt zu 
sein; vgl. V. Cian, Un buffone del secolo XVI: Fra Mariano Fetti, La Cultura 
N.S. 1 (1891) [Nr. 20] S. 650-655. Die vielfach vertretene Annahme, Fetti sei 
einst der Barbier von Lorenzo dem Prächtigen gewesen, entbehrt bislang ei- 
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des Fra Mariano, der zumal bei Festgelagen sowohl sein komödiantisches 
Talent wie auch seinen enormen Appetit unter Beweis stellte. Angeblich ver- 
mochte er ganze Hühner ungerupft zu verschlingen, und selbst hochrangige 
Vertreter der römischen Kurie mußten damit rechnen, daß Fetti ihnen nicht 
nur in Form von spöttisch heiteren Bemerkungen, sondern auch durchaus 
handfest eine Ohrfeige verabreichte. Seine derben Späße waren weithin be- 
kannt, ließen Fetti aber auch selbst zum Gegenstand der Satire werden. So 
wurde im März 1519 anläßlich einer von Raffael inszenierten Aufführung von 
Ariosts Suppositi in der Engelsburg ein Bühnenvorhang installiert, auf dem 
er zusammen mit vielen kleinen Teufeln beim Possenspiel dargestellt war.? 

Daf3 Fetti über ein schalkhaftes Naturell verfügte, steht also gewiß außer 
Frage. Auch seine wenigen erhaltenen Briefe sind in einem grundlegend humor- 
vollen Ton gehalten, doch zeugen sie zugleich vom durchaus ernsthaften Intel- 
lekt ihres Verfassers, der alles andere war als der unflätige Possenreißer, als der 
er gemeinhin gilt. Es ist wohl zutreffend, daß Fetti es in erster Linie seiner en- 
gen Bindung an die Familie Medici zu verdanken hatte, daß er am 6. Mai 1514 in 
der Nachfolge des kurz zuvor verstorbenen Donato Bramante zum päpstlichen 
Siegelmeister ernannt wurde, ein Amt, das ihm außer einer jährlichen Pension 
von 800 scudi auch den Beinamen „Fra Mariano del Piombo“ eintrug.* Zu dieser 
damals vollkommen üblichen Form, die Familiaren des Papstes mit Pfründen 
auszustatten, bemerkte der Frate selbstironisch, er sei auf seine alten Tage zum 
Alchemisten geworden und könne nun aus Blei Gold machen. 


nes konkreten Nachweises. Zur Geschichte des Konvents vgl. E. Iezzi, S. 
Silvestro al Quirinale, Roma 1975. 

® Vgl. den Brief des Agenten Alfonso Paolucci an den Herzog von Ferrara, 
zitiert bei F. Cruciani, Teatro nel Rinascimento: Roma 1450-1550, Roma 
1983, S. 455f. 

® In der eingangs zitierten Literatur sind drei Briefe Fettis aus den Jahren 1513, 
1515 und 1519 publiziert. Seine Korrespondenz war aber gewiß deutlich um- 
fangreicher. Anzuzeigen ist ein Brief an Giovanni da Poppi, den Sekretär von 
Lorenzo di Piero de’Medici, vom 29. November 1525, in dem Fetti mitteilt, nicht 
nach Florenz kommen zu Können, weil er von seinen Amtsgeschäften ganz er- 
schlagen (stracco) sei; ASFirenze, Mediceo avanti il Principato, filza 115, Nr. 523. 

* Vgl. Leonis X. pontificis maximi regesta, hg. von Johannes Hergenroether, 
fasc. V-VI, Freiburg i.Br. 1888, S. 535, Nr. 8545. Donato Bramante war am 11. 
April 1514 verstorben. Schon einige Tage zuvor hatte Leo X. entschieden, das 
Amt Fra Mariano anzuvertrauen; vgl. V. Cian, Fra Serafino buffone, Archivio 
storico lombardo 18 (1891) S. 407, Anm. 2. Sein Name erscheint allerdings 
nicht in einem damals erstellten ruolo der päpstlichen Hofhaltung; vgl. A. 
Ferrajoli, Il ruolo della corte di Leone X (1514-1516), Roma 1911. 

® Vgl. Fettis Brief an Francesco Gonzaga vom 10. Januar 1519, publiziert von 
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In dieser Äußerung klingt an, daß Fetti seinen Wortwitz auch als Instru- 
ment der Kritik einzusetzen wußte. Dies bestätigt ein Brief seines engen Ver- 
trauten, Bernardo Dovizi da Bibbiena, der den Kardinal Giulio de’ Medici am 
20. September 1512 davor warnte, das Kloster von San Marco der lombardi- 
schen Augustinerkongregation zu unterstellen. Denn dies würde Fra Mariano 
derart erzürnen, daß der Kardinal fortan keinen größeren Feind zu fürchten 
hätte als eben die scharfe Zunge des Priors von S. Silvestro al Quirinale, der 
die Belange seines Ordens offensichtlich sehr energisch vertrat.° Anders als 
Sebastiano Luciani, sein Nachfolger im Amt des päpstlichen Siegelmeisters, 
hatte Fetti die Mönchskutte nicht allein deshalb angelegt, weil sie ihm ein 
bequemes Auskommen sicherte.” Bislang waren die religiösen Auffassungen 
des Frate hinter der Fassade seines burlesken Auftretens allerdings kaum 
wahrnehmbar. Tatsächlich mag es eine Anekdote sein, Fetti habe als Einziger 
am Sterbebett Leos X. gewacht und den verscheidenden Pontifex ermahnt, 
nun endlich an Gott zu denken; doch ist sie nicht ganz unglaubhaft.® In einem 
Schreiben vom Januar 1513 ließ Fetti den Marchese von Mantua, Francesco 


A. Luzio, Federico Gonzaga ostaggio alla corte di Giulio II, Archivio della 
societa romana di storia patria 9 (1886) S. 551-553; vgl. auch Cruciani (wie 
Anm. 2), S. 482. 

6 Vgl. G.L. Moncallero, Epistolario di Bernardo Dovizi da Bibbiena, 2 Bde., 
Firenze 1955, I, S. 512. Fra Mariano bezeichnete sich gelegentlich als Lehrmei- 
ster Dovizis, mit dem er Theateraufführungen inszenierte. Bekanntlich tat 
sich Dovizi vor seiner Kardinalserhebung im September 1513 auch selbst als 
Autor von Komödien (Calandria) hervor; vgl. den Artikel von G. Patrizi im 
DBI 41 (1992) S. 593-600. 

7” Nachdem er — wohl Anfang November 1531 — das lukrative Amt des Siegel- 
meisters übernommen hatte, schrieb Sebastiano Luciani an Michelangelo 
scherzhaft: se me vedesti frate, credo certo ve la rideresti. Io sono il piü bel 
fratazo di Roma. Cossa in vero non credo pensai mai; zitiert nach L. Duss- 
ler, Sebastiano del Piombo, Basel 1942, S. 209, Nr. 76. Auch Benvenuto Cel- 
lini, der im Frühjahr 1529 zum maestro delle stampe an der päpstlichen 
Münze ernannt worden war, hatte sich Hoffnungen auf das Amt gemacht, das 
nach Lucianis Tod an Guglielmo della Porta überging; vgl. auch S. E. Reiss, 
Clemens VII, in: Hochrenaissance im Vatikan. Kunst und Kultur im Rom der 
Päpste I, 1503-1534, Ostfildern-Ruit 1998, S. 64. Lucianis Fürsprecher war 
der Bischof von Vaison, Gerolamo Bencucci da Schio, der auch als Testa- 
mentsvollstrecker des Fra Mariano fungierte; vgl. unten Anm. 21. 

8 Zu dieser Anekdote vgl. Graf (wie Anm. 1), S. 316. In seinem Tagebuch ver- 
merkte der päpstliche Zeremonienmeister Paride de Grassi allerdings aus- 
drücklich, Leo X. sei ganz überraschend und allein verstorben; BAV, Vat. lat 
12418, fol. 320 (freundlicher Hinweis von Jutta Götzmann). 
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Gonzaga, jedenfalls wissen, es sei sein größter Wunsch, vor seinem Tod noch 
eine Votivreise nach Loreto zu unternehmen. Als zweitrangig bezeichnete er 
hingegen seine Hoffnung, den Marchese in Mantua zu besuchen, auch um dort 
die Malereien des Andrea Mantegna zu bewundern.” Wäre Fetti bloß jener 
genußsüchtige Gaukler gewesen, hätte er wohl andere Prioritäten gesetzt. 

Fettis Kenntnis von den Arbeiten Mantegnas ist vielmehr ein weiterer 
Beleg für sein großes Interesse an den bildenden Künsten und zumal an der 
Malerei. Im Konvent von S. Silvestro al Quirinale beherbergte er zu Beginn 
des Jahres 1514 seinen Ordensbruder Fra Bartolomeo, der dort im Auftrag 
des Papstes mehrere Gemälde ausführte und vielleicht auch manches Werk 
für seinen Gastgeber Fra Mariano schuf, der den Klostergarten in eine Idylle 
verwandeln und auch Teile der Kirche neu ausstatten ließ.!° Wohl noch im 
Jahr 1514 schuf Mariotto Albertinelli, ein Schüler des Fra Bartolomeo, das 
Altarbild für die von Fetti gestiftete Kapelle der Hl. Katharina von Siena. Im 
Oktober 1602 wurde diese Kapelle der Familie Sannesi zugesprochen, doch 
trotz mancher Eingriffe ist die ursprüngliche Dekoration noch weitgehend 
erhalten geblieben.!! Dazu gehören sowohl die kostbaren Keramikfliesen des 
Paviments wie auch insbesondere die berühmten Fresken mit Szenen aus dem 
Leben der Hl. Katharina von Siena und der Hl. Magdalena, die Polidoro da 
Caravaggio um 1527 während einer zweiten Ausstattungsphase im Auftrag des 
Fra Mariano schuf."? 


° Zu diesem Brief vgl. die Nachweise in Anm. 5. Fettis Korrespondenz zeigt, 
daß er dem Hof in Mantua sehr eng verbunden war; vgl. auch Cian (wie 
Anm. 4). Möglicherweise ist er daher mit jenem „Fra Mariano“ identisch, der 
dem Marchese von Mantua schon am 20. Mai 1507 aus Rom von der Auffüh- 
rung einer Komödie berichtete; vgl. A. Martindale, The triumphs of Caesar 
by Andrea Mantegna in the collection of Her Majesty the Queen at Hampton 
Court, London 1979, S. 184, Nr. 22. 

10 Zu den Arbeiten des Fra Bartolomeo vgl. U. Baldini (u.a.), Pinacoteca Vati- 
cana, Mailand 1992, S. 270£. Zu Fettis Kunstpatronage vgl. auch C. Stollhans, 
Fra Mariano, Peruzzi and Polidoro da Caravaggio: a new look at religious lands- 
capes in Renaissance Rome, Sixteenth Century Journal 23 (1992) S. 506-525. 

11 Die Zuschreibung des heute verlorenen Altarbildes an Albertinelli basiert auf 
dem Bericht von G. Vasari, Le Vite de’ piü eccelenti pittori, scultori ed archi- 
tettori, hg. von Paola Della Pergola, III, Milano 1962, S. 506. Zur Kapelle des 
Fra Mariano Fetti vgl. die grundlegende Studie von D. Gnoli, La Cappella di 
fra Mariano, Archivio storico dell’arte 4 (1891) 117-126, sowie die in Anm. 12 
angezeigten Beiträge. 

12 Zur Ausstattung der Kapelle vgl. - in chronologischer Folge - L. Ravelli, 
Polidoro a San Silvestro al Quirinale, Bergamo 1987; F. Quinterio, Il pavi- 
mento robbiano della cappella di Santa Caterina in San Silvestro al Quirinale, 
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Es ist nicht genau zu bestimmen, wodurch die persönliche Devotion 
des Fra Mariano für die Hl. Katharina von Siena motiviert war. Doch ist anzu- 
nehmen, daß seine Verehrung für die Ordensheilige sehr groß gewesen sein 
mufs. Denn mit ihr verband Fetti die Fürsorge für sein Seelenheil. Dies zumin- 
dest besagen die beiden Fassungen seines bislang unbekannten Testaments, 
die für das Verständnis der Person des Frate und seiner Herkunft sehr auf- 
schlußreich sind. Sie seien hier demgemäß genauer vorgestellt. 

Das erste Testament trägt das Datum vom 4. Oktober 1529.13 Damals 
muß Fetti also bereits knapp siebzig Jahre alt gewesen sein. Den unmittelba- 
ren Anlafßs, sein Testament aufzusetzen, bot jedoch die in der Präambel er- 
wähnte Reise nach Bologna, wo zu Beginn des folgenden Jahres die Kaiser- 
krönung Karls V. stattfinden sollte. Die Abfassung des Testaments erfolgte 
also in einer politisch äußerst angespannten Lage.!* Erst wenige Tage zuvor, 
am 19. September, hatte Papst Clemens VII. den Entschluß gefaßt, dem 
Wunsch des Habsburger Monarchen nachzugeben und trotz der Auseinander- 
setzungen mit der Republik Florenz nach Bologna zu reisen. Obwohl er als 
ehemaliger Anhänger Savonarolas vermutlich große Sympathien für die Ver- 
teidiger seiner Heimatstadt hegte, war Fetti als Angehöriger des päpstlichen 
Hofstaates natürlich verpflichtet, dem Pontifex auf dieser Mission zu folgen. 
Zwar war es nicht unüblich, vor längeren Reisen sein Testament machen; 
gleichwohl reflektiert der Sachverhalt etwas von der nervösen Stimmungslage 
innerhalb der römischen Kurie. 

Im zweiten Paragraph seines Testaments traf Fra Mariano die Vorkeh- 
rungen für den Unterhalt seiner Kapelle in S. Silvestro al Quirinale, in der er 


Faenza. Bollettino del museo internazionale delle cheramiche in Faenza 74 
(1988) S. 16-31; L. Ravelli, Gli affreschi di Polidoro in S. Silvestro al Quiri- 
nale, in: M. Fagiolo /M.L. Madonna (Hg.), Raffaello e l’Europa, Atti del IV 
Corso Internazionale di Alta Cultura, Roma 1990, S. 297-331; A. Gnann, Poli- 
doro da Caravaggio in S. Silvestro al Quirinale in Rom: Die Ausmalung der 
Kapelle Fra Mariano del Piombos, Arte lombarda 98-99 (1991) S. 134-139; 
A. Gnann, Polidoro da Caravaggio (um 1499-1543). Die römischen Innende- 
korationen, München 1997, S. 166-198; P. Leone de Castris, Polidoro da 
Caravaggio. Lopera completa, Napoli 2001, S. 212-247. 

13 Vgl. die Transkription des Dokuments im Anhang. 

14 Vgl. G. Giordani, Della venuta e dimora in Bologna del Sommo Pontefice 
Clemente VII per la coronazione di Carlo V. imperatore celebrata l’anno 
MDXXX, Bologna 1842; sowie die neueren Studien: Carlo V a Bologna. Cro- 
nache e documenti dell’incoronazione (1530), hg. von R. Righi, Bologna 2000, 
und B. Schimmelpfennig, The Two Coronations of Charles V at Bologna, 
1530, in: J. R. Mulryne /E. Goldring (Hg.), Court Festivals of the European 
Renaissance. Art, Politics and Performance, Ashgate 2002, S. 137-152. 
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sehr wahrscheinlich auch bestattet wurde. Explizit formulierte er diesen 
Wunsch allerdings erst in der zweiten Fassung seines Testaments, die er sei- 
nem Notar am 11. Oktober 1531, wenige Tage vor seinem Tod, diktierte.!? 
Fetti vermachte der Kapelle zwei nah bei seinem Konvent gelegene Häuser, 
die er zu Beginn des Jahres 1529 erworben hatte.!® Der Mieterlös diente zur 
Finanzierung der Seelenfürbitten, die seine Ordensbrüder am Festtag der Hl. 
Katharina von Siena durchführen sollten. Allzu vertrauensselig war der Frate 
jedoch nicht, denn für den Fall, daß die Patres von S. Silvestro ihrer Aufgabe 
nicht nachkämen, sollten die beiden Häuser entweder den Domenikanern von 
S. Maria sopra Minerva oder dem Hospital von S. Maria della Consolazione 
zufallen. Den weiteren Bestimmungen ist zu entnehmen, dafs Fetti über eini- 
gen Immobilienbesitz verfügte. Außer seinem eigenen Wohnhaus, das an den 
Konvent von S. Silvestro grenzte, besaß? er eine bebaute Vigna bei S. Agata in 
Diaconia sowie ferner auch ein Geschäftshaus in Florenz, das am Corso degli 
Adimari gelegen war; doch keines dieser Gebäude ist erhalten.!” 

Bei der Regelung seines Nachlaßes befolgte Fetti ziemlich genau jene 
Richtlinien, die er bereits zehn Jahre zuvor in einem Brief vom 10. Januar 
1519 fixiert hatte. Damals schrieb er dem Marchese Francesco Gonzaga halb 
ernsthaft halb im Scherz, ein Drittel seines Vermögens stehe Christus zu, von 
dem alles Gute ausginge, das zweite Drittel würde er seiner Verwandtschaft 
vermachen, in der es so viele habgierige Kanaillen gäbe, daf% alle Wasser in 


15 Vgl. ASRoma, Collegio Notai Capitolini (Antonius de Carusiis), vol. 504, 
fol. 59v-61v. Noch am gleichen Tag übergab Fetti seinem Diener Tibaldo Ber- 
tono sein Amtssiegel; ib., fol. 62r. Kurz darauf muß er verstorben sein, da sein 
Ordensbruder Fra Pietro da Scarperia am 15. Oktober sein Haus übernahm; 
ib., fol. 62v. Todesursache war vermutlich ein schweres Steinleiden, das Fetti 
bereits im Dezember 1524 plagte; vgl. Rossi (wie Anm. 1), S. 90. 

16 Am 7. Januar 1529 erwarb Fetti ein Haus von den Söhnen des Barbiers Paolo 
für 50 Dukaten, das an das Haus des Mariotto di Jacopo da Volterra grenzte, 
das er zwei Wochen später, am 20. Januar, von dessen Witwe Sigismonda 
für 35 Dukaten kaufte; vgl. ASRoma, Collegio Notai Capitolini (Antonius de 
Carusiis), vol. 503, fol. 64v-66v. 

17 Der in Fettis Testament erwähnte Palast der Familie de’ Macci lag bei der 
Kirche S. Bartolomeo dei Pittori, die ebenfalls nicht erhalten ist; vgl. W. und 
E. Paatz, Die Kirchen von Florenz, I, Frankfurt a. M. 1940, S. 333. Das angren- 
zende Geschäftshaus hatte Fetti im Jahr 1521 mit der Unterstützung von 
Leo X. für 209 Golddukaten erworben; vgl. Cian (wie Anm. 1), S. 651. Von 
Interesse ist auch der Hinweis auf die Kirche S. Agata, deren letzter Nachweis 
bislang aus dem späten Quattrocento datierte; vgl. C. Cecchelli, S. Agata dei 
Goti, Roma 1924, S. 62-64, sowie C. Huelsen, Le chiese di Roma nel medio 
evo, Firenze 1926, S. 166. 
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der Umgebung Mantuas nicht ausreichen würden, um ihnen den Hals zu stop- 
fen, und das letzte Drittel sollte schließlich seinen treuen Dienern vorbehalten 
sein.!? Ob Fettis Charakterisierung seiner Verwandten den Tatsachen ent- 
sprach, ist freilich kaum zu belegen; aber immerhin erschließt sich jener fami- 
liäre Hintergrund erstmals genauer aus den Angaben in seinem Testament. 
Die Identität seines Vaters, Pietro Fetti, bleibt vorerst zwar unergründlich. 
Dafür ist es von einigem Interesse, daf3 Fra Mariano einen Bruder namens 
Simone Matteo hatte, der, wie aus anderen Quellen hervorgeht, als Kammer- 
diener von LeoX. ebenfalls der päpstlichen Hofhaltung angehörte.!?” Mögli- 
cherweise hatte Simone dieses Amt der Fürsprache seines Bruders zu verdan- 
ken. Nach Aussage des Testaments war Simone im Oktober 1529 jedenfalls 
bereits verstorben und hinterließ einen Sohn namens Clemente, den Fra Ma- 
riano zu seinem Universalerben bestimmte. Immerhin zweihundert Dukaten 
sollte auch Giovanna Fetti erhalten, die wohl ebenfalls ein Geschwisterkind 
war, wenngleich nicht ausgemacht ist, ob sie die Tochter des Simone Fetti 
oder eines anderen Familienangehörigen war. Beachtung verdient der Zusatz, 
dafs sie als Kammerdienerin in Diensten der Herzogin von Camerino stand, 
also von Oaterina Cybo Varano, einer Enkelin von Lorenzo il Magnifico und 
Nichte von Leo X.?° Wie eng die Familie Fetti an das Haus Medici gebunden 
war, dokumentiert überdies Fettis Wunsch, der damalige Erzbischof von Flo- 
renz, Kardinal Niccolö Ridolfi, ein Nepot Leos X. seitens seiner Schwester 
Contessina, möge ebenso wie der Bischof von Vaison, Gerolamo Bencucci da 





183 Vgl. den Nachweis in Anm. 15. In seinem zweiten Testament vom 11. Oktober 
1531 verfügte Fetti weitere Legate zugunsten seiner Bediensteten Giovanni 
und Rita. Nach Aussage des Census des Jahres 1527 gehörten damals fünf 
Personen zu seinem Haushalt; vgl. E. Lee, Desriptio Urbis. The roman census 
of 1527, Rome 1985, S. 34, Nr. 168. 

19 Von Simone Fetti sind mehrere Briefe aus den Jahren 1514 und 1519 erhalten, 
die fast alle an Lorenzo di Piero de’ Medici adressiert sind; ASFirenze, Medi- 
ceo avanti il Principato, filza 111, Nr. 357, 368, 455, filza 117, Nr. 224, filza 123, 
Nr. 506. Obwohl er als cameriere del papa ausgewiesen ist, erscheint auch 
sein Name nicht im ruolo Leos X.; vgl. oben Anm. 4. Im Juni 1522 beglaubigte 
er eine Schenkung, die ein Fra Pietro zugunsten des Konvents von S. Silvestro 
verfügte; vgl. ASRoma, Teatini di S. Andrea della Valle, vol. 2108, fasc. 17. 

20 Zu Caterina Cybo (1501-1557), die 1520 den Herzog von Camerino, Giovanni 
Maria Varano, geheiratet hatte, vgl. B. Feliciangeli, Notizie e documenti 
sulla vita di Caterina Cibo-Varano, duchessa di Camerino, Camerino 1891, 
sowie den Artikel von F. Petrucci im DBI 25 (1981) S. 237-241. Am 28. 
Oktober 1528 hatte ihr Francesco Berni einen humorvollen Brief aus Verona 
geschrieben, in dem er von einem vergnüglichen Essen mit Fra Mariano be- 
richtete. 
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Schio, und Caterinas Bruder Lorenzo Cybo als sein Testamentsvollstrecker 
fungieren.°! Als Fetti am 4. Oktober 1529 sein erstes Testament aufsetzte, war 
von seinen Testamentsvollstreckern allerdings nur der aus Mailand stam- 
mende Arzt Jacopo de’ Raschisi anwesend. Ridolfi, Bencucci und Cybo hat- 
ten ihrerseits Vorkehrungen für die bevorstehende Reise nach Bologna zu 
treffen. 

Trotz ihres hohen Ranges mag Fra Mariano mit seinen Patronen auch 
persönlich vertraut gewesen sein, denn Ridolfi, Bencucci und Cybo standen 
ihrerseits in engem Austausch mit den literarischen Zirkeln um Pietro Aretino 
und Francesco Berni, denen auch Fetti assoziiert war.” Geradezu freund- 
schaftlich scheint seine Beziehung zu dem Bischof von Vaison gewesen zu 
sein, der noch wenige Stunden vor Fettis Tod an dessen Bett wachte und ihm 
den Segen gespendet hatte. So zumindest schildert es Bencucci in einem Brief 
an Pietro Aretino vom 2. Dezember 1531, in dem er dem Dichter ferner mit- 
teilte, daf3 der Frate als „guter und frommer Mann mit klarem Sinn und Ver- 
stand“ verstorben sei.”* Angeblich hatte ihm Fetti auch seine capricci anver- 
traut, die er nun wie ein Geheimnis hüte, ohne recht zu wissen, ob er jenen 
„Sack“ öffnen und von ihnen Gebrauch machen solle. Man wird diese dunklen 
Worte wohl dahingehend zu interpretieren haben, daf3 Fetti dem Bischof ei- 





21 Zu Caterinas Bruder Lorenzo Cybo (1500-1549) vgl. den Artikel von F. Pe- 
trucci, DBI 25 (1981) S. 255f. Zu Ridolfi, der später einer der führenden 
Köpfe der Opposition gegen Herzog Alessandro de’ Medici war und nach 
dessen Ermordung im Januar 1537 bei Michelangelo die Büste des Brutus 
(Florenz, Bargello) in Auftrag gab, vgl. R. Ridolfi, La biblioteca del cardinale 
Niccolö Ridolfi (1501-1550), La Bibliofilia 31 (1929) S. 173-193. Donato 
Giannotti widmete ihm 1534 seine Republica fiorentina. Um 1530 war er 
Kommendatar von S. Agata und konnte so Fettis Immobilienerwerbungen auf 
dem Quirinal erleichtern; vgl. Cecchelli (wie Anm. 17), S. 178. Zu Bencuceci 
(1481-1533) vgl. die seltene Schrift von B. Morsolin, Girolamo da Schio. 
Vescovo e diplomatico del secolo decimosesto, Vicenza 1875. 

22 Genauere Angaben zur Person des Jacopo de’ Raschisi, der am 20. Januar 
1529 auch den Kaufvertrag mit der Witwe Sigismonda bezeugte (vgl. 
Anm. 16), waren nicht zu ermitteln. Vermutlich war er ein Verwandter jenes 
Gabriele de’ Reschisi, der im Dezember 1513 zum Bezirksrichter von Volpedo 
bei Mailand gewählt wurde; vgl. Annali della fabbrica del duomo di Milano 
dall’origine fino al presente, III, Milano 1880, S. 165. 

23 Vgl. oben Anm. 20 sowie A. Reynolds, Renaissance Humanism at the Court 
of Clement VII, New York-London 1997. Wohl als Folge des geringen Kennt- 
nisstandes über seine Person findet Fetti in diesem Buch allerdings keine 
Erwähnung. 

24 Vgl. Graf (wie Anm. 1), S. 317, sowie Morsolin (wie Anm. 21), S. 110. 
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nige seiner Schriften überlassen hatte, deren Publikation Bencucci anschei- 
nend für ebenso reizvoll wie riskant erachtete. Bei seinem Tod am 4. Januar 
1533 war diesbezüglich aber noch keine Entscheidung gefallen.°” Wohin die 
Materialien später gelangten ist ebenso ungeklärt wie der Verbleib von Fettis 
Kunstsammlung, in der sich einige wichtige Werke namhafter Künstler befun- 
den haben dürften.?° Weitere Nachforschungen mögen in diesen Fragen nähe- 
ren Aufschlufß erbringen. Hier galt es, die bislang recht einseitige Wahrneh- 
mung des Fra Mariano Fetti als „buffone“ vor dem Hintergrund seiner beiden 
letztwilligen Verfügungen ansatzweise zu revidieren. 


25 Bencucci hatte am 18. Dezember 1532 in Rom sein Testament redigiert, das 
Morsolin (wie Anm. 21) nur aus einer Kopie in Vicenza bekannt war. Das 
Original befindet sich in ASRoma, Segretari e Cancellieri RCA (Petrus Paolus 
Arditius), vol. 176, fol. 80-85, enthält aber keinen Hinweis auf Fettis Ver- 
mächtnis. 

26 Wie erwähnt, ist davon auszugehen, daß zumindest Fra Bartolomeo, vielleicht 
aber auch Baldassare Peruzzi und Polidoro da Caravaggio Gemälde im priva- 
ten Auftrag des Fra Mariano Fetti ausgeführt hatten. Zumindest dessen Gar- 
tenanlage bei S. Silvestro galt in Rom als kunstvolle Attraktion und wurde 
vereinzelt sogar mit dem Anwesen des Bankiers Agostino Chigi in Trastevere 
verglichen. In dem bereits mehrfach erwähnten Brief vom Januar 1519 (vgl. 
Anm. 5) bezeichnet Fetti sie selbst als Labyrinth, in dem es 1000 capricei 
sowie eine kleine Kirche aus Elfenbein zu sehen gäbe. 
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Das erste Testament des Fra Mariano Fetti vom 4. Oktober 1529 
AS Roma, Collegio Notai Capitolini (Antonius de Oarusis), vol. 504, 
fol. 4v-6V 


Die quarta octobris 1529 indictione seconda 

In presentia mei notari et testium etc. Constitutus personaliter egregius vir 
videlicet venerabilis dominus frater Marianus quondam Petri de Fectis Floren- 
tinus plumbator apostolicus sanus Dei gratia mente, intellectu et corpore as- 
serens se iturum fore Bononiam versum una cum Sanctissimo domino nostro 
Clemente VII, quia tamen in itinere praedicto tam propter incomoda quam 
alias occasiones fortasse ab humanis decedere, contigeret nolens in casu 
praedicto sine testamento decedere ne post eius mortem de illius bonis inter 
posteros eiusdem lis oriri contingat, asserens se habere quandam bullam auc- 
toritatis sibi a Sanctissimo domino nostro Clemente papa VII concessam cuius 
vigore testare et de suis bonis in articulo mortis disponere possit, ideo consti- 
tutus ut supra hoc suum ultimum nuncupativum ut de iure civili dicitur sine 
scriptis in hunc modum et formam fecit etc. videlicet. 

In primis quia anima dignior est corpore illam altissimo etc. comendavit 
deinde reliquit et legavit capellanie Sancte Catherine de Senis situate in vene- 
rabili ecclesia Sancti Silvestri Monte Caballi duas eiusdem continuas domos 
sitae in Montis Cabballi regionis Montium in Urbe, quibus ab uno confinat 
domus domine Sigismunde uxoris quondam Mariotti de Volterra, ab alio fra- 
tres Sancti Silvestri ante et retro strata publica liberas et exemptas etc. Cum 
oneribus etc. quod dicti fratres Sancti Silvestri teneantur celebrare seu cele- 
brari facere annuatim in die festivitatis Sancte Catherine de Senis! missas 
septem parvas et unam magnam et in die post dictum festum Sancte Catherine 
celebrare ad usum mortuorum missas sex parvas et unam magnam et toto 
reliquo temporis celebrare missas tres pro qualibet edomada cum devotione 
pro eius dicti testatoris anima, et casu quo dicti fratres predicta non adimple- 
rent, domus praedictae tunc devolvantur ad venerabilem ecclesiam Sancte 
Marie de Minerba cum oneribus supradictis et respective observandis per fra- 
tres dictae Minervae, et casu quo fratres Minerbe praedicte non adimplerent 
quod tunc devolvantur ad hospitale Sancte Marie de Consolatione absque ali- 
quo onere libere et exempte. 

Item reliquit Johanne de Fectis ad presens camerarie illustrissime du- 
cisse Camerine? ducatos ducentos auri de camera pro eius nuptu et marigio 
et in eventum quod vellet esse monialis quod tunc non possit petere ultra 
ducatos centum auri similes. 


! Der Festtag der Hl. Katharina von Siena ist der 29. April. 
? Caterina Cybo Varano. 
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Reliquos vero centum in casu predicto reliquit infrascripto heredi, quos 
ducentos ducatos dictus testator asseruit habere supra quadam apotheca infe- 
riori cuiusdam domus sitam in civitatis Florentiae in loco dicto el Curso de’ 
Animali? contra ecclesiam Sancti Bartholomei apostoli cui apothece retro 
confinat palatium de Macciis, superiorem vero partem dictae apothece eius- 
dem testatoris reliquit infrascripto heredi. 

Item reliquit eidem heredi similiter medietatem omnium bonorum mobi- 
lium eiusdem testatoris sitam in dicto palatio de Maccis Florentie aliam vero 
medietatem bonorum mobilium praedictorum in dicto palatio existentium re- 
liquit Ser Petro de Fectis fratri consobrino eiusdem testatoris. 

Item reliquit infrascripto heredi domum eiusdem testatoris sitam in 
Monte Caballi quam de presenti inhabitat dictus testator cui ab uno confinant 
bona Sancti Silvestri ab alio heredum quondam Johannis Vannulii, retro ortum 
Junctum cum orto Sancti Silvestri, ante via publica et juxta alios suos confines 
etc. liberam etc. | 

Cum hoc tamen quod infrascriptus heres teneatur domino Thebaldo Al- 
bini Bertono servitori eiusdem testatoris volenti inhabitare in Urbe consignare 
pro eius habitatione et usu quasdam salam et cameram anteriores dicte domus 
testatoris versus stratam publicam et casu, quo dictus testator ut supra in iti- 
nere praedicto ad mortem veniret tunc etc. reliquit dicto Thebaldo eius servitori 
quoddam mantellum panni persie nigri quod ad presens ipso testator habet ac 
equum vel mulam, quem vel quam ipse testator in itinere predicto equitabit. 

Item reliquit infrascripto heredi vineam eiusdem testatoris cum domo 
in ea posita et certo petio canneti subtus dietam vineam juxta bona illorum 
de Bonsis sita in loco dicto Sancta Agata Montis Caballi, cui ab uno confinant 
bona dominae Atie de Arcionibus, ab alio bona et res Sancte Agate, retro 
canneta heredum quondam domini Mariani della Parma cum suis adiacentiis 
etc. in quibus bonis respective et in omnibus aliis eiusdem testatoris mobili- 
bus et immobilibus et ubique existentibus tam in Urbe quam extra iuribusque 
et actionibus etc. ore suo proprio nominavit et esse voluit ac heredem univer- 
salem instituit supradictum dominum Clementem de Fectis filium quondam 
Simonis Mattei de Fectis quondam germani fratris eiusdem testatoris, quod 
quidem testamentum voluit esse suum ultimum testamentum, cassans, revo- 
cans etc. omne aliud testamentum si quod forsan in contrarium presentis ali- 
quo tempore appareret, quod testamentum si valere non posset iure testa- 
menti valere voluit jure codicilliorum et si non iure codicillorum valere voluit 
iure donationis causa mortis aut cuiuslibet alterius ultime voluntatis omni 


3 Die Angabe beruht offenbar auf einem Mißverständnis des Notars. Gemeint 
ist der Corso degli Adimari; vgl. oben Anm. 17. 
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meliorii modo via iure causa et forma quibus magis et melius ac validius de 
iure fieri posset et debet ac potuit et debuit, quod testamentum valere voluit 
etiam post factum dicetum iter et quocumque tembore postea etiam mori conti- 
gat nec illud ex aliqua causa revocare promisit ullo unguam tempore. 

Executores vero huius sui ultimi testamenti ultimeque voluntatis reli- 
quit et esse voluit Reverendissimum dominum cardinalem de Ridolfis? et Re- 
verendum dominum Hieronimum Vicentinum episcopum Vasonensem? ac illu- 
strissimum dominum Laurentium Cibbo absentes et magistrum Jacobum de 
Raschesiis cirugicum Mediolanensem presentem etc. et quemlibet ipsorum 
insolidum et voluit quod dictus Jacobus debeat non solum bona sed personam 
ipsius heredis minoris tuere in dicta eius minori etatis etc. 

Acta fuerunt haec Romae et palatio apostolico in camera terrinea offitij 
eiusdem testatoris, presentibus domino Justogui et domino Johanne Cristiano 
clericis Lanetensis® diocesis et domino Santino Camuset clerico Virdunensis 
diocesis ac domino Francisco Salvatoris clerico Aretino diocesis, dominum 
Johanne Logeman clerico Monasteriensis diocesis, domino Orlando de Ritiis 
clerico Brixiensis Sanctissimi domini nostri papae parafrenario et domino Ric- 
cardo Piedeferro clerico Rotomagensis diocesis testibus ad praemissa habitis 
spetialiter atque rogatis. Antonius Caruscius notarius rogatus etc.” 


RIASSUNTO 


Fra Mariano Fetti, nato a Firenze intorno al 1460 e morto a Roma nel- 
l’ottobre 1531, € noto agli studiosi soprattutto come uno dei piü sfacciati buf- 
foni del primo Cinquecento. Considerata la mancanza di documenti autografi 
€ ancora molto difficile smascherare la vera personalitä dell’eccentrico frate 
domenicano che nel giugno del 1507 diventö priore del convento di San Silve- 
stro al Quirinale e che nel maggio del 1514 ottenne la carica di piombatore 
pontificio sempre grazie alla protezione di Leone X. La scoperta di due ver- 
sioni del testamento di Fra Mariano Fetti, il primo rogato il 4 ottobre 1529, 
pochi giorni prima della partenza della corte pontificia a Bologna, ci fornisce 
nuove informazioni sull’origine del Frate e sugli stretti rapporti che la sua 
famglia manteneva con la casata dei Medici. 


4 Niccolö de’ Ridolfi. 

5 Gerolamo Bencucci da Schio. 

6 Die Bezeichnung der Diözese ist ungenau und daher nicht zu verifizieren. 

? Die Transkription des Dokuments verdankt sich der freundlichen Hilfe von 
Angela Lanconelli. 
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MISZELLE 
DAS ARCHIVIO GRAZIANI IN VADA 
von 


KLAUS JAITNER 


Bereits 1904 veröffentlichte Giuseppe Mazzatinti im 4. Band seiner Ar- 
chivbeschreibungen (Gli archivi della Storia d’Italia, Rocca S. Casciano 1904, 
S. 5-46) die codici, filze e fasci di manoscritti e lettere des Archivio Graziani 
in Citta di Castello (Umbrien), das sich im Palazzo Graziani an der Piazza Fuceci 
befand. Es handelt sich dabei um Archivalien der Familie Graziani di San Se- 
polcro, deren weithin sichtbarer Palazzo in Celalba zwischen Borgo San Se- 
polcro und Citta di Castello liegt. Dieses Archiv bestand aus zwei Teilen, dem 
Archivio Graziani (S. 5-31), das 388 Faszikel umfaßte und zum größten Teil die 
Nachlässe des Bischofs von Amelia, Antonio Maria Graziani, und seines Neffen 
Carlo Graziani enthielt, daneben auch 133 Pergamene. Davon abgetrennt be- 
fand sich im Palazzo Graziani das Archivio Magherini Graziani (S. 31-46), oder 
besser die Sammlung von Autographen und Schriftstücken verschiedenster 
Provenienzen des Historikers von Citta di Castello, Giovanni Magherini Gra- 
ziani,! die weitgehend die Geschichte der Stadt Cittä di Castello und den italieni- 
schen Humanismus betreffen. Während des Krieges waren diese Archivbe- 
stände in die Villa Poggitazzi bei S. Giovanni Valdarno ausgelagert worden. 

Als Dr. Helmut Goetz vom Deutschen Historischen Institut in Rom im 
Juni 1957 diese Archive im Palazzo Graziani in Cittä di Castello anhand der 
Aufstellung Mazzatintis kontrollierte, stellte er fest, daß 37 der 388 Faszikel 
und sämtliche Pergamente des Archivio Graziani fehlten. Von der Sammlung 
Magherini Graziani war lediglich die Nummer 193 vorhanden. Ende der 1970er 
Jahre konnten meine Frau Dr. Ursula Jaitner Hahner und ich feststellen, daß 


1G. Magherini Graziani, Larte a Cittä di Castello. Cittä di Castello 1897; 
ders., Storia di Citta di Castello, 3 Bde., Citta di Castello 1886-1912 (Ndr. 
Citta di Castello 1981). 
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der Palazzo an der Piazza Magherini Graziani aufgegeben worden war und 
leer stand. Teile des Archivio Magherini Graziani tauchten in Antiquariaten 
auf und gelangten in Privatbesitz, ein größerer Teil kam an das Archivio di 
Stato in Perugia. Über die Biblioteca Comunale von Cittä di Castello erfuhren 
wir im September 1997, daß mit Hilfe der Soprintendenza Archivistica in Flo- 
renz, die für die gesamte Toskana zuständig ist, das Archivio Graziani in der 
Villa Graziani bei Vada (Livorno) wieder zugänglich war. 

Am 5. August 2000 konnten wir den Gesamtbestand ansehen und benut- 
zen. Die Archivsignaturen entsprechen denjenigen bei Mazzatinti. Die nun 274 
Urkunden 1204-1624 wurden im Jahr 2002 transkribiert und inventarisiert. 
Bemerkenswert ist auch die Bibliothek mit 2000 Bänden, die neu katalogisiert 
wurden; sie enthält u.a. 3 Inkunabeln, 732 cinguecentine und 499 seicentine?. 
Auch wenn im Archivio gerade diejenigen Faszikel fehlen, die die Sendungen 
und Legationen des Kardinals Giovanni Francesco Commendone (1524-1584) 
in Deutschland und Polen betreffen,? bleibt der Wert dieses Archivs für die 
Nuntiaturen Clemens’ VII. und Deutschland im 16. und 17. Jahrhundert erhal- 
ten. Antonio Maria Graziani (1537-1611) aus Citta di Castello war einer der 
bedeutendsten lateinischen Schriftsteller und Stilisten in Italien in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. 1563-1565 wirkte er als Sekretär Commendones 
in Polen. Unter Sixtus V. (1585-1590) diente er als Sekretär unter dem Kardi- 
nalstaatssekretär Dezio Azzolini und nach dessen Tod 1587 X 9 unter dem 
Kardinalnepoten Alessandro Peretti di Montalto,* das heißt, er war für die 
Korrespondenz mit den Nuntien verantwortlich. 1592 II 17 ernannte ihn Cle- 
mens VIII. zum Bischof von Amelia (Umbrien). Ende April 1595 wurde Gra- 
ziani zusammen mit Fabio Penna della Corgna als außerordentlicher Nuntius 
an die italienischen Fürstenhöfe geschickt, um Hilfe gegen die Türken zu er- 
wirken.° Bald nach seiner Rückkehr erfolgte 1596 II 23 die Ernennung zum 
Nuntius in Venedig, wo er zweieinhalb Jahre wirkte.° Er hatte von seinem 


? Vgl.M. Corsini, La biblioteca e l’Archivio Graziani di Vada, Rara volumina 
VII (2000), S. 127-140. 

? Mazzatinti, Nr. 24-26, 40-42, 44, 46, 51-53, 55, 60, 75-76. 

* Vgl. Mazzatinti, Nr. 83-90, 332, 343, 347. 

° Die Hauptinstruktionen Clemens’ VII. für die Nuntien und Legaten an den eu- 
ropäischen Fürstenhöfen 1592-1605, bearb. v. K. Jaitner, 2 Bde., Tübingen 
1984, hier Bd. 1, S. 345-348 und 348-353, Instruktionen 1595 IV 27 und V5. 

6 Or.-Instruktion (Mazzatinti, Nr. 15 fol. 341-346, 1596 II 24 mit Oblatensiegel 
und Unterschrift Cinzio Aldobrandinis (vgl. Hauptinstruktionen Clemens’ VII., 
Bd. 2, S. 427-433 nach einer Kopie mit dem Datum vom 20. Februar). Die 
Or.-Weisungen des Staatssekretariats und die Entwürfe für Grazianis Berichte 
befinden sich in den Faszikeln Mazzatinti, Nr. 29-31, 61, 99-115). 
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Vorgänger Luigi Taverna eine Finalrelation von 1596 III 30 erhalten” und hin- 
terlief3 auch seinem Nachfolger Offredo Offredi eine häufig kopierte Rela- 
tion®. In den folgenden Jahren lebte Graziani zurückgezogen in Amelia und 
betätigte sich schriftstellerisch. 

Ende 1598 war Giovanni Maria Grazianis Bruder Luigi gestorben. Der 
Bischof sorgte nun für seinen Neffen Carlo, der in Perugia studierte und dort 
mit Johann Baptist Rembold”? eine enge Freundschaft einging, wie die zahlrei- 
chen Korrespondenzbände bezeugen. Rembold erhielt 1608 alle Weihen bis 
zum Priestertum in Amelia durch Bischof Graziani!®. Vor seiner Ernennung 
zum Rota-Auditor begleitete er 1613 den Kardinallegaten Carlo Gaudenzio Ma- 
druzzo auf den Reichstag nach Regensburg. In dieser Zeit korrespondierte er 
intensiv mit seinem Onkel Marcus Welser!! und Carlo Graziani. Nach Rem- 
bolds Tod im November 1626 gelangte ein großer Teil seines Nachlasses an 
seinen Freund Carlo; im Archivio Graziani befinden sich daher, zum Teil mit 
den Schreiben Carlos vermischt, zahlreiche Faszikel mit Korrespondenzen 
des Rota-Auditors!?. 

Das Archivio Graziani ist heute zugänglich nach vorheriger schriftlicher 
Anfrage bei der Soprintendenza Archivistica per la Toscana, Via Ginori 7, 
50100 Firenze, Tel.: 055-27111. Die Adresse des Archivs lautet: Villa Graziani, 
Via per Rossignano, 14, 1-57018 Vada (Livorno); Tel.: 0586-788244. Eigentü- 
mer sind Maria Teresa Magherini Graziani Mels Colloredo und ihr Sohn Si- 
mone Graziani. 


” Mazzatinti, Nr. 8. 

3 Hauptinstruktionen Clemens’ VIII., Bd. 1, S. CCIV, Anm. 355. 

9 Johann Baptist Rembold, 1580 - 1626 XI 18, aus Augsburg, Sohn von Christoph 
Rembold und (& 1580) Juliana Welser, Neffe von Markus Welser; Studienbeginn 
in Dillingen 1596, dann Ingolstadt 1598 VII, Perugia 1602, DJU Perugia 1607 III 
24, Weihen in Amelia 1608 X, Referendar 1613 II 23, Rotaauditor 1614 II 17 
(Amtsantritt), Propst von St. Andreas in Freising 1613; Propst von St. Moritz in 
Augsburg 1618; Dompropst in Freising 1618, Provisor der Anima 1621. 

10 Pergamena 1608 IX 27 Dispensatio ad ordines sacras (Mazzatinti S. 30). 

11 Die Korrespondenz Marcus Welser-Rembold wird demnächst Stefan W. Röm- 
melt/Universität München herausgegeben. 

12 Mazzatinti, Nr. 147, 148, 157, 167, 173-208, 210-212, ferner 215, 218-219, 
222, 226, 228-229, 311, 331, 342, 373-374: Rotaentscheidungen Rembolds; 
von den Pergamene betreffen 14 ebenfalls Rembold (Mazzatinti, S. 30f.). 
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Dalla meta degli anni Cinquanta del Novecento, l’Archivio Graziani 
scompari da Citta di Castello. Esso € di grande importanza per lo studio delle 
nunziature del periodo tra il 1560 ed il 1600, in quanto raccoglie i documenti di 
Antonio Maria Graziani. CGontiene inoltre il lascito di Johann Bapt. Rembold, 
originario della Germania ed uditore presso la Sacra Rota (1614-1626). Da 
alcuni anni l’Archivio € nuovamente accessibile ed € conservato a Vada presso 
Livorno. 
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QUELLEN ZU DEN NUNTIATURBERICHTEN 
MALATESTA BAGLIONIS IN DER BRITISH LIBRARY 


von 


ROTRAUD BECKER 


Die Quellen für die Nuntiaturberichte Malatesta Baglionis, des Nuntius 
am Kaiserhof in den Jahren 1634 bis 1639, sind mit ganz geringen Lücken in 
Rom erhalten. Die Originale der chiffriert und der unchiffriert übersandten 
Berichte Baglionis befinden sich in der Biblioteca Barberiniana der Vatikani- 
schen Bibliothek, ebenso die Minuten der römischen Weisungen, soweit diese 
chiffriert wurden. Es fehlen die Minuten für unchiffrierte lettere und ein Teil 
der Schreiben aus der Korrespondenz mit kurialen Behörden außerhalb des 
Staatssekretariats und mit anderen Nuntiaturen. Diese Texte sind aber durch 
die Heranziehung von Registern in den meisten Fällen zu ermitteln.! 

Die in der Vatikanischen Bibliothek und in verschiedenen Beständen 
des Vatikanischen Archivs vorhandenen Serien von Registerbänden wurden 
teils nach den Archivalien des römischen Staatssekretariats angefertigt,? teils 
nach Unterlagen der Nuntiaturen. Allerdings ist keine dieser Serien vollstän- 
dig. Besonders die in der Wiener Nuntiatur geführten Register” und die von 


! Nuntiaturberichte aus Deutschland, 4. Abt.: 17. Jahrhundert, Bd. 7: Nuntiaturen 
des Malatesta Baglioni, des Ciriaco Rocci und des Mario Filonardi. Sendung des 
P. Alessandro d’Ales, bearb. von R. Becker, Tübingen 2004, S. XX-XXTV. 

2 BAV, Barb. lat. 6225, ASV, Segr. Stato, Germania 28, 130-135. Zu den Register- 
serien allgemein A. Kraus, Das päpstliche Staatssekretariat unter Ur- 
ban VII, 1623-1644, RQ, Suppl.-Heft 29, Rom-Freiburg- Wien 1964, S. 251 - 
260. 

3 ASV, Fondo Pio 72-77. Daß diese Register zum Teil nicht durch nachträgli- 
ches Kopieren, sondern ad hoc entstanden, ist dort zu beobachten, wo sie 
Auslauf enthalten. Korrekturen in den Texten und ausgesparte Angaben über 
die Anzahl beiliegender weiterer Schreiben zeigen, daß es sich hier eigentlich 
um gesammelte Minuten handelt. 
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diesen abhängigen Kopialregister* sind lückenhaft und reichen nicht bis ans 
Ende der Amtszeit Baglionis.? Teile des ursprünglichen Bestandes sind heute 
verloren. Zudem bereitet die Auswertung dieser Register dem Benutzer einige 
Mühe. Zwar ist innerhalb der in der Wiener Nuntiaturkanzlei geschriebenen 
Faszikel eine sachliche und chronologische Ordnung beachtet worden. Bei 
der Zusammenfassung der Faszikel zu Bänden wurde aber die angestrebte 
Systematik nicht immer eingehalten, so daf3 manche Texte an Stellen zu fin- 
den sind, wo man sie nicht erwartet. Es soll darum hier ein weiterer Bestand 
von Registern angezeigt und kurz untersucht werden, der sich heute in der 
British Library in London befindet. 

Es handelt sich um drei Bände, die im Handschriftenkatalog der Biblio- 
thek unter den Nummern Add. 8370, 8770 und 8771 beschrieben sind.” Sie 
befanden sich im Besitz von Frederick North, 5® Earl of Guilford (1766- 
1827),° und wurden zusammen mit anderen Manuskripten aus seinem Nach- 
laß 1830 angekauft. Als Entstehungszeit wird 17. Jahrhundert angegeben; Add. 
8370 und 8771 sind durchgängig von einer italienischen Hand geschrieben, in 
8770 werden zwei Hände unterschieden. 


Ein Vergleich mit in Rom vorhandenen Registern ergibt folgendes Bild: 

Add. 8370 ist in sieben Bücher unterteilt. Er enthält in sechs Abschnit- 
ten, die als Bücher bezeichnet werden, Chiffrenschreiben anderer Nuntien an 
Baglioni aus dem Zeitraum von 1634 Dezember 9 bis 1637 Januar 29 (fol. Ir- 
125v) und in einem siebten Abschnitt (fol. 125v-129r) Chiffrenschreiben Ba- 
glionis an andere Nuntien von 1634 Dezember 27 bis 1635 Januar 16. Der Band 
ist damit als Kopie nach ASV Fondo Pio 76 zu erkennen. Die dort zusammen- 
gestellten Faszikel entsprechen, wie an den Daten des jeweils ersten und letz- 
ten aufgenommenen Textes abzulesen ist, genau den Büchern in Add. 8370.° 


4 ASV, Segr. Stato, Nunz. diverse 9-12. Die Bände stellen keine einheitliche 
Serie dar. Einige Faszikel aus den Fondo-Pio-Bänden finden sich in den Bän- 
den der Nunz. diverse zweifach kopiert, z.B. Nunz. diverse 9 fol. 2r-103r = 
Nunz. diverse 11 fol. 168r-257r. 

SR. Becker, Aus dem Alltag des Nuntius Malatesta Baglioni. Nichtdiplomati- 
sche Aufgaben der Wiener Nuntiatur um 1635, QFIAB 65 (1985) S. 307-311. 

6 Für den Hinweis darauf danke ich Herrn Joseph Wijnhofen. 

7 http://www.bl.uk/catalogues/manuscripts/HITS0001.ASP?VPath=c’/inetpub/ 
wwwroo.- Unkorrekt sind die Daten, die dort für Beginn und Ende der Amts- 
zeiten der Nuntien angegeben sind. 

8 The Dictionary of National Biography, Bd. 14, S. 609-611. 

° Buch 1, 1634 Dezember 9-1635 Mai 19 = Fondo Pio 76 fol. 3r-46v; Buch 2, 
1635 Mai 31-1635 November 20 = Fondo Pio 76 fol. 49r-87v; Buch 3, 1635 
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Das systemwidrig den nach Eingangsdaten geordneten Chiffrenschreiben an- 
gebundene Faszikel mit einigen Schreiben Baglionis aus den Wochen um den 
Jahreswechsel 1634/1635 erscheint als siebtes Buch.!? Ein Kopialregister glei- 
chen Inhalts stellt ASV Segr. Stato, Nunz. diverse 12, dar,!! dort aber fehlen 
Eingangs- und Dechiffrierdaten und Vermerke über eventuelle Überbringer, 
die in Add. 8370 wie in Fondo Pio 76 vorhanden sind. 

Add. 8770 enthält außer Nuntiaturberichten Baglionis auch Schreiben, 
die an seinen Vorgänger Rocci gerichtet waren (fol. Ir-7r). Auch dieser Band 
geht jedoch auf ein in der Kanzlei Baglionis entstandenes Register zurück. 
Daß in diesem fremde Schreiben aufgenommen erscheinen, erklärt sich da- 
mit, daß man an der Kurie während der ersten Monate der Amtszeit Baglionis 
zeitweilig nicht wissen konnte, ob bei Eintreffen einer bestimmten römischen 
Depesche der abgelöste, aber weiterhin aktive und mit Rom korrespondie- 
rende Nuntius Rocci noch am Ort oder schon auf der Heimreise sein würde. 
Um die an ihn gerichteten Schriftstücke auch für Baglioni zugänglich zu ma- 
chen, hätte man diesem den Chiffrenschlüssel Roccis mit der Post zuschicken 
müssen, was angekündigt, aber nicht ausgeführt wurde.!? Man verschlüsselte 
vom 18. November bis zum 23. Dezember 1634 die Schreiben an Rocci, die 
Baglioni kennen sollte — es waren nicht alle -, mit dessen Schlüssel, so daß 
Baglioni sie für seinen Vorgänger entziffern mußte. Er lief diese Schreiben, 
die auch für ihn wichtig waren, in sein Register eintragen.!?” - Den Faszikeln 
dieses Registers entspricht auch das zweite der sechs Bücher von Add. 8770 
(fol. 6v-188r) mit Chiffrenschreiben aus dem Staatssekretariat an Baglioni 
von 1634 Dezember 23 bis 1637 Januar 24,!* und das dritte Buch (fol. 189r- 
223r) mit Gegenschreiben Baglionis von 1634 Dezember 2 bis 1635 Januar 20. 
Hier ist die Abhängigkeit der Register voneinander besonders auffällig, denn 
das Faszikel endet unvermittelt mitten im letzten dieser Texte.!? Mit den fol- 


Juli 16-1635 Dezember 18 = Fondo Pio 76 fol. 88r- 137v; Buch 4, 1636 Januar 
12-1636 Juli 21 = Fondo Pio 76 fol. 138r-187v; Buch 5, 1636 August 12-1636 
Dezember 8 = Fondo Pio 76 fol. 188r-213r (danach leer); Buch 6, 1637 Januar 
2 - Januar 29 = Fondo Pio 76 fol. 235r-246r (danach leer). 

10 ASV, Fondo Pio 76 fol. 257r-262r. 

Il ASV, Segr. Stato, Nunz. diverse 12 fol. Ir- 186v. 

12 Nuntiaturberichte (wie Anm. 1), S. 68. 

13 ASV, Fondo Pio 75 fol. Ir- 10v, darunter fol. Ir-2v und 5v für Baglioni allein; 
kopiert in Segr. Stato, Nunz. diverse 9 fol. 242r-252v. Nuntiaturberichte (wie 
Anm. 1), S. 22, 27, 29, 38, 41, 53, 55, 92, 95. 

14 ASV, Fondo Pio 75 fol. 11r-348v (danach leer bis fol. 379v); Nunz. diverse 9 
fol. 239r -532v. 

15 ASV, Fondo Pio 75 fol. 380r-420v (danach leer bis fol. 425v); Nunz. diverse 9 
fol. 2r-52v; Nunz. diverse 11 fol. 168r-217v. 
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genden Schreiben aus dem Jahr 1636 beginnt ein offensichtlich irrtümlich 
hier eingeordnetes neues Faszikel,!° das aber dennoch in dieser Anordnung 
mitkopiert wurde. Dagegen findet sich die Vorlage für die verbleibenden drei 
Bücher von Add. 8770 (Buch 4, fol. 224r-296r: Baglioni an Barberini und an 
andere Nuntien, Chiffren, 1635 September 22 bis 1636 Dezember 9; Buch 5, 
fol. 297r-318v: Kardinallegat Ginetti und Nuntius Vitelli an Baglioni, Chiffren, 
1636 Juli 26 bis 1638 September 25; Buch 6, fol. 318v-321v: Brief des Herzogs 
von Parma, ohne Datum) nicht mehr in den Bänden des Nuntiaturarchivs im 
Fondo Pio. Diese Teile waren jedoch noch vorhanden, als die Kopialregister 
der Nunziature diverse angefertigt wurden, so daß auch die in ihnen gesam- 
melten Schreiben - in geringfügig abweichender Reihenfolge — in Rom über- 
liefert sind.!” 

Add. 8771 enthält als erstes Buch (fol. Ir-57r) die in Fondo Pio 73 in 
eigenen Faszikeln zusammengefaßten autographen Minuten Baglionis aus 
dem Jahr 1635.'? Der weitere Inhalt besteht aus Minuten zu Chiffrenschreiben 
und wenigen lettere Baglionis an Barberini und an andere Adressaten von 
1634 Dez. 23 bis 1635 Oktober 20 (fol. 58r-258v), 1636 Januar 5 bis Februar 
26 und September 2 bis November 25 (fol. 259r-360v) und von 1637 Jan. 6 
(fol. 360v-363v). Er hat heute keine Vorlagen mehr in den Fondo-Pio-Bänden. 
Alle Teile sind aber in derselben Anordnung kopiert in dem Band Nunziature 
diverse 10.1? 

Der Überblick läßt erkennen, daß die Baglioni-Bände der British Library 
ihrem Inhalt nach weitgehend den Registerbänden der Nunziature diverse des 
Vatikanischen Archivs entsprechen. Dort ebenfalls enthaltene Teile wie Ba- 
glionis Minuten für nicht zur Chiffrierung bestimmte lettere?’ und eigene Ab- 
schnitte mit Stücken, die als Beilagen an das Staatssekretariat gesandt wur- 


16 ASV, Fondo Pio 75 fol. 426r-436r; Nunz. diverse 9 fol. 53r-64v; Nunz. diverse 
11 fol. 218r-226v. 

17 Buch 4: ASV, Nunz. diverse 9 fol. 65r-189v; Nunz. diverse 11 fol. 227r-257r 
(nur bis 1635 Dezember 29). Buch 5: Nunz. diverse 9 fol. 210r-237r. Buch 6: 
Nunz. diverse 9 fol. 203r-206v. 

18 ASV, Fondo Pio 73 fol. 356r-366v, 378r-380v, 526r-552v. 

19 ASV Segr. Stato, Nunz. diverse 10 fol. 92r-405v, ebd. fol. 2r-91r die Kopien 
der autographen Minuten (Anm. 18). 

20 ASV, Segr. Stato, Nunz. diverse 11 fol. 59r-165r: Baglioni an Barberini und an 
andere Nuntien 1634 Nov. 24-1635 Sept. 29 entsprechend Fondo Pio 73 
fol. 2r-95v, 106r-355r (Auswahl ohne die Begleitschreiben zu den Postpake- 
ten); Nunz. diverse 12 ab fol. 187r: Baglioni an Barberini und an andere Nun- 
tien 1636 Januar 5- 1637 Februar 17 entsprechend Fondo Pio 77 fol. 2r-384v 
(ohne Begleitschreiben). 
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den,?! enthalten sie jedoch nicht. Beide Bestände gehen auf die Archivalien 
der Wiener Nuntiatur zurück, die schon früh lückenhaft waren, die aber zu 
der Zeit, als sie für diese Bände kopiert wurden, noch große Teile enthielten, 
die seither verlorengingen. Die Lücke, die in der Wiener Überlieferung be- 
steht, da sie nur wenige Texte aus den Jahren 1637 und 1638 enthält und aus 
den Monaten bis zu Baglionis Abreise im November 1639 überhaupt nichts 
mehr verzeichnet,” wird durch die nach England gelangten Abschriften nicht 
geschlossen. Ihre Heranziehung kann aber nützlich sein, weil nicht alle in 
Rom zugänglichen Codices gut erhalten und leicht zu lesen sind,?? zumal es 
vorkommt, daf3 in einem Originaleintrag unleserliche Textstellen im entspre- 
chenden Registereintrag der Nunziature diverse weggelassen sind.°* Zu beach- 
ten ist auch, daf3 die in England liegenden Codices dem Nuntiaturarchiv Ba- 
glionis näher stehen als die Kopialregister der Nunziature diverse, denn sie 
enthalten Angaben zum Eingang der Schreiben, die dort fehlen. Damit ist an- 
zunehmen, daß sie auch in anderer Hinsicht korrekter sind als diese Abschrif- 
tenbände, deren Datumsangaben häufig unzuverlässig sind.?° 


RIASSUNTO 


Nella British Library di Londra sono conservati tre volumi contenenti 
materiale relativo alla nunziatura di Malatesta Baglioni presso l’imperatore 
Ferdinando I. Si tratta di registri elaborati in base ai documenti della nunzia- 
tura viennese, che, come i registri tramandati nell’Archivio Segreto Vaticano, 
contengono solo pochi testi della seconda meta della nunziatura di Baglioni. 


21 ASV, Segr. Stato, Nunz. diverse 11 fol. 2r-55r = Fondo Pio 74 fol. 3r—22r, 
45V -6Ar. 

22 Becker (wie Anm. 5), S. 309f. 

23 Brüchig ist ASV Fondo Pio 76; nicht immer klar lesbar sind Baglionis autogra- 
phe Eintragungen, aber auch andere sehr flüchtig geschriebene Minuten in 
Fondo Pio 73. 

24 Nuntiaturberichte (wie Anm. 1), S. 265 Anm. a. 

25 Falsche Daten besonders in ASV Segr. Stato, Nunz. diverse 9 und 10, in Nunz. 
diverse 11 fol. 59r-165r fehlen sie häufig. 
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Deutsche Forschungs- und Kulturinstitute 
in Rom in der Nachkriegszeit 


Aus Anlass des 50. Jahrestags der Wiedereröffnung des Deutschen 
Historischen Instituts fand am heutigen Sitz an der via Aurelia Antica vom 
29.-31. Oktober 2003 ein wissenschaftliches Kolloquium zu den deutschen 
Forschungs- und Kultureinrichtungen in Rom nach dem Zweiten Weltkrieg 
statt. Im Jahr 1953, dem Jahr in dem die Rückgabe und Wiedergründung der 
drei deutschen wissenschaftlichen Institute in Rom (und zudem des kunsthi- 
storischen Instituts in Florenz) nach langwierigen Verhandlungen mit Alliier- 
ten und Italienern erfolgte, spielt ein als provokativ empfundener Roman: 
Wolfgang Koeppens ‚Der Tod in Rom‘. Hier wird die Atmosphäre der Ewigen 
Stadt zu dieser Zeit zu einem dichten Panorama komponiert: Die ersten Touri- 
sten kommen, politische Belastete bewegen sich unbehelligt, Geschäftsleute 
nehmen ihre Beziehungen auf, Familien finden zusammen, das Kulturleben 
blüht und der Vatikan bleibt eine politische Drehscheibe. 

Der Einführungsvortrag von Christof Dipper (Darmstadt) zielte genau 
auf diese Lebenswirklichkeiten, indem er nach den Ebenen einer „deutsch- 
italienischen Beziehungsgeschichte“ fragte und die Menschen als Individuen 
und Gruppen in den Mittelpunkt stellte. Seine Leitfrage war, welche Zäsuren 
in den unterschiedlich wahrgenommenen Nachkriegszeiten auszumachen 
seien. Zunächst, so stellte er fest, blieben sehr viele Italiener in Deutschland 
und auch eine geringere Anzahl Deutscher in Italien zumeist unbehelligt — 
denn Italien avancierte auch zum „Transitland für Kriegsverbrecher“. An pla- 
stischen Beispielen konnte Dipper zeigen, dass die oft konstatierte Diskonti- 
nuität zumindest auf der privaten Ebene eine „Fehlwahrnehmung“ sei. Ein 
gleichsam neutraler Technikdiskurs ließ auch deutsche Produkte und Speziali- 
sten schnell wieder gefragt erscheinen. Auf der institutionell-politischen 
Ebene habe es andere Geschwindigkeiten und Wahrnehmungen gegeben. 
Aber sei es der erste Staatsbesuch Adenauers im Ausland oder die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen, die Verbindungen kamen auch hier früher in den 
Tritt als anderswo. Das im Politischen schnell überwundene Zögern dauerte 
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im sensiblen und symbolischen Bereich staatlicher Kulturpolitik länger an. 
Schließlich konnte es hier zum Thematisieren von Konflikten kommen, die in 
anderen Lebensbereichen überbrückt werden konnten. 

Dass aber auch eine innerdeutsche Kulturpolitik der Bundesrepublik 
sich nur tastend und auf das föderale Moment Rücksicht nehmend entwickeln 
konnte, machte Friedrich Kahlenberg (Koblenz) im ersten Referat der von 
Wolfgang Schieder (Köln) moderierten Sektion deutlich. Im Rahmen einer 
Historisierung der Bundesrepublik sollten auch kulturpolitische Fragestellun- 
gen nicht unterbelichtet bleiben. Sein verwaltungsgeschichtlicher Zugriff, der 
die Entscheidungsträger und deren Verbindungen und Hintergründe in den 
Mittelpunkt stellte, erwies sich sowohl für die Landes- als auch die Bundes- 
ebene als fruchtbar. Es bildete sich schnell auf allen Ebenen „ein Konsens der 
Emanzipation von den Militärregierungen“ mit dem Ziel der „Wiederherstel- 
lung voller Kulturhoheit“. Kahlenberg skizzierte ein Panorama der Aufgaben 
der Kulturabteilung des Bundesinnenministeriums und benannte die Konflikt- 
linien mit den Ländern. Personell wie inhaltlich setzten sich Muster der Wei- 
marer Zeit fort. Mit Theodor Heuss habe die multizentrische Bundesrepublik 
zudem einen wahren „Initiator kulturpolitischer Vorhaben“ gefunden. Das Be- 
griffspaar ‚Rekonstruktion oder Neubeginn‘, mit dem er seinen Vortrag betitelt 
hatte, erwies sich als zentraler Indikator auch der anderen Tagungsbeiträge. 
Die Bedingungen und Faktoren der inneren Kulturpolitik einzubeziehen, bil- 
dete nicht nur einen Kontrapunkt zur außenpolitischen Perspektive, sondern 
das Innenministerium war in den 1950er Jahren auch das für DHI und Archäo- 
logisches Institut zuständige Bundesressort. 

Die Bibliotheken der Institute bildeten deren Kern und stellten auch 
kulturell ihr gröfstes Kapital dar. Ausgehend von der Situation nach dem Er- 
sten Weltkrieg kontrastierte Arnold Esch (Rom) Parallelitäten und Unter- 
schiede zur Zeit nach 1945. Was mehrfach den Italienern vertraglich zugesi- 
chert wurde, nämlich der Verbleib der singulären Sammlungen auf der Apen- 
ninhalbinsel, wurde auf einen Führerbefehl hin 1943 gebrochen. In den Wirren 
des Rückzugs wurden die bibliophilen Schätze auf eine Odyssee durch das 
zusammenbrechende Reich geschickt. Welche Rolle die 1946 als internationa- 
les Konstrukt gegründete Unione degli Istituti spielte, zeigte Esch anhand der 
kursierenden Pläne. Der grof3 angelegte ‚1-Milliarde-Lire-Plan’ der Unione, 
der den Betrieb der Bibliotheken gewährleisten sollte, scheiterte: Obwohl der 
amerikanische Kulturattach&e die Pläne unterschriftsreif ausgearbeitet hatte, 
ließ das State Departement mit Rücksicht auf die sich konstituierende Bun- 
desrepublik diesen Plan fallen. Die italienische (Fach-)Öffentlichkeit zeigte 
sich mit Benedetto Croce auf der Contra- und de Sanctis auf der Befürworter- 
seite gespalten. Auch wenn die Unione mit ihren Plänen scheiterte, so Esch, 
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seien ihre Verdienste um die Bibliotheken sowie die fortschrittliche Absicht 
eines internationalen Daches für jene nicht hoch genug zu veranschlagen. 

Nach dem emeritierten Direktor des DHI ergriff mit Michael Matheus 
sein Nachfolger das Wort, um anhand des Schlagwortes „gestione autonoma“ 
(eigenständige Führung) neue Archivfunde zu diskutieren. Im Notentausch de 
Gasperis mit Adenauer war dieser Terminus festgeschrieben worden, auf den 
sich der erste Direktor nach dem Krieg, der Bonner Mediävist Walther Holtz- 
mann, regelmäßig berief. Um die Funktionsfähigkeit des Forschungsinstituts 
für den internationalen Wettbewerb zu gewährleisten, war Hilfestellung von 
verschiedenen Netzwerken nötig: so der Notgemeinschaft der Deutschen Wis- 
senschaft, der Monumenta Germaniae Historica aus München, einflussreichen 
Fachwissenschaftlern wie Friedrich Baethgen und Gerd Tellenbach und nicht 
zuletzt dem Innenministerium, das als zuständige Behörde schon 1952 Mittel 
im Bundeshaushalt festschrieb. Eine Gruppe einflussreicher „Altrömer“, zu- 
gleich Professoren der Bonner Universität, nutzte Verbindungen zu Bonner 
Regierungskreisen. Nach Darstellung dieses Prozesses, der in der Eröffnung 
des Instituts am 30. Oktober 1953 gipfelte, thematisierte Matheus die Frage 
der Unabhängigkeit des Instituts. Dieses war bisweilen Versuchen - vor allem 
des Auswärtigen Amtes — ausgesetzt, seine Aufgaben stärker politisch zu defi- 
nieren. Letztlich setzte Holtzmann durch, das Institut von einer kulturpoliti- 
schen Instrumentalisierung fernzuhalten. Dass sich Langzeitprojekte wie das 
Repertorium Germanicum oder andere mediävistische Vorhaben zwar unpoli- 
tisch ausnahmen, es aber aus (wissenschafts-)politischer Hinsicht mitnichten 
waren, kann in die generelle problematische Tendenz scheinbarer Entpoliti- 
sierung der 1950er Jahre eingeordnet werden. Anhand von Einzelbeispielen 
machte Matheus die Spannbreite des Problems der Vertrauensbildung deut- 
lich. Vor allem die guten Kontakte zu Wissenschaftlern im Vatikan und zu 
italienischen Gelehrten sorgten für Anknüpfungspunkte und die Wiederher- 
stellung eines Renommees. 

Als besonderer Pluspunkt der Tagung erwies sich, dass mit Zeitzeugen 
wie dem damaligen Stipendiaten August Nitschke und den Kindern Walther 
Holtzmanns eine lebendige — die Vorträge mehr als ergänzende — Perspektive 
hinzukam. Denn nicht alles stehe freilich in den Akten, so Sektionsleiter Jens 
Petersen (Hamburg-Rom). 

Christine M. Grafinger (Rom) von der Vatikanischen Bibliothek lenkte 
den Blick auf die Bibliotheken in der Obhut des Kirchenstaates und beleuch- 
tete die von Arnold Esch dargestellten Entwicklungen von einer anderen 
Seite. Schon 1955 wurde eine Dankesspende von der Botschaft getätigt, um 
die Verbundenheit zum Vatikan zu unterstreichen. Um personelle Kontinuitä- 
ten und Verwicklungen seit dem Nationalsozialismus weiter zu klären, erwies 
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es sich als unverzichtbar, noch nicht freigegebene Faszikel in den vatikani- 
schen Archiven zu konsultieren. 

Thomas Fröhlich (Rom) bezog die NS-Zeit explizit in seinen Vortrag 
zum Deutschen Archäologischen Institut (DAI) ein. Der Status als „glückliche 
Insel“ änderte sich spätestens als — mit germanischer Archäologie, Völker- 
wanderungsforschung und einer Stelle des Ahnenerbes in Rom - die Instru- 
mentalisierung des Instituts einen Höhepunkt fand und jüdische Wissenschaft- 
ler systematisch ausgebootet wurden. Der zwangspensionierte Ludwig Cur- 
tius blieb als Privatmann weiterhin in Rom und versuchte die Interessen der 
Archäologie zu wahren, wofür er später von Heuss mit dem Orden Pour le 
merite ausgezeichnet wurde. Auch hier wurden die Buchbestände an der alten 
Stelle unter der Obhut der evangelischen Gemeinde wieder nutzbar - als Pro- 
visorium, denn die Unione degli Istituti wollte durch diese pragmatische Ent- 
scheidung nichts präjudiziert wissen. Fröhlich legte im Folgenden die Spezi- 
fika der Entwicklung des DAI im Unterschied zu den anderen Institutionen 
dar. Vor allem die Reintegration der Emigranten und die Aufnahme von eige- 
nen Grabungen machten das Institut rasch wieder zu einem angesehenen An- 
sprechpartner für die Italiener. Das DAI Rom wurde im Sommer 1953 mit 
einem programmatischen Vortrag zu Winckelmann und Italien wiedereröffnet 
und versuchte fortan explizit, sich politischen Avancen zu entziehen. 

Dass das Institut der Goerres-Gesellschaft auf dem Campo Santo Teu- 
tonico einen Sonderstatus in Bezug auf Lage, Finanzierung und Protektion 
einnahm, darauf legte dessen jetziger Leiter Erwin Gatz großen Wert. Im Kul- 
turkampf entstanden und dem dortigen Priesterseminar nahestehend, widmet 
sich das Institut der Förderung von Stipendiaten, welche dann im Ersten Welt- 
krieg den Campo Santo verlassen mussten. Das Jahr 1941 markierte mit der 
erzwungenen Auflösung der Goerres-Gesellschaft und somit auch des Insti- 
tuts, das im Jahr 1948 neu gegründet werden konnte, eine Zäsur. Gatz konnte 
aber anhand der Protokolle einer wissenschaftlichen Samstagsgesellschaft, 
den Sabbatinen, nachweisen, dass es im Schutze des exterritorialen Kirchen- 
staats, der sich gerade damals als „unschätzbarer Vorteil erwies“, ein Weiter- 
bestehen der Traditionen gab. In Form freiheitlichen intellektuellen Aus- 
tausches trotz aller „spürbaren Angst im Kolleg“ und eintreffenden Flüchtlin- 
gen im Seminar fand die Institutsarbeit Fortsetzung. Der ehemalige Bibliothe- 
kar Jedin und Theodor Klauser in Bonn sorgten mit einflussreichen Bischöfen 
für eine Aufnahme der Stipendien. Vielen hatte der Campo Santo eine existen- 
tielle Sicherung gegeben. Der erste Vortragsgast, Werner Bergengruen, be- 
schwor es als „geistige Heimat“. 

Als Vorteil der Tagung erwies sich, nicht nur die wissenschaftlichen 
Einrichtungen ins Zentrum gestellt zu haben, sondern auch die Kulturinsti- 
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tute. Die Villa Massimo als Materialisierung einer Sehnsucht nach Arkadien 
wurde von deren Direktor Joachim Blüher beleuchtet. Er konstatierte an 
deren Beispiel eine „Fetischisierung der Akademien als Symbole der Hochkul- 
tur“ — die Villa als Trophäe. Zwei Faktoren erklärten, warum die Villa vor den 
Toren Roms erst im Jahr 1956 ihren Stiftungszweck wieder erfüllen konnte: 
Zum einen war die Rechtsnachfolge des preußischen Kulturbesitzes zwischen 
Bund und Ländern und auch der DDR dauerhaft umstritten. Letztlich einigte 
man sich auf eine prinzipielle Trägerschaft des Bundes bei Finanzierung der 
Stipendien durch die Länder. Die Ost-Berliner Akademie der Wissenschaften 
erhob noch bis in die 1970er Jahre vergebens Ansprüche. Der zweite Grund 
liegt in der Natur der Villa als ideales Atelierensemble, das nach dem Krieg 
sofort namhafte italienische Künstler anzog, die dort ein kreatives Zusammen- 
leben praktizierten, das durch die Rückgabe anlässlich eines Adenauer-Staats- 
besuches jäh beendet wurde. Vor allem der Resistenza und dem Kommunis- 
mus verbundene Künstler wollten auch einer drohenden Räumungsklage Wi- 
derstand leisten. Eine „leise Inbetriebnahme“ sollte für das vorsichtige Auf- 
nehmen der „zerrütteten Kontakte“ sorgen. Mit „großen Namen“ schaffte die 
Villa die Rückkehr in das kollektive Gedächtnis als Ort der Musen und der 
Auszeit — als römisches Arkadien eben. 

Der Bibliotheca Hertziana gab eine großzügige Stiftung ihren Namen. 
Henriette Hertz entwickelte die kunst- und kulturwissenschaftliche Bibliothek 
„aus dem Geist des Salons“. Christoph Thoenes (Rom) verfolgte den Weg 
dieser Einrichtung von der Gründung bis in die 1950er Jahre und konstatierte 
eine zunehmende Übernahme von Kontrolle durch die Kaiser-Wilhelm-Gesell- 
schaft (KWG), unter deren Namen die Bibliothek ab 1927 firmierte, sowie 
durch das Auswäetige Amt, das sich beispielsweise die Stipendienvergabe 
vorbehielt. Vor allem die programmatische Umgestaltung während des ‚Drit- 
ten Reiches‘ wurde lebhaft diskutiert. Der aus Hitlers Dunstkreis stammende 
„verkrachte Kunsthistoriker“ Hoppenstedt begann eine interdisziplinäre kul- 
turwissenschaftliche Bibliothek auszubauen und ein Profil zu entwickeln, das 
heutigen Vorstellungen einer integrativen Kulturgeschichte nahe zukommen 
scheint. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde diese Sammlung verschleudert, 
die kunsthistorischen Bestände aber wieder im Palazzo Zuccari zugänglich. 
Die Rechtsnachfolgerin der KWG, die in Göttingen entstandene Max-Planck- 
Gesellschaft, übernahm im Jahre 1953 die Trägerschaft. Thoenes resümierte, 
in der „politischen und moralischen Schwerelosigkeit“ der BRD habe sich das 
Gefühl eingestellt, alles sei beim Alten geblieben —- auch Hoppenstedt ging 
als gern gesehener Gast in der Hertziana ein und aus. 

Dieter Sattler war einer der ersten Kulturattach&es der Bundesrepublik 
überhaupt und am Prozess der Rückgabe der Kultur- und Forschungsinstitute 
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maßgeblich beteiligt. Auch für die reine Neugründung der ‚Deutschen Biblio- 
thek‘ im Jahr 1955 ist er die Schlüsselfigur. Ihm wandte sich Ulrike Stoll 
(München) zu, um ausgehend von seiner privaten und beruflichen Sozialisa- 
tion die Gründung der Bibliothek nachzuzeichnen. Nahm sich bundesdeut- 
sche Kulturpolitik im „Kalten Kulturkrieg“ zunächst bescheiden aus, so zeigte 
sich schnell, dass persönliche Begegnungen — wie sie Sattler auch in Soiree- 
Form oft im eigenen Hause arrangierte — in Rom an Grenzen stiessen. Es 
fehlte ein repräsentativer Rahmen für Ausstellungen, Sprachkurse und Musik. 
Sattler initiierte die modellhafte Entwicklung eines Kulturzentrums, das man 
bescheiden und in Fortsetzung älterer Traditionen Bibliothek nannte. Diese 
wurde zum Ort einer bieder wirkenden Nationalkultur mit Mozart-, Bach-, und 
Händel-Abenden. Diese von Zeitgenossen als „sehr solide Hausmannskost“ 
titulierten Kultur-Events wurden nicht überall geschätzt. Nicht nur August 
Nitschke erinnerte sich an Proteste unter den jungen Deutschen in Rom, auch 
die links-intellektuelle und liberale Szene in Italien vermisste beispielsweise 
die Gruppe 47, die Expressionisten, kurz: die deutsche Avantgarde. Mit Brecht 
und Seghers stieß das auf italienische Initiative hin im Jahr 1957 gegründete 
Centro Thomas Mann, das als inoffizielles Kulturinstitut der DDR firmierte, 
genau in diese Lücke. Das zeitweilig gut besuchte und in Intellektuellenkrei- 
sen das ‚bessere Deutschland‘ repräsentierende Institut setzte Sattler und die 
westdeutsche Kulturpolitik merklich unter Druck und bewirkte, dass in Form 
der Bach-Gesellschaft ein Integrationsinstrument geschaffen wurde, das der 
elitenfixierten Kulturpolitik wirkungsvoll Rechnung trug. 

In der sich anschließenden Diskussion warf Andrea Hindrichs (Rom) 
Schlaglichte auf ihre Beschäftigung mit den deutsch-deutschen Befindlichkei- 
ten im Spannungsfeld auswärtiger Kulturpolitik in Italien. Sektionsleiter Lutz 
Klinkhammer (Rom) verwies auf die noch systematisch zu erforschende Rolle 
der Kulturabkommen von 1938 und 1956 und lenkte den Blick auch auf die 
schnelle Wiederaufnahme des Betriebs der Deutschen Schule in Rom. Im 
Tagungsband, der im nächsten Jahr erscheinen wird, werden sowohl das Cen- 
tro Thomas Mann als auch die Schule entsprechend berücksichtigt. 

Die Tagung gab in vielfältiger Weise Antworten auf Fragen nach Tradi- 
tion, Rekonstruktion, Restauration, Wiederanfang und (verdrängter) Vergan- 
genheitsbewältigung. Mit Blick auf personelle und programmatisch-inhaltliche 
Gesichtspunkte dominierte die Fortsetzung dessen, was im ersten Drittel des 
20. Jahrhunderts initiiert worden war. Dass dennoch von Wiedergründung und 
Neubeginn, im Ansatz sogar Modernisierung, zu sprechen ist, hat mit der Ab- 
grenzung von der nationalsozialistischen Vergangenheit zu tun, aber vor allem 
mit der Etablierung der föderalen, westlich eingestellten Bundesrepublik als 
demokratischem Verfassungsstaat, der weitgehend eine Unabhängigkeit der 
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Institute gewährleistete. Wie wichtig bei der Rekonstruktion der Geschichte 
dieser symbolischen Einrichtungen Einzelpersonen mit ihren Biographien so- 
wie Netzwerke von Entscheidungsträgern sind, haben alle Beiträge gezeigt. In 
dieser Hinsicht trugen die Referate auch zu einer Profilierung kulturgeschicht- 
licher Ansätze bei. Jenseits der jeweiligen Institutionengeschichte(n) erwies 
sich ein vergleichender und kontextualisierender Zugriff als fruchtbar: Die Ver- 
schränkung von Innen- und Außenpolitik in Fragen der Kultur, das Inbezugset- 
zen von wissenschaftlichen und ästhetischen Inhalten mit politischen Entwick- 
lungen verspricht Ergebnisse über die einzelnen Fachdisziplinen hinweg. Somit 
erwies sich die Tagung zu den Kultur- und Forschungsinstituten auch als ein 
Schritt hin zu einer kulturwissenschaftlich reflektierten Geschichte deutscher 
Außenpolitik jenseits der als etabliert geglaubten Zäsuren. 

Holger R. Stunz 
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Das Ende des politischen Katholizismus in Deutschland 1933 
und der Hl. Stuhl 


Die vom Gastdozenten des Instituts veranstaltete „Giornata di studi“ widmete 
sich am 17. Juni 2004 einem zeithistorischen Thema, das durch die jüngst 
erfolgte Freigabe wichtiger Archivbestände das Interesse der historischen 
Forschung neu geweckt hat. Thomas Brechenmacher lud dazu exponierte Ver- 
treter dreier Historikergenerationen ein, Historiker, die die Debatte in der 
Vergangenheit aktiv geführt haben, und Historiker, die heute aktiv an den 
neu geöffneten Quellenbeständen arbeiten. Auf diese Weise sollte ein Dialog 
zwischen älteren und jüngeren Fachvertretern geführt werden, der, abgesehen 
vom rein Fachwissenschaftlich-Inhaltlichen, nicht zuletzt auch darauf ab- 
zielte, den Jüngeren die Forschungserfahrung der Älteren weiterzugeben und 
ein Stück Historiographiegeschichte festzuhalten. 

Die Teilöffnung der vatikanischen Archive für die Zeit des Pontifikates 
Pius’ XI. (1922-1939) im Februar 2003 war ein von vielen Historikern lange 
erwartetes Ereignis. Zum ersten Mal legte der Vatikan zentrale Aktencorpora 
zum Verhältnis des Hl. Stuhls zur Weimarer Republik und zum nationalsoziali- 
stischen Deutschland der gesamten wissenschaftlichen Öffentlichkeit zur Be- 
nutzung offen: unter anderem die Archive der Nuntiaturen München und Ber- 
lin sowie die Parallelüberlieferung aus dem Archiv der Kongregation für die 
außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten. Andere, bereits erfolgte oder 
unmittelbar bevorstehende Archivöffnungen tragen gleichfalls dazu bei, die 
Quellenbasis zur Geschichte des Verhältnisses von katholischer Kirche und 
Nationalsozialismus zu verbreitern — so etwa die 2002 erfolgte Freigabe des 
Kardinal-Faulhaber-Archivs in München oder die angekündigte Öffnung des 
Archivs von Anima-Rektor Alois Hudal. Derartige Veränderungen der Quellen- 
situation geben ausreichend Anlaß, alte Diskussionen nicht wieder aufzuwär- 
men, aber doch wieder aufzunehmen und zu fragen, inwieweit die jetzt freige- 
gebenen Akten neue Einsichten erlauben oder inwieweit sie den unveränder- 
ten Problemstellungen neue Aspekte hinzufügen können. 
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Die bisherige Arbeit mit den genannten Beständen hat gezeigt, dafs Pau- 
schalbeurteilungen der Jahre 1933 bis 1939 noch nicht an der Zeit sind; jüng- 
ste, in diese Richtung zielende Publikationen sind auf deutliche Kritik gesto- 
ßen. Um eine wirklich fundierte Gesamtschau vorzubereiten, wird sich die 
Wissenschaft zunächst auf Detailarbeit zu einer vielfältigen Palette von Einzel- 
themen einlassen müssen — von den Länderkonkordaten bis zu den Bischofs- 
wahlen, von der auf das Reichskonkordat folgenden Politik des Hl. Stuhls 
gegenüber dem nationalsozialistischen Deutschland über die Devisen- und 
Sittlichkeitsprozesse gegen katholische Priester und Ordensangehörige bis 
zur Enzyklika Mit brennender Sorge, von der Schul- und Verbandspolitik bis 
zur Haltung der Kirche gegenüber den vom Nationalsozialismus verfolgten 
Gruppen, um nur einige Stichworte zu nennen. 

Um angesichts dieser Themenvielfalt Zersplitterung und Beliebigkeit zu 
vermeiden, erschien es angezeigt, eine „Giornata di studi“ — der ja nur ein 
Tag zur Verfügung steht — auf einen engen Ausschnitt zu konzentrieren. Nir- 
gendwo ließ sich dazu besser ansetzen als am Beginn der Geschichte des 
Verhältnisses von nationalsozialistischen Machthabern und katholischer Kir- 
che, im Jahr 1933, in jenen Monaten zwischen der Regierungserklärung Hitlers 
am 23. März und der Unterzeichnung des Konkordates zwischen dem Hl. Stuhl 
und dem deutschen Reich am 20. Juli, in denen entscheidende Weichen ge- 
stellt wurden — Weichenstellungen, über deren Bewertung innerhalb der Ge- 
schichtswissenschaft heftig gestritten wurde. 

Um die Frage nach dem „Ende des politischen Katholizismus in Deutsch- 
land 1933“, nach den wirklichen oder nur vermuteten Zusammenhängen zwi- 
schen Ermächtigungsgesetz, Reichskonkordat und Auflösung der Zentrums- 
partei hatte sich eine zuletzt Ende der 1970er Jahre zwischen Konrad Repgen 
und Klaus Scholder geführte intensive Historikerdebatte entzündet. War das 
Reichskonkordat vom 20. Juli 1933, um die damaligen Positionen zusammen- 
fassend zuzuspitzen, ein Akt der Kooperation zwischen Vertretern der Kirche 
oder des deutschen politischen Katholizismus und den nationalsozialistischen 
Machthabern, unter bewußter Preisgabe der Demokratie, sprich um den Preis 
der Zustimmung des politischen Katholizismus zum Ermächtigungsgesetz, also 
um den Preis der Selbstenthauptung der Zentrumspartei (Scholder), oder war 
es die völkerrechtliche Basis, von der aus die katholische Kirche versuchte, der 
nationalsozialistischen Diktatur Widerstand zu leisten (Repgen)? 

Bei näherem Hinsehen entpuppt sich die Scholder-Repgen-Debatte auch 
als ein Lehrstück über historische Methodik und Hermeneutik. Ist es zulässig, 
wenn die entscheidende Quelle, eine Hypothese zu belegen, fehlt, eine mehr 
oder weniger wahrscheinliche oder auch nur mögliche Indizienkette zur gewe- 
senen Wahrheit zu deklarieren (ein Verfahren, das Konrad Repgen Klaus Schol- 
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der ankreidete) oder mufß3 man sich, wenn die Quellensituation dunkle Flecke 
nicht erhellen kann, mit dem begnügen, was ein Akten-Positivismus eben ge- 
rade noch belegen kann (eine Haltung, die Scholder Repgen unterstellte)? 

Historische Hermeneutik wurde auch während der „Giornata di studi“ 
des öfteren bemüht. Hingegen unterblieb, wovor der Gastdozent in seinen 
einführenden Bemerkungen warnte, ein erneutes Aufrollen der vor fünfund- 
zwanzig Jahren leidenschaftlich diskutierten Detailfragen, etwa über die Mög- 
lichkeit oder Wahrscheinlichkeit geheimer Absprachen zwischen einzelnen 
Akteuren im Vorfeld der von Papen nach Rom überbrachten Reichskonkor- 
datsofferte. Ja, ein wesentliches Ergebnis des Kolloquiums bestand gerade in 
der Einsicht, daß auch die neu geöffneten Aktenbestände keine Dokumente 
beinhalten, die geeignet wären, diese Detailfragen in anderer als der bisheri- 
gen Weise zu beantworten. Die von Scholder vertretene, sogenannte Junktim- 
Hypothese eines Zusammenhangs zwischen der Zustimmung der Zentrums- 
fraktion zum Ermächtigungsgesetz und dem Konkordat zwischen Hl. Stuhl 
und deutscher Reichsregierung ist auch aus den vatikanischen Akten, dem 
letzten zentralen, der wissenschaftlichen Öffentlichkeit bisher nicht frei zu- 
gänglichen Archivcorpus zu dieser Problematik, nicht beweisbar. Damit schei- 
det — darüber herrschte Konsens unter den Teilnehmern — die Junktim-Hypo- 
these endgültig aus dem wissenschaftlichen Diskurs über das Ende des politi- 
schen Katholizismus im Jahr 1933 aus. Eine zentrale Aufgabe erkannten die 
Teilnehmer darin, angesichts dieser Forschungslage eine neue Perspektive der 
Thematik gegenüber zu suchen und einzunehmen. Der Vorschlag des Gastdo- 
zenten ging dahin, im Gegensatz zur Debatte vor fünfundzwanzig Jahren, zu 
versuchen, die Reichskonkordatsproblematik vor dem Hintergrund der Leitli- 
nien und Spielräume zu begreifen, nach und in denen sich der Hl. Stuhl 1933 
dem nationalsozialistischen Deutschland gegenüber bewegte. Dieser Vor- 
schlag wurde sowohl in den einzelnen Referatsbeiträgen als auch in der Dis- 
kussion immer wieder aufgegriffen. 

Der Vormittag der „Giornata“ widmete sich noch nicht direkt den neuen 
Quellen, sondern einer Rekapitulation des Forschungsstandes und einer 
Aussprache über aktuelle Forschungsperspektiven. Carsten Kretschmann 
(Frankfurt/M.) eröffnete mit einem Abrifß der Inhalte und Argumentationen 
der Scholder-Repgen-Debatte, die er historiographiegeschichtlich in der Ge- 
schichtskultur der 1970er Jahre zu verorten versuchte. Konrad Repgen 
(Bonn) leitete seinen Beitrag mit autobiographischen Notizen über seine For- 
schungsarbeit in Rom in der ersten Hälfte der 1950er Jahre ein und schilderte 
seine Begegnungen mit P. Robert Leiber, dem Privatsekretär Pius’ XI. Er cha- 
rakterisierte die Gutachten Leibers für Pacelli als die entscheidenden Quellen- 
stücke zur Beurteilung der Haltung des Hl. Stuhls im Frühjahr 1933 und ging 
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schließlich dazu über, die Vorbildwirkung des Laterankonkordats für das 
Reichskonkordat herauszuarbeiten. Auf Repgen antwortete Gerhard Besier 
(Dresden), Schüler des verstorbenen Tübinger Kirchenhistorikers Klaus 
Scholder und Fortsetzer dessen Werkes „Die Kirchen und das Dritte Reich“. 
Er referierte knapp über den seinerzeitigen Wissensstand und die Arbeits- 
weise Scholders, bevor er dazu ansetzte, ein Plädoyer für einen „moralischen 
Blick“ auf die Haltung der Kirche gegenüber dem Nationalsozialismus zu hal- 
ten. Alle Erforschung von Detailfragen und alle Verpflichtung zu präziser und 
vorsichtiger Quelleninterpretation befreie den Historiker doch nicht davon, 
aus der Kenntnis des Ganzen schließlich ein wertendes Urteil zu fällen. Von 
dieser Warte aus bleibe alles in allem doch festzustellen, daß die vatikanische 
Politik dem nationalsozialistischen Unrechtsregime gegenüber in vielen Punk- 
ten versagt habe. 

Um Besiers Aufforderung zum moralischen Urteil entspann sich eine 
lebhafte Diskussion, in der noch einmal die grundsätzlichen Positionen der 
Scholder-Repgen-Debatte deutlich wurden. 

Rudolf Morsey (Speyer/Neustadt) richtete zu Beginn der zweiten Vor- 
mittagshälfte den Blick auf Deutschland und beleuchtete die Frage nach den 
Gründen für die Zustimmung des Zentrums zum Ermächtigungsgesetz sowie 
dem Ende der Zentrumspartei 1933 aus der Sicht der Zentrumsabgeordneten. 
Morseys Ausführungen waren wie diejenigen Repgens von hohem autobiogra- 
phischen und historiographiegeschichtlichen Interesse, hatte Morsey doch 
selbst eine große Zahl ehemaliger Abgeordneter in den 1950er und 60er Jah- 
ren noch befragen können. Während seiner jahrzehntelangen Forschungen 
über das Ende der Zentrumspartei, so Morseys Fazit, habe er nie einen Beleg 
für die Junktim-Hypothese finden können. Georg Denzler (Bamberg/Mün- 
chen) fafßte anschließend den Forschungsstand zu einem der umstrittenen 
politischen Akteure jener Jahre zusammen: Franz von Papen. Denzler stellte 
den Vizekanzler als schillernde und schwer greifbare Figur in verschiedenen 
Interpretationszusammenhängen vor, als „Katholik, Zentrumspolitiker, Kon- 
kordatspromotor und Nationalsozialist“. 

Am Nachmittag galten alle Beiträge den neu freigegebenen Quellenbe- 
ständen. Peter Pfister und Susanne Kornacker (München) führten in das 
Kardinal-Faulhaber-Archiv im Archiv der Erzdiözese München-Freising ein. 
Ihre besondere Aufmerksamkeit galt den Dokumenten zum Reichskonkordat 
im Nachlaß Faulhaber sowie den entsprechenden Aufzeichnungen des Kardi- 
nals in seinen Tagebüchern. Diese bedeutende Quelle wird gegenwärtig in 
mühsamer Entzifferungsarbeit erschlossen. Verknüpft mit den Gesprächsno- 
tizen, die Faulhaber systematisch in großer Zahl anfertigte, dürften die Tage- 
bücher zukünftig eine weitere wichtige Quelle zum Thema „Kirche und Natio- 
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nalsozialismus“ darstellen. Allerdings wird das Editionsprojekt des Münche- 
ner Diözesanarchivs noch einige Jahre in Anspruch nehmen. 

Karl-Joseph Hummel (Bonn) vermittelte anschließend einen ersten 
Einblick in das neuerschlossene Archiv von Rektor Alois Hudal in der Anima. 
Der Titularbischof von Ela war weit weniger an der offiziellen Politik des 
Hl. Stuhls beteiligt, als er selbst gerne behauptete. Von aktiver Mitarbeit am 
Reichskonkordat kann keine Rede sein — im Gegensatz etwa zur durchaus 
wirksamen Initiative, die Hudal mehr als zehn Jahre später bei den Versuchen 
entfaltete, von der Deportation bedrohte römische Juden zu retten. Unabhän- 
gig von den Diskrepanzen zwischen Hudals persönlicher Lebenslegende und 
der historischen Wahrheit stellt der Nachlaß des Rektors jedoch einen durch- 
aus bedeutenden Fundus dar. Das persönliche „Netzwerk“ des Bischofs um- 
fafste Kontakte zu einer Vielzahl von Persönlichkeiten aus unterschiedlichsten 
Bereichen des Öffentlichen Lebens der Zeit, deren reiche Korrespondenz mit 
Hudal in wenigen Jahren im Archiv der Anima zugänglich sein wird. Derzeit 
dauert die Ordnung und erste Sichtung des Hudal-Nachlasses durch eine wis- 
senschaftliche Kommission noch an. 

Ergebnisse seiner Forschungen im Vatikanischen Geheimarchiv zur 
Konkordatspolitik des Nuntius und späteren Kardinalstaatssekretärs Eugenio 
Pacelli stellte Antonius Hamers (Rom) vor. Eine der Aufgaben der Forschung 
in den neu freigegebenen vatikanischen Akten wird darin bestehen, diese Kon- 
kordatspolitik als systematische Politik mit all ihren Stärken und Schwächen 
zu begreifen, als deren logisches Produkt das Reichskonkordat von 1933 zu 
sehen ist. Auch die nicht zustandegekommenen Konkordate mit den Staaten 
Württemberg und Hessen sind Teil dieser großangelegten Konkordatspolitik. 
Hamers lieferte anhand der vatikanischen Akten einen aufschlußreichen Ein- 
blick in die Verhandlungsziele und -strategien der jeweiligen Verhandlungs- 
partner. Die Gründe für das Scheitern der Gespräche mit Württemberg und 
Hessen lagen einerseits in sich ändernden regionalpolitischen Konstellationen 
und in der schließlichen Machtübernahme des Nationalsozialismus, anderer- 
seits aber auch darin, daß der Hl. Stuhl bereits vor dem Ende der Weimarer 
Republik seine kirchenpolitischen Vorstellungen gegenüber Württemberg und 
Hessen nicht in gewünschtem Mafse durchsetzen konnte. 

Kirsi Salonen (Rom), die Bearbeiterin der Inventare der Nuntiaturar- 
chive München und Berlin im Vatikanischen Geheimarchiv, stellte diese Find- 
bücher vor und referierte Knapp über Aufbau und Inhalte der beiden Archive, 
bevor Thomas Brechenmacher (Rom) abschließend den Versuch unter- 
nahm, die Aussagekraft der vatikanischen Quellen zur Reichskonkordatspro- 
blematik insgesamt zu bewerten und einige der im Laufe des Tages gesponne- 
nen Fäden zusammenzuführen. Anhand ausgewählter Quellen führte er vor, auf 
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welche Weise die Forschung zukünftig über das bereits von Ludwig Volk in sei- 
nen großen Arbeiten über das Reichskonkordat Geleistete hinausgehen könnte. 
So läßt sich etwa durch die neu aufgefundene Notiz des ehemaligen Kardinal- 
staatssekretärs Gasparri für seinen Nachfolger und Schüler Pacelli vom 
30.06.1933 eine an der Kurie durchaus vorhandene, den Nationalsozialisten ge- 
genüber konziliantere als die von Pacelli vertretene Strömung exakter greifen 
als bisher. Eine Schlüsselrolle für die zukünftige Arbeit dürften im übrigen die 
vom DHI Rom und der Kommission für Zeitgeschichte gemeinsam zur Edition 
vorbereiteten Berichte des Nuntius in Deutschland, Cesare Orsenigo, einneh- 
men, deren umfangreiches Corpus mit dieser Edition zum ersten Mal vollstän- 
dig rekonstruiert und der Forschung zur Verfügung gestellt werden wird. 


Als wesentliche Ergebnisse der „Giornata“ bleiben festzuhalten: 

1) Weder die Forschungen der vergangenen fünfundzwanzig Jahre noch 
die jetzt freigegebenen Archivdokumente konnten einen Beweis für die soge- 
nannte Junktim-Hypothese liefern. Die Annahme eines direkten Zusammen- 
hangs zwischen der Zustimmung der Zentrumspartei zum Ermächtigungsge- 
setz und dem Abschluß des Reichskonkordats ebenso wie zwischen der 
Selbstauflösung der katholischen politischen Parteien in Deutschland und 
dem Konkordat wird damit immer unwahrscheinlicher. Die Scholder-Repgen- 
Debatte dürfte in diesem Punkt endgültig abgeschlossen sein. 

2) Die Geschichte des Beziehungen zwischen Hl. Stuhl, deutschem Ka- 
tholizismus, deutschem Episkopat und nationalsozialistischem Deutschland 
wird von einer personalistischen Sichtweise weitgehend abgehen und sich 
den strukturellen Fragen nach den Leitlinien und Spielräumen jeder einzelner 
dieser Gruppen gegenüber der nationalsozialistischen Herausforderung wid- 
men müssen. Auch das italienische Vorbild (Laterankonkordat, Modell der 
„Azione Cattolica“) sollte dabei künftig stärkere Aufmerksamkeit finden. Die 
neu freigegebenen Quellen geben für eine derartige Neuausrichtung reichhal- 
tiges Material an die Hand. So wird insbesondere der jeweilige Informations- 
stand im Vatikan über die Vorgänge in Deutschland (Nuntiaturberichte), die — 
oftmals schwankende - Grundlage einzelner Entscheidungen, weiterer und 
intensiver Aufmerksamkeit bedürfen. 

3) Die Frage eines — auch moralisch akzentuierten — Gesamturteils über 
die Haltung der katholischen Kirche bleibt umstritten. Zu hoffen steht, daß die 
Auswertung der neuen Archivcorpora dazu beitragen wird, jenes wissenschaft- 
liche Fundament auszubauen und zu sichern, das für ein ausgewogenes Urteil 
„sine ira et studio“ unabdingbar ist. Eine Publikation der Tagungsakten ist ge- 
plant. 

Thomas Brechenmacher 
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27. Februar: Maria Alessandra Bilotta, Le immagini del pontefice nel 
codice Vat. lat. 1155: intento politico e propaganda visiva nella produzione 
miniata della Curia papale tardo-duecentesca untersuchte zwei möglicher- 
weise unter Nikolaus IV. für die päpstliche Kapelle in der Sancta Sanctorum 
bestimmte Handschriften des Pontificale Romanum (BAV, Vat. lat. 1155; Paris, 
NB, ms. 960), die Ende des 13. Jh. in der Schreibstube des Lateranpalasts 
kopiert und von einem umbrischen Künstler illuminiert worden sein sollen. 
Das Bildprogramm, das den Bischof als Zelebranten durch den an seinen Insi- 
gnien (Tiara, roter Mantel) erkennbaren Papst ersetzt (u.a. bei der Krönung 
eines Kaisers), bringt das päpstliche Amtsverständnis und seine ideologischen 
Grundlagen (Christologie, apostolische Sukzession und ?mitatio imperii) 
zum Ausdruck. 


24. März: Thomas Frank, I canonici nell’Universitas cleri di Viterbo 
(XIV-XV sec.) rekonstruierte ausgehend von einem Prozeß, der 1428 in Vi- 
terbo gegen eine Kupplerin geführt wurde, die einem Viterbeser Kanoniker zu 
Diensten gewesen war, die Strukturen des lokalen Klerus im Spätmittelalter. 
Dabei bot sich Viterbo als Fallbeispiel auch wegen seiner Klerikerkorporation 
an, in der Kanoniker und Pfarrklerus institutionell vereinigt waren. Die Füh- 
rungspositionen in der universitas cleri wurden immer stärker von den Kano- 
nikern monopolisiert. Das Ansehen eines Klerikers stieg, wenn er mehrere 
Pfründen besaß oder nebenher auch als Notar tätig war. Die Kombination von 
geistlicher und notarieller Tätigkeit ist auch in anderen Städten des Kirchen- 
staats häufig nachzuweisen. Einige Testamente belegen, daß die Viterbeser 
Kanoniker für ihre memoria keineswegs die Klerikervereinigung oder die Kir- 
che, an der sie hauptsächlich tätig waren, bevorzugten. 


15. April: Pierre-Yves Le Pogam, Sulle carte da gioco nel XV secolo: 
preliminari ad una mostra analysierte die Form, das Material und die Technik 
eines Kartenspiels, das dem italienischen Tarock der zweiten Hälfte des 
15. Jh. ähnelt, sich aber durch die ungewöhnliche Ikonographie eines sich 
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entfernenden Schiffes und durch ein Horaz-Zitat (Odi profanum vulgus et 
arceo; Oden II 1,1) auszeichnet und vermutlichen für ein fürstliches Umfeld 
bestimmt war. 


9. Juni: Teemu Immonen, LEremitismo latino nella societä italiana nei 
secoli X e XI beschäftigte sich mit den kommunikativen Aspekten des Eremi- 
tentums und hob als dessen Hauptziel die persönliche Heiligung hervor, die 
dem Einsiedler Autorität und Ansehen in der christlichen Gesellschaft ver- 
schaffen sollte. Die Eremiten des 10. und 11. Jh. in der Westkirche (Griechen 
in Italien, Romoald, Giovanni Gualberto in Vallombrosa usw.) lebten keines- 
wegs stets in absoluter Einsamkeit, sondern häufig in der Nähe von Städten 
oder Dörfern. Sie erreichten die durchaus angestrebte Außenwirkung, indem 
sie auf dreierlei Art mit ihrem Umfeld in Kontakt traten: durch persönliche 
Begegnung, durch schriftlichen Austausch und durch die Predigt, die viele 
Zuhörer anziehen konnte. 


24. November: Maria Fiano, Rituali e legittimita del potere tra IX e 
XI secolo. Attorno a „Dangereux rituel: de l’histoire medievale aux sciences 
sociales“, di Philippe Buc (Parigi 2003, la ediz. ingl. Princeton 2001) stellte 
das besagte Buch von Philippe Buc zur Inszenierung politischer Rituale vor, 
das stark von soziologischen und anthropologischen Ansätzen beeinflußt ist, 
und knüpfte daran weiterführende Überlegungen. Anhand der sich zum Teil 
widersprechenden Textquellen zu einigen Kaiserkrönungen des 9. bis 11. Jh. 
wurde u.a. die These Bucs auf den Prüfstein gestellt, wonach es die Chroni- 
sten waren, die nicht selten in ihren Schilderungen die Fakten nach ihrem 
jeweiligen Legitimitätsbedürfnis manipulierten. Ein solches Vorgehen lasse 
sich insbesondere bei Liutprand von Cremona erkennen. Die Vortragende trat 
dagegen für die Glaubwürdigkeit der mittelalterlichen Autoren ein. 


16. Dezember: Kristjian Toomaspoeg, Gli ordini religioso-militari nel 
Mezzogiorno (secoli XII-XV) stellte vor allem die Geschichte des Deutschen 
Ordens in Süditalien vor. Seiner Expansion kam zugute, daß der Orden - 
anders als beispielsweise die Templer - ein gutes Verhältnis zu Kaiser Fried- 
rich I. pflegte. Dagegen förderten die Anjou lieber die Templer und Johanni- 
ter. Letztere und die Krone übernahmen die Güter der Templer nach deren 
Auflösung. Der Deutsche Orden konnte während des Quattrocento seine 
Autonomie noch wahren, verlor aber am Ende des Jahrhunderts seine Besit- 
zungen an den Kardinal Rodrigo Borgia (dann Alexander VI.), der sie zu einer 
Kommende umformte, die später an die Krone fiel. In allen Ritterorden ließen 
sich aber trotz ihrer wirtschaftlichen Bedeutung moralische Mißstände und 
Nachwuchssorgen nicht verhindern. 
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Bruno Luiselli, La formazione della cultura europea occidentale, Bi- 
blioteca di Cultura Romanobarbarica 7, Roma (Herder) 2003, 637 pp., ISBN 
88-85876-78-1, € 90. -— Il libro & l’ampia sistematizzazione di un percorso di 
studi pluridecennale che ha impegnato l’autore sul tema linearmente esposto 
dal titolo. Un’introduzione metodologica presenta i concetti di inculturazione 
e di acculturazione — centrali per la lettura di Luiselli dei rapporti tra diverse 
culture e l’integrazione tra le medesime — e quelli di esigenza fisio-biologica 
dell’,avere‘ e cultura dell’,essere‘, con i quali l’autore intende definire due fasi 
nella storia di un essere umano o di un popolo, una prima tesa a soddisfare 
bisogni primari e una seconda che persegue „l’appagamento dell’esigenza di 
dignita sociale e di cultura“ (p. 17). Nella prima parte, Luiselli individua tre 
radici culturali nella formazione europea: il mondo romano-cristiano, quello 
germanico e quello celtico, con gli ultimi due letti costantemente in confronto 
con il primo, all’interno del quale sono individuate le due tendenze di spinta 
evangelizzativa e di conservazione della cultura di tradizione romana. Dall’in- 
contro tra questi tre ambiti nasce il processo di formazione della cultura euro- 
pea occidentale, che l’autore segue poi cronologicamente nella seconda parte, 
dal IV all’VIII secolo, sempre tenendo sotteso al suo ragionamento un incontro 
tra elemento romano-cristiano e altri: Luiselli sottolinea, dunque, una forte 
continuitä tra il cristianesimo e il mondo romano, pur avendo a suo avviso 
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contribuito fondamentalmente il primo al declino del secondo. Un importante 
ruolo assume nel IV secolo il rapporto del cristianesimo con l’elemento gotico, 
nel V con i popoli delle isole britanniche, nel VI e nel VII quello con i popoli 
germanici, in particolare con i franchi, i visigoti, i longobardi. LVII secolo 
impegna poi a fondo l’autore, tanto negli ultimi due capitoli della seconda 
parte quanto nell’intera terza, dedicata a „Gli sbocchi“, intendendo tanto gli 
esiti delle mescolanze etniche e dei rivolgimenti politico-istituzionali quanto 
quelli della cristianizzazione in diversi contesti culturali, quello carolingio, 
quello dell’Inghilterra di Alfredo il Grande, quello del mondo celtico insulare 
e bretone, quello della Spagna musulmana, oltre all’ambito della drammatizza- 
zione della predica e del dramma sacro dal latino alle lingue volgari. Le argo- 
mentazioni dell’autore sono sinceramente ancorate al cristianesimo, tanto 
come fatto storico quanto come bagasglio filosofico e metodologico. Se i conte- 
nuti rimandano ai dibattiti di attualita sul concetto stesso di Europa, su cosa 
sia e, dunque, da dove venga un’unita culturale, prima ancora che economica, 
continentale, il pregio del lavoro di Luiselli & senz’altro quello di procedere 
da lontano, di non essere un contributo „d’occasione“. Il ruolo che sembra 
emergere per il cristianesimo rispetto all’Europa, sulla scorta del presente 
volume, pare essere non tanto quello di „radice“ del continente, quanto mo- 
mento di sintesi conservativa di piü contributi, da quello romano a quelli dei 
diversi popoli germanici e mediterranei. Momento di sintesi che trova appunto 
esplicitazione nel prodotto culturale che, in contesto occidentale, ha rappre- 
sentato fino al Novecento la piü complessa forma di elaborazione concettuale, 
il testo scritto. Che tutto ci trasudi di cristianesimo diviene constatazione 
ovvia; ma cos’altro c’e, oltre questa Europa e nel profondo di essa stessa? 
Non vi &, forse, un massimo intento nel cercare di far convivere piü mino- 
ranze, piuttosto che omologare tutte le culture a una medieta? Ed un voler 
mantenere testardamente in vita anche le culture emarginate e cancellate dal 
linguaggio ufficiale, quelle rese subalterne dai processi economici e produt- 
tivi, senza considerare „scarto“ quanto rimasto nel crogiolo dopo il processo 
di fusione? E di questa Europa, che pulsioni egemoniche della prima metä del 
Novecento rischiarono di svellere, furono o meno il Medioevo e la cristianitä 
medievale, in qualche misura, anticipazione? Mario Marrocchi 


Klaus Heitmann, Das italienische Deutschlandbild in seiner Ge- 
schichte, Band I: Von den Anfängen bis 1800, Studia Romanica 114, Heidelberg 
(Winter) 2003, 486 S., ISBN 3-8253-1490-1, € 60. -— Im Gegensatz zum deut- 
schen Italienbild ist das italienische Deutschlandbild über lange Zeit ein Stief- 
kind der Forschung geblieben; H. unternimmt nun trotz einer vielfach noch 
rudimentären Spezialforschung das Wagnis einer Überblicksdarstellung, de- 
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ren hier zu besprechender erster Bd. in Kürze durch einen zweiten Bd. zum 
19. und 20. Jh. ergänzt werden soll. Er beginnt mit seiner geschichtlichen Un- 
tersuchung des italienischen Deutschlandbildes „zu einer Zeit, als es weder 
Deutsche noch Italiener gab, sondern nur erst Germanen und Römer“, deren 
Perzeption „mehr als nur die Vor- und Frühgeschichte [s]einer Untersuchung“ 
darstelle, nämlich „deren erstes, für alle folgenden Abschnitte grundlegendes 
Kapitel“, weil „eine bruchlose Kontinuität in der Wahrnehmung“ zwischen 
antiker und moderner Germania bestehe (S. 39). Allerdings schließt die 
durch eine literarische Tradition begünstigte Kontinuität keineswegs den Wan- 
del aus, und obwohl radikale Brüche fehlen, macht H.s Studie deutlich, daß 
das italienische Deutschlandbild der Aufklärung in vielerlei Hinsicht von der 
römischen Sicht der Germanen differiert, ganz besonders im Hinblick auf die 
„Entdeckung des geistigen Deutschland“ (Kap. VI,5). Zu Beginn des Buches 
sorgt der Romanist für terminologische Klarheit, und zwar sowohl im Hinblick 
auf die Begrifflichkeit der modernen Forschung (Image, Stereotyp, Vorurteil 
als imagologische Grundbegriffe) als auch hinsichtlich der Quellen (Bezeich- 
nungen für Deutschland und die Deutschen im Lateinischen und Italieni- 
schen). Die folgenden Kapitel behandeln chronologisch die einzelnen Epo- 
chen, wobei H.s Einteilung im Detail etwas anders verläuft als die allgemein 
üblichen Grenzen: römische Antike, Mittelalter (bis Mitte 14. Jh.), Humanis- 
mus und Renaissance (Mitte 14.-Mitte 16. Jh.), Barock (Mitte 16.-Mitte 
18. Jh.), Aufklärung (2. Hälfte 18. Jh.). Diese Kapitel sind vom Umfang her 
ungleich, was sich schon aus der Quellenlage und der Materie ergibt; die Auf- 
klärung nimmt fast die Hälfte der chronologischen Darstellung ein. Innerhalb 
der Kapitel werden zunächst die wichtigsten Autoren bzw. Quellen vorgestellt 
und anschließend die „Leitvorsteillungen des Deutschlandbildes“ bzw. die 
wichtigsten Stereotype des Zeitalters analysiert. Prinzipiell überwiegen nach 
H. im italienischen Deutschlandbild die negativen Züge. Jedoch sei das 
Deutschlandbild im Barock positiver gewesen als zu anderen Zeiten, was mit 
den weitgehend konfliktfreien Beziehungen zusammenhänge, die einem an- 
sonsten oft von militärischer Auseinandersetzung geprägten Verhältnis entge- 
genstünden. In der Aufklärung hätten sich die deutsch-italienischen Beziehun- 
gen v.a. auf das Verhältnis Österreichs zu seinen Besitzungen südlich der 
Alpen konzentriert, neben den daraus resultierenden Konfliktfeldern sei aber 
das erwachende Interesse der Italiener für deutsche Literatur und deutsche 
Wissenschaft bemerkenswert. Dem entgegen stünden eine überwiegend her- 
ablassende Sicht der Lateiner auf das germanisch-deutsche Barbarenvolk von 
der Antike bis zur Renaissance, mit gelegentlichen positiven oder zumindest 
ambivalenten Zeugnissen, von denen Tacitus’ „Germania“, abgesehen vom ita- 
lienischen Mittelalter, welches sie nicht kannte, das allerwichtigste und prä- 
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gendste war. Zu den wichtigsten Vorstellungen von Deutschland gehörten seit 
der Antike der furor teutonicus, die (positiv wie negativ konnotierte) simpli- 
citas, die Maßlosigkeit im Trinken und die Freiheitsliebe. Weitere Leitvorstel- 
lungen betreffen u.a. Rechtschaffenheit, Ehrlichkeit, Sittenstrenge, Fröm- 
migkeit und Fremdenfeindlichkeit; hinzu treten auf eine bestimmte Epoche 
begrenzte Urteile wie Standesdünkel. Überraschend erscheint das größten- 
teils positive Frauenbild, insbesondere die italienische Wahrnehmung einer 
größeren gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und beruflichen Selbständigkeit 
der deutschen Frauen im Vergleich zu den Italienerinnen. Relativ wenige Ita- 
liener kannten Deutschland aus persönlicher Anschauung, und von diesen 
reisten wiederum nur wenige freiwillig, ohne beruflichen Anlaß, dorthin; 
Deutsche bekam man in Italien u.a. als Soldaten und Pilger zu Gesicht. Trotz 
dieser Kontakte wirkten literarische Vorbilder oft prägend. Durch die Glie- 
derung des Buches ergibt sich bisweilen eine gewisse, vom Autor in Kauf 
genommene (S. 352) Redundanz, weil einerseits die Quellen mit ihren charak- 
teristischen Vorstellungen von Deutschland vorgestellt und dann diese Vor- 
stellungen selbst systematisch behandelt werden (vgl. z.B. S. 100 mit S. 151); 
andererseits bieten sich dem Leser dadurch mehrere Zugriffsmöglichkeiten. 
Das Buch ist ohne Anmerkungen gearbeitet; der Autor gibt jedoch die Beleg- 
stellen im Fließtext in Klammern an. Zudem sind den einzelnen Abschnitten 
zusammenfassende Literaturhinweise nachgestellt. Die Studie basiert auf ei- 
ner breiten Quellen- und Literaturgrundlage. Lediglich an wenigen Stellen 
wird der kundige Leser die ein oder andere Quelle oder einen Forschungsbei- 
trag vermissen, so z.B. in den Abschnitten über Enea Silvio Piccolomini die 
Studien von J. Helmrath oder im Kapitel zum Barockzeitalter die Carafa-Rela- 
tion von 1628/29 (ediert in: Archiv für Kunde österreichischer Geschichts- 
Quellen 23 [1860]); es fehlt auch die ältere Literatur (Th. Sickel, W. Mummen- 
hoff) zu da l’Herbas Kursbuch, die die betr. Route eben doch nachvollziehbar 
macht (zu S. 170). Des weiteren seien wenige Details kritisch angemerkt: $ 12 
(Urteile aus der Salier- und Stauferzeit) bezieht sich hauptsächlich auf politi- 
sche Parteischriften; das hätte deutlicher herausgearbeitet werden müssen. 
Die Einordnung der angeführten oder zitierten Schriften in ihren historischen 
Kontext bedürfte auch sonst bisweilen der Präzisierung: ein ghibellinisches 
Urteil ist anders zu bewerten als ein guelfisches. Kaum überprüft wird der 
Realitätsbezug mancher Stereotype, Bilder, Vorurteile, Images etc. (spiegelt 
sich im Urteil eines mit den Staufern ringenden Sizilianers oder Lombarden 
seine tatsächliche Auffassung wider, welche Intention verfolgt er?). Daher 
werden die Möglichkeiten und Strategien zu deren Instrumentalisierung in der 
politischen Auseinandersetzung nicht adäquat ausgelotet. Insofern ist es auch 
fraglich, ob wir es bei manchen mittelalterlichen Vorstellungen von den Deut- 
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schen „mit empirisch gewonnenen Urteilen“, mit „Nachurteilen“, die „von der 
Erfahrung bekräftigt“ wurden (S. 62), zu tun haben, oder nicht (zumindest zu 
einem guten Teil) mit propagandistisch instrumentalisierten Vorurteilen, was 
die Einbringung eines gewissen Erfahrungswertes keineswegs ausschliefßst. 
Und auch H. selbst erkennt des öfteren den Einfluß „politische[r] Tendenz und 
rhetorische[r] Konvention“ (S. 94). Aber wenn Einschätzungen der politischen 
Verfassung des Reiches aus der Zeit Karls V. denjenigen aus der Zeit nach 
1648 entsprechen, so stellt H. nicht die Frage nach der Übereinstimmung mit 
den tatsächlichen Gegebenheiten (vgl. z.B. S. 190); diese hatten sich zwi- 
schenzeitlich jedoch erheblich verändert. Ein weiteres Problem besteht in 
einer gewissen Fokussierung der Untersuchung auf die literarische Ebene; so 
wird man zwischen Piccolomini (nachmals Pius I.) und Cosimo Alessandro 
Collini (d.h. zwischen der Mitte des 15. und dem Ende des 18. Jh.) gegen 
H. „vergleichbare Deutschlandspezialist[en]“ (S. 82) — nämlich v.a. unter den 
Spitzendiplomaten der Serenissima und der Kurie - finden. Fast völlig ausge- 
spart bleiben ungedruckte Quellen. Auf S. 52 wird m.E. die rechtlich-politi- 
sche Bedeutung von Reichsitalien unterschätzt. Das Buch ist gut lektoriert 
und durch eine ausführliche Bibliographie sowie durch ein Personenregister 
erschlossen. Es ist bemerkenswert, daß H. trotz der Unübersichtlichkeit der 
einschlägigen, verstreut publizierten Detailstudien und der vielen von ihnen 
gelassenen Lücken eine solch reichhaltige und eindrucksvolle Synthese ge- 
lang, in welche die zukünftige historische Forschung v.a. durch die systemati- 
sche Erschließung und Auswertung der nicht-literarischen, v.a. archivalischen 
Fondi mehr Tiefenschärfe, die ein oder andere Korrektur und namentlich die 
Erweiterung auf andere Sachbezüge (beispielsweise die Landeskenntnis in 
ihrer Bedeutung für die Handlungsmöglichkeiten von Außenpolitik unter vor- 
modernen Kommunikationsbedingungen) zu bringen hat; hierfür ist H.s Werk 
wegweisend. Guido Braun 


Die Bistümer des Heiligen Römischen Reiches von ihren Anfängen bis 
zur Säkularisation, hg. von Erwin Gatz unter Mitwirkung von Clemens Brod- 
korb und Helmut Flachenecker, Freiburg im Breisgau (Herder) 2003, 935 S. 
mit 64 farbigen Karten, ISBN 3-451-28075-2, € 108. -— Der verdienstvolle Hg. 
des seit 1983 erschienenen fünfbändigen Lexikons „Die Bischöfe des Heiligen 
Römischen Reiches“ (bzw.: der deutschsprachigen Länder) von 1198 bis zur 
Gegenwart legt nun den ersten Band eines neuen Nachschlagewerks vor, des- 
sen Konzeption aus der Arbeit am „Bischofslexikon“ erwachsen ist und zu 
dem viele von dessen Autoren wiederum Artikel beigetragen haben. Diese 
behandeln die Geschichte der Erzbistümer und Bistümer von deren Anfängen 
bis zur Säkularisation, soweit sie nicht schon vorher endete. Der Schwerpunkt 
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liegt dabei nicht auf den Erzbischöfen und Bischöfen, sondern auf der Ent- 
wicklung des Territoriums und der kirchlichen Strukturen. Die Artikel sind 
einheitlich gegliedert; an die Bistumsgeschichte schließen sich jeweils eine 
Bischofsliste und eine Zusammenstellung von Quellen und Literatur an. Im 
Hinblick auf Italien seien folgende Artikel erwähnt: Patriarchat Aquileja (von 
Karl Heinz Frankl), Bistum Brixen (von Josef Gelmi), Erzbistum Görz/Gori- 
zia (von Luigi Tavano), Bistum Trient/Trento (von Severino Vareschi) und 
Bistum Triest/Trieste (von Giuseppe Cuscito). Mit einem umfangreichen 
mehrfarbigen Kartenteil ist der Band attraktiv ausgestattet. Auf „Die Bistümer 
des Heiligen Römischen Reiches um 1500“ - eine „verbesserte Fassung der 
1996 im Bischofslexikon 1448-1648 veröffentlichten Übersichtskarte“ 
(S. 845) — folgen die Karten für die einzelnen Diözesen, ebenfalls nach dem 
Stand von 1500, in alphabetischer Reihenfolge mit Angabe der wichtigsten 
Orte sowie farblicher Hervorhebung des weltlichen Hoheitsgebietes (Erz- 
bzw. Hochstift), ggf. der Gebiete anderer geistlicher Territorien und von 
Reichsstädten. Damit wollen G. und F. „einen Überblick bieten, wie er in die- 
ser Form bisher nicht vorhanden war, der die regionalen Kartenwerke aber 
nicht ersetzen kann“ (S. 845). Der Hg., der außer einer Einleitung „Zur Ent- 
wicklung der Bistümer im Heiligen Römischen Reich von ihren Anfängen bis 
zur Säkularisation“ (S. 23-33) auch selbst einige Artikel beigesteuert hat, kün- 
digt in seinem Vorwort einen Fortsetzungsband für die Zeit von der Säkulari- 
sation bis zur Gegenwart, einen Historischen Atlas und einen Wappenband 
an. Dem anspruchsvollen Unternehmen, das zweifellos mehr als nur eine 
Lücke füllt, sei daher ein rascher Fortgang und erfolgreicher Abschluß ge- 
wünscht. Christiane Schuchard 


Marco Santoro, Geschichte des Buchhandels in Italien, übers. von He- 
ribert Streicher, Wiesbaden (Harrassowitz) 2002, VII, 222 S., ISBN 3-447-0- 
4470-5, € 86. — Im Rahmen der von Herbert G. Göpfert und Reinhard Witt- 
mann herausgegebenen Geschichte des Buchhandels wird als nunmehr achter 
Band eine allerdings bereits 1994 im italienischen Original erschienene, also 
nicht mehr ganz taufrische Geschichte des Buchhandels in Italien vorgelegt. 
Handbücher sollen sich in der Regel nicht durch innovative Fragestellungen 
auszeichnen oder pointierte Thesen aufstellen sondern den Forschungsstand 
in seiner thematischen Breite sichten und aufbereiten. Dieser Funktion ge- 
recht geworden zu sein, wird man dem chronologisch von der Antike bis in 
die 90er Jahre des 20. Jh. reichenden, angesichts seines gewichtigen Themas 
aber mit 222 Seiten doch recht schmalen Werk im großen und ganzen zugeste- 
hen. Inhaltlich liegt, wie zu erwarten, das Schwergewicht (S. 25-124) auf der 
Zeit von der Erfindung des Buchdrucks bis zum späten 18. Jh. Erfasst werden 
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sowohl der herstellende (Drucker, Verlag) als auch der vertreibende Buchhan- 
del, wobei in Richtung auf die Gegenwart fortschreitend die Darstellung mit 
quantitativen Daten untermauert wird. Dem Band sind eine umfangreiche 
(S. 177-210), der Gliederung des Buches folgende Bibliographie sowie ein 
Personenregister beigegeben. Die Titel des bibliographischen Anhangs rei- 
chen allerdings kaum über die Erscheinungsjahre der 1970er und -80er Jahre 
hinaus. Mit einiger Verwunderung liest man in der Einführung, seit Francis 
Bacon im 17. Jh. seien der „Buchdruckerkunst und den einschneidenden Aus- 
wirkungen des Buchdrucks im soziopolitischen und kulturellen Bereich aller 
Wahrscheinlichkeit nach keine adäquaten Untersuchungen gewidmet worden“ 
(S. VO); in der Tat sucht man beispielsweise Marshall MacLuhans 1962 er- 
schienenes Buch „The Gutenberg galaxy“ und zahlreiche andere Autoren, die 
sich (nicht nur) seither zum Kulturwandel durch Buchdruck geäußert haben, 
in Register und Bibliographie vergeblich. Peter Schmidt 


Le storie e la memoria. In onore di Arnold Esch, a cura di Roberto 
Delle Donnee Andrea Zorzi, Firenze (Firenze University Press) 2002 (Reti 
Medievali. E-book, Reading 1), 356 S., ISBN 88-8453-045-8, € 28. — Der Band 
enthält Beiträge von italienischen Historikern, die während der Amtszeit von 
Arnold Esch als Direktor des DHI in Rom (1988-2001) als Stipendiaten am 
römischen Institut gearbeitet haben. Er demonstriert nicht nur das hohe Anse- 
hen, das der zu Ehrende auch unter Nachwuchswissenschaftlern geniefst, son- 
dern auch die enge Verflochtenheit des römischen DHI mit der italienischen 
Wissenschaftslandschaft und zugleich den Erfolg des Stipendiatenprogramms 
für italienische Historiker. Die Beiträge decken ein breites thematisches Spek- 
trum ab und lassen sich vier Themenkomplexen zuordnen. Edition und Text- 
kritik: Gastone Breccia, „Bullarium ceryptense“. I documenti pontifici per il 
monastero di Grottaferrata; Irene Scaravelli, La collezione canonica „An- 
selmo dedicata“: lo status quaestionis nella prospettiva di un’edizione critica; 
Michele Ansani, „Quod ad aures Lombardorum non veniat“: osservazioni in- 
torno al cosiddetto indulto di Niccolö V a Francesco Sforza. Wirtschaft und 
Gesellschaft: Pierpaolo Bonacini, Istituzioni comunali, edilizia pubblica e 
podestä forestieri a Modena nel secolo XII; Maria Pia Alberzoni, I „mercato- 
res romani“ nel registro di Innocenzo II; Gabriele Archetti, La dove il vin 
si conserva e ripone. Note sulla struttura delle cantine medievali lombarde. 
Herrschaft und Verfassung: Andrea Zorzi, La cultura della vendetta nel con- 
flitto politico in eta comunale; Luigi Blanco, Amministrazione, ingegneri e 
territorio nell’Italia napoleonica; Andrea Ciampani, Nella storia delle rela- 
zioni internazionali emergono attori e dinamiche sociali. Erinnerungskultur 
und Historiographie: Guido Castelnuovo, Un regno, un viaggio, una princi- 
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pessa: l’imperatrice Adelaide e il regno di Borgogna (931-999); Nicolangelo 
D’Acunto, Ripresa dell’antico e identita cittadina in un’epigrafe di S. Rufino 
in Assisi (1140); Marino Zabbia, Un cronista medievale e le sue fonti. La 
storia del papato nel „Chronicon“ di Romualdo Salernitano; Giuliano Milani, 
La memoria dei rumores. I disordini bolognesi del 1274 nel ricordo delle prime 
generazioni: note preliminari; Roberto Delle Donne, „Historisches Bild“ e 
signoria del presente. Il „Federico II imperatore“ di Ernst Kantorowicz. Die 
rührigen Redakteure der Reti Medievali, teilweise ihrerseits ehemalige Stipen- 
diaten des DHI in Rom, legen nicht nur die anzuzeigende Druckform vor, 
sondern zugleich eine elektronische Fassung mit der die Reihe E-book Read- 
ing begründet wird (http://www.rm.unina.it/ebook/festesch.html). 

Michael Matheus 


Carlo Ossola (a cura di), Religione, cultura e politica nell’Europa del- 
l’eta moderna. Studi offerti a Mario Rosa dagli amici, Studi/Accademia To- 
scana di Scienze e Lettere „La Colombaria“ 212, Firenze (Olschki) 2003, VI, 
705 8., ISBN 88-222-5268-3, € 55. — Die Festschrift für Mario Rosa enthält 
36 Beiträge, sie schliessen sich meist eng an seine Forschungsinteressen an. 
Sie alle ausführlich aufzuzählen, reicht der Platz nicht aus. Nach einer Präam- 
bel zur Entstehungsgeschichte des „Dizionario biografico degli Italiani“ (M. 
Verga) und dem schliesslich gescheiterten Projekt eines „Atlante storico“ (A. 
Massafra), zu welchen beiden Rosa selbst Artikel und wertvolle Anregungen 
beisteuerte, geht es gleich zum Hauptthema, der Religionsgeschichte, wobei 
es sich von selbst versteht, dass der Bogen weit gespannt ist — es dürfte einer 
der Hauptverdienste Rosas sein, die traditionelle Kirchengeschichte aus ihrem 
engen Gehäuse befreit zu haben. Im zweiten Teil, unter dem Titel „Institutio- 
nen“, finden sich dementsprechend mehrere Beiträge zu Klöstern und Orden, 
in denen vor allem die Spannung zwischen den vom Tridentinum neuformu- 
lierten geistlichen Zielen und den oft konträren Erwartungen der damaligen 
Gesellschaft deutlich wird (G. Greco, A. Erba). Ein schlau in die Wege gelei- 
tetes, aber schließlich gescheitertes Säkularisationsprojekt von Ludovico il 
Moro stellt B. Pellegrini vor, und mit A. Del Caccio in Pistoia weist B. Boc- 
chini Camaiani auf einen reformerischen Bischof hin, bei dem die gegenre- 
formatorische Strenge bereits ziemlich gelockert scheint. Wir erfahren am 
Beispiel Malesco, dass es auch im Süden von den Pfarrgemeinden initiierte 
Bemühungen um Katakombenheilige gab (G. Cracco). Im dritten Teil steht 
die Kirche und die Kirchenpolitik im Vordergrund. Hervorheben möchte ich 
die Beiträge von M. A. Visceglia über die wiederum divergierenden Ansprü- 
chen genügen müssenden Testamente römischer Kardinäle, von St. Tabacchi 
über die Bischofsbesetzungen im Kirchenstaat zu Beginn des 17. Jh., wo der 
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Abschied von der Gegenreformation ebenfalls deutlich wird, ferner denje- 
nigen von O. Poncet, der anhand eines Fallbeispiels versucht, die Niederun- 
gen der päpstlichen Fiskalität, der Korruption und der Spionage auszuloten. 
Der Beitrag von E. Garms Cornides über das italienische Reiseprojekt Jo- 
sephs I. ist der einzige aus dem deutschsprachigen Raum. Mit Teil vier „Sette- 
cento religioso“ nähert sich die Festschrift einer Problematik, der Rosa stän- 
dig seine Aufmerksamkeit schenkte. Es geht also um Ereignisse zwischen 
aufgeklärten Kirchenreformen und Revolution, letzteres direkt bei Ph. Bou- 
try/D. Julia über die Reliquien und bei C. Donati über den damals ins Ram- 
penlicht getretenen Trentiner Domdekan Manci. In die Toskana führen A. 
Contini, die ein abgrundetes Bild der Florentiner Bruderschaften während 
der Reformzeit zeichnet; sowie D. Lombardi, welche de’ Riccis Haltung zur 
Ehe untersucht. M. Caffiero setzt dem neuerdings relativierten Bild Bene- 
dikts XIV. anhand seiner Haltung zur Judenfrage einen weiteren kritischen 
Akzent hinzu. St. Nanni gibt einen Abriss der bis heute noch zu wenig gewür- 
digten Missionskongregation der „Pii Operai“ und D. Menozzi befasst sich 
mit der bildlichen Darstellung des „Herz-Jesu-Kultes“. S. Russo stellt mit ei- 
nem „ospedale“ in Lucca ein weiteres Beispiel eines zwischen Erfolg und 
Scheitern stets schwankenden Arbeitshauses vor. Die zeitlich oder sachlich 
nicht anderswo unterzubringenden Beiträge sind in Teil fünf versammelt. Ein- 
leitend sind einige zur Epoche der Renaissance abgedruckt, am Schluss wird 
der Blick noch auf die angelsächsische Welt ausgeweitet. Dazwischen stehen 
zwei Beiträge (J. Boutier, A.M. Pult Quaglia) zu Giovanni Lami, dem Rosa 
seinerzeit seine Dissertation widmete. Lesenswert ferner der Artikel von C. 
Ossola zu Carlo Denina, der mit seiner radikalen Kritik wie kein zweiter den 
Abschied vom „alten“, barocken Italien markiert. Die mit einem Schriftenver- 
zeichnis und einem Namenregister abschliessende Festschrift stellt eine wür- 
dige Geburtstagsgabe dar. Zwei Dinge sind mir aus „nördlicher“ Sicht noch 
besonders aufgefallen. Erstens die Solidität der Beiträge, die vielfach aus den 
Archiven erarbeitet sind und sich positiv von den häufig in deutschen Festga- 
ben zu findenden Leichtgewichten abheben. Zweitens, dass mit Ausnahme 
von vieren alle Beiträge von Rosas Landsleuten stammen. Trotz seiner wissen- 
schaftlichen Reputation und seinen menschlichen Qualitäten dürfte Mario 
Rosa im deutschen Sprachraum ein völlig Unbekannter sein. Er hätte neben 
einigen anderen seit den Sechzigerjahren publizierenden italienischen Histori- 
kern verdient, auch dort bekanntgemacht zu werden. Peter Hersche 


Christian Hesse/Beat Immenhauser/Oliver Landolt/Barbara Studer 


(Hg.), Personen der Geschichte, Geschichte der Personen, Studien zur Kreuz- 
zugs-, Sozial- und Bildungsgeschichte, Festschrift für Rainer Christoph 
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Schwinges zum 60. Geburtstag, Basel (Schwabe) 2003, XVI, 500 S., ISBN 
3-7965-1974-1, 40, € 50. — Denkt man an den Jubilar, so denkt man an Universi- 
täten, Gelehrte, Gesandte und Neubürger im übergreifenden Sinne, Themen, 
die keinen unmittelbaren Bezug zum Themenschwerpunkt dieser Zeitschrift 
haben. Dennoch gibt es über die genannten Begriffe vielfältige Berührungs- 
punkte, wie aus den Beiträgen zu seiner Festschrift zum 60.Geburtstag deut- 
lich wird. Diese sollen aus den insgesamt 26 Beiträgen mit vier Themengebie- 
ten (Bern, sein Umland und die Eidgenossen, Die Stadt und ihre Bürger, Die 
Universitäten und ihre Besucher sowie Christen und Andersgläubige) heraus- 
gezogen und im Rahmen dieser Rezension vorgestellt werden. Als erstes wäre 
der Beitrag des früheren Direktors des DHI Rom und Vorgänger Schwinges 
auf dem Lehrstuhl in Bern, Arnold Esch und seiner Frau Doris zu nennen, 
die durch ihren langjährigen Aufenthalt in Bern auch einen engen Bezug zur 
Schweizer Geschichte und insbesondere zur Geschichte Berns haben. Beide 
haben sich schon länger gemeinsam der Auswertung der Kirchenbücher der 
evangelischen Gemeinde in Rom verschrieben und sich diesmal passender- 
weise den Schweizern in Rom im Zeitraum vom Ende der napoleonischen 
Kriege bis zum Fall der päpstlichen Herrschaft in Rom gewidmet. Die Ge- 
meinde war zwar auf Veranlassung der preußischen Gesandtschaft in Rom 
errichtet worden, zog aber bald auch viele nichtpreußische Glaubensangehö- 
rige, sei es aus anderen deutschen Territorien, sei es aus den skandinavischen 
Ländern oder der Schweiz an. Die Schweizer stellten allein schon wegen der 
zwei päpstlichen Fremdregimenter einen erhebliches Potential dar. Die Auto- 
ren stellen jedoch auch die ersten Schweizer Fabrikantenfamilien im Neapoli- 
tanischen, die Zuckerbäckerdynastien aus Graubünden und einige Schweizer 
Maler vor und zeigen auch mittels der im Anhang publizierten Quellen aus den 
Kirchenbüchern das Kaleidoskop Schweizer Präsenz in Rom gewohnt farbig 
auf. Ludwig Schmugge, auch ein inzwischen ehemaliger Schweizer Lehr- 
stuhlinhaber und Wahlrömer, nutzt die Gelegenheit, um einen Bezug zwischen 
seinen Forschungen zur Pönitentiarie und einem Forschungsschwerpunkt 
Schwinges’, der Universität, herzustellen. Er zeigt an drei Beispielen auf, wel- 
che Informationen zum Studium und den Studierenden in den Supplikenre- 
gistern der Pönitentiarie zu erwarten sind. Es handelt sich um die Dispens von 
Ordens- und Weltgeistlichen zum Besuch einer Universität, vor allem auch 
gegen den Willen der übergeordneten Instanz, oder zum Studium des Kirchen- 
oder Zivilrechts. Dann die Dispens von der Residenzpflicht für Inhaber solcher 
Pfründen, die eine Seelsorgepflicht umfasste und die sich für einen Zeitraum 
von maximal sieben Jahren durch einen Vikar mit entsprechender finanzieller 
Ausstattung vertreten lassen konnten, auch hier oft gegen den Willen des or- 
dentlichen Kollators oder zur Verlängerung einer ersten Dispens. Schließlich 
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die im Rahmen von Absolutionen oder littera declaratoria für kirchenrecht- 
lich relevante Konflikte von Geistlichen aufgeführten Fälle, die auch hier far- 
big zeigen, dass die Weihen nicht vor Mord und Totschlag (aktiv wie passiv) 
schützen. Peter Moraw, der Lehrer und langjährige Weggefährte Schwinges’ 
in seinen Forschungsvorhaben, wagt sich in seinem Beitrag an einen Entwurf 
über deutsche und europäische Gelehrte im Mittelalter, in dem er in sechs 
aufeinander aufbauenden und konkretisierenden Thesen die Gemeinsamkei- 
ten und vor allem die Unterschiede zwischen den Gelehrten des lateinischen 
Mittelalters aufzuzeigen versucht. Er relativiert letztlich die Bedeutung des 
Universitätsbesuchs für einen Aufstieg und setzt sie in Beziehung zu der prak- 
tischen Kompetenz, die aus dem Wirken in der Welt des Geldes, der Verwal- 
tung, der Gerichte und Diplomatie erwächst. Er schreibt dies aus der Perspek- 
tive des jüngeren Europa, womit in erster Linie das Reich (aber auch Skandi- 
navien, Schottland und Osteuropa) gemeint ist, und verdeutlicht dabei auch 
die quantitativen Unterschiede bei der Beschäftigung von Gelehrten in der 
fürstlichen Welt und den Monarchien, vor allem im Vergleich zur mediterranen 
Welt. Jürg Schmutz, ein Schüler Schwinges’, stellt die bisher aufgestellte 
These von der Professionalisierung und Verwissenschaftlichung der Höfe 
durch die steigenden Anzahl dort beschäftigter Juristen in Frage. Er setzt sich 
deutlich von den zahlreichen Untersuchungen zu den Juristen als soziale 
Gruppe ab, die sich nach seiner Meinung aus Unkenntnis über die Rechts- 
inhalte zu wenig mit ihrem fachlich-technischen Wirken auseinander gesetzt 
haben. Hier sei eine echte interdisziplinäre Zusammenarbeit mit Rechtshistori- 
kern gefordert, die auch eine Aneignung grundlegender Kenntnisse durch die 
Historiker bzw. umgekehrt auch durch die Rechtswissenschaftler voraussetzt. 
Andreas Meyer schließlich widmet sich aufbauend auf einen Beitrag zur Fest- 
schrift seines Lehrers Esch den ältesten Luccheser Imbreviaturen und hier 
speziell ihren Aussagen über die Finanzierung der Kreuzzüge im 13. Jahrhun- 
dert. Sie erlauben, die Auswirkung der Konstitution Exeamus ad Iesum von 
Gregor IX. von 1235, die der Kreuzzugsfinanzierung dienen sollte, am Beispiel 
Luccas relativ genau für die Jahre 1235 bis 1237 zu verfolgen. Er analysiert die 
einzelnen, dort verzeichneten Einnahmen, ihre Verwendung und die hinter der 
Sammlung stehenden Verantwortlichen, bevor er schließlich wichtige Doku- 
mente zu diesem Thema aus Luccheser Beständen im Anhang publiziert. Die 
Beiträge sind im Ganzen, wie bei Festschriften inzwischen üblich, nur lose 
miteinander verbunden. Ihnen gemeinsam ist die prosopographische Methode, 
die im Wirken Schwinges’ immer im Vordergrund steht und durch ihn wichtige 
Impulse findet. Der inhärente Bezug der ausgewählten Beiträge zum Papsttum 
als wichtige Orientierungsgröße im Mittelalter macht die Festschrift auch für 
regelmäßige Leser dieser Zeitschrift interessant. Thomas Bardelle 
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Democrazia e cultura religiosa. Studi in onore di Pietro Scoppola, a 
cura di Camillo Brezzi, Carlo F. Casula, Agostino Giovagnoli, Andrea Ric- 
cardi, Bologna (il Mulino) 2002, 554 S., ISBN 88-15-08992-6, € 37. — Pietro 
Scoppola gehört zu den großen „uomini pubblici“ der italienischen ersten Re- 
publik, zugleich zählt er zu den einflussreichen Historikern des Landes. Die 
zu besprechende Festschrift versammelt 24 Beiträge illustrer Historikerinnen 
und Historiker, die verschiedene Aspekte und Fallstudien zum Verhältnis zwi- 
schen Katholizismus und moderner Politik im Italien des 19. und 20. Jh. be- 
handeln, Themen, mit denen sich auch Scoppola beschäftigte. Eine kurze Ein- 
leitung in das publizistische und auch Öffentliche Lebenswerk des Senators 
und Politikprofessors (Trento, Lecce, Roma), eine Bibliographie, die seine 
Schriften von 1948 bis 2002 auflistet, und ein Personenregister tragen dazu 
bei, daß diese „Studi in onore“ Einblick in die neueste Forschung der Politik- 
geschichte des Religiösen in Italien anzusehen sind. Einteilen könnte man die 
Einzelbeiträge nach den Themen katholische Ideengeschichte (F. Traniello, 
G. Tognon, E. Poulat, S. Trinchese, G. Martina, J.-M. Mayeur,L. Paz- 
zaglia, N. Raponi, A. Giovagnoli,L. Elia), übergreifende Themen zur 
katholischen Geschichte im 20. Jh. (F. Traniello, G. Rumi, R. Moro, A. Sil- 
vestrini), einzelne Episoden italienischer Zeitgeschichte (C. Brezzi, M. Ca- 
sella, M. C. Giuntella, M. Guasco, C. F. Casula, C. Crocella, C. Dau 
Novelli) sowie katholische Mediengeschichte (F. Malgeri, G. Vecchio). 
Ohne eine umfassende Betrachtung aller Einzelbeiträge vornehmen zu wollen, 
was kaum möglich wäre, sollen im Folgenden einige bemerkenswerte Auf- 
sätze kurz gewürdigt und eine Gesamtbetrachtung des Werkes versucht wer- 
den. Scoppola beschäftigte sich intensiv mit dem linken und gemäßigten 
Spektrum des italienischen Katholizismus der Nachkriegszeit und er arbeitete 
den Anteil bestimmter katholischer politischer Strömungen von De Gasperi 
bis Aldo Moro an Erfolgen und Misserfolgen der ersten italienischen Republik 
heraus. In ihren Einzelbeiträgen beschäftigen sich Carlo Felice Casula und 
Carlo Crocella mit Beispielen des „dissenso cattolico“ nach dem Konzil. Sie 
zeigen den Kontext auf, vor dem radikalisierte Katholiken zu Marxisten wur- 
den, die allerdings dem „realen Sozialismus“ kritisch gegenüberstanden und 
für einen „Dialog“ mit dem PCI warben. Wie Casula am Beispiel der Acli (As- 
sociazione Cattolica di Lavoratori Italiani) zeigen kann, ging es den Aktivisten 
der „ipotesi socialista“ von 1969/70 zugleich um die Durchsetzung einer For- 
derung, die kritische katholische Kreise schon seit Anfang der 1950er Jahre 
gefordert hatten: das Ende des „collateralismo“, der engen Zusammenarbeit 
zwischen katholischen Laienverbänden und Democrazia Cristiana. (S. 437) 
Tatsächlich brach Ende der 1960er Jahre jenes Bündnis an zahlreichen Fron- 
ten auf, das Italien seit 1948 zum zuverlässigen Teil der westlichen Welt 
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gemacht hatte, die katholischen Laien aber zunehmend als politische Zwangs- 
Jacke erschien. Selbst zahlreiche Priester der „Bewegung 7. November“ be- 
mühten sich um eine revolutionäre Rhetorik um ihre Identitätsprobleme aus- 
zudrücken, wie Crocella zeigt. Auf eine andere Weise verband sich bei Aldo 
Moro, dem zwei Beiträge im Band gewidmet sind (Giovagnoli, Elia) ein 
antifaschistischer Idealismus der Resistenza mit dem katholischen Glauben. 
Inwiefern dieser glühende Idealismus eines großen Teils der Italiener, den ja 
auch zahlreiche Aktivisten der Kommunistischen Partei auszeichnete, mit den 
für Aufßenstehende so schwer durchschaubaren und zwielichtig erscheinen- 
den Machinationen der Partitocrazia zusammenhängt, wäre ein interessantes 
Forschungsgebiet. Wie sehr sich aber das katholische Milieu in nur einem, 
allerdings für Italien ganz entscheidenden Jahrzehnt, zwischen Mitte der 
1950er und Mitte der 1960er Jahre, gewandelt hat, zeigt ein anderer Artikel. 
Giorgio Vecchio zeigt in einem der innovativsten Artikel des Bandes auf, wie 
sich die katholische Hierarchie besonders schwer mit dem neuen Medium 
Fernsehen tat. Doch interessanterweise waren es gerade radikale, sozial be- 
sonders engagierte und daher von den konservativen Eliten der Hierarchie 
und des politischen Establishments misstrauisch beäugte Priester wie Don 
Lorenzo Milani, die das TV nicht nur aus religiös-kulturkritischen Gründen 
ablehnten, sondern auch als Gefahr für die franziskanische Armut der Priester 
ansahen. (S. 409) Einmal mehr bestätigt dieses Beispiel, aber auch der Beitrag 
von Camillo Brezzi über die „Enttäuschung“ der Katholiken nach dem Ab- 
schluss der Lateranverträge 1929, wie sehr der italienische Katholizismus bis 
zum Konzil die mit Weltuntergangsgefühlen vermischten Hoffnungen auf ein 
katholisches Italien, einen katholischen Staat und eine katholische Gesell- 
schaft nicht aufgaben und immer wieder an der Realität verzweifelten. Dies 
machte sie zunehmend empfänglich für die viel nüchterneren und praktische- 
ren Vorschläge des französischen und belgischen Katholizismus, die seit den 
1960er Jahren den „mondo cattolico“ zunehmend beeinflussten. 

Ärpäd v. Klimö 


Nicolangelo D’Acunto (a cura di), Papato e monachesimo „esente“ nei 
secoli centrali del Medioevo, Reti Medievali, E-book, Reading 2, Firenze (Fi- 
renze University Press) 2003, 236 pp., ISBN 88-8453-083-0, € 15. — Alcune con- 
siderazioni introduttive del curatore (pp. 3-5) esplicitano il profilo del vo- 
lume, trovando le ragioni di una scelta cronologica „inusuale per la tradizione 
degli studi di storia del monachesimo (...) non tanto nell’astratta esigenza di 
non lasciare inutilizzati enormi giacimenti di fonti, quanto nella loro potenzia- 
lita di offrire nuovi spunti di riflessione su temi di rilievo come, per esempio, 
laffermazione del primato papale, il confronto tra le forme vecchie e nuove 


QFIAB 84 (2004) 


546 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 


della vita religiosa e i relativi processi di osmosi o di differenziazione, il feno- 
meno della istituzionalizzazione e l’evoluzione delle forme documentarie che 
a tutti questi fenomeni si andarono lentamente adattando“ (p. 3). Su queste 
direttrici si dipanano i sei saggi pubblicati: Giancarlo Andenna, I priorati 
cluniacensi in Italia durante l’eta comunale (secoli XI-XII), alle pp. 7-39; 
Nicolangelo D’Acunto, I Vallombrosani e l’episcopato nei secoli XII e XIII, 
pp. 41-64; Guido Cariboni, Esenzione cistercense e formazione del Privile- 
gium commune. Össervazioni a partire dai cenobi dell’Italia settentrionale, 
pp. 65-107; Maria Pia Alberzoni, Innocenzo III, il IV concilio lateranense 
e Vallombrosa, pp. 109-178; Guido Cariboni, Il papato di fronte alla crisi 
istituzionale dell’Ordensverfassung cistercense nei primi decenni del XII se- 
colo, pp. 179-214; Nicolangelo D’Acunto, I documenti per la storia dell’esen- 
zione monastica in area umbro-marchigiana: aspetti istituzionali e osserva- 
zioni diplomatistiche, pp. 215-236. Entrambi i saggi del curatore e quello di 
Maria Pia Alberzoni erano gia comparsi, con lo stesso titolo, in altre sedi. I 
filo conduttore del volume &, appunto, il meccanismo dell’esenzione e, dun- 
que, il rapporto tra ordini, vescovi e papato nei secoli centrali del medioevo; 
tale periodo, anche osservato da questo punto di vista, si mostra quello du- 
rante il quale, prendendo ancora a prestito alcune parole del curatore, „‚cam- 
bia tutto‘ e (...) nella storia delle istituzioni ecclesiastiche si assiste ad una 
vera e propria frattura irreversibile rispetto al passato“, osservazione subito 
completata dall’affermazione che „il mondo monastico rispose a quei cambia- 
menti utilizzando strumenti giuridici che in gran parte aveva tesaurizzato nei 
due secoli precedenti, spesso senza averli neppure immediatamente utilizzati 
fino ad allora.“ (p. 216). Una considerazione generale, da avanzarsi in rapporto 
al volume, & relativa all’opportunitä di pubblicare testi anche in edizione digi- 
tale: a Reti Medievali va senz’altro riconosciuto un merito di intuizione e di 
persecuzione di tale scelta. Non andrebbe, perö, mai trascurata la cura della 
forma che, se non soddisfatta, rischia di svalutare anche un buon prodotto 
editoriale, digitale 0 cartaceo, oltre a mettere talvolta a repentaglio la piena 
comprensione del testo. Mario Marrocchi 


Sandro Carocci (a cura di), Itineranza pontificia. La mobilitä della Cu- 
ria papale nel Lazio (secoli XIIT-XII), Nuovi studi storici 61, Roma (Istituto 
Storico Italiano per il Medio Evo) 2003, VI, 344 S., ISSN 0391-8475, € 45. - 
Der vorliegende Band gliedert sich in zwei Teile, „Kurie“ und „Territorium“. 
Programmatisch sollen dadurch zwei Perspektiven gekennzeichnet werden, 
unter denen das päpstliche Itinerar des 13. und 14. Jh. näher beleuchtet wird: 
aus der Perspektive der Kurie und aus der Perspektive der bereisten Region 
als lokalem Reflex. Der erste Teil besteht aus dem Wiederabdruck des gering- 
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fügig überarbeiteten grundlegenden Aufsatzes von Agostino Paravicini Ba- 
gliani mit dem leicht abgewandelten Titel „La mobilita della corte papale nel 
secolo XII“ (S. 3-78). Da die Überarbeitungen nicht ins Gewicht fallen, aber 
vor allem die wertvollen Appendices nicht übernommen wurden, wird man 
wohl nach wie vor auf die Erstveröffentlichung (vgl. QFIAB 69, S. 547f.) zu- 
rückgreifen müssen, wie es der Autor auch in einigen Anmerkungen selbst 
tut. Der zweite Teil wird durch Überlegungen von Sandro Carocci, Mobilitä 
papale e territorio: problemi di metodo e di interpretazione (S. 81-100), einge- 
leitet, die auf die im Band gebotenen Studien rekurrieren. Die Ausführungen 
von Tommaso di Carpegna Falconieri und Fabio Bovalino, „Commove- 
tur sequenti die curia tota“. Limpatto dell’itineranza papale sull’organizza- 
zione ecclesiastica e sulla vita religiosa (S. 101-175), verdeutlichen, daß das 
päpstliche Itinerar in der zweiten Hälfte des 12. Jh. der Herrschaftsdurchdrin- 
gung des Patrimonium Petri diente (S. 108f.), vor allem durch die jurisdiktio- 
nelle Tätigkeit des Papstes vor Ort. Im 13. Jh. ist hingegen eine Loskoppelung 
vom lItinerar festzustellen, da die direkte Einflußnahme auf die päpstliche 
Administration verlagert wurde. Ähnliches läßt sich für Privilegierungen nach- 
weisen. So weilte Clemens IV. über zwei Jahre in Viterbo ohne einen Gunster- 
weis für Institutionen oder Personen aus Viterbo zu erteilen (S. 110-112). 
Im weiteren werden konkrete Handlungen der Päpste vor Ort analysiert, wie 
Translationen, der Umgang mit lokalen Heiligen, der Papstschutz, u.a. Maria 
Teresa Caciorgna, Itineranza pontificia e ceti dirigenti locali (S. 177-210), 
beschäftigt sich mit den Aufenthalten der Päpste und den von ihnen geförder- 
ten Heiligenkulten, mit einigen Charakteristika der Itinerare im 13. Jh. und 
dem Zusammenspiel von päpstlicher Präsenz und Kommune am Beispiel von 
Viterbo, Rieti und Anagni. Anna Maria Voci, I palazzi papali del Lazio (S. 211- 
249), untersucht die Rolle der päpstlichen Residenzen in Anagni, Orvieto, 
Rieti, Tivoli, Tuscania und Viterbo, sowie anderer Typen von „Residenzen“, 
wie etwa Kastelle, die durch die Päpste ausgebaut wurden, so die Anlagen in 
Segni und Montefiascone. Abschiefßsend beschäftigt sich Voci mit dem Begriff 
des päpstlichen Palastes an den Beispielen Anagni, Rieti und Viterbo. Roberto 
Tollo, Le conseguenze artistiche e monumentali (S. 251-278), widmet sich 
den kunsthistorischen Folgeerscheinungen, vom Palast selbst bis hin zu den 
Papstgrabmälern. Gioacchino Giammaria, La presenza in Anagni del papato 
itinerante (S. 279-305), zeichnet aus der Perspektive der lokalen Quellen die 
rechtlichen, baulichen und sozialen Auswirkungen der päpstlichen Präsenz 
für den Ort nach. Den Band beschließt Sara Menzinger, Viterbo „citta pa- 
pale“: motivazioni e conseguenze della presenza pontificia a Viterbo nel XII 
secolo (S. 307-340). Sie befaßt sich zunächst mit den Gründen, die für die 
Wahl Viterbos als häufigem Aufenthaltsort entscheidend waren. Im Anschluf 
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werden die politischen Konsequenzen der päpstlichen Präsenz für die Stadt 
und die ökonomischen Folgen unter besonderer Berücksichtigung der Kon- 
klavesituation erörtert. Ein Orts- und Personenregister, das für eine Studie 
über Itinerare von hohem Nutzen gewesen wäre, fehlt leider. 

Jochen Johrendt 


Andr& Vauchez, Esperienze religiose nel Medioevo, Sacro/santo, 
Nuova serie 7, Roma (Viella) 2003, 333 pp., ISBN 88-8334-088-4, € 25. — Questo 
volume di Andre Vauchez, il piü grande studioso della santita medievale nella 
sua dimensione religiosa e sociale, raccoglie 22 saggi, pubblicati per la mas- 
sima parte nell’ultimo quindicennio (solo due sono anteriori al 1990), suddivisi 
in quattro sezioni (La santitä dei laici; La santita femminile; Luomo medievale 
e il sacro: luoghi d’incontro; Tempo e spazio nella religiositä medievale). 
Dispersi in sedi molto diverse, pubblicati originariamente in diverse lingue, i 
contributi, organicamente molto legati tra loro, erano di difficile reperibilitä 
per il lettore. Come esplicitamente dichiarato dall’A. (pp. 8-9), la raccolta di 
saggi si pone come obiettivo primario quello di sottolineare „la realta e la 
specificita della religiosita medievale ... in quanto, da qualche anno a questa 
parte, alcuni storici sostengono che il concetto di religione non si appliche- 
rebbe al cristianesimo medievale“. Il volume consente inoltre di seguire il 
percorso di ricerca dell’autore, che si @ andato arricchendo e articolando nel 
tempo con l’aggiunta di tematiche sempre nuove, fino all’ultima grande ri- 
cerca promossa proprio dal Vauchez negli anni in cui € stato Direttore dell’ E- 
cole Francaise de Rome sui santuari cristiani. — Nella prima sezione (La san- 
tita dei laici) viene ripreso uno dei temi piü cari all’autore: la difficoltä per i 
laici di far riconoscere la propria santita in un mondo in cui i modelli di 
comportamento cristianamente esemplare erano proposti e selezionati dai 
chierici. La santitä laica si manifesta con maggior forza e precocita nell’Italia 
del decollo economico e sociale del XII secolo, anche se non in modo uni- 
forme, come dimostra il „ritardo“ veneziano. — La parte dedicata alla santitä 
femminile recupera, tra l’altro, un bel saggio del 1973, dedicato all’affasci- 
nante figura di Elisabetta di Turingia, e alla sua caritä attiva ed efficace, raro 
esempio di sensibilita sociale nelle Elites aristocratiche del XII secolo. Ma 
vi si parla anche di altre figure notissime, come Chiara di Assisi, o rese celebri 
proprio dall’A., come Margherita da Cortona e il radicamento cittadino del 
suo culto, nonch& di personaggi pressoch&@ ignoti come Erminia di Reims o 
Panesia/Panacea di Novara. — Nella terza sezione (Luomo medievale e il sa- 
cro: luoghi d’incontro) spicca l’ampio e bel saggio consacrato alla Cattedrale, 
il cui successo, come simbolo dell’identita cristiana ed urbana di una comu- 
nita, viene seguito lungo un arco di tempo che va dalla prima comparsa nel 
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Tardo Antico all’eta contemporanea. Tra i luoghi di incontro trova spazio an- 
che la parrocchia, di cui purtroppo ancora troppo poco Si conosce. E non 
poteva mancare nella raccolta la riproposta del tema della religione civica, 
che ha a lungo impegnato !’A., cui va il merito di aver stimolato i ricercatori 
ad estendere l’analisi del fenomeno all’intero Mediterraneo medievale, dando 
spazio anche al mondo islamico. Il problema, in questo caso, € quello dell’,ap- 
propriazione di valori caratteristici della vita religiosa da parte delle autoritä 
cittadine, ai fini della loro legittimazione e della preservazione della salute 
pubblica“ (p. 247). — Nell’ultima parte (Tempo e spazio nella religiositä medie- 
vale) ritorna il tema della specificita „mediterranea“ del rapporto dell’uomo 
con lo spazio sacro e il lettore vi poträ trovare, oltre ad una sintesi sul rap- 
porto tra pellegrinaggio ed indulgenze alla fine del Medio Evo, alcune nuove 
osservazioni su un personaggio ben presente nella produzione del Vauchez, 
Jacopo da Varazze, l’autore della Legenda aurea, di cui si illustra qui il tenta- 
tivo, non sempre riuscito, di cristianizzare il tempo „folclorico“. 

Giulia Barone 


Luomo in pellegrinaggio. Atti del Convegno di Studi etc., San Marco 
Argentaro, 26-27 maggio 2000, a cura di Pietro Dalena, Bari (Mario Adda 
Editore) 2003, 126S. 2 Ktn., 1 Tab., 24 Abb., ISBN 88-8082-507-0, € 12. - P. 
Dalena, Le vie di pellegrinaggio medievale nel Mezzogiorno italiano, S. 7-22, 
stellt die Zeugnisse für Pilgerreisen durch Süditalien zusammen. — Cosimo 
Damiano Fonseca, Il Giubileo e la Chiesa Romana, S. 23-35, sammelt Bei- 
spiele des 12.- 13. Jh., die den Kreuzzugsablaß als Ablaß eines Heiligen Jahres 
betrachten, und weist darauf hin, daß Roms zentrale Bedeutung für die Chri- 
stenheit durch die Heiligen Jahre verstärkt worden sei. — Andre Guillou, 
I miei pellegrinaggi, S. 37-39, sieht das Ergebnis seiner wissenschaftlichen 
'Pilgerfahrten’ in der Entdeckung von 2000 griechischen Urkunden, vor allem 
Süditaliens. — Filippo Burgarella, Il pellegrinaggio nel mondo bizantino, 
S. 41-50, legt dar, daß für die Byzantiner, vor allem die Mönche, das Ziel der 
Pilgerfahrten in erster Linie die Klöster des Heiligen Landes, dann aber auch 
Rom gewesen sei. — Giuliano Pinto, Gli aspetti economici del pellegrinaggio 
medievale: alcune considerazioni sui costi del viaggio, S. 51-64, kommt - auf 
eigene frühere Studien über die Kosten der Pilgerfahrt und ähnliche For- 
schungen anderer zurückgreifend - zu dem Ergebnis, daß eine Pilgerreise im 
14. Jh. von der Toskana über Venedig ins Heilige Land im Durchschnitt um 
die 50 Fiorine kostete, was dem Verdienst eines Florentiner Hilfsarbeiters von 
18 oder eines Maurermeisters von 10-12 Monaten bzw. dem Betrag entspro- 
chen habe, mit dem ein Jahr lang drei bis vier Personen ernährt werden konn- 
ten. Für eine Reise nach Santiago de Compostela seien dagegen, wie eine 
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Reihe von Beispielen aus verschiedenen Teilen Italiens belegt, etwa 15-20 
Fiorine aufzuwenden gewesen. P. vertritt auf Grund dieser Zahlen die Ansicht, 
daf3 nach dem Heiligen Land vornehmlich Oberschichten gepilgert seien, wäh- 
rend das Volk nach Santiago und Rom zog, wobei außer den Kosten der Reise 
auch die Abkömmlichkeit bei der Arbeit eine Rolle gespielt habe. — Giovanni 
Cherubini, Quanti pellegrini? Un problema da approfondire, S. 65-73, 
schätzt, daf3 Santiago über das Jahr täglich von mehreren Hunderten, Rom 
während der Heiligen Jahre täglich hingegen von einigen Hunderttausend Pil- 
gern besucht worden sei, wobei es natürlich jahreszeitliche Schwankungen 
gegeben habe. — P. Dalena, Pellegrini e santuari nel medioevo calabrese, 
S. 75-90, läßt die Heiligtümer Calabriens Revue passieren. — Pietro De Leo, 
Per un’indagine sul pellegrinaggio dei Calabresi a Santiago de Compostela, 
S. 91-98, stellt Beispiele für Pilgerfahrten nach Compostela und Jakobus-Pa- 
trozinien im Süden Italiens zusammen. — Eduardo Bruno, Croce reliquiaria 
di Roberto il Guiscardo, S. 99-106, ist der Ansicht, daß das sogenannte Kreuz 
von Robert Guiscard aus dem 11. Jh. stammt, im 14. Jh. jedoch überarbeitet 
worden sei. — ©. D. Fonseca, Alcune considerazioni conclusive, S. 107-110. 
Thomas Szabö 


Culte et pelerinages a saint Michel en Occident. Les trois monts dedies 
a l’archange, sous la direction de Pierre Bouet, Giorgio Otranto et Andre 
Vauchez, Collection de l’Ecole francaise de Rome 316, Rome (Ecole fran- 
caise de Rome) 2003, VII u. 606 S., 62 Tafeln, ISBN 2-7283-0670-2, ISSN 0223- 
5099, € 64. — Der Band versammelt die Beiträge zur gleichnamigen Tagung, 
die vom 27. bis 30. September 2000 in Cerisy-la-Salle und Mont-Saint-Michel 
stattfand, veranstaltet von der Ecole Jrancaise de Rome, dem Centro di studi 
Micaelici e Garganici der Universität Bari und dem Office universitaire 
d’etudes normandes der Universität Caen Basse-Normandie. Damit wird der 
Versuch unternommen, eine vorläufige Bilanz des neueren Forschungsstands 
zu den drei berühmtesten Michaelsheiligtümern, Monte Sant’Angelo am Gar- 
gano/Apulien, San Michele della Chiusa im Piemont und Mont-Saint-Michel in 
der Normandie, zu ziehen. Ein vorangestellter Textteil bietet die Apparitio 
sancti Michaelis in monte Gargano (S. 1-10), die Revelatio ecclesiae Sancti 
Michaelis [in monte Tumba] (8. 10-26) sowie die Chronica monasterii 
Sancti Michaelis Clusini (S. 26-41) mit Übersetzungen ins Italienische und 
Französische. Neue kritische Editionen der beiden ersteren Texte sind in Vor- 
bereitung; einige Ergebnisse sind hier bereits eingeflossen. Pierre Bouet, La 
Revelatio et les origines du culte a saint Michel sur le Mont Tombe (S. 65- 
90), diskutiert und interpretiert als einer der Editoren zudem die Revelatio 
ausführlich anhand der Hs. 211 der Bibliotheque municipale von Avranches. 
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Den Einflüssen der lateinischen Texte zur Gründungsgeschichte des Mont- 
Saint-Michel gehen Catherine Bougy und Stephane Laine, Le Roman du 
Mont-Saint-Michel de Guillaume de Saint-Pair et ses sources latines (S. 481- 
506), nach. Eine Reihe von Beiträgen ist der Geschichte der genannten Mi- 
chaelsheiligtümer gewidmet: Giorgio Otranto, Genesi, caratteri e diffusione 
del culto micaelico del Gargano (S. 43-64), gibt einen sehr informativen Über- 
blick über Entstehung und Entwicklung des Michaelskultes am Gargano im 
Frühmittelalter, wobei der Autor auch kurz auf die biblischen Grundlagen und 
die orientalischen Anfänge des Kultes sowie den Einfluß des Heiligtums am 
Gargano auf andere europäische Michaelsheiligtümer eingeht. Giampietro 
Casiraghi, Lungo la via dell’angelo. Origini e raggio d’azione dell’abbazia di 
S. Michele della Chiusa (S. 321-340), widmet sich der Geschichte des piemon- 
tesischen Klosters von seiner Gründung Ende des 10. Jh. bis zum Verlust der 
Autonomie 1381 und berücksichtigt dabei besonders seine geographische 
Lage sowie seine Beziehungen vor allem nach Frankreich und die daraus re- 
sultierenden weitgespannten Besitzungen. Germana Gandino, San Michele 
della Chiusa nel confronto con il potere (S. 403-426), vertieft den Aspekt der 
Abtei als Akteur zwischen lokalen und überregionalen Gewalten; sie habe sich 
von Beginn an in einer Sonderstellung gesehen, nur dem Erzengel und dem 
Papst unterworfen, und zugleich zu spät mit dem Aufbau einer lokalen Macht- 
basis begonnen. Katharine S.B. Keats-Rohan, Lhistoire secrete d’un sanc- 
tuaire cel&ebre. La reforme du Mont-Saint-Michel d’apres l’analyse de son 
cartulaire et de ses necrologes (S. 139-159), nimmt eine Neubewertung der 
Reform am Mont-Saint-Michel von 966 vor, die der Darstellung in der /ntro- 
ductio monachorum widerspricht. Francois Neveux, Les reliques du Mont- 
Saint-Michel (S. 245-269), gibt einen systematischen Überblick über die 
Reliquien des Mont-Saint-Michel und vergleicht sie mit anderen Sammlun- 
gen. Andere Beiträge nehmen besonders die Entwicklung der Pilgerfahrten in 
den Blick: Carlo Carletti, Iscrizioni murali del santuario garganico (S. 91- 
103), untersucht verschiedene Aspekte der frühmittelalterlichen Inschriften 
und Graffiti, die Rückschlüsse auf die Besucherstruktur zulassen. Michele 
d’Arienzo, Il pellegrinaggio al Gargano tra XI e XVI secolo (S. 219-244), 
nutzt verschiedene Quellengattungen für seine Zusammenstellung von Bele- 
gen für Pilgerfahrten zum Gargano vom 11. bis 16. Jh. Bei der fehlerhaften 
Transkription der Inschrift des Jacobus wyde (hier fälschlich Conde), die Hei- 
drun Kreutzer und Michael Matheus bereits genau identifiziert und datiert 
haben, ist zu bedauern, daß der entsprechende Aufsatz hier nicht zur Kenntnis 
genommen wurde (Unterwegssein im späten Mittelalter: als Pilger im Heiligen 
Land und im Michaelsheiligtum auf dem Monte Gargano, in: Franz J. Felten/ 
Stephanie Irrgang/Kurt Wesoly (Hg.), Ein gefüllter Willkomm. FS Knut 
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Schulz, Aachen 2002, S. 323-366). Dominique Julia, Le pelerinage au Mont- 
Saint-Michel du XV° au XVIII® siecle (S. 271-320), berücksichtigt Mont-Saint- 
Michel besonders als Pilgerziel für Kinder und Jugendliche. Die bauliche Ent- 
wicklung der Michaelsheiligtümer behandeln folgende Aufsätze: Marco 
Trotta und Antonio Renzulli, La grotta garganica: rapporti con Mont-Saint- 
Michel e interventi longobardi (S. 427-448), beschreiben zunächst den ur- 
sprünglichen Zustand der Grotte am Gargano und ihren Einfluß auf die Ge- 
staltung des ersten Oratoriums auf dem Mont-Saint-Michel und anschließend 
die Umgestaltung unter den Langobarden. Anne-Marie Flambard H£Ericher, 
Lapport de l’arch&@ologie a la connaissance du Mont-Saint-Michel (S. 467 - 
479), gibt einen Überblick über die Ergebnisse der seit den 1960er Jahren 
durchgeführten archäologischen Untersuchungen. Carlo Tosco, Architettura 
e vie di pellegrinaggio tra la Francia e l’Italia. Da Mont-Saint-Michel alla Sacra 
di San Michele (S. 541-564), legt dar, wie sich die Architektur am Mont-Saint- 
Michel und bei der Sacra di San Michele vom 10. bis zum 12. Jh. entwickelt 
und welche Verbindungen zwischen den beiden Orten in dieser Hinsicht be- 
stehen. Einige Autoren beziehen die Regionen rund um die erwähnten Stätten 
in ihre Untersuchungen ein: Die Betrachtung der im 8. und frühen 9. Jh. sicher 
belegten Michaelskirchen im Herzogtum Spoleto bei Eugenio Susi, San Mi- 
chele nel territorio del Ducato spoletino nell’alto medioevo (S. 105-138), 
führt zur (vorsichtig formulierten) These, daß der Michaelskult hier nicht von 
den Herzögen, sondern von Liutprand verbreitet wurde, mit der politisch-reli- 
giösen Absicht, die Königsgewalt auch im Dukat Spoleto durchzusetzen. Giu- 
seppe Roma, Culto micaelico e insediamenti fortificati sul territorio della 
Calabria settentrionale (S. 507-522), stellt fest, das nördliche Kalabrien sei 
als Grenzgebiet zwischen Langobarden und Byzantinern ein Ort der Auseinan- 
dersetzung gewesen, an dem die eigene politische und kulturelle Identität 
besonders betont wurde, weshalb Befestigungen, Friedhöfe und Michaelshei- 
ligtümer aus dieser Zeit nachweisbar seien. Jean-Marie Martin, Les Nor- 
mands et le culte de saint Michel en Italie du Sud (S. 341-364), sieht keine 
besondere Beziehung der Normannen zum Michaelskult trotz ihrer Herkunft, 
wahrscheinlich wegen der speziellen Formen, die dieser in Süditalien ange- 
nommen hatte, konstatiert aber eine „Normalisierung“ des Kultes in dieser 
Zeit und die Entwicklung einer Infrastruktur für die Pilger. Catherine Vin- 
cent, Les confr£ries et le culte de saint Michel a la fin du Moyen Äge dans le 
royaume de France (S. 179-202), konnte weder eine herausgehobene Rolle 
des Erzengels als Patron feststellen noch eine besondere Michaelsverehrung 
bei den nach ihm benannten französischen Bruderschaften. Der mit dem Mi- 
chaelskult verbundenen Ikonographie und Architektur widmen sich die Auf- 
sätze von Maylis Bayle&, Larchitecture liee au culte de l’archange (S. 449- 
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465), die nicht nur die Michaelskirchen, sondern auch die Michaelskapellen 
in anderen Kirchen in den Blick nimmt, von Pina Belli d’Elia, Liconographie 
de saint Michel au Mont Gargan (S. 523-530), die sowohl die Darstellung 
Michaels als Drachentöter als auch diejenige verschiedener Elemente der Le- 
gende vom Gargano untersucht, und von Juliane Hervieu, Le culte de saint 
Michel en Basse-Normandie du XI® au XVI° siecle (S. 531-540), die der Ent- 
wicklung der bildlichen Darstellung in der Normandie nachgeht. Schließlich 
beschäftigen sich einige Beiträge mit der Frage, wie sich der Michaelskult 
im Spätmittelalter an verschiedenen Beispielen fassen läßt: Philippe Faure, 
Angelologie et devotion aux anges au Mont-Saint-Michel. Le Libellus de ange- 
lis et hominibus ... attribu& a Pierre Le Roy (S. 161-178), Nicole B&Eriou, 
Saint Michel dans la predication (XII°-XIII° siecles) (S. 203-217), Philippe 
Contamine, Saint Michel au ciel de Jeanne d’Arc (S. 365-385), und Colette 
Beaune, Saint Michel chez Jean d’Outremeuse (S. 387-401). Abschließend 
berichten Christine Etienne und Vincent J uhel, Le projet des „chemins de 
Saint-Michel“ (S. 565-569), über ein Projekt, das die Pilgerwege zum Mont- 
Saint-Michel zu rekonstruieren versucht und unter die europäischen Kultur- 
wege einreihen möchte. Insgesamt stellt der Tagungsband eine gelungene 
Zusammenführung der Forschungsergebnisse zum Michaelskult an den drei 
großen ihm geweihten Heiligtümern dar. Gritje Hartmann 


Rudolf Hiestand (Hg.), Hundert Jahre Papsturkundenforschung, Bi- 
lanz — Methoden - Perspektiven, Akten eines Kolloquiums zum hundertjähri- 
gen Bestehen der Regesta Pontificum Romanorum vom 9.-11. Oktober 1996 
in Göttingen. Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, 
phil.-hist. Kl., Dritte Folge, 261, Göttingen (Vandenhoeck & Ruprecht) 2003, 
400 S., ISBN 3-525-82533-1, € 109. — Rudolf Hiestand, 100 Jahre Papsturkun- 
denwerk (S. 11-44), zeichnet den Weg des Unternehmens nach, von Kehrs 
ursprünglichem Plan einer Edition aller Papsturkunden bis zu Innozenz II. in 
lediglich zehn Jahren, über eine mögliche Neugestaltung der Jaffe-Regesten 
bis hin zu den jüngsten Bänden der Regesta Pontificum Romanorum, die in- 
zwischen etwa 23000 Urkunden erfassen und die Kehr anfänglich als „urkund- 
liches Quellenwerk“ und „Notbehelf“ (S. 29) charakterisierte. Ob Kehr mit 
dem ursprünglichen Plan wider besseres Wissen ein geschöntes Bild präsen- 
tierte, um die Göttinger Gesellschaft nicht zuletzt auch in Hinblick auf die 
Finanzierung des Unternehmens für sich zu gewinnen, bleibt offen. Ders., 
Die unvollendete Italia Pontificia (S. 47-57), skizziert die Entwicklung der 
Italia Pontificia und verweist auf die ausstehenden Bände decreta generalia 
und die Beziehungen der Päpste zu den Kaisern und Königen in Italien. Der 
Beitrag von Hermann Jakobs, Die Rombeziehungen im nord- und mitteldeut- 
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schen Material der Mainzer Kirchenprovinz (S. 59-73), bietet eine enorme 
Fülle von Einzelbeobachtungen wie die liudolfingische familiaritas s. Petri, 
die Verwendung des Formulars Liber Diurnus Vaticanus 32 und 86, die Verlei- 
hung des Rationale und Legatenurkunden, deren Aufbereitung mit wissen- 
schaftlichem Apparat man mit Spannung erwarten darf. Egon Boshof, Das 
Bistum Verdun in seinen Beziehungen zum Papsttum: Zu den historischen 
Voraussetzungen und den Problemen der Überlieferung (S. 75-103), stellt als 
ein Ergebnis der Kontakte der Klöster zu den Päpsten seit dem Investiturstreit 
ein Zurückdrängen der Bischöfe als Mittlerinstanz heraus. Jürgen Simon, Die 
Kirchenprovinz Magdeburg. Stufen der Gründungsgeschichte anhand der 
Papsturkunden (S. 105-120), bietet eine Überblick über den erst im „12./ 
13. Jahrhundert [...] vollständig christianisierten“ Raum (S. 109) und die wohl 
bekannte und in den letzen Jahren mehrfach behandelte Gründungsge- 
schichte Magdeburgs. Hans H. Kaminsky, Regnum et Imperium - zum 
Schlußband der Germania Pontificia (S. 121-124), berichtet individuell über 
seine Arbeitsweise. Dietrich Lohrmann, Stand und Plan der Gallia Pontificia 
(S. 127-152), gibt einen detailreichen Überblick über den Stand der Gallia 
Pontificia. Die Hauptschwierigkeiten sieht er „in der Fülle des Materials, der 
Größe des Landes und der Schwierigkeit, geeignete Mitarbeiter zu finden.“ 
(S. 129), weshalb die Kräfte zunächst auf den Raum des frühmiittelalterlichen 
regnum Burgundiae konzentriert werden. In einem Anhang findet sich die 
mögliche Abfolge künftiger Bände und die Edition dreier Papsturkunden (Gal- 
lia Pont. 1 S. 313f. Nrr. 8, 10 u. 11b, c). Zwei der Bearbeiter des ersten Bandes 
der Gallia Pontificia, Rene Locatelli und Gerard Moyse, Gallia Pontificia: 
le diocese de Besancon (S. 153-165), skizzieren knapp ihre Arbeit und bieten 
in einem Appendix die Edition von vier Stücken (Gallia Pont. 1 S. 264 Nr. 7, 
S. 267 Nr. *15b, S. 272 Nr. 28, S. 276 Nr. 41b). Rolf Grosse, Frühe Papsturkun- 
den und Exemtion des Klosters Saint-Denis (S. 167-188), beschäftigt sich mit 
den ersten Originalen, dem rechtlichen Status der Abtei in Hinblick auf die 
Exemtion, die endgültig erst von Paschalis II. (JL 5902) festgeschrieben 
wurde — zuvor scheint dieser Rechtszustand nicht unerheblich vom „Willen 
und der Durchsetzungskraft des Herrschers“ (S. 183) abhängig gewesen zu 
sein —, und weist die These einer Fälschungsaktion im 9. Jh. zurück. Jean- 
Daniel Morerod, Privileges pontificaux „en blanc“ et reglement du schisme 
victorin dans la province de Besancon. A propos de la refonte d’un chapitre 
de la Germania Pontificia (S. 189-204), untersucht drei zwischen März 1179 
und Juni 1182 ausgestellte Privilegien, in deren Adresse der Name des Emp- 
fängers erst nachträglich eingefügt wurde. Odilo Engels, Zum Stand der 
Hispania Pontificia (S. 207-217), schildert den Fortgang seiner Arbeiten für 
den Bereich Kastilien und Leön, so etwa den Fund weiterer 60 Originale für 
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Toledo. Hervorzuheben ist der Hinweis auf die Integration einer Urkunde Al- 
fons’ VI. in eine Legatenurkunde (S. 214-217). Jerzy Wyrozumski und Sta- 
nistaw Szuczur, Jan Diugosz und die Polonia Pontificia (S. 219-228), bieten 
zunächst einen Überblick über Person und Werk des Jan Diugosz (1415- 
1480), das oftmals die einzige Quelle für Deperdita ist. So beruhen von den 
30 vorgesehenen Regesten für das Bistum Gnesen die Hälfte auf Duglossiana, 
was zu einer Verzerrung des Materials durch die Perspektive des spätmittel- 
alterlichen Chronisten führt. Peter Segl, Africa Pontificia (S. 229-244), ver- 
deutlicht, daß der chronologische Schwerpunkt zweifelsohne in der Antike 
liegen wird. Mit der Empfängerüberlieferung päpstlicher Dokumente kann 
man kaum rechnen. Ein Schwerpunkt der noch zu leistenden Arbeit ist die 
Durchsicht früher Kirchenrechtsammlungen und Synodalbeschlüsse. Rudolf 
Hiestand, Methodische und sachliche Probleme des Oriens Pontificius 
(S. 245-263), problematisiert das Ungleichgewicht des fast nicht vorhande- 
nen Quellenbestandes für Bistümer und Klöster einerseits und der anderer- 
seits überbordenden Materialfülle für die geistlichen Ritterorden, die in die- 
sem Teil des Regestenwerkes berücksichtigt werden. Ludwig Falkenstein, 
Die Sirmondsche Sammlung der 56 Litterae Alexanders II. (S. 267-334), kann 
aufzeigen, daß die 1613 durch den Jesuiten Jacques Sirmond veröffentlichten 
56 litterae ihren Ursprung wohl zum überwiegenden Teil im „Archiv“ des 
päpstlichen Delegaten und Abtes von Saint-Remi Petrus Cellensis haben. Ste- 
fan Weiß, Legatenurkunden und Papsturkunden (S. 335-350), bietet unter 
anderem sieben Nachträge zu seiner Arbeit über Legatenurkunden. Harald 
Müller, Die Urkunden der päpstlichen delegierten Richter. Methodische Pro- 
bleme der ersten Erkenntnisse am Beispiel der Normandie (S. 351-371), gibt 
einen klaren Überblick über das Thema. Die bereits 1997 erschienene Abhand- 
lung von Rudolf Schieffer, Papsttum und mittelalterliche Welt (S. 373-390), 
findet sich hier mit dem dazugehörigen wissenschaftlichen Apparat. Den Ab- 
schluß des Bandes bildet Rudolf Hiestand, Verzeichnis der Archivberichte, 
Vorarbeiten und Regestenbände (bis Anfang 2003) (S. 391-400). 

Jochen Johrendt 


LOrdine Certosino e il Papato dalla fondazione allo scisma d’Occidente, 
a cura di Pietro De Leo, Soveria Mannelli (Rubbettino) 2003 (erschienen 
2004), XVI, 409 S., Abb., ISBN 88-498-0640-X, € 30. — Im Mai 2002 fand im 
Palazzo della Cancelleria und in der Biblioteca Casanatense der erste interna- 
tionale Kongreß im Rahmen der Celebrazioni Nazionali per il Nono Centena- 
rio della Morte di San Bruno di Colonia statt, der die Beziehungen zwischen 
dem Kartäuserorden und dem Papsttum im Mittelalter untersuchte. Erfreu- 
licherweise konnte der Kongreßbericht in sehr schneller Zeit veröffentlicht 
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werden. Der Comitato Nazionale hat sich die nicht einfache Aufgabe gestellt, 
die Geschichte eines europaweit verbreiteten Ordens über mehr als 300 Jahre 
seiner Geschichte in einem Kongreß zu behandeln. Insgesamt ist es trotz geo- 
graphischer und thematischer Schwerpunkte gelungen, die Ordensgeschichte 
im Spannungsfeld der päpstlichen Politik gut zu beleuchten. Zwei einführende 
Artikel (Cosimo Damiano Fonseca, Dal vecchio al nuovo monachesimo: 
l’esperienza certosina, S. 3-18; Anonimo Certosino, Lesperienza di Dio in Cer- 
tosa, S. 19-22) zeigen aus wissenschaftlicher und spiritueller Sicht die Bedeu- 
tung der eremitischen Lebensform in der Entwicklung des abendländischen 
Mönchtums an der Wende vom 11. zum 12. Jh. und bis heute auf. Hervorzuhe- 
ben ist hierbei der Artikel von Fonseca, der nicht nur die Situation des 
Mönchtums im 11. Jh. schildert, sondern auch einen Überblick über die For- 
schungslage zur Geschichte des Kartäuserordens liefert. Die folgende chrono- 
logische Reihe der Kongref3beiträge setzt mit Alfons Becker ein, der das Ver- 
hältnis von Bruno von Köln und Urban II. schildert (Alfons Becker, Saint 
Bruno et Urbain II, S. 23-38). Bruno verließ 1089 auf Geheif des Papstes la 
Chartreuse und hielt sich einige Jahre im päpstlichen Gefolge auf, bis er 
1091 — wohl mit Billigung, auf jeden Fall mit folgender reicher Privilegierung 
des Papstes - in Santa Maria della Torre in Kalabrien eine neue eremitische 
Heimstätte fand. Den ersten Jahren der kalabresischen Niederlassung und den 
päpstlichen und normannischen Privilegien widmet sich Pietro De Leo, Ana- 
lisi della fondazione dell’eremo di Santa Maria della Torre, S. 49-69. Das fol- 
gende 12. Jh. war vor allem durch die Ausbildung von Ordensstrukturen in 
Form von consuetudines und des Generalkapitels gekennzeichnet, wie Gior- 
gio Picasso, Il papato e l’ordine certosino nel XII secolo, S. 39-47 anschau- 
lich zeigt. Die Ausweitung des Ordens und die Errichtung neuer oder die 
Übernahme bestehender Klöster anderer Orden führte ab dem Ende des 
12. Jh. oftmals zu Streitigkeiten mit der Bevölkerung der umliegenden Dörfer, 
die aufgrund der hermetischen Abschottung der klösterlichen Ländereien ihre 
althergebrachten Nutzungsrechte bedroht sahen. Ein besonders eindringli- 
ches Beispiel hierfür bietet S. Bartolomeo di Trisulti im südlichen Latium. 
Derartige Streitfälle konnten sich trotz fast ausnahmsloser päpstlicher Partei- 
nahme für die Kartäuser bis weit ins 13. Jh., teilweise bis ins 14. Jh. hinziehen 
(vgl. Brenda Bolton, Carthusians at San Bartolomeo di Trisulti: Innocent IIT’s 
troublesome gift, S. 71-94; Giancarlo Andenna, I certosini e il papato da 
Onorio II a Bonifacio VII, S. 95-147). Die päpstliche Unterstützung des Kar- 
täuserordens änderte sich auch in avignonesischer Zeit nicht. Allerdings 
wurde der Orden nun verstärkt mit inneren Problemen konfrontiert. Die 
wachsende Einbindung der Ordensspitze in kuriale Ämter und die neuen Klo- 
stergründungen in städtischen Zentren waren nur schwer mit dem eremiti- 
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schen Ideal zu verbinden, wie sich eindrücklich am Beispiel des Klosters von 
Santa Croce in Gerusalemme nachweisen läßt, das Papst Urban V. den Kartäu- 
sern übertrug (Daniel Le Bl&vec, La papaute d’Avignon et l’ordre des char- 
treux, S. 149-156). Monographischen Umfang weist der Artikel von James 
Hogg über die Ordensgeschichte während des Abendländischen Schismas auf 
(James Hogg, Lordine certosino nel periodo dello scisma, S. 157-338). In 
Umarbeitung seines Kongreßbeitrags stellt der Autor detailliert und quellen- 
reich die Spaltung des Ordens dar. Hervorzuheben ist der komplizierte Eini- 
gungsprozefß unter der pisanischen Obödienz. Bei den sehr langen lateini- 
schen Passagen aus den Akten der beiden Ordenskapitel, jeweils durch kurze 
englische Einführungen eingeleitet, vermißt der Leser allerdings die themati- 
sche Zusammenfassung und Analyse der Textstellen. Von den verbleibenden 
Artikeln soll an dieser Stelle noch auf die interessante historische und archi- 
tekturgeschichtliche Studie (mit reicher Bebilderung) von Lidia Cangemi zu 
Santa Maria degli Angeli in Rom hingewiesen werden (Lidia Cangemi, Cer- 
tose e certosini a Roma: da S. Croce in Gerusalemme a S. Maria degli Angeli, 
S. 351-377). Der Baukomplex in den Diokletiansthermen wurde den Kartäu- 
sern 1561 zugewiesen und entsprechend den Ordensregeln ausgebaut. Zwei- 
felsohne liegt die Blüte des Ordens in Rom außerhalb des zeitlichen Kongreß- 
rahmens. Es ist zu vermuten, daß dieser Beitrag deshalb aufgenommen 
wurde, um eine Verbindung von Kongref3ort und -thema herzustellen. Zusam- 
menfassend ist festzuhalten, daß vorliegender Kongrefsband trotz unter- 
schiedlicher Schwerpunkte und Strukturierung der einzelnen Artikel die en- 
gen Beziehungen zwischen dem Papsttum und dem Orden in deutlicher und 
überzeugender Weise unterstreicht. Die Kartäuser waren für die Kurie immer 
ein Musterbeispiel für die Möglichkeit einer streng kontemplativen Lebens- 
wahl innerhalb des abendländischen Mönchtums. Die einzelnen Beiträge füh- 
ren dem Leser exemplarisch die wichtigsten Phasen der Geschichte des Kar- 
täuserordens im Mittelalter vor Augen. Für eine vertiefte Beschäftigung muß 
aber weiterhin auf die Spezialstudien der umfangreichen Reihe „Analecta car- 
tusiana“ verwiesen werden. | Thomas Hofmann 


Attilio Bartoli Langeli/Antonio Rigon (a cura di), I registri vescovili 
dell’Italia settentrionale (secoli XI-XV). Atti del Convegno di Studi (Monse- 
lice, 24-25 novembre 2000), Italia sacra 72, Roma (Herder) 2003, XI, 432 S., 
€ 49. -— Es war Robert Brentano, der 1968 in seinem Buch „Two Churches. 
England and Italy in the Thirteenth Century“ (21988; italienische Ausgabe 
1972) darauf hinwies, daf3 in den italienischen Bischofskanzleien die bischöf- 
lichen Amtshandlungen nicht in eigentlichen Registern (wie vor allem in Eng- 
land üblich), sondern in Notarsprotokollen festgehalten wurden. Es ist das 


QFIAB 84 (2004) 


558 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 


Verdienst des Dipartimento di storia der Universität Padua, daß im Rahmen 
eines Seminars in Monselice im November 2000 die These Brentanos endlich 
auf den Prüfstein gestellt wird. Eine beachtliche Anzahl von Beiträgen be- 
leuchtet dahingehend aus regionaler Perspektive die Überlieferung bischöf- 
licher Akten im Hoch- und Spätmittelalter, näherhin in Piemont (Antonio Oli- 
vieri), in den lombardischen Diözesen Mailand, Como und Mantua (Cristina 
Belloni, Massimo Della Misericordia, Giuseppe Gardoni), in den Bistü- 
mern Trient (Emanuele Curzel, Donatella Frigoli, Daniela Rando) und Sä- 
ben-Brixen (Giuseppe Albertoni), im Veneto (Ermanno Orlando, Marco 
Pozza) und im Patriarchat Aquileia (Reinhard Härtel, Giordano Brunet- 
tin — Marino Zabbia). Sicher ein Manko für eine Gesamtwürdigung des Phä- 
nomens ist es, daß damit nur Norditalien ins Blickfeld gerückt wird. Ein einzi- 
ger Beitrag betrifft Zentralitalien (wo der allerdings ausschließlich am Due- 
cento interessierte Brentano nur in Citta di Castello fündig wurde), und zwar 
Ascoli Piceno in den Marken, wo der erste Band der sog. Bollar? 1330 einsetzt 
(Martina Cameli). Gewiß hätten auch Lucca, Pisa oder Volterra ähnliche 
Quellen zu bieten (vgl. den Exkurs „Die italienischen Notarsregister bis zum 
Ende des 13. Jh.“ in: A. Meyer, Felix et inclitus notarius ..., Tübingen 2000, 
S. 179-222). Die Konzentration auf Norditalien (wo natürlich noch weitere 
Bischofsregister wie die in Genua, Vercelli, Cremona, Brescia oder Vicenza 
heranzuziehen wären; vgl. S. 132 Anm. 92) mindert aber nicht die Bedeutung 
des Unternehmens, endlich Klarheit in der Ausgangsfrage zu schaffen. Denn 
die These Brentanos läfst sich bei genauerem Hinsehen nur mit Einschrän- 
kung und allein für das 13. Jh. halten. Die Gesamtschau zeigt, daß die bischöf- 
lichen curiae in Italien im Umgang mit den Dokumenten und ihrer Archivie- 
rung nicht einheitlich vorgingen, sondern eine Vielfalt von Lösungen fanden, 
die von den bereits genannten Notarsimbreviaturen bis hin zur Registrierung 
in eigens angelegten Registern reichten, die sich mitunter auch auf einzelne 
Gebiete wie die Finanz- und Gerichtsakten spezialisierten. Ein frühes Beispiel 
für ein bischöfliches Chartular ist der Anfang des 13. Jh. angelegte Liber 
Sancti Vigilii in Trient (und die Grenzlage dieses Bistums hat gewiß diese 
Wahl beeinflußt). In der Tatsache, daß die Notarsprotokolle auch (aber nicht 
immer!) Material enthalten, das nichts mit den Aktivitäten der Bischöfe zu tun 
hat, sondern auch Akten verzeichnen, die zum sonstigen Wirken des Notars 
außerhalb der Bischofs-Kurie gehören, hat Brentano eine Schwäche der bi- 
schöflichen Verwaltung im Vergleich zu den Verhältnissen in England konsta- 
tiert. Hier aber stellt sich die — zu Recht von Martina Cameli aufgeworfene — 
Frage (S. 398f.), wie man das Verwaltunghandeln eines Bischofs definiert, zu 
dem die patrimonial-politische wie die sakral-spirituelle Seite untrennbar ge- 
hörten. Sicher, an den italienischen Bischofshöfen entwickelte man verschie- 
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dene Typen von Registern (kibri traditionum, Chartularia, Notars- und Kanz- 
leiregister, Urbare, libri iurium oder Privilegiensammlungen; vgl. zu Versu- 
chen einer Systematik S. 7ff., 72ff., 190ff.); sie können aber auch Ausweis 
gerade der Effizienz der bischöflichen Verwaltung sein. Von diesen Quellen 
zu sprechen, bedeutet auch, ihre Verfasser in den Blick zu nehmen: vor allem 
den oder die im Dienste des Bischofs stehenden Notare (notarii oder scribe 
episcopi bzw. [archilepiscopalis curiae), die eigentlich erst die Grundlagen 
für das Entstehen der bischöflichen Kanzleien im 13. Jh. legten. Nicht von 
ungefähr wurden sie in Aquileia anfangs cancellarii genannt. Man wird aber 
erst dann zu festen Erkenntnissen kommen, wenn diesem verdienstvollen 
Band weitere Studien (vor allem für Mittelitalien) und eine komplette Be- 
standsaufnahme der in Frage kommenden Quellen folgen werden, um letztlich 
zu einer verbindlichen Quellenkunde der bischöflichen Registerüberlieferung 
in Italien zu gelangen. Erst dann wird der Vergleich mit anderen Gegenden 
nördlich der Alpen, wie eben auch mit England, möglich sein. 

Andreas Rehberg 


Helene Millet (Hg.), Suppliques et requ&tes. Le gouvernement par la 
gräce en Occident (XIIe-XIV® siecle), Collection de l’Ecole Francaise de 
Rome 310, Rome (Ecole Francaise de Rome) 2003, 434 S., ISBN 2-7282-0635-4, 
€ 45.- Passenderweise zum Ende eines Jahrtausends ist das historisch moti- 
vierte Interesse an der Supplik in Wort und Tat merklich angestiegen. Schon 
im Jahre 2002 erschien ein Sammelband als Frucht zweier Tagungen am italie- 
nisch-deutschen historischen Institut in Trient aus den Jahren 1999 und 2000. 
Die dortigen Beiträge hatten sich der Supplik eher aus rechts-, verwaltungs- 
und kommunikationshistorischer Perspektive vorwiegend an italienischen 
und alpinen Beispielen genähert. Der hier zur Besprechung vorliegende Sam- 
melband vereint dagegen die Beiträge einer an der Ecole Francaise in Rom 
Anfang November 1998 stattgefundenen internationalen Tagung zum selben 
Thema. Schnell wird bei der Übersicht der vorwiegend aus dem französi- 
schen, englischen und spanischen Sprachraum kommenden Artikel deutlich, 
dass es sich nicht nur um die Beschreibung und Auswertung dieses Quellen- 
typs, sondern um die ganze Bandbreite der in schriftlichen und bildlichen 
Quellen festgehaltenen Handlung und seiner Wirkung handelt. Es ist gerade 
angesichts der frühen Beschäftigung mit der Form der Supplik durch die 
deutschsprachige Historiographie (Bresslau, Kehr, Fabian) enttäuschend und 
gleichzeitig signifikant, dass trotz Nachfragen der Organisatoren der Tagung 
kein Beitrag zum Supplikenwesen im Reich und seinen Territorien im Sam- 
melband zu finden ist. Dabei zeigen gerade die im Rahmen der Regestenwerke 
des Repertorivum Germanicum und des Censimento Bartoloni ausgewerteten 
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päpstlichen Suppliken beispielhaft den Wert dieser Quellengattung für dieses 
Gebiet auf. Im Rahmen der von der Ecole geleiteten Tagung wird in fünf 
Sektionen den Fragen nach der Gestalt und den Anfängen der Supplik, ihrer 
Vorbringung, den Praktiken und Prinzipien ihrer Verwaltung sowie der herr- 
schaftlichen Gewährung der Gnade sowie der weiteren Form der ‚requete‘ 
bzw. ‚petizione‘ nachgegangen. Hier wie in Trient steht das Verhältnis, genauer 
die Kommunikation, zwischen Petent und Souverän im Mittelpunkt des Inter- 
esses, jedoch mit einem stärkeren Bezug auf das ritualisierte Handeln und 
seine Motive in diachroner Perspektive mit Beispielen aus zentralistisch aus- 
gerichteten Staaten wie Frankreich, England oder Spanien bzw. der römi- 
schen Kurie. Geoffrey Koziol arbeitet in seinem Beitrag den Ursprung der 
Supplik in Form und Wortwahl aus dem Gebet heraus. Jean-Marie Moeglin 
und Jean-Claude Schmitt beschreiben anhand von Buchminiaturen die ritua- 
lisierte Handlung zwischen Petenten und Souverän. Die Bedeutung des reli- 
giösen Gehalts und des verpflichtenden Gestus der Handlung werden gerade 
in Gegensatz zur deutschsprachigen Forschung gesetzt, die eher den ökono- 
mischen Wert der Supplik mit der Vokabel des ‚Pfründenmarkts‘ betont. In 
einem zweiten Komplex werden die an die päpstliche Kurie gerichteten Sup- 
pliken ausgewertet. Hier steht die Mittlerfunktion der französischen Könige 
für das Personal ihres Hofstaates (Beitrag Elisabeth Lalou) oder der Univer- 
sität Paris für ihre Studenten (Beiträge Nathalie Gorochov und Charles Vul- 
liez) im Vordergrund. Sie liefern wertvolle Aussagen über die Vernetzung der 
Beteiligten. Anne-Marie Hayez dagegen wertet ein größeres Corpus von 
20000 Suppliken zur Zeit Urbans V. aus, um daran vor allem die geographische 
Verteilung der verschiedenen Pfründentypen (Expektanzen, freiwerdende 
bzw. freie Pfründen, unterschieden zwischen Ordens- und Weltgeistlichkeit, 
hier wiederum von der Pfarrkirche bis zur Domkirche) zu untersuchen. Sie 
kann feststellen, dass in den vier von ihr untersuchten Jahren (1362-1366) 
ein deutlicher Schwerpunkt in der Pfründenzuteilung im Norden Frankreichs 
und entlang des Rheins zu beobachten ist. Ein dritter Komplex geht stärker 
auf die Supplik als Quellentypus ein. Patrick Zutshi untersucht die Entste- 
hung der ersten schriftlich festgehaltenen Register an der römischen Kurie 
und versucht die dahinter liegenden Motive zu ermitteln, wobei er die Büro- 
kratisierung der Verwaltung und die Rechtssicherung als Gründe hervorhebt. 
Javier Serra Estelles diskutiert die Frage, wie das zufällig erhaltene Suppli- 
kenregister eines Sekretärs des Papstes in die Überlieferungsgeschichte ein- 
zuordnen ist. Ludwig Schmugge macht auf die Supplikenregister im Rahmen 
der Pönitentiarie aufmerksam, die unter seiner Leitung als Parallelserie zum 
Repertorium Germanicum in zügiger Bearbeitung herausgebracht werden, 
und bindet die dort behandelten Vergehen in die kanonistische Diskussion 
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der Zeit ein. Die Beiträge von Antonio Garcia y Garcia und Christian Trott- 
mann gehen noch einmal auf die hochmittelalterlichen Theorien zur Gewäh- 
rung von Gnade und ihren Ausfluss auf die Kanonistik ein. Im vierten Ab- 
schnitt wird der päpstliche Hof verlassen, um am Beispiel der ‚petizioni‘ des 
Umlands an die Stadtregierung von Siena (Beitrag Andrea Barlucchi), der 
‚requ&tes‘ der französischen Amtleute an den König und die Fürsten (Beitrag 
Olivier Matt&oni) sowie von ‚bills‘ der englischen Mittelschicht an den Kanz- 
ler und sein Gericht (Beitrag Timothy Haskett) einen Vergleich zu Bittschrif- 
ten in anderen Ländern zu ziehen und so die Vielfalt des Begriffes beleuchten 
zu können. Gemeinsam ist die Erkenntnis, dass die Bittschriften, wie auch 
immer sie genannt und von wem an wen sie gerichtet sein mögen, die Kommu- 
nikation zwischen weit voneinander stehenden Gesellschaftsschichten ermög- 
lichen und dem notwendigen Interessenausgleich dienen. Darüber hinaus bin- 
det die Supplik den Petenten durch die Anerkennung der Hierarchie und den 
Souverän als verpflichtende Richtschnur seines Handelns. Im letzten Ab- 
schnitt wird die zunehmende Normierung und Bürokratisierung im Umgang 
mit der Supplik beleuchtet, die der Supplik ihren ursprünglichen Sinn nimmt. 
Pascal Montaubin konstatiert an der Kurie einen zunehmenden Mißbrauch, 
der erst durch Dritte wahr genommen und reklamiert wird, verkennt dabei 
aber, dass die Prüfung des Wahrheitsgehalts der Supplik, die veritas precum, 
von der Kurie aus nie intendiert war. Jean Hilaire und Claude Gauvard 
behandeln ebenfalls den Wandel der Supplik im Spätmittelalter und verweisen 
in diesem Zusammenhang auf die zunehmende Rolle des Parlaments in der 
erfolgreichen Ausgestaltung eines Rechtsstaates in Frankreich, während Jose 
Manuel Nietro Soriain der Vermittlung der Suppliken an die Kurie durch die 
kastilischen Botschafter eine Stärkung der absolutistischen Königsherrschaft 
feststellen kann. Der Tagungsband bildet damit die gesamte mittelalterliche 
Genese der Supplik ab. Die Beiträge konzentrieren sich aber trotz der Verglei- 
che mit England und Siena weitgehend auf Frankreich und die päpstlichen 
Kurie. Sie zeigen damit aber auch, wie unterschiedlich in diesen beiden Zent- 
ren der ursprünglich einheitliche Sinn und Zweck einer Supplik sich im Ver- 
lauf des Mittelalters entwickelt hat. Thomas Bardelle 


Kirsi Salonen/Christian Krötzl (ed.), The Roman Curia, the Apostolic 
Penitentiary and the partes in the later middle ages. Acta Instituti Romani 
Finlandiae 28, Roma (Institutum Romanum Finlandiae) 2003, Abb., 213 S., 
ISBN 952-5323-04-8. -— Zwanzig Jahre nach der Öffnung des Archivs der Apo- 
stolischen Pönitentiarie für die Forschung erschien dieser Sammelband, der 
die Vorträge zweier vom Finnischen Institut in Rom veranstalteter Tagungen 
vereinigt. Teil I (S. 1-64) widmet sich verschiedenen Aspekten der Kontakte 
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zwischen Kurie und Peripherie (partes), Teil II (S. 65-200) dem Personal, der 
Tätigkeit und der Quellenüberlieferung der Pönitentiarie. Brigide Schwarz 
analysiert die Ursachen der insgesamt geringen Kommunikation zwischen 
Norddeutschland (d.h. dem Gebiet zwischen Weser und Elbe) und der Römi- 
schen Kurie im zeitlichen Längsschnitt von 1200 bis 1450 (S. 3-22) und stellt 
fest, daß hier nur für die Zeit vom Ausbruch des Großen Schismas (1378) 
bis zum Wiener Konkordat (1448) von einer gewissen „Romverbundenheit“ 
(S. 22) — v.a. durch Teilnahme am kurialen „Pfründenmarkt“ — die Rede sein 
kann. Kirsi Salonen geht der Frage nach, „was die Bedeutung der Pönitentia- 
rie für die Gläubigen in partibus eigentlich war“ (S. 23-31; Zitat: S. 23): wer 
sich aus welchen Gründen an die Pönitentiarie wandte, persönlich oder durch 
Mittelsmänner, welche Alternativen es dazu gab und namentlich, welche Rolle 
die Bischöfe spielten. Sie zeigt anhand von skandinavischen Beispielen, wie 
sich Quellen im Vatikan und solche in lokalen Archiven in ihrer Aussage er- 
gänzen. Dieser Aspekt ist auch der Ausgangspunkt des Beitrags von Paolo 
Ostinelli über „Lettere di Penitenzieria e documentazione notarile in area 
lombarda“ (S. 33-44), der mittels der reichen Überlieferung der Diözesen 
Como und Mailand minutiös den im 15. Jh. zur Routine gewordenen Ge- 
schäftsgang von der Beantragung bis zur Umsetzung einer Pönitentiarie- 
Urkunde vor Ort nachzeichnen kann. In einem „Werkstattbericht zur Solothur- 
ner Überlieferung einer defectus corporis-Dispens“ (S.45-51) schildert 
Daniel Rutz einen Schweizer Fall aus den Jahren 1510-1512, wobei Schult- 
heiß und Rat sich in Schreiben an mehrere Adressaten für einen Solothurner 
Priesterkandidaten einsetzten. Jussi Hanska bringt die Häufung bestimmter 
Kategorien von Pönitentiarie-Suppliken (v.a. wegen unerlaubten Betretens 
von Nonnenklöstern) aus den Diözesen Piacenza und Cremona 1459 mit bi- 
schöflichen Visitationen in Verbindung, die — zumindest einstweilen — durch 
keine lokalen Quellen belegbar sind (S. 53-64). Andreas Rehberg stellt „Die 
Pönitentiare in Urbe“ (S. 67-114; mit prosopographischen Daten zu den 54 
von ihm ermittelten Personen für die Jahre 1306-1378) vor; ihm gelingt auch 
der Nachweis einer eigenen Pönitentiarie in Rom - also neben derjenigen an 
der päpstlichen Kurie in Avignon! — schon vor dem Hl. Jahr 1350, nämlich 
1334 (vgl. S. 91). Einen ersten Einblick in einen umfangreichen Datenbestand 
über eherechtliche Fälle aus dem deutschen Sprachraum (1455-1484; S. 115- 
127) bietet Ludwig Schmugge. 84% der Matrimonialdispense gingen in nur 
vierzehn Bistümer; diese liegen sämtlich im Westen und Süden des deutschen 
Reiches und bestätigen die bereits in anderen Sachzusammenhängen nachge- 
wiesene „Kuriennähe“ dieser Gebiete. Bemerkenswerterweise hob die Pöni- 
tentiarie ehetrennende Urteile der Offizialatsgerichte in partibus häufig auf, 
stellte.also die Wahrung des sozialen Friedens über die strikte Einhaltung des 
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Kirchenrechts. Per Ingesman interpretiert die in den päpstlichen Registern 
überlieferten „Danish Marriage Dispensations“ (S. 129-157; insgesamt 110 
von 1238 bis zur Reformation, größtenteils aus der zweiten Hälfte des 15. und 
dem ersten Viertel des 16. Jh.). Im Königreich Dänemark ging die Nachfrage 
von dem sich in diesen Jahrzehnten abschließenden und konsolidierenden 
Adel aus, während im — mit Dänemark in Personalunion verbundenen - Her- 
zogtum Schleswig meist nichtadlige Paare Dispense beantragten; diese gehör- 
ten vermutlich, wenn es sich nicht um Städter handelte, zu den reichen, 
selbstbewußten Bauern der Westküste. Daß die Beschaffung einer päpstli- 
chen Dispens nur dort sinnvoll war, wo die Autorität des Hl. Stuhls in ehe- 
rechtlichen Fragen anerkannt wurde, wird im folgenden Beitrag deutlich. Für 
Island (S. 159-169) konnte Agnes S. Arnörsdöttir gerade einmal 22 Ehe- 
dispense aus den Jahren 1471-1565 ermitteln, ausnahmslos für Angehörige 
des reichen und mächtigen Adels, die jedoch damit nicht unbedingt eine recht- 
liche Anerkennung ihrer Ehe und damit die erbrechtliche Absicherung der 
daraus hervorgegangenen Kinder erreichen konnten, sondern auf Widerstand 
ihrer Verwandten und des lokalen Bischofs stießen und ihre Kinder wenig- 
stens durch testamentarische Vermächtnisse wirtschaftlich abzusichern ver- 
suchten. Wolfgang P. Müller untersucht „Pardons for Sexual Misconduct“ 
(S. 171-181) von Personen geistlichen Standes. Offenbar wurden die allermei- 
sten Fälle in partibus abgehandelt, denn in den Pönitentiarieregistern sind 
nur ganz wenige verzeichnet. Klosterflucht („Apostasie und Transitus in der 
Registerüberlieferung und in partibus“) behandelt Milena Svec (S. 183-200) 
insbesondere unter dem Gesichtspunkt ihres Zusammenhanges mit Klosterre- 
formbestrebungen des 15. Jh. An zwei Beispielen aus der Diözese Konstanz 
zeigt sie, daßß der Wunsch einer Nonne, „ihr“ Kloster zu verlassen, bedeuten 
konnte, daß sie in ein „Reform“kloster überwechseln wollte — aber natürlich 
gab es auch das gegenteilige Bestreben nach weniger strengen, „weltlicheren“ 
Lebensbedingungen. Ein „Index of Names“ beschlieft den Band, der im gro- 
ßen und ganzen sorgfältig redigiert ist [Ausnahmen: S. 11 spelunca (nicht: 
specula) latronum, S. 18 fehlt in der Überschrift von Abb. 4 das Wort „Reich“, 
S. 29 Kollektoren (nicht: Kollatoren) und Erzbischof (nicht: Bischof) von Can- 
terbury, S. 54 pene (nicht: pone), S. 61 Nevers (nicht: Nivers)]. Er zieht eine 
nützliche Zwischenbilanz bisheriger Auswertungen des Pönitentiarie-Quellen- 
materials, dessen vielversprechende Erschließung und Erforschung in vollem 
Gange ist. Christiane Schuchard 


Giorgio Chittolini/Peter Johanek (Hg.), Aspetti e componenti del- 


lidentita urbana in Italia e in Germania (secoli XIV-XVI) - Aspekte und Kom- 
ponenten der städtischen Identität in Italien und Deutschland (14.- 16. Jahr- 
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hundert), Atti del convegno tenuto a Trento nei giorni 9-11 novembre 2000, 
Annali dell’Istituto storico italo-germanico in Trento, Contributi — Jahrbuch 
des italienisch-deutschen Instituts in Trient, Beiträge 12, Bologna - Berlin (il 
Mulino - Duncker&Humblot) 2003, 419S., ISBN 88-15-09495-4 - ISBN 
3-428-11230-X, €27. — Dieser Band vereint die Beiträge einer Tagung des 
Trienter Instituts über die städtische Identität in einer Umbruchszeit, in der 
sich die Stadt gegenüber der erstarkenden Macht der Fürsten bzw. signori 
erwehren musste. In dieser Auseinandersetzung spielte die politische wie kul- 
turelle Identität der Stadt, ihrer Funktionsträger, ihrer zivilen und kirchlichen 
Einrichtungen eine wichtige Rolle. Dieses Thema könnte als gemeinsamer 
Leitfaden für die sechzehn Aufsätze über Städte und ihre sozialen Gruppierun- 
gen, deren Beispiele vom Ostseeraum bis nach Sizilien reichen, dienen. Die 
Tagung ist eine Fortsetzung einer früheren Tagung des Instituts von 1997, die 
ihren Schwerpunkt auf die territoriale und kulturelle Identität im Alpenraum 
in der Frühen Neuzeit gelegt hatte und deren Ergebnisse ein Jahr später als 
neunte Ausgabe der Contributi bzw. Beiträge des Instituts vorgelegt wurden. 
Der Blick weitet sich also vor allem räumlich aus und nimmt statt des ländli- 
chen Raums nun die Stadt ins Visier. Nach einem einleitenden Aufriss von 
Giorgio Chittolini gibt Bernd Roeck (Identität und Stadtbild. Zur Selbstdar- 
stellung der deutschen Stadt im 15. und 16. Jh.) dem Leser einen Eindruck von 
der sich wandelnden Darstellung der Stadt auf Heiligenzyklen, Tafelbildern, 
Veduten oder in Chroniken, in denen die zunächst im Mittelpunkt stehenden 
Heiligen mit ‚ihren‘ Kirchenbauten zunehmend bildlich an den Rand gedrängt 
oder aus ihnen vertrieben werden und eine eher ‚realistische‘ Perspektive der 
Stadt zur Mehrung des eigenen Ruhms in den Mittelpunkt rückt. Marco Folin 
(Principi e citta in Italia fra medioevo ed eta moderna: note a margine del 
caso ferrarese) behandelt mit Ferrara eine Stadt, in der sich durch die Etablie- 
rung der Este besonders früh eine sögnoria durchsetzen konnte, die aber in 
der Darstellung der Stadt nach außen (z.B. im Städtelob, in der Chronistik 
oder auch in den städtischen Feierlichkeiten) keine deutlichen Veränderungen 
vornahm. Folin kontrastiert jedoch seine Erkenntnisse mit denen zum Herzog- 
tum der Visconti in Mailand oder schärfer noch zum Herzogtum Savoyen oder 
zum Königreich von Neapel, deren Herrscherhäuser von Beginn an das Er- 
scheinungsbild ihrer Territorien prägten. Birgit Studt bringt in ihrem Beitrag 
(Territoriale Funktionen und urbane Identität deutscher Residenzstädte vom 
14. bis zum 16. Jh.) die Residenzstädte am Beispiel von Eisenach und Lands- 
hut/München mit in die Diskussion und verweist auf die große Dynamik die- 
ses Städtetypus gerade in dem in Betracht stehenden Zeitraum. Der in der 
früheren Forschung gebildete Kontrast zu den Reichsstädten ist nach ihr nicht 
länger haltbar, da die Bürger der Residenzstädte in engem Kontakt mit dem 
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Hofpersonal standen und auch die Außendarstellung ihrer Städte als Stadt- 
schreiber oder Chronisten aktiv mit übernahmen. Ferdinand Opll (Kontinui- 
tät und Wandel. Zur Entwicklung des Wien-Bildes an der Wende von Mittelal- 
ter und Früher Neuzeit) hebt die Unterscheidung zwischen Fremd- und Selbst- 
verständnis einer Stadt am Beispiel Wiens hervor, dass als Hauptstadt eines 
Landes, als Bollwerk gegen die Türken und als Kaiserresidenz eine ganz spezi- 
fische Rolle spielte, die sich in einer entsprechenden Historiographie zum 
Ausdruck brachte, die einen Gegensatz zwischen Bürgertum und Fürst so 
nicht kannte. Auch Siegel, Wappen, Münzen und Medaillen, städtische Bauten 
und die Ausgestaltung von Festumzügen werden als Beweise für seine These 
ins Spiel gebracht. Pietro Corrao (La difficile identita della cittä siciliane) 
beklagt die historiographische Dichotomie zwischen den Städten Nord- und 
Mittelitaliens bzw. Süditaliens, die zu einer weitgehenden Missachtung der 
Urbanität Süditaliens geführt hat. Nach einem entsprechenden Aufriss über 
die Entwicklung der Städtelandschaft Siziliens lässt er verschiedene Identitä- 
ten (Zugehörigkeit zur kgl. Domäne, normative Festlegung und Zusammenfas- 
sung der eigenen consuetudines, privilegii und capitoli, Einrichtung eigener 
institutioneller Strukturen, terminologische Selbstbezeichnung der Stadt und 
ihrer verfestigten sozialen Schichten, ihre Verflechtung mit dem Hof und sei- 
nen Einrichtungen, urbanistische Struktur der Stadt) an sizilianischen Bei- 
spielen Revue passieren. Roberto Bizzocchi (Memoria famigliare e identitä 
cittadina) verweist auf das klassische Vorbild Roms und seiner führenden 
gentes in der Darstellung durch Livius für das Selbstverständnis späterer 
Stadtchronisten wie Guicciardini oder da Bisticci im Falle von Florenz oder 
wie Barbaro im Falle Venedigs. Er zeigt überdies das Entstehen des literari- 
schen Genres des Familienbuchs in der Toskana auf, deren Werke jedoch 
Mitte des 16. Jh. aufgrund der generellen politisch-kulturellen Krise in Italien 
in ihrer Bedeutung stark abnehmen. Gudrun Gleba (Sehen, Hören, Schme- 
cken: Identifikationsangebote am Beispiel norddeutscher Städte) untersucht 
die Identitätsangebote verschiedener sozialer Gruppierungen (Führungs- 
schicht, mittlere Schicht, Stadtviertel) am Beispiel Bremens und Braun- 
schweigs und nimmt dabei insbesondere bauliche Ensembles und ihre Funk- 
tion im städtischen Gefüge in den Mittelpunkt ihrer Überlegungen. Paola 
Ventrone (Feste e rituali civici: citta italiane a confronto) dagegen setzt ihren 
Schwerpunkt auf die Feste bürgerlicher Herkunft. Sie meint damit die in italie- 
nischen Kommunen schon früh auftretenden Stadtteilwettkämpfe und die 
Prozessionen, die am Beispiel von Florenz, Venedig und Mailand näher unter- 
sucht werden. Sie kann verdeutlichen, dass in Florenz und Mailand eine Ein- 
flussnahme der signoria auf die Gestaltung der traditionell überlieferten Fei- 
erlichkeiten für die Schutzheiligen nur behutsam realisiert werden konnten 


QFIAB 84 (2004) 


566 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 


bzw. neue Angebote geschaffen werden mussten, während in Venedig die städ- 
tischen Feierlichkeiten von Beginn an auf den Dogen hin ausgerichtet waren. 
Jörg Rogge (Stadtverfassung, städtische Gesetzgebung und ihre Darstellung 
in Zeremoniell und Ritual in deutschen Städten vom 14. bis 16. Jh.) hebt die 
Bedeutung solcher Feierlichkeiten für die öffentlich wirksame Darstellung 
von Macht, politischer und sozialer Ordnung innerhalb der Stadt und Konsens 
bzw. Ausschluss hervor. Durch rituelle und zeremonielle Handlungen wurden 
Verfassung, Gesetze und ihre Repräsentanten für die Bürger erlebbar, ja sie 
wurden z.T. über diese Handlungen (Wahl- und Schwör- bzw. Strafrituale) erst 
in das normative Gefüge eingebunden. Stephan Albrecht konzentriert sich 
in seinem Beitrag (Die Laube als Mittel der Repräsentation in den Rathäusern 
des südlichen Ostseeraums) auf die Laube als wichtigstem Mittel architektoni- 
scher Selbstdarstellung der Stadt und des Rates in Westfalen, im südlichen 
Östseeraum und in Brandenburg. Sie war auch terminologisch der herausge- 
hobene Bauteil des Rathauskomplexes, seit dem Frühmittelalter auch in ober- 
italienischen Kommunen, ohne dass hier jedoch entsprechende Bauten noch 
überliefert wären. Regionale Varianten innerhalb dieser relativ homogenen 
Gruppe entwickelten sich von Dortmund, Lübeck und Wismar bzw. Frankfurt/ 
Oder aus. Nach Albrecht führte allerdings nicht die Funktion der Laube als 
Gerichtsstätte bzw. Ort der Veröffentlichung wichtiger Ratsentscheidungen zu 
dieser Homogenität, sondern eine künstlerisch vorgenommene Wahl, die auch 
in späteren Beispielen wie im Falle Lüneburgs Bestätigung findet. Friedrich J. 
Battenberg (Minderheiten und städtische Identität. Das Beispiel der Juden) 
macht darauf aufmerksam, dass die jüdischen Gemeinden einen wichtigen 
Bestandteil städtischer Identität im Untersuchungszeitraum ausmachen und 
z.T. an den Bürgerrechten bzw. -pflichten partizipierten. Allerdings wandelte 
sich dieser Bürgerbegriff in Bezug auf die Juden sukzessive hin zum Reuch- 
linschen Untertanenverband. Christiane Klapisch-Zuber (Une identite 
citoyenne troublee: les magnats citadins de Florence) behandelt die Stellung 
der Magnatenfamilien in Florenz und ihre Verbindung zum populo grasso an- 
hand einer Cronica domestica des Donato Velluti, der zwar dem populo ent- 
stammte, aber über Heirat mit der Magnatenfamilie der Frescobaldi verbun- 
den war. Diese Familien blieben trotz ihres Ausschlusses aus der städtischen 
Führungsschicht Teil der florentinischen Identität. Letizia Arcangeli (Aggre- 
gazioni fazionarie e identitäa cittadina nello stato di Milano [fine XV -inizio XVI 
secolo]) stellt sich der schwierigen Aufgabe einer Synthese zeitgenössischer 
Quellen und heutiger Forschung über die in den lombardischen Kommunen 
des Spätmittelalters vorhandenen lokalen Gruppierungen (fazioni, squadre, 
casate oder parentele), ihres sich wandelnden Selbstverständnisses (als Guel- 
fen oder Ghibellinen in ihren unterschiedlichen Bedeutungsinhalten, als 
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staatstragend oder volksnah etc.) und ihrer Einflussnahme auf die kommu- 
nale Politik, gerade auch in den Krisenzeiten des Kampfs um Italien. Sie ver- 
hindern ein einheitliche Identität der Kommunen und eine dauerhafte und auf 
die ganze Stadt ausgerichtete Politik, was zu Verzögerungen in der Stadtent- 
wicklung oder in der Kirchenreform führt, und geraten mit schichtenspezi- 
fischen Interessen in Konflikt. Einzig die Politik des Kirchenstaats gegenüber 
den neu hinzugewonnenen Kommunen und die Tätigkeit der Bettelorden füh- 
ren zeitweise aus dieser Sackgasse heraus. Enno Bünz (Klerus und Bürger. 
Die Bedeutung der Kirche für die Identität deutscher Städte im Mittelalter) 
wendet sich in seinem Beitrag gegen die Forschungslinie, die den Klerus und 
die Bürger einer Stadt in einem fortwährenden Konkurrenzkampf um materi- 
ellen Besitz und juristische Vorherrschaft in der Stadt sieht. Er betont dagegen 
das Konzept der Sakralgemeinschaft und unterstreicht es mit einer Reihe von 
Beispielen für die vorreformatorische Zeit (öffentliche Prozessionen, gemein- 
same Verehrung von Stadtpatronen, Einrichtung von Ratskapellen sowie Kir- 
chen- und Hospitalpflegeschaft). Giorgio Cracco („Et per civitatem trans- 
ibant“: citta e religione tra medioevo e prima eta moderna) zeigt schließlich 
auf, wie die Reform der katholischen Kirche in Italien auf dem Weg zur Neu- 
zeit vollzogen wurde. Weniger die gebildeten Schichten des Bürgertums, die 
keine Breitenwirkung erzielen konnten, oder gar die überkommenen Struktu- 
ren der Kirche selbst waren die Träger, sondern die zahlreichen aus der Stadt 
stammenden Persönlichkeiten, die sich zumindest zeitweilig in ein Eremiten- 
oder Mönchsdasein zurückzogen und von diesem neu gewonnenen Stand- 
punkt aus mit der Übernahme wichtiger Ämter das kirchliche Leben der Stadt 
zu reformieren versuchten. Eine zweite Stütze waren die Observanten, die 
von ihren Niederlassungen am Rande der Stadt mit Hilfe der Predigt einen 
religiösen Neuaufbruch propagierten. Die Reform ging also nicht von der 
Stadt selbst aus, musste aber notwendigerweise in ihr realisiert werden. Ge- 
rade die letzten Beiträge zeigen, dass die Kirche in ihren vielfältigen Erschei- 
nungsformen neben der Bürgergemeinschaft und ihren Vertretern und der 
fürstlichen Sphäre der dritte wichtige Bestandteil städtischer Identität im 
Mittelalter ist. Ihre Rolle in der Reform städtischer Einrichtungen bzw. die 
Einflußnahme auf ihre Einrichtungen über Patronatsrechte und Stiftungen 
könnten noch stärker als bisher als Indikator für die eingangs geschilderten 
Mächteverhältnisse innerhalb der Stadt genutzt werden. Thomas Bardelle 


Cecilia Nubola/Andreas Würgler (a cura di), Suppliche e „gravamina“. 
Politica, amministrazione, giustizia in Europa (secoli XIV-XVIID), Annali del- 
/’Istituto Storico Italo-Germanico, Quaderni 59, Bologna (il Mulino) 2003, 
581 S., ISBN 88-15-08981-0, € 35. — Die in den letzten Jahren intensiv betrie- 
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bene Erforschung spätmittelalterlicher und frühneuzeitlicher Suppliken hat 
das Istituto Storico Italo-Germanico in Trient zu einem mehrteiligen Zyklus 
von Seminaren unter der Leitung der beiden Herausgeber angeregt, deren 
erste Ergebnisse hier präsentiert werden (Tagungen vom 25.-26.11.1999 und 
14.-16.12.2000); die Beiträge der Tagungen von 2001 und 2003 werden in 
einem späteren Band folgen. Geboten wird hier ein breites Panorama, mit 
dessen Hilfe Cecilia Nubola in ihrer Einführung die außerordentliche Vielge- 
staltigkeit der Suppliken dieser Epoche illustriert. Eine Spielart allerdings, 
die der Titel des Bandes verspricht, ist mit nur einem Beispiel ein bisschen 
unterbelichtet: die ständischen Gravamina, die die klassische Politikge- 
schichtsforschung punktuell immer wieder zur Erhellung von historischen 
Schlüsselepochen herangezogen hat (so in der Reformation oder die Cahiers 
de dol&ances der französischen Revolution), ohne sich um deren strukturelle 
Probleme zu kümmern. Angela De Benedictis’ Analyse eines Traktats von 
1570, das dem Hugenottenpolitiker Jean de Coras zugeschrieben wird, führt 
mitten hinein in eine solche klassische Schlüsselepoche, die französischen 
Religionskriege. Bitten und Beschwerden werden hier als notwendiges Mittel 
der Kommunikation zwischen Herrscher und Untertanen definiert, ja, ihre 
Beachtung durch den Monarchen geradezu eingefordert. Eine solche Forde- 
rung schien dagegen in der Eidgenossenschaft erfüllt, wie Andreas Würgler 
anhand von Querschnitten durch die Suppliken an die Tagsatzung 1510 bis 
1590 belegt. Mehr als die Hälfte der Bittschriften kamen von Privatleuten, fast 
ein Viertel wurde sofort bewilligt, nur wenige überhaupt verworfen. Vielgestal- 
tigkeit der Suppliken in bezug auf Bittsteller, Inhalt, Methoden der Bearbei- 
tung und Beantwortung machten sie überall in Europa und auf allen Feldern 
von Politik und Gesellschaft zum Mittel der Wahl für eine dichte Kommunika- 
tion zwischen Unten und Oben. Dies zeigt sich etwa auch anlässlich der Er- 
neuerung der Gemeindestatuten beim Regierungsantritt Ercole d’Estes 1534/ 
35. In Laura Turchis Beitrag gibt es ein sehr kompliziertes Wechselspiel zwi- 
schen Suppliken, die meist auf Steuernachlässe zielten, und dem Konzept des 
neuen Herzogs, der gekonnt liberalitas gegen Missetäter mit eigenen fiskali- 
schen und justiziellen Zentralisierungsbestrebungen verband. Lag hier die 
Nutzung der Kommunikation beim Herrscher, so gab es scheinbar auch das 
Gegenteil. Die Bauern im osnabrückischen Gesmold, die Harriet Rudolph 
vorstellt, bestritten 1794 anfangs generell die Berechtigung des obrigkeit- 
lichen Vorgehens gegen ihre Standesgenossen. Tatsächlich korrelieren hier 
aber Schwäche der Regierung und fernes Echo der Revolution einerseits und 
Initiative von unten, denn in einer zweiten Phase nach der Missernte von 1795 
reduzierten sich die bäuerlichen Bitten auf Strafminderung für die Inkrimi- 
nierten. Mehrere Aufsätze befassen sich mit Bitt- und Beschwerdeschriften 
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aller Arten innerhalb einer historischen Epoche. Gian Maria Varaninis Arti- 
kel zu den Suppliken an die Della Scala zeigt eine überraschend frühe Forma- 
lisierung und Homogenisierung, was allerdings daran liegen mag, dass wegen 
der Zerstörung des Archivs von Verona 1387 fast nur aus der Oberschicht 
stammende Bittschriften zum Landbesitz auf uns gekommen sind. Die von 
Nadia Covini unter dem Gesichtspunkt ihrer administrativen Behandlung un- 
tersuchten sehr zahlreichen Suppliken in der mailändischen Sforza-Kanzlei — 
in den 1490ern über 1000 pro Jahr - sind Spiegel administrativer Dysfunktion 
wie Anstoß zu weiterer Normierung gewesen. Die von Marina Garbellotti 
untersuchten Suppliken aus dem Rovereto des 17. und 18. Jh. unterstreichen 
dagegen eine andere Funktion derartiger Bittschriften, das Einbringen des 
eigenen Standpunktes in das öffentliche Kommunikationsgeflecht einer eher 
kleinräumig verfassten Gemeinschaft. Die Supplikenforschung eröffnet also 
ein außerordentlich differenziertes Bild einer weichen und vielfach taktieren- 
den Praxis von Regierung und Justiz, Machtausübung und Machterhalt in ei- 
ner Epoche, die leider immer noch das unselige Etikett Absolutismus trägt. 
Umso überraschender ist daher, dass die neuere Absolutismusforschung, ins- 
besondere auch die Diskussion um die provokanten Thesen Nicholas Hens- 
halls, die Supplikenforschung bisher noch nicht zur Kenntnis genommen hat. 
Suppliken waren, auch dies wird hier überall deutlich, keine Einbahnstrafße 
von unten nach oben. Vor allem seit dem 18. Jh. ist zu beobachten, dass sich 
Obrigkeiten der Suppliken zunehmend und zunehmend auch systematisch als 
kapillarer Informationsträger über die Effizienz eigenen Handelns bedienten. 
Dies lässt sich erstmals feststellen in Irene Fosis Beitrag zu den Suppliken 
im barocken Rom, wo sich Informationsgewinnung mit weitgehender Ge- 
währung der Bitten verband. Der weitere Verlauf der Entwicklung wird bei- 
spielhaft dargestellt in Andre Holensteins Artikel zur baden-durlachischen 
Polizeigesetzgebung zwischen 1675 und 1799. In nicht weniger als 87 Einzelbe- 
reichen war hier schließlich obrigkeitliches Handeln von Suppliken abhängig, 
die seit dem 18. Jh. immer weiter formalisiert und standardisiert wurden. Die 
Supplik wurde zum Antrag, verlor damit aber an inhaltlicher Variabilität und 
Kommunikationsfunktion von unten. Karl Härters Beitrag zu den Suppliken 
in der Kriminaljustiz des Erzbistums Mainz dokumentiert einen auffallend 
breiten Gebrauch der Bittschrift, die im späten 18. Jh. sogar die Funktion der 
vor Gericht ja fehlenden Verteidigung annehmen konnte. Das frühere „Aus- 
handeln“ von Urteil und Gnade weicht zunehmend der Normbeachtung von 
unten, und die Obrigkeit nutzt fast noch stärker als in Baden den Inhalt der 
Suppliken zur Kontrolle nach unten. Vor dem Hintergrund solcher Ergebnisse 
wird man das Konzept des Aushandelns (negoziare) von Politik und Justiz 
zwischen Obrigkeit und Untertanen, das die deutsche Supplikenforschung ja 
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unangefochten beherrscht, generell auf seine hermeneutische Brauchbarkeit 
überprüfen oder doch zumindest differenzierter einsetzen müssen. Hier blieb 
es vorerst Andrea Griesebner vorbehalten, die Gültigkeit dieses Konzepts 
offen zu bestreiten. Anhand der Suppliken aus dem niederösterreichischen 
Gericht Perchtoldsdorf im 18. Jh. konstatiert sie im Anschluss an Alf Lüdtke 
das Fehlen eines echten Verhandlungsspielraums aufseiten der Supplikanten. 
Tatsächlich findet sich nur im Beitrag von Renate Blickle auf Supplikanten- 
seite ein bezeichnenderweise metaphysisches Instrument, das das enorme 
Machtgefälle zwischen frühneuzeitlichem Bittsteller und Herrscher ausglei- 
chen konnte. Die Suppliken an den bayerischen Herzog anlässlich eines 
Bauerntumultes in Haag 1596 verweisen nicht nur auf konkrete weltliche, 
sondern auch auf himmlische Patrone; Messen und Gebete für den Herrscher 
werden hier, auf dem Höhepunkt der katholischen Reform, regelrecht als Ver- 
handlungsmasse von unten angeboten. Der Band enthält schließlich noch 
zwei rechtsgeschichtliche Beiträge, deren Zusammenhang mit der Suppliken- 
forschung nicht unmittelbar einleuchtet. Diego Quaglioni untersucht die 
Frage der Strafbarkeit von politischen Körperschaften im ius comune. Chris- 
tian Zendri analysiert einen Digesten-Kommentar des deutschen Juristen Ul- 
rich Zasius (1461-1535), dessen Sicht der consuetudines immerhin das Ge- 
wicht zeitgenössischer Suppliken im Rechtsleben unterstreichen kann. 

Peter Blastenbrei 


Maurizio Sangalli (a cura di), Per il Cinquecento religioso italiano. 
Clero cultura societa. Atti del convegno internazionale di studi. Siena, 27-30 
giugno 2001, introduzione di Adriano Prosperi, Roma (Edizioni dell’Ateneo) 
2003, 2 Bde., zusammen 707S., ISBN 88-8476-091-7, € 140. -— Kein Jubiläum, 
sondern allein der wissenschaftliche Austausch bot Anlaß zur Tagung, deren 
Atti in erfreulich kurzem Zeitabstand folgen. Chronologisch befassen sich die 
Beiträge mit einem „lungo Cinquecento“ vom Ende des 15. bis zum Beginn 
des 17. Jh.; sie widmen sich unter verschiedenen Aspekten der übergreifenden 
Fragestellung nach der „interazione clero/societa“ (Vorwort von M. Sangalli, 
S. 9). Dieser Aufgabe stellen sich die Autoren - trotz gewisser Unausgewo- 
genheiten, die S. selbst einräumt (Bevorzugung des Nordens gegenüber dem 
Süden, Vernachlässigung der Frauengeschichte etc.) — insgesamt in vorzügli- 
cher Weise. Das in Italienisch verfaßte und mit einigen SW-Abbildungen illu- 
strierte Buch gliedert sich in drei Abschnitte: „Teologia Filosofia Arte Libri“ (8 
Beiträge); „Parrocchie Cura d’anime Educazione“ (10 Beiträge); „Spiritualitä 
Inquisizione Istituzioni“ (15 Beiträge). Es ist sehr gut lektoriert und durch ein 
Orts- und Personenregister erschlossen. Die Referenten sind hauptsächlich 
Italiener. Ihre Beiträge sind qualitativ und v.a. vom Umfang her (4-50 S.) 
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nicht gleichgewichtig. In der Einleitung entwickelt A. Prosperi, ausgehend 
von einem Vergleich zwischen den Pontifikaten der beiden aus Siena stam- 
menden Päpste M. Cervini und F. Chigi sowie der gesellschaftlichen, kulturel- 
len und politischen Stellung des Klerus in ihrer jeweiligen Zeit, ein weit ge- 
spanntes Panorama der neueren Tendenzen der Forschung zur Kirchen- und 
Religionsgeschichte des 16. Jh. in Italien und in Europa. Rückblickend befaßt 
sich P. mit der ital. Forschungstradition seit F. de Sanctis und P. Villari 
sowie der internationalen Forschung des 20. Jh. (L. Febvre und allen voran 
H. Jedin). Dabei geht es ihm nicht zuletzt um die Frage nach dem Verhältnis 
von Kirche und Staat, nach Vernunft und Irrationalität. Die verschiedenen 
Lebensbereiche, denen sich die neuere Forschung widmet, stellt P. überblicks- 
weise vor. Forschungsstand, -probleme und -aufgaben werden extensiv erör- 
tert und die Beiträge des Bandes, die nicht einzeln vorgestellt werden, damit 
in ihren übergreifenden Zusammenhang gerückt. Zu ausgewählten Beiträgen: 
G. Benzoni untersucht in seinem Beitrag „Trento 1563: una discussione tra 
veneziani in trasferta“ das Verhältnis von Staat und Kirche und die gespannten 
nachtridentinischen Beziehungen von Santa Sede und Serenissima anhand 
der literarischen Ausschmückung einer cena im Hause des venezianischen 
Botschafters beim Konzil Matteo Dandolo, an der im Sommer 1563 vierzehn 
venezianische Untertanen (Laien und Geistliche) teilgenommen haben sollen. 
Die Reden, zu denen dieses Gastmahl Anlaß gegeben haben soll, wurden in 
den 1570er Jahren durch Paruta zu einem fiktiven, aber realitätsnahen, auf 
drei Tage verteilten literarischen Dialog unter dem Titel „Della perfettione 
della vita politica“ verarbeitet, in dem das Konzil aufgrund der strengen kirch- 
lichen Zensur kein einziges Mal explizit erwähnt wird, und 1579 erstmals ge- 
druckt. A. Borromeo: „I dissenso religioso tra il clero italiano e la prima 
attivita del Sant’Ufficio romano“ befaßt sich mit drei Themenkomplexen: er- 
stens der Verbreitung der Religionsspaltung in Italien, besonders beim Or- 
densklerus, in den Jahrzehnten vor 1542; zweitens der Genese, dem Inhalt, 
der Bedeutung und der unmittelbaren Anwendung der Errichtungskonstitu- 
tion der Kardinalskongregation von 1542; drittens dem Beginn der Repression 
der Häresie bei den Geistlichen. B. kommt aufgrund der seit kurzem zugängli- 
chen Quellen des Hl. Uffiziums zu drei Ergebnissen: „In primo luogo, appare 
chiaro che la creazione della congregazione cardinalizia del Sant’Ufficio av- 
venne sull’onda dell’allarme suscitato dal diffondersi dell’eresia tra il clero 
italiano, e segnatamente nei ranghi del clero regolare. In secondo luogo, che 
l’avvio dell’azione repressiva segna una svolta definitiva nell’atteggiamento 
del papato di fronte al fenomeno dell’eterodossia.“ Drittens habe sich die neue 
Institution hauptsächlich auf die Orden und insbesondere auf deren Predigt- 
tätigkeit konzentriert, weil die Predigt als gefährlichster Verbreitungskanal 
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häretischer Lehren angesehen worden sei (S. 485). P. Scaramella: „Inquisi- 
zione, eresia e poteri feudali nel viceregno napoletano alla meta del Cinque- 
cento“ untersucht die römische Inquisition in Neapel von 1542 bis in die 
1580er Jahre im Hinblick auf die verschiedenen Modelle römischer Interven- 
tion. G. Romeo: „La Congregazione dei Vescovi e Regolari e i visitatori apo- 
stolici nell’Italia post-tridentina: un primo bilancio“ exemplifiziert an dieser 
Kongregation die steigende Bedeutung des Zentrums gegenüber der Periphe- 
rie in der nachtridentinischen Kirche als häufig obligater Durchgangsstation 
bei der Entscheidungsfindung in verschiedenen kirchlichen Lebensbereichen. 
I. Fosi: „Immagine e poteri del cardinale nel Cinquecento fra tradizione e 
censure“ situiert die Kardinäle und ihre Haushalte in ihren gesellschaftlichen, 
stadttopographischen und kulturellen Kontext. In einem zweiten Schritt be- 
trachtet sie die einschlägige Traktatliteratur zwischen Tradition und Zensur, 
besonders den 1598 erstmals publizierten Traktat „Del Cardinale“ von F. Al- 
bergati. A. Koller: „Diplomazia e vita quotidiana. Il nunzio Ottavio Santacroce 
e la sua familia“ widmet sich einer der seltenen Quellen für die kaum be- 
kannte Alltagsgeschichte („quotidianita“) eines Nuntiaturhaushalts im 16. Jh., 
nämlich des 1581 beim Kaiserhof akkreditierten Nuntius O. Santacroce; des- 
sen persönlicher Sekretär P. Vizani verfafste eine „Relatione del viaggio di 
Germania fatto da Pompeo Vizani l’anno del Signore 1581“ (Archivio di Stato 
di Roma, F. Santacroce 87). Sein Bericht gibt vier interne Regolamenti aus 
dem Nuntiaturhaushalt wieder und ist deshalb für dessen Zusammensetzung, 
Ordnung und Funktion aufschlußreich; diese vier Texte ediert K. als Appen- 
dici. Auch der Tod des Nuntius im September 1581 in Prag stellt einen Über- 
lieferungszufall dar, da er die familia (im zwei Tage vor dem Tod aufgesetzten 
Testament des Nuntius) auch bis in den gesellschaftlich niedrig stehenden 
Personenkreis („bassa familia“) aktenkundig werden läßt. Niemand, der in 
der näheren Zukunft zum cinquecento religioso italiano, zum kath. Moderni- 
sierungsprozeß3, zur Konfessionalisierung und zur Sozialdisziplinierung arbei- 
tet, wird um diesen gewichtigen und gehaltvollen Tagungsbd. herumkommen. 

Guido Braun 


LItalia di Carlo V. Guerra, religione e politica nel primo Cinquecento, 
Atti del Convegno internazionale di Studi, Roma, 5-7 aprile 2001, a cura di 
Francesca Cantüu e Maria Antonietta Visceglia, I libri di Viella 36, Roma 
(Viella) 2003, XIV, 690 S., 10 Abb., ISBN 88-8334-090-6, € 40. -— Der 500. Ge- 
burtstag Karls V. im Jahr 2000 wurde auch in Italien zum Anlaf3 genommen, 
auf mehreren wissenschaftlichen Tagungen (so in Cagliari-Villamar, Bologna, 
Florenz und Neapel) Figur und Kaisertum des Habsburgers unter Bezugnahme 
der jeweiligen regionalen historischen Kontexte neu zu bestimmen. Ein inter- 
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nationales Kolloquium, das im April 2001 in Rom stattfand und die Auswirkun- 
gen der Herrschaft Karls V. und der daraus resultierenden militärischen Kon- 
flikte auf die gesamte Apenninhalbinsel in den Blick nahm, führte mehr als 
zwei Dutzend Fachwissenschaftler zusammen, deren Referate nun in einem 
stattlichen Tagungsband publiziert vorliegen. — In einer Einführung, verfaßt 
von den beiden Hg. zusammen mit E. Fasano Guarini, wird die Zielsetzung 
der Tagung knapp umrissen und in die aktuelle Forschungsdebatte zu Karl V. 
eingebettet. — Der erste Teil des Bandes mit dem Titel „Politica e cultura 
politica“ enthält Beiträge zu den politischen Parteiungen und geistigen Strö- 
mungen am Kaiserhof (J. Martinez Millän), zum Europa-Gedanken in der 
politischen Publizistik der ersten Hälfte des 16. Jh. (Fr. Cantü), zur Konzils- 
politik Karls während der 30er Jahre des 16. Jh. (Fr. Gui), zu politischen Ehen 
und zur dynastischen Politik in Italien zwischen 1530 und 1560 (A. Spagno- 
letti), zur Ikonographie des Kaisers in Italien (D. H. Bodart), zum Nieder- 
schlag der Italienkriege in den Historiae von Girolamo Borgia (E. Valeri), 
zum widersprüchlichen Bild des Kaisers bei Marin Sanudo (St. Andretta und 
A. Menniti Ippolito), zu den staatlichen Eingriffen in das Kreditwesen 
in den 50er Jahren des 16. Jh. (C.J. de Carlos Morales) und zu Juan de 
Verzosa und seiner Tätigkeit als Archivar der spanischen Botschaft in Rom 
(I. Aguirre Landa). Zuletzt öffnet M. Merluzzi, dessen Tesi di dottorato 
inzwischen gedruckt vorliegt (Politica e governo nel nuovo mondo. Francisco 
de Toledo vicer@ del Perü [1569-1581], Roma [Carocci] 2003, 337 S., € 26,50), 
den Blick auf die außereuropäischen Territorien der Monarqguia. Er behandelt 
die Unruhen in Peru im Zusammenhang mit den von Karl V. 1543 in Valladolid 
erlassenen Leyes Nuevas de Indias. — Die Beiträge des etwas umfangreiche- 
ren zweiten Teiles des Bandes (,„LItalia imperiale tra conflitti e consenso“) 
sind nach drei geographischen Zonen (1. Mailand und die Poebene; 2. Florenz, 
Lucca und Rom; 3. Genua, Neapel und der Mittelmeerraum) geordnet. Im 
ersten Unterabschnitt widmen sich C. Cremonini dem kaiserlichen Lehens- 
wesen in Italien, F. Rurale der Karriere der Brüder Giovan Angelo (dem spä- 
teren Papst Pius IV.) und Gian Giacomo aus dem Mailänder Zweig der Medici, 
M.C. Giannini den Konflikten um die Zuständigkeiten beim Mailänder 
Inquisitionstribunal zwischen dem römischen Sant’Ufficio und der spanischen 
Regierung vor Ort um 1550, G. Tocci der Errichtung des farnesianischen Her- 
zogtums Parma-Piacenza und A. Älvarez-Ossorio Alvarifo den Auswir- 
kungen des Krisenjahres 1552 (Flucht Karls V. von Innsbruck nach Villach; 
Passauer Vertrag [wird nicht erwähnt]) auf Mailand. Er zieht dabei unge- 
druckte vatikanische Quellen zu den Nuntiaturen des Bertano (er wird auf 
S. 340 Anm. 6 fälschlich als Kardinal bezeichnet), Camaiani und Martinengo 
heran, die bereits publiziert vorliegen: Nuntiaturberichte aus Deutschland 
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V/12, V16, Berlin 1901 bzw. Tübingen 1965 (bei der Konsultierung des Bandes 
NBD V12, dort S. 129, hätte sich auch die Lücke in den vom Vf. zitierten Carte 
Farnesiane un gran cane [a lasso] schließen lassen, vgl. das Zitat auf S. 339). 
Im zweiten Unterabschnitt behandeln A. Contini die Beziehungen des Her- 
zogtums Toskana unter Cosimo I. zu Karl V., St. Tabacchi das Lavieren der 
Stadt Lucca zwischen Unabhängigkeitsbestrebungen und Treue zum Kaiser, 
A. Serio die spanische Kolonie in Rom vom Beginn des Pontifikats des spani- 
schen Papstes Alexanders VI. bis zum Sacco, M. A. Visceglia die Strategien 
der Familie Caetani di Sermoneta um 1555 im Zusammenhang mit der 
Maenza-Verschwörung, A. Foa die päpstliche Judenpolitik vor dem Hinter- 
grund der Ausweisungen der Juden aus Spanien, G. Brunelli das Militärwe- 
sen des Kirchenstaats als Faktor in den Beziehungen zwischen Papst und 
Kaiser (zur Publikation seiner Tesi di dottorato vgl. weiter unten S. 624f.) und 
M. Rivero Rodriguez allgemein die Beziehungen zwischen Karl V. und den 
Päpsten in den 50er Jahren des 16. Jh. Schließlich vereinigt der dritte Unterab- 
schnitt die Beiträge von A. Pacini zur Rolle Genueser Bank- und Handelshäu- 
ser im System des spanischen Weltreichs, G. Sabatini zum Konflikt zwischen 
dem neapolitanischen Vizekönig Pedro de Toledo und Bartolomeo Camerario, 
dem Präsidenten der Sommaria (1536-1543), G. Muto zum neapolitanischen 
Adel und M. Mafrici zur letzten Mittelmeerexpedition des Chaireddin „Barba- 
rossa“ (1543-1544). — Die deutsche Forschung wird kaum zur Kenntnis ge- 
nommen (auf die einschlägige Habilitationsschrift von Heinrich Lutz „Christia- 
nitas afflicta. Europa, das Reich und die päpstliche Politik im Niedergang der 
Hegemonie Kaiser Karls V.“ wird lediglich in einer Fußnote im Beitrag von 
Brunelli verwiesen) bzw. nur dann, wenn italienische oder spanische Überset- 
zungen vorliegen (Brandi, Kohler, Luttenberger). Dem umfangreichen Ta- 
gungsband ist erfreulicherweise ein Personenregister beigegeben. 

Alexander Koller 


Winfried Becker (Hg.), Der Passauer Vertrag von 1552. Politische Ent- 
stehung, reichsrechtliche Bedeutung und konfessionsgeschichtliche Bewer- 
tung, Einzelarbeiten aus der Kirchengeschichte Bayerns Bd. 80, Neustadt a. d. 
Aisch (Degener) 2003, 208 S., ISBN 3-7686-4221-6, € 28,80. — Der Tagungsbd. 
zum Symposion, das am 7. und 8. Juni 2002 in Passau im Rahmen des 450. Jah- 
restages des Passauer Vertrages veranstaltet wurde, umfaßt elf Beiträge arri- 
vierter deutschsprachiger Historiker. Gewürdigt werden nicht nur das Ver- 
tragswerk selbst und die unmittelbar zu ihm führenden Verhandlungen, 
sondern es werden auch die Geschichte der konfessionellen Auseinanderset- 
zungen im Reich in der ersten Hälfte des 16. Jh., der europäische Rahmen um 
1550 sowie die Wirkungs- und Rezeptionsgeschichte des Passauer Vertrages 
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bis in die jüngere Historiographie berücksichtigt. E. Wolgast untersucht die 
Geschichte der Religionsverhandlungen auf den Reichstagen in der ersten 
Hälfte des 16. Jh. und beleuchtet damit die Vorgeschichte des Passauer Vertra- 
ges. H. Neuhaus behandelt seine Stellung im Rahmen der Entwicklung des 
Reichsreligionsrechts vom Nürnberger Anstand bis zum Augsburger Reli- 
gionsfrieden. A. Schindling widmet sich der Bedeutung des Vertrages im 
Hinblick auf die Kirchengüterfrage. V. H. Decot befaßt sich mit dem eigentli- 
chen Verhandlungsgeschehen, der historischen Genese der sog. „Passauer Ab- 
rede“ und des Religionsartikels des Passauer Vertrages und geht dabei der 
Frage nach, ob in den Verhandlungen in Passau am 6. Juni 1552 tatsächlich 
eine Einigung in der Religionsfrage erreicht wurde; abschließend skizziert er 
„Bedeutung und Folgen des Passauer Vertrages“. M. Lanzinner befaßt sich 
in seinem konzisen Beitrag mit Passau als Verhandlungsort und liefert dabei 
trotz der schwierigen Quellenlage ein lebendiges Bild des zeitgenössischen 
städtischen Lebens in Passau. G. Wartenberg und A. Kohler untersuchen 
die Rolle Moritz’ von Sachsen und der protestantischen Fürsten resp. Karls V. 
in bezug auf den Passauer Vertrag. A. P. Luttenberger analysiert den Für- 
stenaufstand von 1552 im Problemkreis von politischer Kommunikation, 
Neutralität und Vermittlung. Der Beitrag A. Kollers befaßt sich mit dem Ver- 
hältnis der römischen Kurie zum Passauer Vertrag; die Kurie habe sich bemer- 
kenswerterweise um 1552 kaum für die im Hinblick auf das Reichsreligions- 
recht wichtigen Verhandlungen interessiert, die daher in den vatikanischen 
Quellen schlecht dokumentiert seien, und sie seien später (namentlich beim 
Kaiserhof-Nuntius Zaccaria Delfino) z.T. fehlerhaft wahrgenommen bzw. dar- 
gestellt worden. J. Haustein zieht einen europäischen Vergleich des Verhält- 
nisses zwischen den Konfessionen um die Jahrhundertmitte. W. Becker wid- 
met sich in einem detaillierten und fundierten Beitrag dem Passauer Vertrag 
in der Historiographie. Insgesamt besticht der sehr gut lektorierte, durch ei- 
nige gut ausgewählte Abbildungen illustrierte und durch ein Orts-, Personen- 
und Sachregister vortrefflich erschlossene Bd. durch seine dichte und konzise 
Abhandlung der zentralen Fragen und Probleme, die mit dem Passauer Ver- 
trag verknüpft sind. Nicht nur im Beitrag Kollers, sondern punktuell auch bei 
anderen wird die Haltung von Papsttum und römischer Kurie gegenüber der 
Religionsfrage im Reich berücksichtigt; sonstige italienische Betreffe finden 
sich, dem Thema der Tagung gemäß, selten. Dem Anspruch, die politische 
Entstehung und die reichsrechtliche sowie konfessionsgeschichtliche Bedeu- 
tung des Vertragswerkes zu würdigen, wird dieser Tagungsbd. auf relativ 
knappem Raum vollauf gerecht. | Guido Braun 
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Cristina Stango (a cura di), Censura ecclesiastica e cultura politica in 
Italia tra Cinquecento e Seicento. VI giornata Luigi Firpo. Atti del convegno 
5 marzo 1999, Fondazione Luigi Firpo. Centro di studi sul pensiero politico. 
Studi e testi 16, Firenze (Olschki) 2001, 235 S., ISBN 88-222-4994-1, € 25. — 
Fast alle Autorinnen und Autoren der Beiträge des Tagungsbandes schöpfen 
aus Quellen des Archivs der Glaubenskongregation bzw. des dort ebenfalls 
verwalteten Archivs der Indexkongregation im Vatikan und belegen damit ein- 
drücklich den starken Impuls, den die Zugänglichmachung dieser Fondi für 
einige Bereiche der italienischen Geistesgeschichte, für deren Erforschung 
zumindest in Italien bis heute emblematisch der Name Luigi Firpos steht, 
gebracht hat. Es wird in der Publikation leider nirgends der Versuch gemacht, 
die dem Convegno zugrunde liegende Fragestellung vorzustellen bzw. eine 
Synthese der Ergebnisse zu formulieren; die Beiträge werden unkommentiert 
abgedruckt und durch ein Personenregister erschlossen. Gigliola Fragnito 
nutzt die neuen Quellen aus dem Umfeld des Index Clemens’ VIH. von 1596, 
um in die organisatorischen Aspekte des Kontrollsystems, das in der zweiten 
Hälfte des 16. Jh. aufgebaut wurde, einzudringen und das zum Scheitern ver- 
urteilte, letztlich „utopische“ Projekt einer umfassenden Austilgung des theo- 
logisch oder moralisch verwerflichen Buches nahe zu bringen. Die Beiträge 
von Diego Quaglioni und Artemio Enzo Baldini gehen von dem französi- 
schen Philosophen und politischen Theoretiker Jean Bodin aus, wobei Bal- 
dini im Fall der 1588 in Genua erschienenen Übersetzung von Bodins Werk 
über die Staatsraison auf den aus zahlreichen anderen Fällen bekannten Um- 
stand hinweist, daß das Indizierungsverfahren erst nach Vorliegen einer ita- 
lienischen Übersetzung in Gang kam. Cesare Vasoli analysiert die Doku- 
mente zur Indizierung zweier Werke des Francesco Giorgio Veneto von 1575 
als Beispiel für das letztlich unlösbare Unterfangen, das Prinzip „donec corri- 
gatur“ auf Texte anzuwenden, die nicht in einzelnen, klar benennbaren Punk- 
ten von der reinen Lehre abwichen, sondern in ihrer ganzen Struktur „ge- 
fährliche Möglichkeiten“ in sich bargen. Rodolfo Savelli nimmt die Verbrei- 
tung und Zensur der Werke des heute fast vergessenen französischen Juri- 
sten Charles Du Moulin im Italien des 16. Jh. zum Ausgangspunkt seiner 
Studie. Die hauptsächlich auf die Funktion als Informanten begrenzte Rolle 
der europäischen Nuntien im Horizont der Buchzensur arbeitet Paolo Carta 
heraus, wobei er speziell auf den Prager Nuntius Cesare Speciano abhebt. 
Im eigentlichen Sinne als innovativ ist neben der einleitenden Studie von 
Fragnito auch der Beitrag von Ugo Baldini hervorzuheben. Als Nebenpro- 
dukt einer Durcharbeitung des gesamten Archivbestandes unter anderen, 
wissenschaftsgeschichtlichen Fragestellungen, nimmt Baldini die von der 
Kongregation schriftlich erteilten Lizenzen zum Lesen verbotener Bücher 
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zwischen 1561 und 1600 in den Blick, mit dem Ziel, vom phänomenologi- 
schen Befund ausgehend zu einer tipologia professionale e disciplinare die- 
ses umfangreichen und wegen der eingeschränkten Reichweite der Jurisdik- 
tion naturgemäß weitestgehend italienischen Personenkreises zu gelangen. 
Es mag überraschen, daß solche Lizenzen vielfach von Ärzten und für Werke 
aus dem biologisch-naturkundlichen Sektor beantragt worden sind. Der Bei- 
trag von Marina Caffiero geht auf die Zensur hebräischer Bücher ein. 
Peter Schmidt 


Immagini della nazione nell’Italia del Risorgimento, a cura di Alberto 
Maria Banti e Roberto Bizzocchi, Studi Storici 14, Roma (Carocci) 2002, 
220 S., ISBN 88-430-2096-X, € 17. — Nach „La nazione del Risorgimento“ von 
Alberto Maria Banti (vgl. QFIAB 80 [2000]) stellt dieser jetzt gemeinsam mit 
Roberto Bizzocchi herausgegebene Sammelband einen weiteren interessan- 
ten diskurs- und kulturgeschichtlichen Beitrag zur Entwicklung des Begriffs 
und der unterschiedlichen Darstellungsformen der Nation während des Risor- 
gimento dar. Die „Nation“ musste geradezu neu erfunden, die dazugehörigen 
Definitionen, Mythen und Symbole auf kreative Weise neu erarbeitet werden, 
um die national-patriotischen Bewegungen des 19. Jh. und die Gründung des 
italienischen Nationalstaats ideologisch zu untermauern, wie die Herausgeber 
in der Einleitung betonen. In diesem Sinne beschreiben die einzelnen Beiträge 
einer im Juni 2001 in Pisa abgehaltenen Tagung, welche Bedeutungsmuster 
und Wertvorstellungen in Bereichen wie Kunst, Literatur, Musik, Kartographie 
oder Statistik mit der Idee der Nation verbunden worden sind. Dabei wird 
zudem deutlich, wie sehr die in Italien geschaffenen nationalen Mythen und 
Symbole auch denjenigen anderer europäischer Länder glichen, entsprechend 
eines für die damaligen Intellektuellen typischen „cosmopolitismo nazionaliz- 
zante“. — Schon der Vergleich zwischen den historischen Romanen und Ab- 
handlungen von Walter Scott, Augustin Thierry und Alessandro Manzoni 
durch Banti zeigt, wie die Geschichte von Invasion und Fremdherrschaft 
durch fremde Völkerschaften sowohl in England, als auch in Frankreich und 
Italien als Ausgangspunkt eines eigenen Nationalbewusstseins interpretiert 
wurde. Dabei erwies sich für Scott die während des Mittelalters vermeintlich 
eingehaltene Trennung zwischen der angelsächsischen Urbevölkerung und 
der fremden, normannischen Oberschicht bis zur Vertreibung der Letzteren 
(nach der Schlacht von Hastings) als fundamental für jenes neue Selbstbe- 
wusstein. Auch Thierry und Manzoni meinten, für die Anfangsepochen ihrer 
Völker eine Abgrenzung zwischen fränkischen und galloromanischen, bzw. 
langobardischen und römisch-italienischen Bevölkerungselementen nachwei- 
sen zu können. Die Kategorie der „Rasse“ wurde folglich nach Banti bei allen 
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drei Autoren zu einem der wichtigsten Kennzeichen für die Frage nach der Zu- 
gehörigkeit des Einzelnen zur Nation. Dass neben ethnischen Gemeinsamkei- 
ten jedoch ebenso noch andere Merkmale zur Umschreibung der nationalen Ge- 
meinschaft von den Zeitgenossen Scotts, Thierrys und Manzonis verwendet 
wurden, zeigt Silvana Patriarcain ihrem Aufsatz über die Entstehung der ita- 
lienischen Statistik. Demnach zählten in den Augen der damaligen Statistiker 
auch die gemeinsame Sprache und Kultur zu den normativen Grundlagen für 
die zahlenmäßige Erfassung ihres Landes und seiner Bevölkerung als eigene 
Einheit. Des weiteren konnte man die Nation auch in einer Anzahl mehrerer 
miteinander verbundener, herausragender Adelsfamilien repräsentiert sehen, 
wie es die genealogischen Stammtafeln des Pompeo Litta vermittelten, über 
welche der Aufsatz Bizzocchis handelt. Hierbei deutete die bildliche Darstel- 
lung enger verwandtschaftlicher Verflechtungen aber erneut eine Art ethnische 
Abstammungsgemeinschaft als Basis für das nationale Selbstverständnis an. 
Neben der Beschreibung von allen Angehörigen der Nation gemeinsam zukom- 
menden Eigenschaften wirkte auch die Erhebung einzelner Gestalten zu mythi- 
schen Heldenfiguren identitätsstiftend für den nationalen Gedanken. Dabei ver- 
einigte Giuseppe Garibaldi in zeitgenössischen Biographien Lucy Riall zufolge 
die charakteristischen Züge des tugendhaft-klassischen Helden mit denen des 
romantisch-mitreißenden Rebellen. Und die heilige Katharina von Siena, deren 
Rezeption im Beitrag Anna Scattignos behandelt wird, brachte in den Werken 
Alfonso Oapecelatros und Niccolö Tommaseos religiöse Werte und Vaterlands- 
liebe miteinander in Einklang. Beide Heldengestalten zeigen, wie sich verschie- 
dene politische Strömungen, hier die Demokraten, dort der katholische Libera- 
lismus, ihren jeweils eigenen Mythos schufen, um damit ihre Teilnahme an der 
allgemeinen Diskussion über Entwurf und Ausgestaltung „ihrer“ Nation zu 
rechtfertigen. Über die kartographische und ikonographische Darstellung Itali- 
ens handeln die Beiträge von Gilles Pecout und Fernando Mazzocca. So wird 
von dem zuletzt genannten Autor eindrücklich nachgezeichnet, wie innerhalb 
der italienischen Malerei aus der stolzen und betürmten „Italia“ der napoleoni- 
schen Zeit nach dem Scheitern der Revolution von 1848 eine nachdenklich-be- 
trübte, halb entblöfste junge Frau wurde. Mit welchen dramaturgischen Mitteln 
in den Jahren eben jener Revolution die Verdi-Oper „La Battaglia di Legnano“ 
ihr Publikum begeisterte, ist Thema des Aufsatzes von Carlotta Sorba. Am 
Ende des Sammelbandes steht schließlich Maria Iolanda Palazzolos Untersu- 
chung über die Bedeutung der Tessiner Verlagshäuser „Vanelli e Ruggia“ und 
„La Tipografia Elvetica di Capolago“, welche mit dem Druck von verbotenen 
politischen Schriften die Ausbildung eines italienischen Nationalbewusstseins 
und die offene Kritik an den absoluten Monarchien der Apenninhalbinsel unter- 
stützten. Jan-Pieter Forfsmann 
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Pasquale Chessa/Francesco Villari (a cura di), Interpretazioni su 
Renzo De Felice, Milano (Baldini&Castoldi) 2002, 152 S., ISBN 88-8490-036-0, 
€ 13. — Es gibt sicherlich nicht viele Gelehrte, die mit dem 1996 verstorbenen 
Renzo De Felice um den Ehrentitel wetteifern, der bedeutendste Zeithistori- 
ker Italiens nach 1945 zu sein. Seine Arbeiten zur Geschichte des Faschismus 
waren bahnbrechend, und seine vielbändige, mehrere tausend Seiten starke 
Biographie Benito Mussolinis sucht noch heute seines Gleichen. Auf unge- 
teilte Zustimmung stießen seine Interpretationen freilich nie, zumal De Felice 
mit den Jahren immer offener mit revisionistischen Thesen sympathisierte 
und alles daran setzte, um den Faschismus Benito Mussolinis und den Natio- 
nalsozialismus Adolf Hitlers als zwei getrennte, nicht miteinander vergleich- 
bare Welten erscheinen zu lassen. Es waren offensichtlich nicht zuletzt diese 
konfliktträchtigen Spannungen zwischen Erkenntnis und Werturteil in De Fe- 
lices Werk, die den Journalisten Pasquale Chessa und den Historiker Fran- 
cesco Villari vier Jahre nach dessen Tod dazu veranlaßten, im Rahmen einer 
kleinen Tagung Bilanz zu ziehen und ein Schlaglicht auf kritische Punkte im 
(Evre De Felices zu werfen. Die Referate, die im Rahmen dieser giornata di 
studio gehalten wurden, liegen nun in gedruckter Form vor. Neben der Einlei- 
tung der Herausgeber umfafst der hier anzuzeigende Band sechs Beiträge von 
Schülern, Weggefährten und Kollegen De Felices, die zumeist selbst zu den 
Experten auf dem Feld der Faschismusforschung gehören. Denis Mack 
Smith, der den umfangreichsten und präzisesten Aufsatz beigesteuert hat, 
setzt sich mit Schwachpunkten, widersprüchlichen Interpretationen und zwei- 
felhaften Urteilen in De Felices Mussolini-Biographie auseinander. Adrian 
Lyttelton und Giovanni Sabbatucci befassen sich in ihren kurzen Beiträ- 
gen mit der Frage nach dem totalitären Charakter des faschistischen Regimes 
beziehungsweise mit den revolutionären Anfängen Mussolinis zwischen Sozia- 
lismus und Faschismus. Francesco Perfetti widmet sich Renzo De Felice als 
Historiker des faschistischen Regimes, während sich Pierre Milza das Thema 
„De Felice e la cultura politica di Mussolini“ gestellt hat. Der letzte Aufsatz 
des kleinen Tagungsbandes stammt aus der Feder von Marc Lazar und ver- 
läßt die Ebene der vorwiegend werkgebundenen Interpretation, indem er sich 
mit dem Einfluß De Felices auf die Arbeiten des französischen Historikers 
Francois Furet auseinandersetzt. Daß sich kein deutscher Beitrag findet, ist 
nicht wirklich verwunderlich; schließlich wurde kaum etwas von De Felices 
Arbeiten ins Deutsche übersetzt, so daß die Rezeption entweder den be- 
schwerlichen Umweg über den angelsächsischen Raum nehmen mußte oder 
auf die wenigen Historiker beschränkt gewesen ist, die des Italienischen 
mächtig waren. Pasquale Chessa und Francesco Villari haben das Thema mit 
ihrem Sammelband selbstredend nicht erschöpfend behandelt; dazu ist das 
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Werk De Felices zu umfangreich und zu komplex. Doch wenn man auf diesem 
Weg weitergeht, wird sich noch viel Wissenswertes zu Tage fördern lassen. 
Thomas Schlemmer 


Pier Paolo Piergentili, LArchivio dei conti Beni di Gubbio (note stori- 
che e inventario), Collectanea Archivi Vaticani 50, Citta del Vaticano (Archivio 
Segreto Vaticano) 2003, XCH, 300 S., ISBN 88-85042-36-8, € 25. — Das Buch 
präsentiert das Inventar des Archivs der Adelsfamilie Beni, das 1933 nach 
dem Verkauf des aus dem 15. Jh. stammenden Familienpalastes in Gubbio - 
einer der beiden Käufer war der ehemalige Gutsverwalter -— und dem Umzug 
der Familie nach Rom dem Archivio Segreto Vaticano überlassen worden war. 
Die Dokumente haben im Laufe der Zeit schwere Verluste und eine Reihe 
willkürlicher Eingriffe erlitten und sind besonders infolge unterschiedlicher 
Systematisierungen und wiederholter Versuche, sie neu zu ordnen, aus ihrem 
Zusammenhang gerissen und in Unordnung gebracht worden. So hat der 
heute überlieferte Bestand künstlich eine Zweiteilung erfahren, je nach dem 
ob es sich dabei um Pergamente oder papierenes Material handelt: in ein 
Archivio Beni I, mit 191 aus Einzelpergamenten oder Pergamentfaszikeln zwi- 
schen 1297 und 1797 redigierten Stücken und ein Archivio Beni II, von dessen 
163 Stücken allerdings mehr als die Hälfte nicht aus urkundlichen Zeugnissen 
besteht, sondern aus Notizen, Schriften und Büchern des um die Wende zum 
17. Jh. lebenden Paolo Beni, dessen literarisches und theologisches Wirken 
erst jüngst in Beiträgen von Paul B. Diffley und Maurizio Sangalli gewürdigt 
worden ist. Piergentili hat gut daran getan, dieses bibliographische Material 
nicht von dem anderen zu isolieren und so eine weitere Mutilation im Namen 
allzu rigoroser archivistischer Kriterien, die in diesem speziellen Fall äußerst 
diskutabel gewesen wären, vermieden. Die bedauerliche Aussonderung des 
Pergamentmaterials wird vom Autor dem Bedürfnis zugeschrieben, in einer 
für den italienischen Adel als solchem herrschenden Krisenzeit bestimmte 
Urkunden, die in der Lage waren, jahrhundertealte Prärogativen und die ade- 
lige Abstammung der Familie zu bezeugen, mit besonderer Sorgfalt aufzube- 
wahren und als historische Erinnerung am Leben zu halten. Hauptsächlich 
Rechtstitel an Grundbesitz (die Masse aus dem 15. bis 17. Jh.) betreffend, ist 
auffällig, und dieser Umstand wird mit Recht hervorgehoben, daß in diesem 
Archiv Zeugnisse, die auf Verwaltungstätigkeiten Bezug nehmen, fast völlig 
fehlen. Die Inventarisierung des Materials erwies sich als nicht einfach für ein 
derart heterogenes Material, das in 47 Bündeln vermischten Inhalts gesam- 
melt, in einer Art Repertorium summarisch und unvollständig beschrieben 
und schließlich nach anderen Gesichtspunkten reorganisiert worden war. Das 
jetzige Inventar, das hier unter Beachtung guter archivistischer Regeln vorge- 


QFIAB 84 (2004) 


ARCHIVE 58l 


legt wird und mit seiner sehr analytischen Beschreibung der einzelnen 
Stücke — besonders in Bezug auf Beni II - ein hervorragendes Arbeitsinstru- 
ment bietet, erleichtert nunmehr der historischen Forschung den Zugang zu 
dieser Dokumentation. Den Band vervollständigt eine ausführliche Einleitung 
zur Geschichte der Familie und des Archivs Beni sowie ein Personen- und 
Ortsregister. Hannelore Zug Tucci 


Alejandro M. Dieguez, LArchivio Particolare di Pio X. Cenni Storici e 
Inventario, Collectanea Archivi Vaticani 51, Citta del Vaticano (Archivio Se- 
greto Vaticano) 2003, XXXI, 500 S., 34 Abb., €30. — Die im vatikanischen 
Geheimarchiv aufbewahrten Privatarchive von Päpsten des 19. und der ersten 
Hälfte des 20. Jh. sind erst in Teilen erschlossen und freigegeben. Schon seit 
längerem ist das höchst ergiebige Archivio Particolare Pius’ IX. zugänglich. 
1997 folgte dasjenige Gregors XVI. Bisher nicht geöffnet sind die persönlichen 
Archive Leos XIII, Benedikts XV. und Pius’ XI. Ein Teil der Handakten Euge- 
nio Pacellis, des späteren Pius’ XII., hingegen wurde zusammen mit Deutsch- 
land betreffenden Dokumenten des Staatssekretariats aus den Jahren 1933 
bis 1939 im Februar 2003 zur Benutzung freigegeben. Mit weiteren Teilöffnun- 
gen darf in den nächsten Jahren gerechnet werden. Den neu sortierten und 
freigegebenen Beständen werden in der Regel detaillierte Inventarien beigege- 
ben, die zunehmend nicht nur zur Benutzung im Archiv konzipiert, sondern 
in gedruckter Form vorgelegt werden. Zu letzterer Kategorie zählt auch das 
jetzt neu erarbeitete Inventar des Archivio Particolare Pius’ X., dessen Publi- 
kation die Freigabe eines der am meisten von Legenden umwobenen päpstli- 
chen Privatarchive der neueren Zeit begleitete, der sogenannten Segretariola, 
des Privatsekretariats des Papstes. Anders als seine Vorgänger baute Pius X. 
sein Privatsekretariat zu einer wichtigen Basis seiner täglichen Arbeit aus. 
Kompetenzüberschneidungen mit dem Staatssekretariat, Konkurrenzsituatio- 
nen zwischen Segretariola und anderen Ämtern der Kurie konnten dabei über 
kurz oder lang nicht ausbleiben. War das Privatsekretariat die „geheime 
Schaltstelle“ des Antimodernisten Pius? Erledigten in Wirklichkeit seine Pri- 
vatsekretäre, allen voran der Vertraute und Leiter der Segretariola, Monsignor 
Giovanni Bressan, die täglichen Geschäfte und nickte der Papst deren Ent- 
scheidungen durch Unterschrift lediglich ab? Fragen wie diese werden durch 
Studien mit und aus dem Archivio Particolare Pius’ X. differenziert zu beant- 
worten sein. Aber auch bereits die Lektüre des Inventars gewährt erste Ein- 
blicke. Wenngleich es eine historische Aufarbeitung der Segretariola und ih- 
res Stellenwertes im Pontifikat Pius’ X. weder leisten kann noch will, wird es 
zukünftig ein unverzichtbares Arbeitsinstrument für die Erforschung des 
Sarto-Pontifikates, nicht zuletzt auch seines zentralen Themas, der Modernis- 
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mus-Krise, bilden. Der Bestand „Archivio Particolare di Pio X“ besteht aus 
297 Schachteln und erstreckt sich, von unwesentlichen Lücken abgesehen, 
über die gesamte Zeit des Pontifikats (August 1903- August 1914). Den wich- 
tigsten Teilbestand bildet, mit fast der Hälfte der Schachteln, die Reihe 
„OCorrispondenza“; weitere Reihen umfassen „Benedizioni“ (schriftliche Ersu- 
chen um die Erteilung des päpstlichen Segens), „Doni“ („päpstliche Sachge- 
schenke“), „Sussidi“ (päpstliche Geldzuwendungen) und „Messe“ („päpstliche 
Meßstiftungen“). Die Originalregister zum Archivio Particolare sind ebenfalls 
in den Bestand eingegliedert und können im Archiv zu Rate gezogen werden, 
falls die Angaben des Inventars nicht ausreichen. Zwei Bände „Appendice“ 
mit nachträglich zusammengestellten Dokumenten, die ursprünglich zum Ar- 
chivio Particolare gehörten, runden das Corpus ab. Alejandro Dieguez stellt 
seinem Inventar eine knappe, 25seitige Einleitung voran, in der er die Ge- 
schichte der Segretariola und ihrer Mitarbeiter skizziert, die Bestände des 
Archivs knapp charakterisiert und einige der mit ihm verbundenen Probleme 
diskutiert. In seinem Haupteil liefert das Inventar eine knappe Beschreibung 
des Inhalts jeder einzelnen Archivschachtel, jeweils gefolgt von einer re- 
gestenartigen Verzeichnung ausgewählter, in den einzelnen Schachteln vor- 
liegender Schriftstücke und Schreiben. Dieses „semianalytische“ Verfahren 
schien geboten, um mit akzeptablem Verhältnis von Aufwand und Ergebnis 
einen Eindruck von den ausufernden Beständen des Archivio Particolare zu 
vermitteln, dessen Schachteln oftmals weit mehr als tausend Blätter umfas- 
sen. Schätzungsweise zehn bis dreißig Prozent der in den „Corrispondenze“ 
vorliegenden Schreiben werden auf diese Weise als Regest erfaßt. Nach wel- 
chen Kriterien Dieguez die Auswahl der verzeichneten Stücke vorgenommen 
hat, bleibt allerdings im Dunkeln. Ein umfangreiches, integriertes Personen-, 
Orts- und Sachregister führt zuverlässig zu den einzelnen Fundstellen. Im übri- 
gen hilft die chronologische Ordnung der einzelnen Reihen (einschließlich 
einiger nach Sachthemen gegliederter Korrespondenzschachteln) bei der 
Orientierung. Zahlreiche farbige Abbildungen stellen Bestände des Archivio 
Particolare auch optisch vor. Bereits anhand dieser Abbildungen läßt sich die 
Arbeitsweise der Segretariola nachvollziehen. Pius X. erledigte seine gesamte 
Post selbst; erst als die Masse insbesondere von Benediktionswünschen über- 
mäfsig wuchs, stellte die Segretariola diesen Korrespondenzbereich auf ein 
automatisiertes Verfahren um. Auf Schreiben von inhaltlicher Relevanz 
pflegte der Papst jedoch den Tenor der Antwort eigenhändig zu notieren und 
anzugeben, welcher Sekretär die Antwort auszuführen habe. In wichtigen Ma- 
terien setzte Pius den Wortlaut der Antwort selbst auf. Von einem den Papst 
beherrschenden Einfluß der Privatsekretäre wird also im Ganzen kaum die 
Rede sein können. Keineswegs — auch dies läßt sich dem Inventar entneh- 
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men — schlug in der Segretariola das Herz des gesamten Pontifikates. Die 
kirchenpolitischen wie die dogmatischen Aktionszentren lagen auch unter 
Pius X. im Staatssekretariat und in den kurialen Kongregationen. Entspre- 
chende, etwa diplomatische Akten sind im Archivio particolare denn auch 
nicht zu finden. Das Privatarchiv zeigt, in seiner wichtigsten Reihe, den „Cor- 
rispondenze“, den Papst im persönlichen Schriftverkehr mit Kirche und Welt 
und fügt auf diese Weise dem Bild dieses Pontifikates am Vorabend des Ersten 
Weltkriegs eine Vielfalt an Unter- und Nebentönen, Farben, hinzu, ohne das Bild 
selbst in entscheidender Weise zu verändern. In der Reihe der Archivi Partico- 
lari von Päpsten des 19. und 20. Jh. bildet dasjenige Pius’ X., verglichen etwa 
mit den Privatarchiven Gregors XVI. und Pius’ IX., nicht das inhaltsreichste, 
aber doch ein bedeutendes Teilstück. Thomas Brechenmacher 


Jacques Dalarun/Lino Leonardi (a cura di), Biblioteca agiografica ita- 
liana (BAI). Repertorio di testi e manoscritti, secoli XII-XV, Archivio Ro- 
manzo 4, Collection de l’Ecole Francaise de Rome, Roma-Firenze (Ecole 
Francaise-Edizioni del Galluzzo) 2003, 2 Bde. + CD-Rom, X, 297; IX, 734 S., 
ISBN 88-8450-043-5, € 480.- Nach 10-jähriger Bearbeitungszeit liegt mit der 
Biblioteca agiografica italiana (BAI) nun ein Repertorium der in italienischer 
Sprache verfassten und vor 1500 entstandenen hagiographischen Texte vor. 
Berücksichtigt wurden dabei sowohl bereits edierte als auch — zumeist aus 
Handschriftenkatalogen erschlossene — unedierte Texte. Mit der Bibliotheca 
hagiographica latina (BHL) stand ein Referenzrepertorium zur Verfügung, an 
dessen Struktur man sich für die Erarbeitung der BAI orientierte — mit über- 
zeugendem Ergebnis. Berücksichtigt wurden 548 Heiligendossiers, wobei 
nicht nur die universal verehrten bzw. von den Päpsten kanonisierten Heiligen 
Erwähnung fanden. Miteinbezogen wurden so neben Augustinus beispiels- 
weise auch „legendäre“ Persönlichkeiten vom Zuschnitt eines Barlaam und 
Josaphat. Der in der BAI dokumentierte Heilige muß nicht — ebenso wenig 
wie sein Hagiograph — „Italiener“ sein. Entscheidend ist das linguistische Kri- 
terium: liegen Texte vor, die auf Italienisch abgefasst sind und sich auf den 
jeweiligen Heiligen beziehen, bestimmt allein dieses Faktum über die Auf- 
nahme in das Repertorium. Unter „Italienisch“ werden hier 42 unterschiedli- 
che dialektale Formen und Varianten subsumiert, unter denen das Toskani- 
sche oder Venezianische zu den bekannteren zählen. Miteinbezogen wurden 
die Schriften über einen Heiligen, nicht jedoch diejenigen, die von ihm selbst 
stammen. Man mag den bewußten Verzicht auf das weite Gebiet der Revela- 
tionen, Visionen und Meditationen bedauern, doch gleicht die BAI diesen Ver- 
lust mehr als aus. Nach der Auswertung von 1104 Handschriften verfügt die 
Forschung jetzt über Angaben zu 324 bisher unedierten — und weitgehend 
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auch unerschlossenen — hagiographischen Texten, die nicht weniger als 220 
Heilige behandeln. Das Repertorium ist alphabetisch nach den gebräuchlichen 
italienischen Namen der aufgenommenen Heiligen gegliedert. Die jeweils er- 
sten vier Zeilen liefern den Heiligennamen, eine ihm zugeordnete Sigle, die 
Anzahl der zur Verfügung stehenden Textzeugen, verweisen auf den status, 
die Lebensdaten, das liturgische Fest und listen die lateinische Namensform, 
unterschiedliche italienischen Varianten und bibliographische Hinweise auf, 
innerhalb derer die großen hagiographischen Sammelwerke der BHL und der 
Bibliotheca sanctorum klar dominieren. Die Angaben zu den Texten schlie- 
sen sich an. Jedes Stück ist fortlaufend nummeriert und mit der Bezeichnung 
der jeweiligen Textgattung versehen (vita, passione, transito). Informationen 
über Autor bzw. Übersetzer, über Incipit und Explicit, über die Entstehungs- 
zeit des Textes und seine geographische Zuordnung sind knapp, gleichwohl 
erschöpfend. Die Auflistung der Texte innerhalb eines Heiligendossiers folgt 
festen Regeln. Zunächst finden die Texte in Prosa, dann die in Versform Er- 
wähnung. Mitunter schließt sich daran eine Rubrik Altri testimoni (dai cata- 
loghi) an, in der Handschriften aufgelistet werden, die in Bibliothekskatalo- 
gen zwar verzeichnet sind, zu deren endgültiger Identifizierung die Angaben 
im Katalog jedoch nicht ausreichen. Hier stellt sich die Frage, ob diese Arbeit 
nicht doch in relativ kurzer Zeit hätte erbracht werden können. Innerhalb 
der Rubriken Prosa/Vers erfolgt die Ordnung nach typologischen Kriterien: 
zunächst erscheinen die „Vollbiographien“, gefolgt von den „Teilbiographien“, 
den Mirakeln und anderen (Sub-)Gattungen. Handelt es sich um einen un- 
edierten Text, werden sämtliche Handschriften genannt, die diesen Text über- 
liefern. Bei bereits edierten Stücken folgt die Nennung der Referenzedition 
bzw. des Inkunabeldrucks. Der Qualität der Indices kommt insbesondere bei 
einem Repertorium entscheidende Bedeutung zu. Die in den einzelnen Dos- 
siers enthaltenen Informationen werden durch Sigellisten (sigle delle riviste, 
sigle degli ordini religiosi, sigle dei santi, sigle e abbreviazioni bibliografi- 
che) und durch ein censimento dei manoscritti, das folgende Indices umfasst, 
erschlossen: indice degli incipit, indice degli autori e traduttori, indice dei 
copisti, indice dei possessori. Neben der gedruckten Fassung in zwei Bänden 
liegt eine CD-Rom vor, die über einen entscheidenden Vorteil gegenüber der 
Buchversion verfügt, ermöglicht sie doch komplexe Suchanfragen mit einer 
Vielzahl von Verknüpfungsmöglichkeiten. Mit Hilfe des beigefügten Leitfadens 
und der darin aufgeführten Beispiele gewinnt man eine erste Ahnung von dem 
ungeheuren Potential des Repertoriums. Die BAI will in kluger Selbstbeschei- 
dung ein blofßes Arbeitsinstrument sein und Rohmaterial für weitere For- 
schungen zur Verfügung stellen, durch die das Repertorium selbst dereinst 
überflüssig werden könnte. Vor diesem Hintergrund verbietet sich Kritik, die 
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in Einzelaspekten sicherlich berechtigt wäre, am Gesamteindruck des Werks 
Jedoch nichts ändern würde. Die BAI kann und will ihre Nähe zu den von den 
Bollandisten verantworteten Repertorien nicht verleugnen, sie stellt jedoch 
eine kluge, ja mitunter scharfsinnige Weiterentwicklung dar, die durch dich- 
testmögliche Durchdringung und Aufbereitung der Stoffmassen besticht. 
Nicht nur die hagiographische Forschung wird aus ihrem Gebrauch großen 
Nutzen ziehen. Ralf Lützelschwab 


Marco Buonocore, Theodor Mommsen e gli studi sul mondo antico 
dalle sue lettere conservate nella Biblioteca Apostolica Vaticana, Universitä 
di Roma La Sapienza. Pubblicazioni dell’Istituto di Diritto Romano e dei Diritti 
dell’Oriente Mediterraneo 79, Napoli (Jovene) 2003, XVI, 427 S., ISBN 88-243- 
1492-9, € 35. — Die Edition dieser 222 Briefe aus verschiedenen Beständen 
der Vatikanischen Bibliothek, wie lateinische Handschriften (Vaticani latini), 
Autografi Ferrajoli, Carteggi Villari oder Carteggi Mercati, ist ein bedeutender 
Beitrag zur europäischen Geistesgeschichte der zweiten Hälfte des 19. Jh. 
Diese vom Skriptor der Vatikanischen Bibliothek herausgegebenen Briefe 
werfen ein Licht auf die Kontakte, die der deutsche Gelehrte Theodor Momm- 
sen nicht nur zu Kollegen seiner zweiten Heimat Italien, sondern zu Vertretern 
der verschiedensten Diziplinen ganz Europas hatte. Es erfolgte nicht nur ein 
Gedankenaustausch zwischen den einschlägigen Fachleuten der Altertums- 
wissenschaften und Epigraphik, sondern auch mit Historikern, Archäologen 
und Philologen. Aufgrund seiner außerordentlichen organisatorischen Fähig- 
keiten gelang es Mommsen nicht nur Mitarbeiter aus der Heimat, sondern 
auch aus Italien für sein großangelegtes Inschriftenprojekt Corpus Inscriptio- 
num Latinarum zu gewinnen, ein Projekt, das bis heute noch nicht abge- 
schlossen werden konnte. Seine Arbeiten, die bisweilen auch schwer auf ihm 
lasteten und die er bisweilen als „epigraphisches Gefängnis“ bezeichnete, be- 
schränkten sich nicht nur auf ein genaues Sammeln der Inschriften und deren 
Entzifferung, sondern auf eine genaue Analyse auf Grundlage handschriftli- 
cher Überlieferungen und einschlägiger Ausgaben vorhergehender Jahrhun- 
derte. Für die Interpretation des gemalten Kalenders unter S. Maria Maggiore 
beispielsweise war das Auffinden einer Handschrift, die die Aufzeichnungen 
des verlorenen Codex Peirescs am getreuesten wiedergab, unumgänglich. Der 
Skriptor der Vatikanischen Bibliothek und Mitarbeiter am Corpus der Inschrif- 
ten, Giovanni Battista de Rossi, leistete einen wertvollen Beitrag durch die 
Überprüfung der epigraphischen Überlieferungen in den Handschriften Manu- 
zios, den Aufzeichnungen Marinis oder dem Codex Ottoboniano des Baron 
Philipp Stosch. Besonders hartnäckig war Mommsen, wenn es darum ging, 
ein in der einschlägigen Literatur erwähntes Manuskript ausfindig zu machen, 
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wie beispeilsweise den Torquato der Rossiana, einer Bibliothek, die sich zu 
diesem Zeitpunkt in der Lainzer Niederlassung der Jesuiten in Wien befand. 
Mommsen war gleichzeitig auch bemüht, innovativ im Bereich der epigraphi- 
schen Forschung zu wirken. Er bat den Historiker Minervini, im Bullettino 
Napoletano Deutschland einen bestimmten Bereich vorzubehalten und schlug 
darüber hinaus eine Zweiteilung der Zeitschrift vor, indem der Hauptteil für 
Arbeiten über die antike Bilddarstellung, Medaillen und Inschrifteninterpreta- 
tion reserviert bleiben sollte und im zweiten Teil neuen Entdeckungen vorge- 
stellt werden sollten. Diese Korrespondenz ist außerdem eine wichtige Quelle 
zu anderen Projekten und Publikationen des deutschen Gelehrten, wie der 
Ausgabe des Liber Pontificalis und dem Nachweis der einschlägigen Texte 
oder zu seinem dreibändigen Werk des römischen Staatsrechtes. Dieser Brief- 
wechsel beweist auch seine tolerante und großzügige Haltung als Wissen- 
schaftler, indem er mehrfach von der neidlosen Anerkennung der Leistungen 
der Fachkollegen und seiner uneingeschränkten Bereitschaft, sein Wissen den 
Mitarbeitern zur Verfügung zu stellen, spricht. Aber auch seine politische libe- 
rale Haltung und seine Bedenken hinsichtlich einer Kontinuität des Liberalis- 
mus und Verwirklichung der Demokratie in Deutschland kommt darin zum 
Ausdruck. Daneben werden in diesen Briefen weder persönliche Beziehungen 
noch familiäre Bindungen außer acht gelassen. Neben der genauen Wieder- 
gabe der einzelnen Brieftexte liegt ein besonderer Wert dieser Edition in dem 
umfangreichen Anmerkungsapparat, in dem neben ausführlichen biographi- 
schen Hinweisen Nachweise von Handschriften und alten Ausgaben der Fach- 
literatur nicht nur das Corpus Inscriptionum Latinarum, sondern auch seine 
anderen Publikationen betreffend zu finden sind. Die Briefausgabe wird durch 
vier umfangreiche Indices erschlossen: Sach-, Handschriften- und Inschriften- 
index und einen zu den literarischen Quellen. Christine Maria Grafinger 


I manoscritti datati della Biblioteca civica Angelo Mai e delle altre bi- 
blioteche di Bergamo, a cura di Francesco Lo Monaco, Manoscritti datati 
d’Italia 6, Tavarnuzze — Impruneta — Firenze 2003 (SISMEL - Edizioni del 
Galluzzo), XIX, 141 S., 143 Taf., ISBN 88-8450-072-9, € 98. — Dieser Band wird 
doppelt willkommen sein, da für die Bibliotheken Bergamos keine gedruckten 
Handschriftenkataloge existieren. Verzeichnet sind in ihm die 130 dort anzu- 
treffenden Codices bis zum Jahre 1500, in denen ein exakter chronologischer 
Hinweis vorhanden ist oder ein Schreiber sich nennt. Sie gehören überwie- 
gend der Kommunalbibliothek (mit 121 Stücken), nur wenige bieten dagegen 
die Accademia Carrara (1), die Kapitelbibliothek (3), die Biblioteca del clero 
di S. Alessandro in Colonna (4) und diejenige des bischöflichen Seminars (1). 
Einleitend wird die Geschichte der fünf Bibliotheken skizziert. Ein gewachse- 
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ner Handschriftenbestand findet sich nirgends, doch hat es eine ganze Reihe 
von Codices aus dem Augustinereremiten-Konvent von Crema nach Bergamo 
verschlagen; ansonsten sind die Schätze der Civica im Wesentlichen der 
Sammlerleidenschaft des 18.-19. Jh. und den Klosteraufhebungen der napo- 
leonischen Zeit zu verdanken. Das älteste in Bergamo erhaltene Stück ist ein 
Homiliarium, das der Propst von S. Alessandro, einer der beiden damaligen 
Kathedralen, 1125 schreiben ließ und das noch immer der Kapitelbibliothek 
gehört (cod. 1047). Nur zwei oder drei Bände stammen aus dem 13. Jh.; dich- 
ter wird die Reihe erst mit den letzten Jahrzehnten des 14. Jh. Die präzisen 
Beschreibungen werden vielfach durch erläuternde Hinweise ergänzt. Ent- 
sprechend den Grundsätzen des Unternehmens (s. zuletzt QFIAB 81 [2001] 
S. 670f.) erschließen ausgiebige Register das Material: chronologische Liste, 
Autoren, Werktitel und Initien (die aber in den Beschreibungen nur höchst 
selten wiedergegeben worden sind), endlich sonstige Personennamen und 
Orte. Im Abbildungsteil wird von jedem Codex oder ehemals selbständigen 
Teil eines solchen eine Seite wiedergegeben. Der Band bildet einen erfreuli- 
chen Baustein im ehrgeizigen Projekt, nach und nach sämtliche datierten 
Handschriften Italiens auf diese Weise zu präsentieren. Angesichts des Feh- 
lens von Verzeichnissen der Bergamasker Handschriften hätte man sich aller- 
dings gewünscht, bei den Codices, die aus Einzelstücken zusammengesetzt 
sind, wäre die Charakterisierung des Inhalts etwas weniger spartanisch ausge- 
fallen, beschränkt sie sich doch prinzipiell auf die Titel derjenigen Werke, bei 
denen Datum oder Schreiber tatsächlich vorkommen, während der Rest hin- 
ter einer allgemeinen Angabe wie „vasta miscellanea giuridica“ (Nr. 98) völlig 
verborgen bleibt. So muss man sich mit der Hoffnung begnügen, es werde in 
nicht allzu ferner Zukunft eine parallele Publikation mit den Beschreibungen 
aller mittelalterlichen Handschriften Bergamos folgen, wie das ja für einen 
Teil der Bestände in Padua bereits der Fall ist (s. unten). Nach den dort mit 
der Bibliothek des Seminars und derjenigen der Kommune gemachten Erfah- 
rungen ist zu erwarten, dass die Gesamtzahl sich etwa auf das Vierfache der 
Bände mit Datum oder Schreiber beläuft. Dieter Girgensohn 


I manoscritti medievali di Padova e provincia, a cura di Leonardo Gra- 
nata u.a., Biblioteche e archivi 9, Manoscritti medievali del Veneto 2, Venezia, 
Tavarnuzze — Impruneta — Firenze 2002 (Regione del Veneto, SISMEL - Edi- 
zioni del Galluzzo), LIV, 136 S., II S. Beilage, 10 farb., 156 schw.-w. Taf., CD- 
ROM, 88-8450-033-8, € 120; I manoscritti datati di Padova. Accademia Gali- 
leiana di scienze, lettere ed arti — Archivio Papafava, Archivio di Stato, Biblio- 
teca civica, Biblioteca del Seminario vescovile, a cura di Antonella Mazzon 
u.a., Manoscritti datati d’Italia 7, Tavarnuzze — Impruneta — Firenze 2003 
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(SISMEL - Edizioni del Galluzzo), XIX, 86 S., 87 Taf., ISBN 88-8450-067-2, 
€ 95. — Stefano Zamponi ist der eigentliche Initiator des Unternehmens, in 
dessen Verlauf mit finanzieller Förderung der Regione del Veneto nach und 
nach sämtliche Handschriftenbestände des Gebiets durch moderne Kataloge 
der dem Mittelalter entstammenden Bände erfasst werden sollen; über seine 
maßgebliche Rolle darf die Tatsache nicht hinwegtäuschen, dass sein Name 
auf den Titelblättern dank der Stellung im Alphabet erst ganz am Ende einer 
langen Reihe von Bearbeitern erscheint, doch hat er in beiden Fällen das 
Vorwort unterzeichnet. Die Kataloge werden für eine Provinz nach der ande- 
ren bearbeitet. Begonnen worden ist mit Padua, wo es nicht weniger als fünf 
Bibliotheken mit größeren Handschriftenbeständen gibt. Von diesen sind nun 
zwei weitere erschlossen, während die — gewiss bedeutenderen - in der tradi- 
tionsreichen Sammlung des Domkapitels und in der Universitätsbibliothek 
noch ausstehen; nur für den Konvent S. Antonio (Il Santo) liegt seit 1975 ein 
gedruckter Katalog vor. Nach dem 1998 in dieser Reihe publizierten ersten 
Band über die Codices des bischöflichen Seminars (s. QFIAB 80 [2000] 
S. 713f.) bietet jetzt der zweite die Beschreibungen von insgesamt 159 mittelal- 
terlichen Handschriften (bis 1500): in der Hauptsache - mit 135 Nummern — 
aus der Biblioteca civica, dazu gesellen sich 5 aus dem Familienarchiv Papa- 
fava, das seit einigen Jahren der Paduaner Akademie der Wissenschaften ge- 
hört, 3 aus dem Staatsarchiv, 1 aus der Biblioteca medica „Vincenzo Pinali“, 
7 aus der Abtei S. Giustina und 1 aus der Bibliothek des Botanischen Gartens, 
vermehrt um je 2 aus der Kommunalbibliothek Monselice und der Benedikti- 
ner-Abtei Praglia bei Teolo am Fuße der Euganeischen Berge, endlich wird 
auf einem nachträglich eingelegten Doppelblatt ein dreibändiges Graduale des 
Doms in Montagnana (genauer: chiesa arcipretale) beschrieben. Kurze Skiz- 
zen zur Charakterisierung dieser Bibliotheken werden am Anfang des Bandes 
geboten. In der Kommunalbibliothek, hier in den Mittelpunkt gestellt, ist of- 
fensichtlich viel von dem zusammengeflossen, was im Laufe der Zeit als Pri- 
vatbesitz in Paduaner Häusern aufbewahrt worden war. Darunter befinden 
sich bemerkenswerte Stücke, so der älteste Band überhaupt aus dem 11. Jh. 
mit Predigten Gregors des Großen (U. M. 64) oder drei prächtige Bücher mit 
Miniaturen, die der unglückliche Francesco Novello da Carrara, der letzte 
Herrscher Paduas, zum Ruhme seiner Familie herstellen ließ (B. P. 124/22, 
158, 408 pt. 1), während ein viertes über die Familie Papafava zur Akademie 
der Wissenschaften gelangt ist (cod. 38 pt. 1), oder die ebenfalls eindrucksvoll 
bebilderte Geschichte seiner Vorfahren, die der Paduaner Rechtsprofessor 
Giovanni Francesco Capodilista als Venezianer Gesandter auf dem Basler 
Konzil in seinen Mußestunden anfertigte (B. P. 954). Die Erarbeitung eines 
Handschriftenkatalogs ist überaus mühevoll, wie man weiß, weswegen sehr 
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zu begrüßen ist, dass in diesem Fall die Belastung auf viele Schultern verteilt 
wurde und deshalb schneller Ergebnisse erzielt werden konnten. Bei der Be- 
schreibung der einzelnen Codices ist gegenüber dem Vorgängerband insofern 
eine Vervollständigung erfolgt, als jetzt auch die Zusammensetzung der einzel- 
nen Lagen angegeben wird. In Sinne von Arbeitsökonomie scheint akzeptabel, 
dass in der Regel beim einzelnen Werk auf die Angabe eines Druckortes ver- 
zichtet worden ist, doch ist die Entscheidung zu bedauern, neben dem Incipit 
nicht auch die Schlusswörter anzugeben: Das wäre ein relativ geringer zusätz- 
licher Aufwand, würde aber dem Benutzer helfen, wenn er unvollständige 
Überlieferung oder das Vorliegen einer bestimmten Fassung erkennen will - 
unerlässlich etwa bei den zahllos vorhandenen Geschichten Venedigs aus dem 
späteren Mittelalter (hier C. M. 259 und 548). Reichlich kurz geraten sind die 
Angaben zu B. P. f 183 (mit gerade 21 Blättern): „Miscellanea umanistica pata- 
vina“, dazu die bloße Nennung von fünf Autoren (S. 22), doch bleibt diese Art 
der „Beschreibung“ eine Ausnahme. — Der erste Band der datierten oder mit 
Schreibervermerk versehenen Paduaner Handschriften erweist sich gewisser- 
mafsen als ein Nebenprodukt der beiden bisher vorliegenden Kataloge, gear- 
beitet nach den bewährten Grundsätzen auch dieses Unternehmens (Ss. oben). 
Aufzunehmen waren insgesamt 81 Codices: je 39 der Biblioteca civica und 
des bischöflichen Seminars, 2 aus dem Archivio Papafava in der Akademie 
der Wissenschaften und 1 aus dem Staatsarchiv. In den Beschreibungen sind 
die Informationen über den Inhalt der Handschriften verkürzt worden, sonst 
ist viel Parallelität festzustellen, da ja auch die jeweiligen Bearbeiter meist 
identisch sind. Durchgehend ist hier die Lagenzusammensetzung vermerkt, 
also auch für die Codices des Seminars. Manchmal sind frühere Fehler verbes- 
sert worden: für ©. M. 300 etwa ist nun ein Blatt mehr ausgewiesen. Andere 
Versehen haben sich dagegen hartnäckig gehalten, so die Zuschreibung der 
päpstlichen Konstitution Exivi de paradiso über die Franziskaner-Regel, die 
nicht vom mittelalterlichen Clemens VII. stammt, meist als Gegenpapst be- 
zeichnet, sondern von Clemens V. (Civica ms. A 12 pt. 7). — Solche Kleinigkei- 
ten mindern jedoch den Nutzen der neuen Kataloge nicht ernsthaft. Man 
wünscht vielmehr dringend die baldige Fortsetzung dieser Publikationen, zu- 
mal für die Kapitels- und die Universitätsbibliothek Paduas, von deren Hand- 
schriftensammlungen bis jetzt keinerlei systematisches Verzeichnis veröffent- 
licht ist. Dieter Girgensohn 


I costituti della legge e dell’uso di Pisa (sec. XID). Edizione critica inte- 
grale del testo tradito del „Codice Yale“ (ms. Beinecke Library 415). Studio 
introduttivo e testo, con appendici, a cura di Paola Vignoli, Fonti per la storia 
dell’Italia medievale. Antiquitates 23, Roma (Istituto Storico Italiano per il 
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Medio Evo) 2003, CXLIX, 346 S., 3 Taf., 2 Abb., ISSN 0392-1832, € 58. — Es 
ist wohl keine Übertreibung zu behaupten, daß im vorliegenden Band die 
wichtigste Quelle für die Frühgeschichte des kommunalen Rechts ediert wird. 
Von den bedeutenden kommunalen Quellen des 12. Jh. -— den Brevia der Kon- 
suln von Pistoia, Genua und Pisa, die Anweisungen für eine ordentliche Amts- 
führung geben und erst in zweiter Linie Rechtsnormen enthalten — unter- 
scheidet sich der vorliegende Text dadurch, daß er über die Anweisungen 
zum Gerichtsverfahren hinaus vor allem die Kodifikation des in Pisa gelten- 
den Rechts enthält. Denn das Constitutum legis (mit seinen Bestimmungen 
über Personen und Sachen) und das Constitutum usus (mit den Gepflogen- 
heiten des internationalen Handelsrechts) bildeten die gesetzliche Grundlage 
für die Rechtsprechung der Pisaner Gerichte. Der Forschung lagen die beiden 
Texte bisher nur in Bonainis Edition (1870) vor, die auf einer Pisaner Überlie- 
ferung des Jahres 1233 fußste und die um Details ergänzt wurde, die Gaudenzi 
(1894) und Schaube (1897) aus einem vatikanischen Manuskript der Zeit um 
1200 mitgeteilt haben. Der Kodex von Yale hingegen bietet die beiden Consti- 
tuta in der Form, wie sie Anfang des Jahres 1186 verabschiedet wurden, samt 
allen Modifikationen und Nachträgen, die am Text bis zum Jahr 1195 oder 
kurz danach angebracht wurden. Die Redaktion von 1186 läßt aber auch 
ältere, bis 1140 zurückgehende Schichten erkennen, die damit in einer Zeit 
des Übergangs entstanden sind, als die vorkommunalen Formen der Recht- 
sprechung durch kommunale Organe abgelöst wurden und als unter dem Ein- 
fluß des römischen Rechts das langobardische allmählich zurückgedrängt 
wurde. — Der 62 Blätter umfassende, in weiten Teilen äußerst komplizierte 
Text mit zwei unleserlichen Seiten, Korrekturen, zahllosen kürzeren oder län- 
geren Streichungen und sie interlinear oder am Blattrand ersetzenden neuen 
Passagen, die bisweilen den ganzen Blattrand bedecken, mit weiteren neuen 
Bestimmungen, die ihrerseits wieder Streichungen und Ergänzungen erfuh- 
ren, wozu auch noch Verweise auf andere Stellen des Textes oder auf das 
römische Recht treten - dieser verwickelte Text stellte die Editorin vor Pro- 
bleme, die sie überzeugend löste: Die Edition bietet die Redaktion des Jahres 
1186, und der Apparat erläutert die Änderungen und Ergänzungen, die von 
zwei, vielleicht auch vier Händen angebracht wurden, die um 1190 bzw. 1195 
tätig waren. Bei der Entzifferung der unleserlichen Passagen stützte sich die 
Editorin auf eine CD-ROM-Aufnahme des Kodex, die sie mit einem Bildbear- 
beitungsprogramm leserlich machte, sowie eine jüngst entdeckte Florentiner 
Abschrift aus dem 15. Jh., mit deren Hilfe auch der fehlende letzte Teil des 
Yaler Kodex ergänzt werden konnte. Da dort übrigens die letzte Zeile der 
Promulgatio das Datum 1186 Januar 31 nennt, leuchtet die Datierung der Edi- 
torin „1186-1190“ für den Haupttext (S. LXXXVI]) nicht ein. - Der Edition 
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hat V. eine umfangreiche Einleitung vorangestellt, in der die Geschichte des 
Kodex bis ins 18. Jh. zurückverfolgt, die Theorien der Forschung über die 
Entstehung der beiden Constituta vorgelegt und die Veränderungen in der 
Pisaner Rechtsprechung unter Berücksichtigung der Arbeiten von C. Storti 
Storchi (vgl. Rez. in DA 56, 2000, S. 247£.) und C. Wickham (vgl. QF 83, 2003, 
S 649f.) skizziert werden. Aus den lesenswerten Ausführungen der Editorin 
sei nur die vieldiskutierte Frage der Entstehung der Kodifikation herausgegrif- 
fen. V. ist, auf ein neues Argument gestützt, der Ansicht, daß es ursprünglich 
nur ein Constitutum gab, das durch die redigierenden Kommissionen der 
Jahre 1155-1160 in ein C. legis und C. usus aufgeteilt wurde. Den Band be- 
schließt ein Rubrikenverzeichnis der beiden Constituta und eine Synopsis der 
Rubriken der ältesten drei Textzeugen, d.h. des Kodex von Yale, des Vaticanus 
(um 1200, der nur das C. usus enthält) und jenes Pisaner Kodex (1233), der 
Bonaini als Editionsgrundlage diente. Thomas Szabö 


Luigi Canetti, Frammenti di eternitä. Corpi e reliquie tra antichitä e 
medioevo, Sacro/santo 6, Roma (Viella) 2002, 237 S., ISBN 88-8334-071-X, 
€ 20.- Welche Faktoren trugen zur Ausbildung des mittelalterlichen Reliquien- 
kults bei? Wie stellten sich in der Umbruchzeit zwischen Spätantike und Mit- 
telalter die Formen des antiken Totenkultes einerseits, diejenigen des sich 
ausbildenden Reliquienkultes andererseits dar? L. Canetti beabsichtigt mit 
seinem in vier Kapiteln gegliederten Beitrag zur Geschichte der Akkulturation 
des Christentums im Okzident zwischen dem 3. und 8. Jh. keinen systemati- 
schen Abriß über die Geschichte der „Heiligen Leiber“, keinen gelehrten Trak- 
tat über die Entwicklung normativer bzw. doktrinaler Bestimmungen in reli- 
quiis. Auch wenn sein Anliegen nicht unbedingt dekonstruktivistischer Natur 
ist, so zielt er aber doch auf eine Neupositionierung des schillernden Begriffs 
von „Heiligkeit“, der seines über die Jahrhunderte angesammelten definitori- 
schen Ballastes entkleidet und als zeit-, orts- und sozialabhängiges Konstrukt 
dargestellt werden soll. Beabsichtigt ist eine Fragmentierung des sanctitas- 
Begriffs, eine Entmystifizierung, die sich insbesondere mit dem Problem von 
Anerkennung und Zuweisung von Macht auseinandersetzt. Von besonderer 
Bedeutung ist in diesem Zusammenhang die Frage nach der Ökonomisierung 
des Verhältnisses zwischen Toten und Lebenden, zwischen Heilsgabe und 
Heilserwartung, nach der Form eines heilsgeschichtlichen Prämissen unter- 
worfenen „do ut des“. Die mit „Corpi insepolti e corpi gloriosi“, „La citta dei 
vivi e la citta dei morti“, „Reliquie, sacrificio e forme arcaiche dello scambio“ 
und schließlich „Metamorfosi cristiane degli oggetti semiofori“ überschriebe- 
nen Kapitel belegen unter Rückgriff auf ein beeindruckendes, im Anhang do- 
kumentiertes Quellencorpus eine Metaphorisierung von Sprache, in der die 
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Ökonomik des symbolischen Tauschs zunehmend an Bedeutung gewinnt. Ca- 
nettis Überlegungen sind somit als ein weiterer Beitrag zur allerorten behan- 
delten Problematik symbolischer Kommunikation im Mittelalter aufzufassen. 
Reliquien, die unter Rückgriff auf eine Begriffsbildung Krysztof Pomians als 
„oggetti semiofori“, als bedeutungstragende Objekte mit hoher symbolischer 
Aussagekraft beschrieben werden, sind dazu geeignet, die Heiligkeit dessen 
zu belegen, dessen „Geben“ tatsächlich „seliger denn nehmen ist“, der quasi 
autonom agierend auf menschliche Heilserwartungen reagiert und — wie die 
weitere Entwicklung des mittelalterlichen Reliquienkultes zeigt — zunehmend 
auch reagieren muß. Ob damit tatsächlich eine neue Form von Heiligkeit kon- 
stituiert wird, sei dahingestellt. Canetti liefert eine in weiten Teilen anregende 
Monographie, deren hermetische Sprache jedoch mitunter ausgesprochen re- 
zeptionserschwerend wirkt. Ralf Lützelschwab 


Andrea Pellizzari, Servio. Storia, cultura e istituzioni nell’opera di un 
grammatico tardoantico, Fondo di studi Parini-Chirio 7, Firenze (Olschki) 
2003, XIV, 347 S., ISBN 88-222-5183-0, € 36. — Im Jahr 2003 erschien in der 
Reihe „Fondo di studi Parini-Chirio“ der Facoltäa di Lettere e Filosofia der 
Universita degli Studi di Torino die Studie von Andrea Pellizzari über den 
spätantiken Vergilkommentator Servius. Der Vf. hatte sich schon vor einigen 
Jahren mit der paganen Literatur des ausgehenden 4. Jh. beschäftigt (Com- 
mento storico al libro III dell’Epistolario di @. Aurelio Simmaco, Biblioteca di 
Studi Antichi 81, Pisa-Roma 1998). Es mag auf den ersten Blick überraschend 
erscheinen, daf% die Monographie an dieser Stelle angezeigt wird. Gerade im 
4. und das 5. Jh. wurden aber die entscheidenden Grundlagen für die Überlie- 
ferung antiker Werke gelegt. Eine wichtige Rolle spielten dabei die Kommen- 
tare einschlägiger Literatur, die sich im Mittelalter besonderer Beliebtheit er- 
freuten. Ohne die Abschriften und Kommentare der Spätantike wären nicht 
nur unsere Quellenbasis lateinischer Literatur und die Kenntnis antiker Rea- 
lien bedeutend ärmer, sondern - in besonderem Maß - auch die der mittelal- 
terlichen Autoren. Darüber hinaus erscheint es angebracht, dem Zeitraum 
vom 4. bis 7. Jh. als Periode des Übergangs verstärkte Beachtung zu schen- 
ken. Der Vf. versucht in einem ersten Kapitel (S. 5-31) die biographischen 
Daten des Autors Servius zu sammeln und ihn in das geistige und kulturelle 
Umfeld zu Beginn des 5. Jh. einzuordnen. Die methodisch klare und überzeu- 
gende Darstellung macht deutlich, wie rudimentär unsere Kenntnisse über 
zahlreiche Autoren der Spätantike (dies gilt besonders für die Kommentato- 
ren und Verfasser sogenannter „Fachliteratur“) sind. Sicher sind eigentlich nur 
der Name „Servius“ und die Einordnung in den paganen Kulturkreis, schon die 
Herkunft (möglicherweise Nordafrika) läßt sich nicht eindeutig feststellen. 
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Aufgrund eines Hinweises in den „Saturnalien“ des Macrobius läßt sich seine 
Geburt auf ungefähr 370 bestimmen. Die Gattung des Dichtungskommentars 
war im Umfeld der paganen Senatsaristokratie Roms weit verbreitet und hatte 
über den pädagogischen und literarischen Aspekt hinaus hohe ideologische 
und politische Bedeutung. Dies gilt gerade für Vergil, dessen „Aeneis“ sowohl 
von heidnischer als auch von christlicher Seite für die Untermauerung der 
eigenen Ideologie herangezogen wurde. In den folgenden Kapiteln werden 
drei Aspekte des Servius-Kommentars herausgehoben: die Behandlung zeitge- 
schichtlicher Ereignisse des ausgehenden 4. Jh. (S. 33-80), das Bild der altrö- 
mischen Geschichte und der Monumente der Stadt Rom (S. 81-141) und die 
Vermittlung von Wissen über die römische Philosophie und verschiedene in 
Rom beheimatete Kulte (S. 143-218). Das Zusammenwirken dieser Aspekte 
zeigt den Autor Servius als Vertreter des „Zeitgeistes“ der heidnischen Ober- 
schicht Roms um 400, die sich in der Konfrontation mit der politischen, kultu- 
rellen und religiösen Wirklichkeit (wie z.B. der sukzessiven geographischen 
Verlagerung der Machtzentren, der Ansiedlung germanischer Stämme als foe- 
derati auf Reichsgebiet oder der Diskussion um die Würde des pontifex ma- 
ximus in Händen des Kaisers und um seine religiöse und göttliche Stellung) 
häufig in die Verherrlichung der Vergangenheit flüchtete. Dementsprechend 
hebt Servius die altrömischen Tugenden, aber auch die Monumente Roms 
als Sinnbild der zu erhaltenden Größe der Stadt und des Imperiums hervor. 
Besonders verdienstvoll ist die detaillierte und gut dokumentierte Herausar- 
beitung der Informationen zum philosophischen und religiösen Leben des 
heidnischen Roms, die Servius aus propagantistischen Zwecken reichlich bie- 
tet. Das abschließende Kapitel (La „biblioteca“ di Servio, S. 219-299) behan- 
delt die Autoren, die Servius in seinem Kommentar zitiert. Die z.T. ausgiebige 
Benutzung republikanischer und augusteischer Autoren entspricht der grund- 
sätzlichen Zielsetzung des Kommentators, bemerkenswert ist allerdings, dafs 
er auch die „Neoteriker“ in die Reihe der stilistisch und sprachlich vorbildhaf- 
ten Autoren aufnimmt und Lukan, Persius, Juvenal und Statius berücksichtigt. 
Darüber hinaus nutzt Servius in umfassender Weise für seine Materialsamm- 
lung kaiserzeitliche Grammatiker und Glossatoren, Fronto und Apuleius bis 
hin zu Plotin, Porphyrios oder zur Historia Augusta (S. 245-299). Abge- 
schlossen wird das Werk von einer kurzen Bibliographie (S. 301-306) sowie 
Indizes, wobei vor allem der ausführliche und exakte Quellenindex (S. 327 — 
344) eine besondere Erwähnung verdient. Zusammenfassend läfßst sich festhal- 
ten, daß der Vf. eine sehr interessante und nützliche Studie erstellt hat, die 
über die detaillierten philologischen Erkenntnisse hinaus ein erhellendes Bild 
der Kulturgeschichte des beginnenden 5. Jh. liefert. Leider vermifst man ein 
Kapitel zur Rezeption des Serviuskommentars im Mittelalter und in der Re- 
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naissance. Zweifelsohne kann die vorliegende Arbeit aber den idealen Aus- 
gangspunkt für entsprechende Untersuchungen bieten. Thomas Hofmann 


Karin Priester, Geschichte der Langobarden. Gesellschaft — Kultur - 
Alltagsleben, Stuttgart (Theiss) 2004, 208S., 48 Abb., ISBN 3-8062-1848-X, 
€ 29,90. — Die Vf., Soziologieprofessorin an der Universität Münster, hat sich 
vorgenommen, die Geschichte der Langobarden „für ein größeres Publikum 
aufzubereiten“ (S. 9). In den ersten vier Kapiteln stellt sie die Geschichte zu- 
nächst chronologisch von den Ursprüngen des Volkes bis zum Ende des Lan- 
gobardenreiches in Italien dar. Weitere sechs Kapitel sind systematisch der 
sozialen und ökonomischen Entwicklung sowie Religion und Kultur der Lan- 
gobarden gewidmet. Diese Trennung ist allerdings nicht strikt eingehalten; es 
finden sich auch bereits übergreifende Aspekte im ersten Teil. Schwarz-Weiß- 
Abbildungen und ein farbiger Tafelteil ergänzen den Band, der neben dem 
Literaturverzeichnis auch ein kurzes Namens- und Sachregister enthält. Als 
Einstieg in das Thema ist er dennoch nicht geeignet. Das an sich begrüßens- 
werte Ziel, ein breiteres Publikum anzusprechen, wird nicht durch wenig er- 
hellende anachronistische Vergleiche erreicht (spätantike Föderatenabkom- 
men als „green card“ S. 23, die Klöster des 8. Jh. als „Scheinfirmen“ S. 152). 
Gravierender ist jedoch, daf die größeren historischen Zusammenhänge nicht 
selten grob vereinfacht bzw. sehr ungenau dargestellt sind (vgl. etwa S. 24 zu 
Justinians Gotenkrieg). Ein tiefergehendes Verständnis für die mittelalterliche 
Lebenswelt fehlt (vgl. etwa die Ausführungen zum Gottesurteil S. 28), mo- 
derne Begrifflichkeiten und Konzepte beispielsweise von Staatlichkeit führen 
zu Urteilen, die mitunter an die des 19. Jh. erinnern — dessen Ergebnisse die 
Vf. teilweise auch kritiklos übernimmt (vgl. etwa S. 51-54 zum Interregnum 
von 574 bis 584, wo unter anderem Felix Dahn als Kronzeuge zitiert wird). 
Man fragt sich, warum der Verlag, der im übrigen auch die Darstellung des 
Archäologen Wilfried Menghin nicht mehr selbst lieferbar hält, keine/n Histo- 
riker/in mit dieser Aufgabe betraut hat. Man wird also weiter auf eine neue 
Geschichte der Langobarden warten müssen, da die Darstellung Jörg Jarnuts 
leider seit Jahren vergriffen ist. Gritje Hartmann 


Lettere originali del Medioevo Latino (VII-XIsec.), vol. I: Italia, a cura di 
Armando Petrucci, Giulia Ammannati, Antonino Mastruzzo, Ernesto Sta- 
gni. Specimen, Pisa (Scuola Normale Superiore di Pisa) 2002, 58 S. -— Die Mehr- 
zahl früh- und hochmnittelalterlicher Briefe sind in Briefsammlungen überliefert. 
Recht selten wurden Einzelstücke abschriftlich tradiert und nur wenige Origi- 
nale sind in Archiven und Bibliotheken erhalten geblieben. Allein diese wenigen 
Originale - A. Petrucci schätzt sie auf nicht viel mehr als 100 Stücke - können 


QFIAB 84 (2004) 


FRÜH- UND HOCHMITTELALTER 595 


einen Eindruck von der physischen und graphischen Gestalt frühmittelalter- 
licher Korrespondenz vermitteln und unter anderem Fragen nach Aufbau und 
Gliederung des jeweiligen Textes, der Faltung, Schließung und Besiegelung der 
Briefe oder der Adresse beantworten. Fragen, die noch nicht ausgiebig unter- 
sucht werden konnten, da die bislang bekannten Briefe nicht in einer Edition 
zusammengefafst worden sind und vorhandene Veröffentlichungen zumeist 
keine Abbildungen bieten. Dieses Desiderat will die vorliegende Edition schlie- 
ßen, die zeitlich das von Paolo Cugusi betreute und bis ins 6. Jh. reichende Cor- 
pus der lateinischen Briefe (CEL) fortführt. Die Originalbriefe des 7. bis 11. Jh.s 
bewahren heute überwiegend Archive und Bibliotheken in Deutschland, Frank- 
reich und Italien auf. Nach dem Vorbild der Chartae Latinae Antiquiores (ChLA) 
sollen die Briefe nach Ländern und Aufbewahrungsorten gegliedert und je 20 
bis 30 in einem Band ediert werden. Das Spezimen des ersten Bandes mit fünf 
exemplarischen Briefen des 11. Jh.s macht das geplante Vorgehen und den Auf- 
bau der Edition deutlich. Jedem Brief wird einleitend eine ausführliche Be- 
schreibung vorangestellt, in der insbesondere auf die Schrift und die zeitliche 
Einordnung der grundsätzlich undatierten Stücke eingegangen wird. Das Kern- 
stück der Edition bilden sehr gute Abbildungen der Vorder- und Rückseite des 
jeweiligen Originals mit einer zeilenweise diplomatischen Transkription sowie 
einer kritischen Edition. Jeder Band wird durch Verzeichnisse der Briefe in 
chronologischer Folge, der Absender und Empfänger, der zitierten Literatur so- 
wie der Personen, Orte und Sachen abgerundet. Swen Holger Brunsch 


Die deutschen Herrscher des Mittelalters. Historische Portraits von 
Heinrich I. bis Maximilian I. (919-1519), hg. von Bernd Schneidmüller und 
Stefan Weinfurter, München (C. H. Beck) 2003, 624 pp., ISBN 3-406-50958-4, 
€ 34,90. — Questo volume copre 600 anni di storia dei sovrani tedeschi. Per 
questo progetto editoriale gli editori non hanno voluto raccogliere le biografie 
dei sovrani, bensi descrivere il medioevo dal punto di vista dei re e degli 
imperatori. I vari autori riescono a trarre profitto dalle attuali discussioni 
metodologiche per la stesura di ogni singolo ritratto. Diversamente dal libro 
sugli imperatori del medioevo, gia pubblicato presso la stessa casa editrice 
dal Beumann, questo volume si prefigge „completezza e non grandezza sto- 
rica“ (p. 14). Quindi nelle descrizioni di Enrico IV, Ottone IV e Filippo di Sve- 
via, di Carlo IV e Sigismondo vengono trattati anche i loro concorrenti al 
regno. La scelta di quando far iniziare e terminare la serie dei sovrani tedeschi 
© prammatica, e al contempo si sottolinea che soprattutto l’inizio di questa 
serie non rappresenta „l’unica possibilitä a cui si possa pensare“ (p. 12). Tre 
esempi valgano per tutto il libro: Schneidmüller (pp. 15-34) descrive En- 
rico I (919-936) partendo dalle rappresentazioni sui sigilli che ritraggono il 
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sovrano in veste di guerriero. Lautore di questo ritratto sostiene che il rap- 
porto instaurato da Enrico I con i nobili (amicitiae) abbia contribuito al con- 
solidamento della sovranitä regia e che il successo di Enrico I derivi in larga 
misura dalle azioni intraprese per difendere il regno dagli Ungari. La mancata 
unzione del primo sovrano ottoniano € descritta come un dato di fatto la cui 
motivazione tuttavia € incerta. Schneidmüller sceglie uno stile gradevole 
anche per descrivere il successore di Enrico ad un vasto pubblico, ponendo 
comunque sempre l’accento sulla problematica delle fonti, in modo partico- 
lare sulla descrizione di Viduchindo. Al contrario, il ritratto di Enrico Ill 
(1039-1056), a cura di Matthias Becher (pp. 136-153), € improntato mag- 
giormente da una rappresentazione degli avvenimenti storici. Limportanza del 
governo di questo sovrano sia per il futuro del regno e la sua struttura di 
dominio che per l’imminente scontro tra regnum e sacerdotium, & facilmente 
comprensibile. Tuttavia, appare leggermente azzardata la tesi di Becher se- 
condo cui verso la fine del pontificato di Leone IX vi fu un crescente raffred- 
damento dei rapporti (p. 149 sg.) tra il papa ed Enrico Ill, descritto come 
fautore della pace. Un altro esempio € rappresentato dalla descrizione di 
Federico II, sovrano importante anche per !’Italia, di cui € autore Klaus van 
Eickels (pp. 293-314). Egli traccia delle linee di evoluzione di avvenimenti 
collegati al governo dell’ultimo imperatore svevo fino ai nostri giorni, collo- 
cando le azioni del sovrano all’interno degli sviluppi strutturali dell’epoca. 
Van Eickels riesce con successo ad inserire il governo di Federico I (1212 - 
1250), soprattutto per ciö che riguarda il regno a nord delle Alpi, nella tradizione 
dei sovrani dei secoli centrali del medioevo, distinguendo da questo un riordina- 
mento sistematico della sovranita in Sicilia (p. 301 sg. e p. 306). Al contempo 
inserisce sempre nuove informazioni sul carattere dell’imperatore, come la de- 
scrizione dei suoi interessi naturalistici (cfr. De arte venandi cum avibus). In 
questo saggio sitrova anche una breve descrizione di Enrico (VII) (1222-1235). 
Il volume termina con una breve bibliografia generale, seguono poi la bibliogra- 
fia e le note relative ad ogni singolo sovrano e l’indice delle persone e dei luoghi. 
Possiamo consigliare questo libro a tutti quelli che desiderano avere informa- 
zioni sui sovrani descritti in base agli ultimi risultati della ricerca scientifica, ed 
anche lo specialista ne trarra una piacevole lettura. Jochen Johrendt 


Axel Bayer, Spaltung der Christenheit. Das sogenannte Morgenländi- 
sche Schisma von 1054, Beihefte zum Archiv der Kulturgeschichte 53, Köln 
u.a. (Böhlau) 2002, VII, 274 S., ISBN 3-412-03202-6, € 29,90. — In der Reihe 
„Beihefte zum Archiv für Kulturgeschichte“ erschien 2002 die Kölner Disserta- 
tion von Axel Bayer zum Schisma von 1054. Dieses historisches Ereignis 
prägte die mittelalterliche Geschichte und weist immer noch, wie der Vf. 
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zurecht feststellt, zumindest im theologischen Bereich einen starken Gegen- 
wartsbezug auf. Die gegenseitigen Bannflüche des Papstes und des Patriar- 
chen von Konstantinopel stellten zweifelsohne eine Eskalation der häufig ge- 
spannten Beziehungen zwischen der römischen und der griechischen Kirche 
dar, für die Deutung dieses Ereignisses ist allerdings zu fragen, ob die Zeitge- 
nossen die Kirchenspaltung von 1054 als einzigartig und vor allem als irrever- 
sibel sahen. Da eine derartige Einschätzung durch die Quellen in keiner Weise 
belegt wird, ist der Grundthese des Vf., daß es sich um einen langen Prozeß 
der Entfremdung handelte, der bereits Jahrhunderte vorher einsetzte, im 
11. Jh. dramatische Formen annahm, aber auch nach 1054 noch nicht als defi- 
nitiv angesehen wurde, uneingeschränkt zuzustimmen. Der Vf. setzt nach ei- 
ner kurzen Einleitung, in der er zusammengefaßt, aber sehr aussagekräftig 
den Forschungsstand diskutiert, mit der Darstellung der wachsenden Ent- 
fremdung zwischen lateinischer und griechischer Kirche ein, die er überzeu- 
gend auf ein Konglomerat von ekklesiologischen, sprachlich-kulturellen und 
machtpolitischen Gründen zurückführt (S. 9-20). Breiten Raum nimmt in den 
beiden folgenden Kapiteln (S. 21-62) die historische Entwicklung von der 
Kaiserkrönung Ottos I. bis 1052 ein. Die Basis bildet die These von Anton 
Michel, daß die Kontrolle der Ottonen über das Papsttum eine deutliche 
Verschlechterung der Beziehungen zu Byzanz zur Folge hatte und schließlich 
zu einem Schisma unter Papst Sergius IV. (1009-1012) führte. Entgegen seiner 
Ankündigung widerlegt der Vf. diese These allerdings in der Substanz nicht, 
sondern betont im Entfremdungsprozeß lediglich den machtpolitischen As- 
pekt (Interessensphäre in Süditalien) gegenüber ideologischen („Zweikaiser- 
problem“) und dogmatischen (filiogue) Gesichtspunkten. Daß die oftmals 
wechselnden päpstlich-byzantinischen Beziehungen im 11. Jh. entscheidend 
von der Interessenlage in Süditalien im Kräftefeld zwischen Papst, römischem 
Kaiser, Normannen und Byzanz bestimmt waren, ist überzeugend, es bleibt 
aber fraglich, ob man das wachsende Selbstverständnis des Reformpapst- 
tums, das sich in Süditalien beispielsweise im Aufbau „lateinischer“ Bistums- 
strukturen 1050 äußerte, als Konfliktpotential ausschließen sollte. Die Ausein- 
andersetzung von 1053/54 wird vom Vf. auf breiter Quellenbasis mit sorgfälti- 
ger Abwägung diskutiert (S. 63-106). Sicher ist zuzustimmen, daf3 „ein Bruch 
zwischen den Kirchen ... nicht intendiert [war]“ (S. 104). Dementsprechend 
ging man auch auf beiden Seiten in den folgenden Jahren nicht von einem 
definitiven Bruch aus. Folgenschwerer war in politischer, aber auch in kirchli- 
cher Hinsicht die Synode von Melfi (1059) mit der Belehnung der Normannen, 
die u.a. auch die Eingliederung Süditaliens in die römische Obödienz zur 
Folge hatte. Trotz der veränderten Ausgangslange setzten sich die Kontakte 
zwischen dem Papsttum auch in den 60er und 70er Jahren fort (S. 125-146). 
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In überzeugender Quellenanalyse wird die Verschärfung der politischen und 
theologischen Spannungen bis zum Jahr 1112 geschildert (S. 147-202). Die 
entscheidenden Grundzüge der komplizierten politischen und kirchlichen 
Entwicklungen werden nochmals in einem Schlußkapitel (S. 203-213) zusam- 
mengefafst. Der folgende Anhang über die Azymenkontroverse gibt exempla- 
risch Einblick in einen der theologischen Konfliktpunkte. Ein detailliertes Li- 
teraturverzeichnis und ein Register, das auch die wichtigsten behandelten 
Sachbegriffe beinhaltet, schließen die Arbeit ab. Die vorliegende Dissertation 
bietet unter ausführlicher Berücksichtigung der nicht einfachen Quellenlage 
und der Forschungsdiskussion mit genauer und überzeugender Analyse der 
politischen und theologischen Situation eine sehr nützliche Studie zum 
„Schisma von 1054*. Die Grundthese, die Bedeutung der Ereignisse von 1054 
für die Auseinanderentwicklung von lateinischer und griechischer Kirche zu 
relativieren, wird vom Vf. überzeugend vertreten. Die reichen Zitate und das 
ausführliche Literaturverzeichnis zeigen allerdings, daß sich „die Wiederho- 
lung von bereits Bekanntem und Geklärten“ (Vorwort) oftmals nicht vermei- 
den läfst, was aber den Nutzen dieser Arbeit keineswegs schmälert. Es stellt 
sich lediglich die Frage, warum der Vf. mit den Jahren 1111/12 endet, während 
er in seinem Schlußkapitel (S. 210) völlig zurecht feststellt, daß eine unüber- 
brückbare Kluft zwischen der römischen und der griechischen Kirche erst mit 
dem Vierten Kreuzzug und seinen Folgen entstand. Thomas Hofmann 


Thomas Michael Krüger, Persönlichkeitsausdruck und Persönlich- 
keitswahrnehmung im Zeitalter der Investiturkonflikte. Studien zu den Brief- 
sammlungen des Anselm von Canterbury, Spolia Berolinensia 22, Hildesheim 
(Weidmann) 2002, 270 S., ISBN 3-615-00261-X, € 44,80. — Bei der vorliegenden 
Arbeit handelt es sich um einen Beitrag zur Mentalitätsgeschichte, also zur 
Geistes- und Kulturgeschichte, dem eine Freiburger Dissertation von 1999 zu- 
grunde liegt. Der Titel bezieht sich auf die Persönlichkeit Erzbischof Anselms 
von Canterbury, wie sie mittels seiner Briefsammlungen erschlossen werden 
kann (Persönlichkeitsausdruck), und den Eindruck, den diese bei Zeitgenos- 
sen, vor allen Dingen Eadmer und Wilhelm von Malmesbury sowie anderen 
Sammlern seiner Briefe wie den Mönchen des normannischen Klosters Bec, 
hinterließ (Persönlichkeitswahrnehmung). In einer weit ausholenden Einlei- 
tung klärt der Autor die begrifflichen Probleme der Kulturgeschichtsschrei- 
bung, darunter der Begriff „Persönlichkeit“, den es in der modernen Form 
nicht vor dem 18. Jh. gab (S. 19-24). Er kann recht überzeugend darlegen, 
dafs es Unsinn ist, mit Aaron Gurjewitsch voneinander abgesonderte „Persön- 
lichkeitstypen in Mittelalter und Neuzeit“ (S. 14) zu unterscheiden. Der Haupt- 
teil des Bandes besteht aus einer kritischen Untersuchung der verschiedenen 
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Überlieferungen und Handschriften der Sammlungen von Anselms Korrespon- 
denz (S. 55-119), einschließlich eines vorangestellten Literaturberichts. Krü- 
ger kommt in Auseinandersetzung mit R. W. Southern (Datierung zwischen 
1125 und 1130) zur gleichen Ansicht wie vor ihm S. Vaughn und W. Fröhlich, 
nämlich daß die Handschrift L (Lambeth Palace, Cod. 59) während der Jahre 
1102-1109 unter der persönlichen Aufsicht Anselms in Canterbury (Scripto- 
rium Christ Church) entstand und sie wie die päpstlichen Register seit 1102 
fortlaufend geführt wurde. Man kann ihm hier zustimmen, und auch die an- 
schließende Analyse der Briefe, aufgeschlüsselt nach grammatischen Formen 
und Begriffen wie „Artikulation von Freundschaft“ (S. 153-167), „Ausdruck 
von Sympathie“ (S. 167-173) oder „Ermahnungen und Kritik“ (S. 174-181) ist 
logisch und klar dargestellt. Besonders interessant sind Krügers Bemerkun- 
gen zu Willen und Gerechtigkeit bei Anselm (S. 176-185). Es ist aber nicht 
ganz einfach, ihm zu folgen, wenn er die Handschrift L als „Rechtfertigungs- 
komposition“ (S. 186ff.) beschreibt, in der es Anselm vor allen Dingen darum 
gegangen sein soll, seinen Wechsel vom Kloster Bec auf den erzbischöflichen 
Stuhl in Canterbury zu verteidigen. Es ist richtig, daß Krüger die zu jener 
Zeit noch durchaus ungewöhnliche Rolle der Klosterbrüder, die Anselm nicht 
ziehen lassen wollten, betont, doch hatte es Anselm wirklich nötig, sich ge- 
genüber diesen Vorwürfen mit einer Handschrift wie Lambeth Palace 59 zu 
verteidigen? Es liegt doch viel näher, in dieser Sammlung ein Register zu se- 
hen, das Anselm mit der gleichen Absicht — nämlich die Amtsführung schrift- 
lich zu bezeugen — anlegen lief wie die Sammlung in einer Londoner Hand- 
schrift, die in ihrem ersten Teil die Briefe seines Amtsvorgängers Lanfranc 
und in einem zweiten Teil seine eigenen Briefe als Prior und Abt von Bec 
enthält und die bereits von F. S. Schmitt, dem Herausgeber der Anselm-Kor- 
respondenz, auf „um 1085“ datiert wurde (S. 85-91). Nach Krüger sollte diese 
ältere Sammlung als Musterbriefsammlung dienen. Warum die beiden auf An- 
selm zurückgehenden Sammlungen verschiedenen Zwecken dienen sollten, 
bleibt unklar. - Da das „Zeitalter der Investiturkonflikte“ im Buchtitel er- 
scheint, ist wohl noch anzumerken, daß der Autor nur ganz am Rande auf 
den Investiturstreit zu sprechen kommt, und zwar nicht sehr überzeugend. 
Man fragt sich, wie er Anselm für einen „entschiedenen Vertreter der ‚libertas- 
ecclesiae‘-Idee“ (S. 34) halten kann, ohne dafür mehr Beweise anzubieten, als 
daß Anselm dreißig Jahre in Bec zubrachte, einem Kloster, von dem aufgrund 
der dortigen guten Ausbildung „indirekte“ Wirkungen auf die Kirchenreform- 
bewegung ausgegangen sein sollen (S. 39-40). Diese Charakterisierung An- 
selms widerspricht Krügers eigener Feststellung, daß Anselms Unterstützung 
der päpstlichen Politik gegenüber Kaiser Heinrich IV. nicht bedeutet, „daß er 
darum die Exkommunikation des Kaisers als Mittel kirchlicher Politik für 
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richtig hielt“ (S. 204). Diese Haltung Anselms, die ihn gerade nicht als ent- 
schiedenen Vertreter der päpstlichen Politik ausweist, wird nicht weiter unter- 
sucht und spielt nur eine untergeordnete Rolle, wie in diesem kulturgeschicht- 
lich ausgerichteten Buch auch andere geschichtliche Tatsachen. Hervorzuhe- 
ben ist aber, daf3 der Band eine sehr gute Einführung auf neuestem Stand zum 
Briefcorpus Anselms bietet, die niemand übersehen darf, der sich mit dem 11. 
und frühen 12. Jh. befasst. Uta-Renate Blumenthal 


Jean-Claude Maire Vigueur, Cavaliers et citoyens. Guerre, conflits et 
societe dans [’Italie communale (XII°-XIII° siecles), Civilisation et societes 
114, Paris (Editions de l’Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales) 2003, 
453 S., Abb., ISBN 2-7132-1798-9, € 44. — Die Bildung der italienischen Bürger- 
gemeinden ist eines der großen Themen nicht nur der italienischen Mediä- 
vistik. Am Kreuzweg der europäischen Stadtgeschichte des 11. bis 13. Jh. ge- 
legen, scheint diese Forschungslandschaft gut bestellt und auf manchen 
Flächen durch wachstumshemmende Quellenarmut fast schon ausgelaugt zu 
sein. Wer hier ertragreich arbeiten will, braucht entweder den Blick für noch 
unbebaute lokale Flächen, eine neue Methodik der Bearbeitung oder beson- 
dere Fähigkeiten, um den auf den ausgezehrten Böden eingefahrenen Ertrag 
zu vermarkten. Der Autor, Professor für mittelalterliche Geschichte an der 
Universität Florenz, will ersteres ausdrücklich vermeiden. Wogegen er sich 
vor allem richtet, nennt er „le campanilisme“. Gemeint sind damit Lokalstu- 
dien, die eine einzelne Kommune für einige Jahrzehnte quellennah untersu- 
chen. Dagegen setzt er methodisch eine komparatistische Vorgehensweise 
und inhaltlich einen Zugriff, der von einer funktionalen Beschreibung der adli- 
gen Oligarchien der Kommunen ausgehen will. Die sozialen und rechtlichen 
Fragestellungen, wie man sie in Deutschland etwa aus den Arbeiten von Ha- 
gen Keller und seinem Schülerkreis kennt (die in Zustimmung und Ablehnung 
benutzt werden), beispielsweise nach dem ökonomischen Fundament der ad- 
ligen Führungsgruppe, ihrer ständischen Herkunft, nach Lehnsbeziehungen, 
internen Konflikten und Solidaritäten sowie der politischen Machtverteilung, 
sind dem nachgeordnet und bilden erst den zweiten Teil des Buches (Kapitel 
5-8). Interessant und gewollt ist, daß das Thema hier erstmals aus einer ande- 
ren Richtung erschlossen wird. Die Studie hebt damit an (Kapitel 1-4), daß 
es die militia nicht in ihrer rechtlichen und sozialen Stellung, sondern in 
ihrer zentralen Funktion vorführt: dem Kriegführen. Die Praxis der Kriegfüh- 
rung, die Ökonomie des Krieges, also Beute und Entschädigungen, sowie die 
Rückwirkungen auf Lebensstil und Selbstverständnis werden so zum Funda- 
ment der Erklärung. Dieser Zugriff überzeugt und ist in der Tat bisher nicht ver- 
sucht worden, was auch mit der grundsätzlichen Vernachlässigung der meisten 
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Fragen zu Krieg und Gesellschaft zu tun hat. So enthalten diese Abschnitte im- 
mer wieder interessante Überlegungen und neue Bewertungen. Doch kommt 
der Arbeit leider zu oft in die Quere, daf3 viele dieser Gedanken nur wie beiläufig 
hingeworfen erscheinen und nicht systematisch überprüft werden. Viele Infor- 
mationen zur mittelalterlichen Kriegführung hat man zudem anderswo schon 
präziser gelesen, etwa in den Arbeiten von Aldo A. Settia. Natürlich liegt hier ein 
grundsätzliches Spannungsverhältnis vor zwischen der vom Autor abgelehnten 
Detailstudie, die oftmals beziehungslos bleibt, und weiträumigen Überblicken, 
die oberflächlich erscheinen können. Dabei will der Autor die gesamte kommu- 
nale Welt im Italien des 12./13. Jh. übersehen. Doch besonders gut versteht er 
sich auf die Toskana und auf Umbrien (Perugia), und gerade hier gelingen ihm 
aus ungedrucktem Material auch die besten Beobachtungen. Stephan Selzer 


Giuliano Milani, Lesclusione dal comune. Conflitti e bandi politici a 
Bologna e in altre citta italiane tra XII e XIV secolo, Nuovi studi storici 63, 
Roma (Istituto Storico Italiano per il Medio Evo) 2003, 515 S., ISSN 1593-5779, 
€ 55. -— Giuliano Milani, „ricercatore“ für Mittelalterliche Geschichte an der 
römischen Universität „La Sapienza“, gehört seit einigen Jahren zu den besten 
Kennern des Phänomens des Exils in den italienischen Kommunen. Nach ei- 
nem Überblick über die zum Teil in ihren Urteilen stark divergierende For- 
schunsgsliteratur seit dem 19. Jh. (Sismondi, Salvemini, Ottokar, Cristiani etc.), 
deren Verhaftung im Parteienbegriff der eigenen Zeit allenthalben zu spüren 
ist, untersucht Milani die historische Entwicklung des politischen Instruments 
der Verbannung (esclusione) zunächst aus der Perspektive der mittelalterli- 
chen kommunalen Rechtskultur (die immer wieder auch in Relation zu den 
Erkenntnissen der Hagen Keller-Schule zur kommunalen Schriftlichkeit ge- 
setzt wird). Der Autor gliedert sein Werk in chronologische Abschnitte von 
annähernd 30 Jahren und stellt vor allem die Situation in Bologna in den Mit- 
telpunkt seiner Analyse. Daran schließen sich ausführliche Vergleiche mit den 
Gegebenheiten in den bedeutendsten Stadtrepubliken Nord- und Mittelitaliens 
an (allen voran Florenz, dann Prato, Reggio Emilia, Piacenza, Brescia, Ver- 
celli, Mailand sowie Padua, Verona und Vicenza). Diese Darstellungsform, die 
dem Leser äußerste Konzentration abverlangt, hat den Vorteil, daf3 mit ihr die 
Entwicklungsstufen, die Brüche und Gemeinsamkeiten in den verschiedenen 
Stadtlandschaften (Romagna, Toskana, Lombardei und Veneto) besser heraus- 
gearbeitet werden können. Die Jahre 1170 bis 1200 zeichnen sich insofern 
aus, als die jungen Kommunen ihre Prärogativen noch ausbauen mußten und 
sich die Konflikte in der Stadt innerhalb von Adelsgruppen artikulierten. Die 
Ausweisung („esclusione“), war dagegen das neue Rechtsmittel, wenn sich 
organisierte Gruppen (partes, societates) von Adel (milites) und Volk (popu- 
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lus) bekämpften. In den Jahren 1200-1230 verstärkte sich die hoheitliche 
Gewalt der vom popolo beherrschten Kommune; die Denunziation des politi- 
schen Feindes wurde zur Bürgerpflicht. Der bando wurde verschärft und im- 
mer mehr verstetigt (perpetuo) und damit zu einer gefürchteten politischen 
Waffe. Wie sehr er aber auch ein Element der allgemeinen Justiz geworden 
war, ersieht man daran, daf3 die Ausweisung auch als Strafe für Verbrechen 
oder für nicht beglichene Schulden vorgesehen wurde. Im nächsten Zeitab- 
schnitt, dem der politisch angespannten Jahre 1230-1260, wird das Exil zu 
einem Massenphänomen. In Bologna unterschied man die Parteien der Ghi- 
bellinen (pars imperii) und Guelfen (pars ecclesie) mit den Familiennamen 
der Lambertazzi und Geremei, wobei bezeichnenderweise zu diesem Zeit- 
punkt die Familie Geremei schon ausgestorben war. Die ökonomischen und 
gesellschaftlichen Umbrüche der Zeit führten zum Aufstieg der wirtschaftlich 
erstarkten classe media (des popolo schlechthin). Auch wenn sich einige Ade- 
lige in den Organisationen des populus engagierten, war deren Politik ein- 
deutig antimagnatisch ausgerichtet. Dabei war das Feindbild des Magnaten 
(mitunter mit miles gleichgesetzt) sehr vage definiert und willkürlicher Inter- 
pretation ausgesetzt. Eigens eingerichteten Kommissionen erstellten seit den 
1260er Jahren Listen der verbannten Magnaten. Die breite Produktion öÖffentli- 
cher Dokumente zu unserem Gegenstand betraf zudem die Verwaltung der 
eingezogenen Güter der Exilierten. Auch die Vergleichszahlen aus Florenz 
sind beträchtlich: im Zuge der Machtübernahme der Guelfen (1267) wurde 
der Libro del chiodo (1269) angelegt, nach dem 216 Männer außerhalb des 
Contado, 181 innerhalb desselben leben mußten und 662 in der Stadt selbst 
interniert wurden. Bald zählte man 1185 verbannte Männer. Am Beispiel Bolo- 
gnas untersucht Milani die soziale Zusammensetzung der Verbannten (die sich 
je nach der politischen Lage ändern konnte), die Reaktion der Rechtspraxis 
und die Verwaltung der Güter der Verbannten durch die Kommune. Es zeigt 
sich dabei, daf3 es Popolaren nicht nur bei den Geremei, sondern auch bei 
den Lambertazzi gab. Eine Liste von 1277 umfaßt die Namen von 4000 Ver- 
bannten (das sind 8% bei einer Gesamtbevölkerung von 50000 Einwohnern). 
In diesem antimagnatischen Kontext sind eigene Statuten zur Exilierung ver- 
faßt worden: die Ordinamenti sacrati von 1282 und jene Sacratissimi von 
1284. Bald verstand man sich jedoch zu milderen Maßnahmen. Milani be- 
schränkt seine Detailanalyse auf die — sich dafür auch besser eignenden — 
Adeligen, die rund 10% der erfaßten Personen ausmachen. Von ihrem Lebens- 
stil künden ihr Dienst im städtischen Heer als berittene milites und ihr Besitz 
von (Wohn-)Türmen in prominenten Stadtteilen. Der eigentliche Reichtum 
konzentrierte sich allerdings vor allem in der Hand von nur drei kaiserfreund- 
lichen Konsularsfamilien, der Carbonesi, der Lambertazzi und der Albari. Da- 
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mit war der Anteil der eigentlichen Magnaten geringer als erwartet. Andere 
Indizien wie Berufsbezeichnungen und Herkunftsangaben lassen auf die Zuge- 
hörigkeit zur Mittel- und Oberschicht schließen (Ärzte, Händler, kleinere Geld- 
geber, Handwerker, Notare, erst vor kurzem immigrierte Leute). Die großen 
Geldwechsler orientierten sich dagegen meist an den Geremei, wie auch der 
überwiegende Teil der Notare am popularen Regiment aktiv mitarbeitete. Die 
minutiöse Analyse der Urteile, die sich in fünf Kategorien unterscheiden las- 
sen (1. Bann, 2.-4. Verbannung außerhalb des Distrikts, des Contado, der 
Stadt sowie 5. Internierung in der Stadt mit der Pflicht, diese unverzüglich zu 
verlassen, sobald dies befohlen wurde = confino ‚de garnata‘), ergibt nach 
Milani, daßß das Regime, das die Strafen verhängte, sich nicht von Kollektiv- 
schuld-Vorurteilen leiten ließ, sondern durchaus die individuelle Verantwor- 
tung prüfte. Flexibel war man auch bei der 1279 einsetzenden Rückführung 
von Verbannten (natürlich nach der Leistung eines Treueeides und einer Bürg- 
schaft). Im letzten Jahrzehnt des 13. Jh. ging die Zahl der Verbannten radikal 
zurück. Die überparteiische Justiz (die Richter kamen ja von auswärts!) 
brachte häufig unbegründete Denunziationen zu Fall. Trotz aller Rücksichten 
auf die als Siegerin hervorgegangene Partei der Geremei stellte die Bologne- 
ser Kommune damit ihre Mittlerrolle zwischen den Parteien unter Beweis, 
wobei sie es selbst war, die am meisten von den Konfiskationen profitierte. 
Der letzte Abschnitt behandelt die Jahre 1300 bis 1326, konzentriert sich aber 
auf die Situation in den ersten Jahren des Trecento, als sich die Geremei- 
Partei — nach dem Florentiner Vorbild - in eine Fraktion der „Weißen“ und 
in eine der „Schwarzen“ (bianchi e neri) spaltete. Die „Weißen“ verbündeten 
sich mit dem aus dem Exil zurückgekehrten Lambertazzi, die „Schwarzen“ 
mit Azzo VIII. d’Este. Eine Partei löste die andere in der Regierung ab, und 
die Situation blieb instabil. Die Strafen wurden verschärft und man verhängte 
erstmals politisch motivierte Todesstrafen. Es war nur noch eine Frage der 
Zeit, bis die freie Kommune sich einem Signore beugen mufste. Dieser war 
Romeo Pepoli, der die Institutionen des Volksregiments und den Justizapparat 
unter seine Kontrolle brachte, was sofort eine politisierte Justiz zur Folge 
hatte. Kein Wunder, daß für die Hunderten von fuoriusciti in Italien der Rom- 
zug Heinrichs VI. in den Jahren 1310 bis 1313 ein Hoffnungsschimmer war. 
Heinrich erließ im Januar 1311 die lex de cassatione bannorum; seine Vermitt- 
lungsbemühungen scheiterten aber bald. Der Vergleich mit den Verhältnissen 
in Florenz und Mailand zeigt, daß das „Volk“ aber keineswegs aus dem politi- 
schen Kampf ausschied. Seine Stärke läßt sich daran ablesen, daf3 die Exilier- 
ten keine Gegen-Kommunen mehr bildeten und daf die Kommunen letztlich 
im 14. Jh. das „monopolio di legittimita“ erreicht hatten. Die Juristen interpre- 
tierten jetzt nicht mehr den politischen Bann als Beleidigung einer „Partei“, 
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sondern als Angriff auf die Stadt selbst, die keine äußeren wie inneren Kon- 
kurrenten mehr zulief3 (im 16. Jh. setzte man jeglichen feindlichen Akt gegen 
die Kommune sogar mit dem crimen lesae maiestatis gleich). Entgegen der 
Meinung vieler der eingangs zitierten Historiker erkennt Milani in der Verban- 
nung ein probates Mittel zur Konfliktbeilegung, das die Kommune nicht nur 
nicht zu Fall gebracht, sondern ihr Überleben selbst unter einem Signore ge- 
währleistet habe. Diese Strafgewalt füge sich denn auch konsequent in den 
ab dem 12. Jh. einsetzenden Prozeß des Erwerbs von Herrschaftsrechten (Ge- 
waltmonopol, Territorialhoheit, Münzprägung, Besteuerung usw.) durch die 
Kommune ein. Wenn man auch Milanis Zuversicht in die Stärke der Institution 
Kommune nicht immer teilen mag, ist seine Gesamtschau des Phänomens des 
Exils in Italien in rechts- wie sozialgeschichtlicher Perspektive überzeugend 
und äußerst anregend. Andreas Rehberg 


Alexander Keller, Machtpolitik im Mittelalter. Das Schisma von 1130 
und Lothar II. Fakten und Forschungsaspekte, Studien zur Geschichtsfor- 
schung des Mittelalters 19, Hamburg (Dr. Kova&) 2003, 84 S., ISBN 3-8300- 
1088-5, € 58. -— Ein weitverbreitetes Diktum im geschichtswissenschaftlichen 
Betrieb lautet: es wird viel zu viel geschrieben! In Hinblick auf die hier anzu- 
zeigende Arbeit könnte man vielleicht eher formulieren: es wird viel zu viel 
gedruckt! Denn die Arbeit von Keller — so darf man vermuten - hatte zur 
Erlangung eines (Seminar-)Scheins an einer deutschen Universität durchaus 
einen Sinn. An der Sinnhaftigkeit ihrer Veröffentlichung in der vorliegenden 
Form sind allerdings durchaus Zweifel anzumelden. Nicht nur, daß es Keller 
nicht gelingt, eine eigene Fragestellung zu entwickeln, nein auch das Hand- 
werkszeug des Historikers beherrscht er nur mäßig. Daß er für Falco von 
Benevent, die Gesta Friderici und das Chronicon Ottos von Freising sowie 
die Kirchengeschichte des Odericus Vitalis nicht die maßgeblichen Ausgaben 
benutzt, fällt da nicht so schwer ins Gewicht. Denn Quellenzitate finden sich 
fast ausschließlich in Übersetzungen und wenn sie im lateinischen Original 
angegeben werden, dann oftmals in den Sinn entstellender Form (S. 8 u. 53). 
Da dies auf mangelnde bis nicht vorhandene Lateinkenntnisse des Autors 
schließen läßt, verwundert es auch nicht, daß eine Auseinandersetzung mit 
den Quellen nicht stattfindet. Der Umgang mit der Literatur ist unkritisch und 
der Text der Arbeit oftmals eine Kompilation aus Zitaten, wobei die Jahrbü- 
cher von Bernhardi und die Arbeit Schmales über das Schisma von 1130 insge- 
samt einen nicht unerheblichen Anteil des Fließtextes ausmachen (S. 41 als 
extremes Beispiel). Eigene Wertungen lassen sich so gut wie nicht finden, und 
so werden die Ereignisse in chronologischer Reihenfolge abgehandelt. Neue 
Erkenntnisse bringt das Buch nicht. Jochen Johrendt 
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Bruno Berthold Meyer, Kastilien, die Staufer und das Imperium. Ein 
Jahrhundert politischer Kontakte im Zeichen des Kaisertums, Historische Stu- 
dien 466, Husum (Matthiesen) 2002, 234 S., ISBN 3-7868-1466-X, € 40. — Die 
aus einer Freiburger Dissertation hervorgegangene Arbeit stellt die politi- 
schen Beziehungen zwischen den Staufern und dem Königreich Kastilien zwi- 
schen 1150 und 1272 in nüchterner Sprache dar. Letztendlich handelt es sich 
freilich um eher einzelne Episoden und punktuelle Kontakte zwischen den 
Staufern und den Königen aus dem Hause Trastamara, wie die Ehe zwischen 
Friedrich Barbarossas Großcousine Richilda mit König Alfons VII., die Hei- 
ratsverhandlungen zwischen einer Tochter König Alfons’ VII. und Konrad von 
Rothenburg oder die Heirat zwischen Beatrix von Schwaben und Ferdi- 
nand IIl., weshalb kaum von einer kontinuierlichen oder gar systematischen 
„kastilischen“ Politik der Staufer gesprochen werden kann. Im Mittelpunkt 
der Untersuchung stehen natürlich Alfons X. von Kastilien und sein geschei- 
tertes römisches Königtum. Obwohl M. auch die neueste spanische Literatur 
berücksichtigt, kann er keine grundlegenden Neuerkenntnisse bieten, da die 
doch eher spärlichen Quellen zu diesem Problemkreis schon seit langem be- 
kannt sind und auch ausgewertet wurden. Das eigentliche Verdienst der Ar- 
beit besteht hingegen in einer soliden Zusammenstellung der Nachrichten zu 
den staufisch-kastilischen Beziehungen, die sich häufig verstreut in den Quel- 
len und der Literatur finden. Andreas Kiesewetter 


Peter Herde, Celestino V (Pietro del Morrone) 1294. Il papa angelico, 
übers. von Anna Maria Voci, LAquila (Edizioni Celestiniane) 2004, 373 S. mit 
26 Abb. — Mehr als 20 Jahre nach Erscheinen der deutschen Erstausgabe der 
mittlerweile zum „Klassiker“ avancierten Biographie Papst Cölestins V. liegt 
nun endlich eine Ausgabe in italienischer Sprache vor. Anna Maria Voci er- 
weist sich als fachkundige Übersetzerin, weshalb dem Buch ein weiter Leser- 
kreis in Italien auch außerhalb der Fachgenossen zu wünschen ist. Der Autor 
selbst hat zudem seine Biographie bibliographisch aktualisiert und die seit 
1981 erschienene Literatur eingearbeitet, weshalb diese Übersetzung nun den 
aktuellen Forschungsstand reflektiert und deshalb jetzt generell an Stelle der 
deutschen Originalausgabe benutzt werden sollte. Gegenüber der deutschen 
Fassung wurde die italienische Übersetzung zudem um einen umfangreichen 
Abbildungsteil erweitert, welcher auch demjenigen Leser, der noch niemals 
einen Fuß in die Abruzzen oder nach Molise gesetzt hat, einen plastischen 
Eindruck von den Stätten des Wirkens Cölestins V. ermöglicht. 

Andreas Kiesewetter 
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Jörg Oberste, Der „Kreuzzug“ gegen die Albigenser. Ketzerei und Macht- 
politik im Mittelalter, Darmstadt (Primus) 2003, 222 S., ISBN 3-89678-464-1, 
€ 24,90. - Die vorliegende Darstellung des Albigenserkrieges (1209-1229) trägt 
dazu bei, ein wichtiges Kapitel der europäischen Geschichte einem geschicht- 
lich interessierten Leserkreis nahezubringen, der bislang nur die Wahl hatte, 
sich durch fachwissenschaftliche Beiträge deutscher Historiker durchzuarbei- 
ten oder auf die grofse Zahl der französischen Publikationen zurückzugreifen. 
Nach eigenem, zweifach vorgetragenen Bekunden behandelt das vorliegende 
Buch „mithilfe einer reichen zeitgenössischen Überlieferung den Albigenser- 
krieg in all seinen Facetten und Folgen“ (S. 7) und stellt sich die Aufgabe, „die 
eskalierenden Geschehnisse eines der längsten und grausamsten Kriege des ho- 
hen Mittelalters, die rastlose diplomatische Aktivität hinter den Kulissen und 
die tief greifenden Folgen für die Gesellschaft im Süden Frankreichs wie für 
das europäische Mächtekonzert in ihren verschiedenen Facetten darzustellen“ 
(S. 12). Während die ersten beiden Kapitel noch thematisch orientiert sind und 
in die okzitanische Landesgeschichte sowie in die Grundzüge des Katharismus 
und seiner Geschichte einführen, folgt die Darstellung der kriegerischen Aus- 
einandersetzungen und ihrer Vorgeschichte weitgehend dem einer Ereignisge- 
schichte angemessenen chronologischen Prinzip und führt in sechs weiteren 
Kapiteln bis zum Friedensschluss 1229. Die Ereignisse werden quellennah, 
wechselnd zwischen offenem Zitat und geschickt eingeflochtener Paraphrase, 
geschildert. In den Wertungen macht sich der Einfluss der bekannten Arbeiten 
vor allem von M. Roquebert und J. Duvernoy mit ihrer okzitanischen Sichtweise 
der Geschichte bemerkbar. Das Kapitel „Die Geburt der Inquisition“ steht nicht 
in Übereinstimmung mit dem Stand der Forschung bzw. verkürzt diesen, ob- 
wohl in den Anmerkungen auf neuere einschlägige Forschungsliteratur hinge- 
wiesen wird. Allerdings steht die mittelalterliche Ketzerinquisition, auf die im 
Schwung der Darstellung die der neuzeitlichen Römischen Inquisition vorbe- 
haltene Bezeichnung „Heiliges Offizium“ (rück-Jübertragen wird (S. 184), nicht 
im Zentrum dieser Arbeit. Der knapp gehaltene Anmerkungsteil versorgt den 
Informationssuchenden mit Hinweisen auf die wissenschaftliche Literatur, 
ohne sich dabei in die Diskussion von Forschungsergebnissen zu verstricken, 
und hält auch für den Laien hilfreiche Erklärungen bereit, so z. B. was man unter 
den septem artes liberales zu verstehen habe (S. 210, Anm. 2 zu „Der bittere 
Frieden“). Wer hier noch weiter vorstoßen will, erhält durch die „Notiz zu den 
mittelalterlichen Quellen“ eine kurze Anleitung, die die wichtigsten Quellen 
nennt und knappe Hinweise zu deren Benutzung und Verfügbarkeit an die Hand 
gibt; die meisten der unter „weiterführende Literatur“ genannten 28 Lese- 
empfehlungen dürften auch für Nichthistoriker erreichbar sein. Ein Verzeichnis 
der Personen- und Ortsnamen rundet das Buch ab. Wolfram Benziger 
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Paul F. Grendler, The universities of the Italian Renaissance, Balti- 
more-London (The Johns Hopkins University Press) 2002, XX, 592 S., 12 Abb., 
1 Karte, 20 Tab., ISBN 0-8018-6631-6, $ 55. — Für diese Behandlung der italieni- 
schen Universitäten im Zeitraum von 1400 bis 1600 war der Vf. vorbereitet 
durch die Beschreibung des Primarunterrichts in seinem Buch Schooling in 
Renaissance Italy (1989); sie geht zurück auf eine Anregung von Paul Oskar 
Kristeller, der in früheren Jahren selbst eine solche Darstellung beabsichtigt 
hatte. An den Anfang stellt der Vf. einen Überblick über die äußere Entwick- 
lung an den einzelnen Universitäten. Er zählt 16, eingeteilt in die sechs alten 
(außer den nicht bezweifelbaren Fällen werden Siena und das studium Ro- 
mane curie dazu gerechnet) bis zur Gründung derjenigen in Perugia (1308), 
ebenso viele einer „zweiten Welle“, von Pisa (1343) bis Catania (1445), und 
vier aus dem 16. Jh., zuletzt Parma (1601). Nur kurz gestreift werden „incom- 
plete universities“ wie Modena oder Arezzo und „paper universities“, also sol- 
che, die trotz Privilegierung nicht in Gang kamen, ebenso Fälle wie Parma 
in früherer Zeit, wo zwar Grade verliehen wurden, aber kein akademischer 
Unterricht stattfand. Neben eher allgemein gehaltenen Einzelskizzen finden 
sich in diesem ersten Teil einige aufschlussreiche Detailinformationen, etwa 
zum Lehrpersonal, nämlich für Bologna eine nach Jahrzehnten gegliederte 
Übersicht über die Zahl der Professoren und sonstigen Dozenten, in der die 
Schwankungen auffallen (auf S. 455 noch eine ähnliche Liste für die dort 
wichtigste Fakultät, die juristische), und für Padua das erstmals vollständig 
wiedergegebene Verzeichnis der besoldeten Lehrstühle im Jahre 1422 mit ih- 
ren Inhabern. Diesen Teil schlief3t ein Abschnitt über die innere Organisation, 
die Stellung von Professoren und Studenten in Beziehung zueinander und im 
Gefüge der Gesellschaft, über die Abschlussexamina und ihre Kosten, die Le- 
bensbedingungen der Studierenden. Hierzu gehört noch die in einem Anhang 
untergebrachte Übersicht über die durchschnittliche Zahl der Dozenten an 
den einzelnen Lehranstalten, der die geschätzte Menge der Studenten gegen- 
über gestellt wird (S. 513-515). Im zweiten Hauptteil, „Teaching and rese- 
arch“, wird verständlicherweise der erste Platz einem Kapitel über die studia 
humanitatis eingeräumt, hier zugespitzt auf Grammatik und Rhetorik. Didak- 
tisch eindrucksvoll sind manche Abschnittsüberschriften, wonach zum Bei- 
spiel die Humanisten 1370-1425 die Universitäten gemieden und sich 1425- 
1450 ihnen genähert haben, während 1450-1520 die „humanistic studies“ an 
ihnen in ihrer Blütezeit gewesen seien. Weitere Kapitel sind der Logik und der 
Naturalphilosophie gewidmet, doch überraschenderweise folgen Moralphilo- 
sophie und Mathematik erst nach Medizin und Theologie, und die Jurispru- 
denz steht am Schluss. Ein kurzer dritter Teil, „Recessional“, skizziert die 
tiefgreifende Krise der italienischen Universitäten seit dem Ende des 16. Jh., 
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die sich im 17. noch verstärkte. Alle Informationen zusammengenommen, las- 
sen sich Grundzüge einer konjunkturellen Entwicklung feststellen: Eine Zeit 
des — zumindest numerischen — Rückgangs seit den letzten Jahrzehnten des 
14. Jh. löste nach der Überwindung des großen abendländischen Schismas 
eine Phase des Erstarkens ab, bis zur Mitte des 15. Jh., dann gab es in der 
ersten Hälfte des 16. Jh. wegen der heftigen Kriege wiederum eine Periode 
der Abnahme, doch gefolgt von neuem Aufschwung seit den 1530er Jahren, 
bis sich ein genereller Niedergang einstellte — „an era ended“ (S. 475). Durch 
seine umsichtige Schilderung, geprägt von der Kraft zur Synthese, aber auch 
instruktiv durch das illustrierende Detail, bietet das Buch eine Einführung 
in das facettenreiche Feld der italienischen Universitäten während einer die 
europäische Geistesgeschichte entscheidend bestimmenden Umbruchphase. 
Dieter Girgensohn 


Robert Gramsch, Erfurter Juristen im Spätmittelalter. Die Karriere- 
muster und Tätigkeitsfelder einer gelehrten Elite des 14. und 15. Jahrhunderts. 
Education and society in the Middle Ages and Renaissance 17, Leiden-Boston 
(Brill) 2003, XVI, 717S. Mit zahlreichen Tabellen und Tafeln und einer CD- 
ROM, ISBN 90-04-13178-7, € 168. — Die Basis dieser Jenaer Dissertation, die 
Sozial- und Bildungsgeschichte miteinander verknüpft, bilden 710 Biogra- 
phien von Erfurter Rechtsstudenten. Neben der Erfurter Überlieferung wer- 
den vor allem die erhaltenen Matrikeln von Universitäten des Reichsgebietes 
sowie (soweit ediert) Quellen italienischer Hoher Schulen (für die Matrikeln 
bekanntlich fehlen) und schließlich kuriale und konziliare Quellen herangezo- 
gen. Die Analyse umfaßt freilich nicht, wie der Titel suggeriert, den Zeitraum 
des 14. und 15. Jh. insgesamt, sondern konzentriert sich (von einzelnen bis 
ins 16. Jh. reichenden Exkursen abgesehen) auf die Phase von der Universi- 
tätsgründung im Jahre 1392 bis etwa 1470. Für den Einschnitt um 1470 wa- 
ren — wie man eher beiläufig erfährt — verschiedene Faktoren maßgeblich, 
nicht zuletzt arbeitstechnische Gründe sowie die Tatsache, daß das Material 
des Repertorium Germanicum für die folgenden Jahrzehnte noch nicht zur 
Verfügung steht. Die Arbeit bietet auch in ihrer Konzentration auf rund acht 
Jahrzehnte aus personengeschichtlicher Perspektive zunächst durchweg be- 
merkenswerte Facetten zur Geschichte der Hohen Schule Erfurts, etwa zur 
Rekrutierung des Lehrkörpers und der Studierenden, zur räumlichen Vertei- 
lung des Pfründenbesitzes der meist im kirchlichen Bereich tätigen Juristen, 
zur Rolle verschiedener, zunächst vornehmlich landsmannschaftlich geprägter 
„Einflußgruppen“. Zugleich ist der Verfasser bemüht, den hohen Rang der Er- 
furter Hohen Schule und insbesondere ihrer juristischen Fakultät zu unter- 
streichen. Bei der für 1392 bis 1470 angesetzten Zahl von rund 2000 Rechtsstu- 
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denten handelt es sich freilich um eine Schätzung, und der Versuch, Erfurts 
Position im Rahmen der Bildungslandschaft des Reiches zu beschreiben, 
bleibt — dessen ist sich der Autor durchaus bewußt — mit Unsicherheiten 
behaftet, auch weil entsprechende Untersuchungen zu anderen Universitäten 
noch weitgehend fehlen. Die Studie berührt darüber hinaus jedoch sowohl 
zentrale universitäts- und bildungsgeschichtliche Fragen des späten Mittel- 
alters als auch wichtige allgemeine kulturgeschichtliche Themen (z.B. zur 
„Akademisierung“, zur Frage der Verrechtlichung und Verwissenschaftlichung 
herrschaftlichen Handelns in regional sehr unterschiedlicher Ausprägung, zur 
Rezeption gelehrten Rechts im nordalpinen Reichsgebiet). Das zentrale 
Thema dieser wichtigen und anregenden Arbeit behandelt die Frage, ob und 
wie universitäre Bildung sozialen Aufstieg ermöglichte. Dabei erweist sich 
die Konzentration auf den „aktiven Kern“ der Erfurter Rechtsstudenten als 
glückliche Wahl, da sich in höchst differenzierter Weise Möglichkeiten und 
Grenzen sozialen Aufstiegs für diese „gelehrte Elite“ nachweisen lassen. 
Zumindest für den untersuchten Personenkreis kann der Autor überzeugend 
herausarbeiten, daf3 universitäre Bildung in bemerkenswerter Weise und in 
beachtlichem Umfang Karrieren ermöglichte. Verschiedene Karrieremuster 
beschreibt der Vf. mit Blick auf drei Wirkungskreise außerhalb der Universitä- 
ten: die gelehrten Räte der weltlichen Herren, die (vor allem geistliche) Ge- 
richtsbarkeit sowie kuriennahe bzw. romnahe Berufe (hier werden gesondert 
untersucht Kuriale, Kurienbesucher, Konzilsteilnehmer und päpstliche Kollek- 
toren). Hervorgehoben seien hier die Ausführungen zu den Kurialen, zu deren 
Rekrutierung sowie zu Netzwerkstrukturen dieser Gruppe, auch unter Be- 
rücksichtigung der Universitäten im Reich. Juristen begannen ihre Tätigkeit 
an der Kurie, verglichen mit anderen Tätigkeitsbereichen, in recht jungen Jah- 
ren und verbanden - wohl öfter als belegt — berufliche Tätigkeit und Studium 
miteinander. Kuriale aus dem deutschsprachigen Bereich waren seit dem Pon- 
tifikat Martins V. besonders stark in der Rota, einem „Brennpunkt aktueller 
Rechtsentwicklung“, vertreten. Unter ihnen stellen Erfurter Juristen eine be- 
achtliche Zahl, und sie scheinen auch in der zweiten Hälfte des 15. Jh. noch 
in nennenswerter Weise präsent gewesen zu Sein. Den nicht selten aus ver- 
gleichsweise bescheideneren sozialen Verhältnissen stammenden Kurialen er- 
öffneten sich — begünstigt durch päpstliches Provisionswesen und eigene 
Kenntnis der Besetzungsmechanismen - oft steile Pfründenkarrieren. Über 
ihre Vermittlertätigkeit zwischen römischer Zentrale und Peripherie sowie die 
meist in der Herkunftsregion erworbenen Pfründen blieben sie der Heimat 
verbunden. Dorthin kehrten viele in höherem Alter zurück. Zu den wichtigen 
Ergebnissen der Arbeit zählt der Nachweis, daf% Erfurt unter den Universi- 
täten des Reiches der wichtigste „Vorstudienort“ für ein Studium an italie- 
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nischen Universitäten war und die Juristenfakultät besonders von wohl- 
habenden Studierenden, darunter zahlreichen Adeligen, aufgesucht wurde. 
Zwischen 1430 und 1470, der „Glanzzeit“ der Fakultät, wurde die Hälfte der 
dozierenden Juristen von Absolventen italienischer Universitäten gestellt. Die 
Studie belegt nicht zuletzt die große Bedeutung eines Grundlagenprojektes 
historischer Forschung, des am DHI in Rom erarbeiteten Repertorium Germa- 
nicum (RG) (vgl. hierzu besonders die Ausführungen S. 57-68) und insgesamt 
die Ergiebigkeit der kurialen und konziliaren Überlieferung insbesondere für 
prosopographische Studien. Von den 710 untersuchten Personen wurden rund 
75% im Repertorium mindestens einmal, viele aber häufiger erwähnt. Dabei 
liefert das dank des RG zur Verfügung stehende Material weit mehr als ledig- 
lich Informationen zu Pfründgeschäften. Dem Plädoyer des Verfassers für eine 
Verknüpfung dieses Materials mit der „Heimatüberlieferung“ ist für Studien 
auch anderen thematischen Zuschnitts nachdrücklich zuzustimmen. Für die 
statistischen Kapitel der Arbeit liefert die in Anhang 1 publizierte „Kreuzwert- 
tabelle“ die Basis. Den im Anhang 2 auf CD-ROM beigefügten Personenkata- 
log, der Grundlage der vorliegenden Studie, bezeichnet der Vf. selbst beschei- 
den als einen „Zettelkatalog“ und als „Halbfabrikat“. Die CD läßt sich leicht 
auf gängigen PCs installieren. Die Nutzung des umfangreichen prosopographi- 
schen Materials ist freilich gewöhnungsbedürftig. Wer sich bewußt ist, daß 
hier keine Datenbank vorliegt, und wer mit Acrobat Reader umzugehen weiß, 
wird den Mut des Autors schätzen, diese Materialsammlung anzubieten, von 
der viele profitieren werden. Michael Matheus 


Stefan Weiß, Rechnungswesen und Buchhaltung des Avignoneser Papst- 
tums (1316-1378). Eine Quellenkunde, Monumenta Germaniae Historica. 
Hilfsmittel 20, Hannover (Hahn) 2003, XXV, 254 S., ISBN 3-7752-1127-6, € 30. — 
Mit seiner in die Reihe der „Hilfsmittel“ der MGH aufgenommenen Quellen- 
kunde zum Rechnungswesen des Avignoneser Papsttums nimmt Stefan Weiß 
sich noch einmal des Materials an, das er in seiner Habilitationsschrift „Die 
Versorgung des päpstlichen Hofes in Avignon mit Lebensmitteln (1316- 1378)“ 
(Berlin 2002, vgl. QFIAB 82 [2002] S. 831ff.) ausgewertet hat. Da die päpstli- 
chen Rechnungsbücher aber von allgemeinem Interesse sind und sie — wie 
der Autor zeigen kann - trotz der gewiß verdienstvollen, aber eben nicht 
immer kohärenten Editionsbemühungen seitens der Görres-Gesellschaft mit 
ihren Mitarbeitern Schäfer, Kirsch und Göller in der Reihe „Vatikanische Quel- 
len zur Geschichte der päpstlichen Hof- und Finanzverwaltung 1316-1378“ 
(1910ff.) noch nicht hinreichend beschrieben worden sind, entspricht diese 
Einführung einem Desiderat der Forschung. Angesichts der Komplexität des 
Materials ist es indes verständlich, daß der Autor nicht alle in Frage kommen- 
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den Serien des Vatikanischen Archivs (wie die Collectoriae und Obligationes 
et Solutiones) vorstellt, sondern sich der vor allem in der Serie der Introitus 
et Exitus überlieferten Hauptbücher annimmt (über die Einzelheiten unter- 
richtet minutiös ihr Verzeichnis S. 202-246). Diese sind erstmals aus der Zeit 
Bonifaz’ VII. erhalten und liegen ab Johannes XXI. in der Regel in mehreren 
Ausfertigungen vor (daher die Konzentration auf das Avignoneser Papsttum). 
Diese Eigenart der Überlieferung wirft die Frage auf, was Original und was 
Kopie ist. Für eine Antwort ist die Interpretation der sog. approbata-Vermerke 
von der Hand zweier Kontrolleure entscheidend, die unabhängig voneinander 
Jeweils die andere Ausfertigung des Hauptbuches nachrechneten. Die Bände 
mit diesen Vermerken waren also gerade nicht die Originale, wie die Editoren 
der Görres-Gesellschaft glaubten! Stefan Weiß rekonstruiert die Arbeitsweise 
der Kammer, deren Einkäufer ihre Transaktionen zunächst auf losen Blättern 
festhielten, die dann nach Titeln und innerhalb der Titel nach dem Datum 
geordnet (in heute nur noch in Einzelexemplaren zufällig vorhandenen Zetteln 
und Kladden) aufbewahrt wurden. Es gab auch redigierte Vorlagen für die 
Hauptbücher. Vom Original eines solchen Hauptbuchs wurden in der Regel 
zwei Kopien angefertigt. Bei diesen bemühte man sich, den Seitenumbruch 
des Originals nachzuahmen, da ansonsten alle Berechnungen aus den Fugen 
geraten wären. Diese Vorsicht erklärt sich durch die Schwierigkeit des Rech- 
nens mit lateinischen Ziffern (die arabischen Zahlen wurden nachweisbar erst 
unter Gregor XI. an der Kammer benutzt). Komplex war auch das mittelalterli- 
che Münzsystem, das nicht auf dem Dezimalsystem beruhte; zusätzlich mußte 
man an der Kurie mit Münzsorten aus ganz Europa rechnen, wobei der Florenti- 
ner Gulden die Leitwährung war. Der sein Ende nahen fühlende Johannes XXI. 
veranlaßte 1334, daß erstmals eine Bilanz über sein (fast) gesamtes Pontifikat 
erstellt wurde (ASV, Cam. Ap., Collect. 381). Das Bilanzieren, also das Auf- 
rechnen von Einnahmen und Ausgaben, wurde unter Benedikt XI. zur Regel. 
Ab Klemens VI., unter dem das System der von Johannes XXI. entwickelten 
Buchführung seinen Höhepunkt erreichte, gab es zwei Typen von Hauptbü- 
chern: 1) die rein chronologisch geführten (manualia) und 2) die systemati- 
schen Hauptbücher (kibri ordinarii, libri magni). Trotz der Stagnation in der 
kurialen Rechnungsführung unter Gregor XI. (die Hauptbücher wurden jetzt 
immer schlampiger geführt), wurde immerhin noch eine wichtige Innovation 
vollzogen, der Übergang von der Münze zum Rechengeld. Was den Inhalt der 
Hauptbücher angeht, muf3 man sich vergegenwärtigen, daß die Transaktionen 
der Kammer keine Einnahmen und Ausgaben waren, sondern Ein- und Aus- 
zahlungen an die päpstlichen Beauftragten, die ihrerseits schon die Lieferan- 
ten bezahlt, also das Geld vorgeschossen hatten. Ähnlich komplex ist auch die 
Verrechnung der Einnahmen aus dem Kirchenstaat, die eigentlich gar nicht in 
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den Hauptbüchern nachvollziehbar sind. Man muß für sie auf die Abrechnun- 
gen der Thesaurare der Rektoren der einzelnen Provinzen des Kirchenstaates 
zurückgreifen. Die mit der Einziehung von Abgaben aus den Ortskirchen be- 
trauten Kollektoren mußten dabei auch schon einmal profane Rechnungen 
wie Fisch- und Weineinkäufe für die Kurie in Burgund begleichen. Bei der 
Auswertung ist außerdem zu beachten, daß die in Avignon getätigten Lebens- 
mitteleinkäufe meist keine Angaben zu den Mengen enthalten, sondern ledig- 
lich die Preise (die alltäglichen Einkäufe sind also schlechter belegt als die 
aufsergewöhnlichen). Für alle weiteren Forschungen zum avignonesischen 
Rechnungswesen hat Stefan Weiß eine wichtige Hilfestellung gegeben. Minu- 
tiös stellt er die einzelnen Bücher — Pontifikat für Pontifikat — vor. Wie man 
von einer Quellenkunde nicht anders erwarten kann, ist die Lektüre anstren- 
gend, aber unverzichtbar für weitere Forschungen. Fast nebenbei erfährt man 
einiges zum Personal der Kammer (zumal zu den Kämmerern und Thesaura- 
ren), zu den Abrechnungen einiger besonderer Ämter (wie des Almosenam- 
tes) und zu so interessanten Fragen wie die, ob die Päpste in Avignon eine 
Privatschatulle besaßen. Deutlich werden auch ihre Finanzschwierigkeiten 
und die enorme Herausforderung für die päpstliche Verwaltung, wenn es 
darum ging, wieder die Reise nach Rom anzutreten, wie dies 1367 bis 1370 
unter Urban V. und 1376 unter Gregor XI. geschah. In dieser Zeit kam es zu 
einer Teilung der Kammer. Die in Avignon angefertigten Hauptbücher wurden 
kopiert und nach Rom gesandt. Dem aufmerksamen Leser werden aber auch 
die vielen Brüche und Ungereimtheiten in den Rechnungsbüchern fachkundig 
erläutert, die zeigen, wie weit man in Avignon von einer Finanzverwaltung 
nach modernen Kriterien entfernt war. Letztlich erreichte die Kammer noch 
nicht das Niveau der doppelten Buchführung, die schon in den italienischen 
Kommunen und von Kaufleuten praktiziert wurde. Nicht zuletzt spiegelt sich 
in diesen Büchern auch die Persönlichkeit des jeweiligen Papstes wider, der 
letztlich über die Verwendung der Gelder entschied (die Palastbauten in Avi- 
gnon und die Kriege in Italien waren die größten Ausgabenposten) sowie Kre- 
dite gewährte und selbst aufnahm, die in der Regel nicht in den Hauptbüchern 
verzeichnet wurden. Andreas Rehberg 


Tiziana Pesenti, Marsilio Santasofia tra corti e Universitä. La carriera 
di un „monarcha medicinae“ del Trecento, Contributi alla storia dell’Univer- 
sita di Padova 35, Treviso (Antilia) 2003, XXIV, 683 S., 2 Abb., 1 geneal. Taf., 
ISBN 88-87073-46-5, € 30. — Vor zwei Jahrzehnten veröffentlichte die Vf. in 
ihrem bio-bibliographischen Repertorium der Paduaner Medizin-Dozenten des 
15. Jh. (Professori e promotori di medicina nello Studio di Padova dal 1405 al 
1509, 1984) die biographischen Skizzen von sechs Mitgliedern der Familie 


QFIAB 84 (2004) 


MARSILIO SANTASOFIA 613 


Santasofia, von denen einer Marsilio zum Vater hatte, wozu sich drei Söhne 
von dessen Bruder Giovanni und zwei Enkel von diesem gesellten. Von dort 
ausgehend sah sie sich motiviert, den Blick zurück zu lenken und die Wurzeln 
der von den Dargestellten repräsentierten medizinischen Kultur aufzuspüren, 
wobei sich Marsilio wegen seiner schriftstellerischen Fruchtbarkeit als Per- 
son für den Mittelpunkt anbietet (geboren zwischen 1333 und 1338, gestorben 
1405). Für die Darlegung ihrer Ergebnisse nimmt sie die Handschriften als 
Leitfaden, was der zum Buch gewordenen Biographie einen besonderen Cha- 
rakter verleiht: Es sind nicht so sehr die Ereignisse im Werdegang des Gelehr- 
ten, deren chronologische Reihung den Ablauf bestimmt, als vielmehr die lite- 
rarischen Produkte, ihre Entstehung unter gegebenen Voraussetzungen, ihre 
Verbreitung und damit ihre Wirksamkeit („fortuna“). Schon Marsilios Vater 
Niccolö ist als Autor einer umfänglichen Sammlung von Rezepten hervorge- 
treten. Sein ältester Sohn Giovanni lehrte Medizin an der Universität Padua 
und anderswo; er wird als Autor einiger Werke vorgestellt, aber auch als För- 
derer seines Bruders und dessen Mitstreiter in akademischen und fachlichen 
Angelegenheiten. Marsilio ist um 1365 in seiner Heimatstadt promoviert wor- 
den. Danach stand er in engem Kontakt zu den Herren Paduas, Francesco il 
Vecchio und Francesco Novello da Carrara. Aber nach einem guten Jahrzehnt 
der Lehrtätigkeit zog es ihn an andere Universitäten: Siena, Florenz, Pavia, 
dann erneut nach Padua, nachdem Francesco Novello seinen Staat hatte zu- 
rückerobern können (1390), doch wenige Jahre darauf ging er wiederum nach 
Florenz und für längere Zeit nach Pavia, zuletzt im Herbst 1404 nach Bologna, 
wo er wenige Monate später starb. Das verrät eine außergewöhnliche Lust 
zum Wechsel, schwer erklärbar, wenn man nicht annehmen will, der überra- 
gende Ruf Marsilios habe die Verantwortlichen der jeweiligen Universität zu 
besonderen Überredungskünsten inspiriert. Zudem verschaffte sein Ansehen 
ihm die Funktion eines Leibarztes beim Mailänder Herzog Gian Galeazzo Vi- 
sconti, und 1399 begab er sich sogar auf eine Reise nach Buda zum ungari- 
schen König Sigmund. Eingebettet in die Informationen über die äußeren Sta- 
tionen des Lebens dieses Mediziners hat die Vf. die ausgiebige Präsentation 
der Werke. Das sind zunächst die kommentierenden Vorlesungen, von denen 
sich einige als Mitschriften von Studenten erhalten haben. Erstaunlicherweise 
stammen die frühesten Handschriften aus den nordalpinen Universitäten 
Prag, Wien und Erfurt. Auf ihrer Grundlage entwickelte Marsilio seine großen 
Kommentare: zu einzelnen Teilen der Articella, einer Standardsammlung me- 
dizinischer Schriften, die als grundlegendes Lehrbuch benutzt wurde, näher- 
hin zu des Hippokrates’ Aphorismen und der Ars medica Galens, meist Tegni 
genannt, sowie zum 4. Buch des Kanons der Medizin von Avicenna; von die- 
sem Werk hat seit 1401 sogar eine autorisierte Fassung kursiert. Gewisserma- 
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ßen als Kostproben werden einigen der Kapitel, die jeweils ein Werk und 
seine Überlieferung vorstellen, längere Texte in kritischer Edition angefügt, 
so das Vorwort zum Metodus de regimine sanitatis in tempore pestilentiali 
aus der Schrift über Avicennas Kanon, die vollständige Abhandlung zum 
1. Buch der Tegni und das Proömium zum Kommentar der Aphorismen in 
zwei überlieferten Fassungen. Der ständige Vergleich mit den literarischen 
Produkten von Vorgängern und Zeitgenossen macht deutlich, dass Marsilio 
geschickt zu kombinieren wusste: Darlegung der Autoritäten und Erörterung 
der „modernen“ Autoren mit originellen eigenen Interpretationen. All dieses 
führt zur Schlussfolgerung der Vf., der medizinische Kommentar habe in der 
zweiten Hälfte des 14. Jh. eine „goldene Phase“ erlebt (S. 630). Da in diesem 
materialreichen Buch auch eine enorme Menge von Literatur zitiert wird, ist 
als Schönheitsfehler zu bedauern, dass nicht einmal die mehrfach angeführten 
Arbeiten zu einem eigenen Verzeichnis zusammengefasst worden sind; das 
geht besonders zu Lasten der Sammelbände, denn deren Titel — anders als 
die Autorennamen - tauchen im Register nicht auf. Insgesamt kann die Vf. 
unter Beweis stellen, wie angemessen ihre Art der Darbietung dem Stoff wird, 
wenn man dem Lebensweg eines Gelehrten und zugleich seinem Schaffen 
gerecht werden will. Dieter Girgensohn 


Supplementum ad Bullarium Franciscanum continens litteras Romano- 
rum Pontificum annorum 1378-1484 pro tribus ordinibus s.p.n. Francisci ul- 
terius obtentas appendice hierarchica addita collegit et edidit Caesar Cenci 
O.F.M., Grottaferrata (Editiones Collegii S. Bonaventurae ad Claras Aquas) 
2002-2003, 2 Bde., 1471S., ISBN 88-7013-196-3, € 125. — Cesare Cenci, der 
verdienstvolle Herausgeber des Bullarium Franciscanum Papst Innozenz’ 
VIII. (2 Bände, Grottaferrata 1989-1990, vgl. QFIAB 72 [1992], S. 673) sowie 
der Nachträge für die Jahre 1385 bis 1471 (siehe QFIAB 82 [2002], S. 836f.) 
hat ein Supplementum ad Bullarium Franciscanum publiziert, welches die 
Papstbriefe der Jahre 1378 bis 1484 für die drei franziskanischen Ordensge- 
meinschaften enthält. Dieses Supplement zu dem bereits seit langem vorlie- 
genden Bullarium Franciscanum umfasst insgesamt 1479 Seiten in 2°! Pater 
Cenci hat die vatikanischen und lateranensischen Bullen- und Brevenregister 
(nicht die Supplikenregister) sowie darüber hinaus zahlreiche italienische Ar- 
chive durchforstet und 2128 Papstbriefe für die franziskanischen Konvente 
der gesamten Christenheit in der bewährten Regestenform ediert, die — abge- 
sehen vom Formular — alle wesentlichen Teile der Briefe wiedergibt. Weiter- 
hin hat er als Lesefrucht an die 1000 Quellenstellen gesammelt, die eine wert- 
volle Ergänzung zu den Bänden I und II von Conrad Eubels „Hierarchia Catho- 
lica“ darstellen, und diese Regesten seiner Edition hinzugefügt. Kein Benützer 
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des „Eubel“ wird in Zukunft ohne diese Additamenta auskommen. Das in den 
beiden Bänden enthaltene Quellenmaterial, welches für die Kirchengeschichte 
des 15. Jh. unentbehrlich ist, hat Cenci durch drei sorgfältigst gearbeitete Indi- 
ces erschlossen, nämlich einen Sach- (S. 1175-1194), Orts- (S. 1195-1333) 
und Personenindex (S. 1335-1478). Am Anfang steht noch ein Index chrono- 
logicus der aufgeführten Dokumente (S. 13-57) sowie ein Index der Initia 
der Formulare aller vorkommenden Litterae (S. 59-69). Diese Verzeichnisse 
bilden ein höchst willkommenes Findmittel für Rechtsgeschichte, Prosopo- 
graphie, Landes- und Kirchengeschichte der gesamten Christenheit zwischen 
1378 und 1484 und nicht zuletzt eine wichtige Ergänzung zu den vom DHI in 
Rom herausgegebenen Repertorien, zum Repertorium Germanicum und dem 
Repertorium Poenitentiariae Germanicum. Die beiden Bände dürfen in keiner 
auf das Mittelalter spezialisierten Bibliothek fehlen. Wir können dem grossen 
Gelehrten für diese noch ganz ohne Hilfe der EDV produzierten Bände nur 
voller Bewunderung danken! Ludwig Schmugge 


Daniela Rando, Dai margini la memoria. Johannes Hinderbach (1418- 
1486), Annali dell’Istituto storico italo-germanico in Trento, Monografie 37, 
Bologna (il Mulino) 2003, 575 S., 24 Taf., ISBN 88-15-08829-6, € 33. — Aus ei- 
nem kleinen Samen ist eine imposante Pflanze geworden: 1989 hatte die Vf. 
zum Hinderbach-Kongress einen kurzen Beitrag über das Wirken des Trienter 
Bischofs beigesteuert, gerade einmal 13 Seiten umfassend im 1992 erschiene- 
nen Band mit den Referaten (Il principe vescovo Johannes Hinderbach; s. 
QFIAB 73 [1993] S. 875f£.), nun ist zu dem Thema ein ansehnliches Buch ent- 
standen. Diese Biographie gewinnt Tiefenschärfe und Farbe besonders durch 
den Umstand, dass der Dargestellte Zeit seines Lebens unablässig geschrieben 
und dass aus der Bibliothek, um deren Vervollständigung er mit großer Ener- 
gie bemüht gewesen ist (pro bibliotheca ... erigenda oder facienda notierte 
er gelegentlich in erworbene Bücher), sich die ansehnliche Zahl von rund 100 
Handschriften und 40 Inkunabeln erhalten hat, die meisten in Trient selbst, 
davon jedoch viele zurückgekehrt aus dem Exil in der kaiserlichen Hofbiblio- 
thek zu Wien; sie sind reichlich mit kommentierenden Randbemerkungen ver- 
sehen. Dazu gehören insbesondere vier Bände mit den Nachschriften juristi- 
scher Vorlesungen, in denen eigene Zusätze und Diskurse die Intensität der 
Auseinandersetzung mit dem Stoff offenbaren. Hinderbach formulierte selbst 
seine Vorliebe für eine schreibende Tätigkeit sub forma notabilium et glo(se) 
et ma(rginali)s — so wohl besser zu ergänzen gegenüber ma(teria)s, wie die 
Vf. vorschlägt (S. 35). Diese Eigenart hat zu einer riesigen Menge kürzerer 
oder ausführlicherer Notizen geführt; die Vf. interpretiert sie zu Recht als 
aufschlussreiche Selbstzeugnisse, sie hat sie gesammelt und dazu verwendet, 
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ein Bild der Zeit und der Umgebung Hinderbachs, seiner Ansichten und seiner 
Wirksamkeit aus dem Blickwinkel seiner Augen zu gestalten. So wird die Erin- 
nerung an den Kirchenfürsten aus den Rändern seiner Bücher lebendig, wie 
der gewählte Buchtitel suggeriert. Hinderbachs Glossen und Zusätze sind 
schon wiederholt für die Darstellung seiner Lebensgeschichte herangezogen 
worden, nun aber zum ersten Male in umfassender, systematischer Weise. Ihre 
Verwertung erbringt Aufschlüsse für Bereiche des menschlichen Inneren, die 
in den meisten modernen Biographien mittelalterlicher Personen mangels 
Zeugnissen zu kurz kommen müssen: Neben dem Amtsverständnis sind vor 
allem Frömmigkeit, Gewissensnot, konkrete Befürchtungen zu nennen. Diese 
Aspekte werden konzentriert dargelegt in einem zweiten Teil, der fast die 
Hälfte des Buches umfasst. Im ersten findet sich die materialreiche Beschrei- 
bung vom Werden und Wirken, immer wieder ausgreifend auf die Hinter- 
gründe der Angelegenheiten, mit denen Hinderbach in Berührung gekommen 
ist. Aus Hessen stammend, zu Wien im Professorenmilieu aufgewachsen, er- 
warb er dort mit 21 Jahren den Titel des magister artium, wandte sich dann 
der Jurisprudenz zu und vertiefte seit etwa 1441 seine Studien in Padua, wo 
das Fach damals deutlich besseres Ansehen genoss. Trotz großem Fleiß, wie 
er auch durch die Arbeit an den Vorlesungsnachschriften unmittelbar sichtbar 
wird, verlief3 er diese Universität rund sieben Jahre später ohne Abschluss, 
wohl weil der Dienst am Hofe König Friedrichs II. lockte; er wurde secreta- 
rius in dessen Kanzlei. Aber des Herrschers Reise nach Rom zur Kaiserkrö- 
nung verschaffte Hinderbach Anfang 1452 in Padua dann doch die Gelegen- 
heit zur feierlichen Promotion im Beisein des Monarchen. Diesem diente Hin- 
derbach als einer der damals so einflussreichen gelehrten Räte. Zu seinen 
mannigfachen diplomatischen Missionen gehörte die Entsendung zu den Päp- 
sten Calixt II., Pius I. und Paul II. jeweils bald nach der Wahl, als für den 
Kaiser der Gehorsamseid zu leisten war. Während der dritten Gesandtschaft 
wählte ihn das Trienter Domkapitel 1465 zum Bischof, doch der Papst gab 
seine Bestätigung erst im folgenden Jahr nach kaiserlicher Intervention. Für die 
Wahl hilfreich war die Unterstützung des in Tirol regierenden Herzogs Sigmund, 
eines Gliedes der domus Austrie, der Hinderbach sich nach eigener Aussage 
innig verbunden fühlte. Vor allem Friedrichs III. Vorgänger Albrecht I. war von 
ihm förmlich verehrt worden, wie er an überraschender Stelle ausführt 
(S. 123£.): in einem langen, nun erstmals veröffentlichten Panegyrikus, einver- 
leibt dem Kommentar zu jener Dekretale Innozenz’ II., in der die translatio im- 
perii von den byzantinischen an die deutschen Kaiser behauptet wird (Venera- 
bilem). Allerdings scheinen — anders als die Vf. annimmt (S. 22, 55, 72£.) - 
direkte Kontakte Hinderbachs zur Kanzlei Albrechts nicht belegbar, denn die 
dafür angeführte Bemerkung über eine bestimmte Form bei der Königswahl 
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(S. 68) besagt lediglich, „ich habe gehört und gelesen, dass sie in seinem (des 
Kaisers) Wahldekret vorgesehen war“; daraus folgt keineswegs, er selbst habe 
ein solches Dekret oder eine Abschrift davon vor Augen gehabt. Die juristische 
Argumentation des fortgeschrittenen Paduaner Studenten, seine Auseinander- 
setzung mit Vorbildern und Autoritäten erläutert die Vf. ausführlich an zwei Bei- 
spielen (S. 76-122): neben der Übertragung des Kaisertums auf die Deutschen 
ist es der damals brisante Konflikt um die Superiorität von Papst oder Konzil, 
wobei Hinderbach kommentierte, was sein wichtigster Professor, Antonio Ro- 
selli, zum einen in theoretischem Traktat, zum anderen und in der Vorlesung 
dargelegt hatte. Das Buch besticht durch den ausgiebigen Abdruck von Ausfüh- 
rungen oder Randbemerkungen des Juristen und Bischofs. Oft sind diese flüch- 
tig hingeworfen worden, Leseschwierigkeiten ergeben sich also aus der Natur 
der Sache, und eine fast unausweichliche Folge ist, dass nicht alle gegebenen 
Lesungen oder Ergänzungen zu überzeugen vermögen. Dafür müssen hier zwei 
weitere Beispiele genügen: auf S. 30 Anm. 54 mag in archis ... defunctis zu 
descriptis verbessert werden, da doch von Büchern mit Statuten die Rede ist, 
und für die nicht existente Form nu(mina)rum, verbunden mit dem nachfol- 
genden pater, bietet sich mi(sericordia)rum an, denn angesprochen wird hier 
der barmherzige Gott (S. 123) — Schönheitsfehler einer innovativ angelegten, 
umsichtig durchgeführten Untersuchung. Dieter Girgensohn 


Jörg Reimann, Livius und Machiavelli. Castruccio Castracani: alter 
Hannibal an alter Scipio Africanus maior? Zur Rezeption des livianischen Vier- 
dimensionenmodells durch Machiavelli, Altsprachliche Forschungsergebnisse 
3, Hamburg (Dr. Kovac) 2003, 213 S., ISBN 3-8300-1085-0, € 78. — Die vorlie- 
gende Dissertation als primär literaturwissenschaftliche Arbeit will in einer 
detaillierten motivgeschichtlichen und strukturellen Analyse herausstellen, 
daß Machiavelli in seiner Biographie „La vita di Castruccio Castracani da 
Lucca“ bewußt auf die Darstellung Hannibals bei Livius zurückgreift. Damit 
liefert der Vf. gleichzeitig einen wichtigen Beitrag zur Machiavelli-Forschung. 
An dieser Stelle sollen dieser zweite Aspekt und die Einordnung der Castruc- 
cio-Biographie in das kulturelle und politische Umfeld des Florenz des begin- 
nenden 16. Jh. im Vordergrund stehen. Ein längeres Einleitungskapitel schil- 
dert Machiavellis Bild vom „idealen“ Staatsmann vor dem Hintergrund der 
humanistischen Konzeption (S. 13-35). Im Hauptteil werden die Charakteri- 
sierung von Hannibal bei Livius und die Castruccio-Biographie Machiavellis 
Motiv für Motiv einander gegenübergestellt (S. 35-126). Anschließend wird 
das Spannungsfeld zwischen fortuna und virtus/virtu einer detaillierten Ana- 
lyse unterzogen (S. 127-185). Eine Schlußbetrachtung, ein ausführliches Lite- 
raturverzeichnis und sehr nützliche Register runden die Arbeit ab. Machiavelli 
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wählt, wie der Vf. überzeugend zeigt, Castruccio Castracani als Prototyp sei- 
nes „idealen“ Fürsten, der seinem pragmatischen Menschenbild entspricht. 
Dabei tritt die historische Persönlichkeit Castruccio in den Hintergrund bzw. 
wird in verschiedener Weise modifiziert. Als Folie für seinen „literarischen“ 
Castruccio dient ihm nicht, wie in der humanistischen Literatur üblich, Scipio 
Africanus, sondern das Hannibalbild bei Livius. Die entscheidende Qualität 
des Fürsten ist sein Erfolg, der von der idealen Wechselwirkung zwischen 
Tugenden und glücklichen Begleitumständen abhängt. Auf der Basis dieser 
Staatstheorie wird der Fürst Castruccio als alter Hannibal in freier Behand- 
lung der historischen Persönlichkeit geschildert. Sehr hilfreich ist dem Leser 
das Kontrastbild des „historischen“ Castruccio, das der Vf. in kurzen, aber 
prägnanten Zügen entwickelt (S. 29-35). Besonders interessant ist die Frage, 
wie Machiavelli seine Biographie den herrschenden Medici vermitteln kann; 
schließlich handelte es sich bei dem „historischen“ Lucchesen Castruccio um 
einen erbitterten Gegner der florentinischen Republik. Die Antwort des Ver- 
fassers ist überzeugend, wenn auch quellenmäßsig schwer belegbar: Wie sein 
„Vorbild“ Hannibal scheiterte letztendlich auch Castruccio, trotz seiner unbe- 
streitbaren Qualitäten; die florentinische Republik setzte sich im Kampf um 
die Vorherrschaft in der Toskana durch. Aus der Sicht des Historikers hätte 
dieser Aspekt zweifelsohne breiteren Raum verdient. Dies kann freilich einer 
philologisch-literaturwissenschaftlichen Arbeit nicht angelastet werden. Der 
Motivvergleich beeindruckt durch die gute Vertrautheit mit den beiden Tex- 
ten, die klare Gegenüberstellung und die sorgfältige philologische Analyse. 
Die zahlreichen, gut herausgearbeiteten Parallelen zwischen dem Hannibal- 
und dem Castruccio-Bild sind überzeugend. Es stellt sich allerdings die Frage, 
ob das zugrundegelegte „Vierdimensionenmodell“ (Herkunft und Kindheit -— 
Jugendzeit unter gleichrangigen Kameraden — Behauptung in der Führungs- 
position — Außenpolitik) eine Erfindung des Livius darstellt oder den grundle- 
genden Gattungsgesetzen der Panegyrik entspricht, wie zahlreiche antike En- 
komia und rhetorische Handbücher belegen. Zusammenfassend ist festzuhal- 
ten, daf3 der Vf. einen überzeugenden Werkvergleich bietet, der auch für einen 
nicht primär philologisch orientierten Leser von Nutzen sein kann und die 
Dimensionen humanistischer Rezeption im Spannungsfeld zwischen Über- 
nahme und Weiterentwicklung literarischer Motive und Strukturen zeigt. 
Nicht verschwiegen werden soll die Preispolitik des Verlags: 78 Euro für einen 
broschierten Band dieses Umfangs, der zudem auf der Basis der elektroni- 
schen Vorlage des Vf. erstellt wurde, sind entschieden zu hoch. 

Thomas Hofmann 
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Rainer Decker, Die Päpste und die Hexen. Aus den geheimen Akten der 
Inquisition, Darmstadt (Primus) 2003, 184 S., ISBN 3-89678-235-5, € 24,90. - 
Gleichsam zur vertiefenden Nachbereitung der 2002/2003 in ARD und ARTE 
ausgestrahlten Dokumentationssendungen zur Geschichte der Inquisition und 
zu den Hexenverfolgungen, deren wissenschaftliche Beratung Decker über- 
nommen hatte, wird hier ein gut lesbares Kompendium vorgelegt, das ein 
breiteres geschichtlich interessiertes Publikum, aber auch Studenten sowie 
nicht auf die Geschichte der Hexenverfolgungen und der Inquisition speziali- 
sierte Historiker ansprechen dürfte. Grundlegende Begriffe und Hintergründe 
werden unaufdringlich und unmittelbar verständlich erläutert. Die in über- 
blicksartigen Darstellungen notwendige didaktische Reduktion wird aller- 
dings problematisch, wenn es zu Feststellungen kommt wie „... seit dem 
13. Jahrhundert hatte sie hier [= die Inquisition in Deutschland, Anm. des 
Rezensenten] nur ein Schattendasein geführt, da es, wenn man von den Hussi- 
ten in Böhmen absieht, kaum Ketzer gab“ (S. 53). Dem Grundmuster einer 
Einführung folgend, behandeln die ersten sieben Kapitel überblicksartig die 
Haltung der Kirche zu Hexen und Magie bis zum Beginn des 16. Jh.; über 
diese vor der Gründung der neuzeitlichen Römischen Inquisition liegenden 
Jahrhunderte enthält ihr seit 1998 der wissenschaftlichen Öffentlichkeit zu- 
gängliches Archiv naturgemäß keine originalen Quellen. In den folgenden sie- 
ben Kapiteln, die mit exemplarischen Beispielen die Hexenverfolgungen in 
der Neuzeit bis hin zur letzten Hinrichtung wegen Hostienfrevels im Kirchen- 
staat 1840 behandeln, werden die im Untertitel des Buches erwähnten Quellen 
des Inquisitionsarchivs neben der einschlägigen Sekundärliteratur herange- 
zogen. Der Brückenschlag zur wissenschaftlichen Fachliteratur erfolgt über 
einen zehnseitigen Anmerkungsteil, der die Verifizierung der Darstellung min- 
destens in ihren größeren Zügen erlaubt, und ein achtseitiges Quellen- und 
Literaturverzeichnis, das den Zugriff auf den aktuellen Stand der Forschung 
ermöglicht; ein Register der Personen- und Ortsnamen erleichtert die zielge- 
richtete Informationssuche. Decker lehnt es ab, „pauschal von ‚der‘ hexen- 
verfolgenden Kirche“ zu sprechen, will aber auch „an die Stelle der früher von 
protestantischen, aufgeklärten und liberalen Historikern in die Welt gesetzten 
‚schwarzen Legende‘ keine rosa Legende“ treten lassen (S. 159). Seinem Ver- 
ständnis entsprechend, „daß in der Kirchengeschichte neben schwarzen und 
hellen Punkten die vielen verschiedenartigen Grautöne unübersehbar sind“ 
(S. 159), geht er exemplarisch vor und versucht jeden Fall für sich zu bewer- 
ten: Die Haltung Johannes XXI. zum Thema Hexen wird mit der Verschwö- 
rung gegen ihn (S. 34£.), das radikale Vorgehen Pauls IV. mit dem Hinweis auf 
seine Persönlichkeit erklärt (S. 80); Heinrich Kramer, der Autor des Hexen- 
hammers und Initiator der bis dato größten Hexenverfolgungen, wird als Ein- 
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zeltäter, nicht als Repräsentant einer vom Papsttum im mindesten Fall gebil- 
listen Linie angesehen. Dem Nachweis, dass Hexensabbat und Hexenflug 
nicht Bestandteil der offiziellen Lehre der Kirche waren, wird intensiv nach- 
gegangen. Mit Nachdruck wird auf die in der seriösen Forschung unumstrit- 
tene Tatsache hingewiesen, dass die größten Exzesse des Hexenwahns nicht 
unter der unmittelbaren Verantwortung der Päpste stattfanden und dass die 
päpstlichen Gerichte in vielen Fällen einen mäfßigenden Einfluss ausübten; 
eine besondere Intensität erreichten die Hexenverfolgungen bekanntlich in 
Deutschland, und zwar gleichermaßen in katholischen und protestantischen 
Territorien, mit dem Höhepunkt in den Jahren 1626-1631. Die Frage, „wieviel 
die römischen Glaubenswächter von den Exzessen wußten, die in Mitteleu- 
ropa unter Berufung auf den christlichen Gott begangen wurden“, findet ihre 
postwendende Antwort: „Unter Papst Urban VIII. Barberini (1623-1644) 
waren die Kenntnisse an der Kurie über die Verhältnisse in Deutschland unzu- 
reichend.“ (S. 101) Unter anderem an dieser Stelle wird deutlich, dass der 
wissenschaftlich erarbeitete Befund nicht mit seiner ethischen Bewertung 
gleichzusetzen ist. Die von Decker abschließend aufgeworfene Frage, „ob ein 
von vielen gefordertes offizielles Schuldbekenntnis des Papstes das histori- 
sche Verständnis fördern würde“, ist nicht identisch mit dem Problem, wie 
das Papsttum, das für sich selbst die höchste Autorität in dogmatischen und 
moralischen Angelegenheiten reklamiert, mit seiner direkten und indirekten 
Verantwortung in der Vergangenheit umgehen sollte, und lässt sich daher (ge- 
schichts-)wissenschaftlich nicht beantworten. Insgesamt kann das vorlie- 
gende Buch als ein gelungenes Beispiel der schwierigen Kunst gelten, eine 
wissenschaftliche Arbeit allgemeinverständlich zu präsentieren. 

Wolfram Benziger 


Saverio Ricci, Il sommo inquisitore. Giulio Antonio Santori tra auto- 
biografia e storia (1532-1602), Roma (Salerno editrice) 2002, 446 S., ISBN 
88-8402-393-9, € 23. — Parallel zur thematisch sich weiter ausdifferenzierenden 
Erforschung der Prozesse vor italienischen Inquisitionstribunalen begegnen 
zunehmend Arbeiten, die die römische Inquisition unter Behörden- und institu- 
tionengeschichtlichen Aspekten untersuchen und damit auch das mit ihr ver- 
bundene Personal erforschen. Vf. hat sich mit dem 1532 in Caserta geborenen 
und 1602 in Rom gestorbenen Giulio Antonio Santori eine der profiliertesten 
Inquisitorenpersönlichkeiten der zweiten Hälfte des 16. Jh. vorgenommen. Die 
Linie der absoluten Intransigenz war das Markenzeichen dieses treuen Ge- 
folgsmannes im Dienste des Heiligen Offiziums. Nachdem er zunächst als In- 
quisitor in Neapel und dann als Consultor in Rom gewirkt hatte, lagen — ab 
1570 Kardinalinquisitor — die wichtigsten Häresiefälle in den Pontifikaten von 
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Paul IV. bis zu Clemens VII. in seinen Händen: Carranza, Pucci, Campanella, 
Bruno und zahlreiche andere. Riccis Darstellung ist chronologisch aufgebaut. 
Während die Person des Protagonisten eher schemenhaft bleibt, werden alle 
großen Prozesse, an denen Santori mitwirkte, sowie die politischen Positio- 
nierungen der Kongregation des Heiligen Offiziums im Kräftespiel zwischen 
Spanien, Frankreich und dem Kaiser eindrücklich und quellennah vorgeführt. 
Mehrfach Kandidat der spanischen Krone in den 4 Konklaven der Jahre zwi- 
schen 1590 und 1592 verfehlte Santori 1602 nur knapp die Wahl zum Papst. 
Die im Titel pointiert zum Ausdruck gebrachte Anspielung auf den Pontifex 
maximus (Sommo Pontefice) wird allerdings der historischen Realität nicht 
gerecht, da Santorio in den Kreis seiner Kardinalskollegen, die die Kongrega- 
tion bildeten, eingebunden war; sie ist insofern älteren, auf Einzelpersonen 
zentrierten Ansätzen verpflichtet. Peter Schmidt 


Stefan Matthias Zucchi, Deutschland und die Deutschen im Spiegel 
venezianischer Berichte des 16. Jahrhunderts, Berlin (dissertation.de) 2003, 
528 S., ISBN 3-89825-618-9, € 59. — Diese als Manuskript gedruckte und zu- 
gleich im Internet veröffentlichte Marburger Dissertation von 2001 greift ein 
ansatzweise auch in der älteren Forschung berücksichtigtes, aber niemals zu- 
vor systematisch untersuchtes Thema auf: die Wahrnehmung Deutschlands 
und der Deutschen in den regelmäßigen venezianischen Gesandtschaftsbe- 
richten (dispacci) und v.a. in den Finalrelationen der Diplomaten, die sie zu 
Ende ihrer Mission vorzutragen hatten. Dieser Frage kommt im Rahmen der 
Jüngeren Untersuchungen zum italienischen Deutschlandbild eine besondere 
Bedeutung zu, denn die Serenissima war nicht nur einer der Vorreiter im Aus- 
bau der europäischen Diplomatie und fast das ganze 16. Jh. hindurch im Reich 
durch einen oder mehrere ambasciatori ordinari sowie einige ambasciatori 
straordinari vertreten, sondern sie galt in der Regel auch als gut unterrichtet 
über die Vorgänge in Deutschland. Eine der originären Aufgaben dieser Bot- 
schafter bestand in der Sammlung politischer, rechtlicher, militärischer, ökono- 
mischer und allgemein landeskundlicher Informationen über den Hof und den 
Staat, bei dem sie akkreditiert waren. Die Beobachtungen der Botschafter mün- 
deten in einen umfassenden, rhetorisch stilisierten Abschlußbericht, ihre Final- 
relation. Diese venezianischen Relationen liegen heute zu einem großen Teil in 
Editionen des 19. und 20. Jh. vor, die Z. eingangs, im Rahmen eines quellen- und 
diplomatiegeschichtlichen Überblicks, kritisch vorstellt. Er rekurriert zudem 
auf venezianisches Archivmaterial, hauptsächlich Abschriften der Relationen 
aus dem Archivio di Stato, der Biblioteca Nazionale Marciana und dem Museo 
Correr. Seinen Hauptteil gliedert Z. thematisch, nicht chronologisch; er widmet 
sich in sechs Kapiteln Deutschlands Grenzen und Regionen, seinen Territorial- 
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herren, den politischen Institutionen, dem Militärwesen, dem religiösen Wandel 
sowie (im 4. Kapitel, das besser an den Beginn oder an die zweite Position ge- 
stellt worden wäre) den anthropologischen Aspekten des venezianischen 
Deutschlandbildes. Das Buch enthält ein Verzeichnis der Botschafter und ihrer 
Relationen im 16. Jh. sowie ein Quellen- und Literaturverzeichnis; es hat kein 
Register. Auch wenn die herkömmliche, positive Einschätzung der Finalrelatio- 
nen von der jüngeren Forschung im wesentlichen zu Recht geteilt wird, ist doch 
aufgrund der Ergebnisse der Studie von Z. in bezug auf das Reich eine zurück- 
haltendere Bewertung angezeigt. Als „unbewegter Spiegel der Welt“ (W. An- 
dreas) erscheinen die Finalrelationen tatsächlich nicht immer im Sinne einer 
unverzerrten Rückprojektion beobachteter Wirklichkeit, sondern einer zuneh- 
menden Orientierung der Diplomaten an, ja zum Teil einem wörtlichen Ab- 
schreiben aus den Berichten ihrer Vorgänger. Zwei Beobachtungen des Autors 
erscheinen in diesem Kontext besonders erwähnenswert: Erstens sind die Rela- 
tionen trotz aller scharfsinnigen Wahrnehmung und der grundsätzlich akuraten 
Wiedergabe durch die Diplomaten keineswegs fehlerfrei und auch in ihrem Ge- 
nauigkeitsgrad von sehr unterschiedlicher Qualität; Z. konstatiert namentlich 
gegen Ende des 16. Jh. einen deutlichen Niveauverlust. Zweitens sind sie durch- 
aus nicht gänzlich frei von politischer Voreingenommenheit; als Beleg läßt sich 
z.B. eine mitunter recht negative Bewertung der Reichstagspolitik Karls V. an- 
führen, die von eigenen venezianischen Bedenken gegenüber dem habsbursi- 
schen Nachbarn geprägt zu sein scheint. Selbstverständlich zeigen sich die ve- 
nezianischen Beobachter geprägt von den politischen und rechtlichen Erfah- 
rungen ihrer Heimatrepublik und schreiben auch im Hinblick auf Empfänger 
mit dem gleichen Erfahrungshorizont; Vergleiche zu den Gegebenheiten in Ve- 
nedig sind daher durchaus üblich. Z. zitiert ausgiebig aus den Quellentexten. Er 
transkribiert die Vorlage ohne erkennbare Modernisierungen (auch sämtliche 
Abkürzungen werden beibehalten); er erleichtert das Verständnis des in dieser 
Form sicherlich nur wenigen deutschsprachigen Lesern eingängigen Texts aber 
durch entsprechende Übersetzungen. Bisweilen hätte der Autor schärfer zwi- 
schen a) der venezianischen Wahrnehmung Deutschlands, insbesondere der 
Reichsverfassung, b) der Wiedergabe des heutigen allgemeinen Kenntnisstan- 
des in diesem Bereich und c) seiner eigenen Auffassung trennen können. Zu- 
dem werden die dispacci keineswegs in derselben Ausführlichkeit und Genau- 
igkeit berücksichtigt wie die Relationen. Auch die Wechselwirkung zwischen 
venezianischem Deutschlandbild und venezianischer Reichspolitik hätte in die- 
sem Zusammenhang eine genauere Analyse verdient. Dessenungeachtet hat Z. 
eine beachtliche Arbeit vorgelegt, die zur Erforschung sowohl des italienischen 
Deutschlandbildes als auch der venezianisch-deutschen Beziehungen im 16. Jh. 
einen wichtigen Beitrag leistet. Guido Braun 
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Bettina Scherbaum, Bayern und der Papst. Politik und Kirche im Spie- 
gel der Nuntiaturberichte (1550-1600), St. Ottilien (EOS) 2002, 247 S., ISBN 
3-8306-7132-6, € 18. — Die vorliegende Studie, eine Münchner Magisterarbeit, 
beschäftigt sich mit den Beziehungen zwischen Bayern und dem Hl. Stuhl 
während der Regierungszeit der Herzöge Albrechts V. (1550-1579) und Wil- 
helms V. (1579-1597) auf der Grundlage der einschlägigen älteren und 
neueren Forschungen zur Reichsgeschichte und zur bayerischen Landesge- 
schichte, vor allem aber aus dem Bereich der Nuntiaturforschung. Die Nuntia- 
turberichte sind in der Tat, wie auch der Untertitel der Arbeit zu erkennen 
gibt, die Hauptquelle, wobei freilich weder die Berichte der Nuntien vom Kai- 
serhof noch die Akten der sog. „Süddeutschen Nuntiatur“ für den Untersu- 
chungszeitraum bislang vollständig ediert sind (vgl. die Übersichten S. 141f. 
und S. 211-215). Im Hauptteil beschäftigt sich die Vf. zunächst mit der An- 
fangsphase des Herzogtums Albrechts V. In dieser Zeit spielte Bayern für die 
römische Kurie nur im Zusammenhang mit zwei kirchlichen Streitfragen (Zu- 
lassung des Laienkelchs; Fortsetzung des Trienter Konzils) eine größere Rolle. 
Ab der Mitte der 60er Jahre des 16. Jh. ist jedoch ein erhöhtes Interesse Roms 
an Bayern zu konstatieren, das auch in den Nuntiaturberichten seinen Nieder- 
schlag fand (vgl. S. 53). Es ist kein Zufall, daß der Sohn Albrechts, Ernst, im 
selben Jahr mit der Erlangung seines ersten Bistums (Freising) den Grund- 
stock seiner ungewöhnlichen kirchlichen Karriere legen konnte. Vier weitere 
Bistümer sollten bis 1585 folgen, so daß Ernst letztlich über ein beachtliches 
Herrschaftsgebiet innerhalb des Reiches verfügte, das der Kölner Nuntius Bo- 
nomi 1585 mit einem großen Königreich vergleichen sollte (S. 197 Anm. 589). 
Mit enormen Zugeständnissen an das Haus Wittelsbach (unter Vernachlässi- 
gung der jüngsten Konzilsbeschlüsse gegen die Pfründenkumulation!) wollte 
die Kurie Bayern fest im katholischen System verankern. Während die Kaiser 
seit dem Augsburger Religionsfrieden zumindest in Reichsfragen eine neutrale 
Position einnahmen bzw. einnehmen mußten (wobei Maximilian II. auch in 
den Erbländern dem Protestantismus mit Sympathie begegnete) und als Ver- 
bündete des Papstes zur Verteidigung des Katholizismus in den deutschen 
Territorien weitgehend ausschieden, konnte Bayern zunehmend diese Rolle 
übernehmen. Diese privilegierte Partnerschaft zwischen Rom und Bayern 
wurde nicht zuletzt durch die Entsendung eines eigenen Nuntius an den Hof 
des Bayernherzogs 1573 durch Gregor XII. unterstrichen. Der Vf. gelingt es, 
durch eine intensive Auswertung der Quelle der Nuntiaturberichte die im Ver- 
lauf der 2. Hälfte des 16. Jh. stark anwachsende Bedeutung Bayerns für den 
Hl. Stuhl im Hinblick auf eine Stabilisierung der konfessionellen Lage im 
Reich aufzuzeigen. Der Anmerkungsteil, der zahlreiche, z.T. überaus lange 
Original-Zitate (mit Übersetzung ins Deutsche) aus den Berichten der Nuntien 
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bringt, umfafst nahezu ein Drittel des gesamten Buches. Hier ließe sich Kritik 
üben, denn es handelt sich ausschließlich um gedruckte Quellen, doch wird 
sowohl der Nuntiaturspezialist die themenbezogene Quellenauswahl als auch 
der mit dem Italienischen des 16. Jh. nicht vertraute Landeshistoriker die 
Übersetzungen als Angebot begrüßen, zumal die Übertragungen ins Deutsche 
als gelungen zu bezeichnen sind. Der Band erschließt sich über ein Register 
(Personen, Orte, Sachen). Alexander Koller 


Giampiero Brunelli, Soldati del papa. Politica militare e nobilta nello 
Stato della Chiesa (1560-1644), Universita degli Studi Roma Tre, Diparti- 
mento di Studi Storici Geografici Antropologici, Studi e Ricerche 8, Roma 
(Carocci) 2003, XXVL, 293 S., 3 Tab., € 18,70. — Um die Mitte des 16. Jh., spä- 
testens mit dem Frieden von Cateau-Cambr6sis (1559), der die lange Phase 
der „Italienischen Kriege“ beendete, gingen die Staaten der Apenninhalbinsel 
verstärkt daran, ihr Militärwesen zu reformieren: Flotten wurden zum Schutz 
der Küsten ausgerüstet, Festungen gebaut, Verwaltung und Logistik geordnet, 
erste Ansätze eines stehenden Heeres werden erkennbar. Dies gilt auch für 
das Papsttum, das durch das erfolgreich zu Ende geführte Konzil von Trient 
neues Selbstbewußtsein entwickelt hatte und willens war, auch die militäri- 
schen Mittel des Kirchenstaats zur Verteidigung von päpstlicher Autorität und 
kirchlicher Jurisdiktion und zum Kampf gegen die Feinde der Kirche (Türken, 
Häretiker) einzusetzen (in Frankreich 1591 und in Ungarn 1595, um nur zwei 
Beispiele zu nennen), wobei dieser letzte Aspekt zugunsten des ersten mit 
Beginn des 17. Jh. allmählich zurücktritt. Diese Akzentverschiebung zeigt sich 
bereits deutlich beim Venedigkonflikt der ersten Jahren des Borghese-Pontifi- 
kats: „Il nuovo terreno di scontro non € costituito da conflitti di religione 
contro turchi o eretici, ma dalla difesa delle prerogative del pontefice romano 
contro le aggressioni di governi di Stati cattolici“ (S. 120). Die vorliegende 
Tesi di dottorato widmet sich dem Militärwesen des Kirchenstaats während 
der Gegenreformation (Eckdaten sind der Beginn des Pontifikats Pius’ V. und 
das Ende des Pontifikats Urbans VIII.) unter Berücksichtigung der politischen 
und sozialen Rahmenbedingungen (ausgeklammert bleibt allerdings die päpst- 
liche Flotte) und erfüllt damit ein seit langem formuliertes Desiderat der For- 
schung. Der Vf. beläßt es dabei nicht bei einer Erörterung der wichtigsten 
Entwicklungslinien, sondern bespricht ausführlich die begleitenden zeitgenös- 
sischen Konzepte (etwa die Idee des soldato christiano, definiert in einer 
wichtigen und weit verbreiteten Schrift des Antonio Possevino) sowie die 
verschiedenen Formen der Einbindung des Adels im Bereich des Militärs (teil- 
weise aber auch der unteren Gesellschaftsschichten, vgl. u.a. S. 155), die im 
wesentlichen durch die Idiosynkrasie des Kirchenstaates (das System der 
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Wahlmonarchie) determiniert wurden, die bekanntlich — anders als in den 
übrigen italienischen Staaten des ancien regime — kein tiefergehendes Loyali- 
tätsempfinden gegenüber dem herrschenden Haus aufkommen ließ, wie be- 
reits Paolo Prodi in seinem „Sovrano pontefice“ hervorhob. Im päpstlichen 
Heer wie auch bei den übrigen Chargen an der päpstlichen Kurie mußte man 
sich auf eine relativ begrenzte Laufzeit (meist in Abhängigkeit der Dauer eines 
Pontifikats) einstellen, was bei der Karriereplanung zu berücksichtigen war. 
In den höheren Rängen finden sich teils Personen, die ihren Posten den guten 
Beziehungen zur regierenden Papstfamilie zu verdanken hatten, teils erfah- 
rene und verdiente Soldaten, eine zugleich konfliktträchtige wie ineffiziente 
Zusammensetzung: „Relazioni personali, ‚clientele‘, sono dunque commiste ad 
effettive professionalitä: non potrebbe essere altrimenti, poich@ da un lato la 
corte di Roma trova le sue fondamenta in questi rapporti informali e dall’altro 
il mestiere delle armi esige esperienza e competenze“ (S. 75). Gerade vor dem 
Hintergrund der nepotistischen Politik der Päpste geben viele Adelige ihre 
militärischen Ämter im päpstlichen Heer auf (S. 140) und setzen andernorts 
ihre Karriere fort, so treten etwa Federico Savelli und Torquato Conti 1627 in 
den kaiserlichen Dienst ein (S. 196). Um die teilweise katastrophale Disziplin 
bei den päpstlichen Truppen zu heben, wurden die lokalen Eliten bei der 
Besetzung höherer Chargen (collaterali, commissari, mastri di campo, ser- 
genti maggiori) berücksichtigt (S. 214; interessant Tab. 3 mit der Auflistung 
der mastri di campo und sergenti maggiori zwischen 1623 und 1639: das 
Gros der Offiziere stammte aus den Marken [29,8%], gefolgt von Umbrien 
[26,3%], während Rom lediglich 10,5% und die Romagna nur 5,25% stellte, vgl. 
S. 235 Anm. 191). Den Schlußpunkt der überaus gelungenen Untersuchung 
bildet der Castrokrieg (1641-1644), bei dem die systembedingten defizitären 
Strukturen im päpstlichen Militärwesen sich fatal auswirken sollten und zur 
„ultima apparizione dello Stato della Chiesa sulla scena internazionale come 
soggetto politico“ führten. — Kritik läfst sich an diesem sehr sorgfältig verfafs- 
ten und lektorierten Buch kaum üben. Allenfalls könnte man das Fehlen einer 
Bibliographie bedauern. Die Autoren der benutzten Literatur lassen sich zwar 
über das beigegebene Personenregister ermitteln, doch würde ein Literatur- 
verzeichnis gerade bei diesem Thema die Funktion einer Spezialbibliographie 
für künftige Studien erfüllen. Alles in allem bleibt festzuhalten, daf3 G. Bru- 
nelli mit seiner Studie zum päpstlichen Militärwesen zwischen 1560 und 1644, 
die erfreulicherweise auch deutsche Arbeiten berücksichtigt (u.a. von R. Bek- 
ker, Kl. Jaitner, G. Lutz, W. Reinhard, M. Völkel, Chr. Weber, A. Wendland) 
einen bedeutenden Forschungsbeitrag geliefert hat. Alexander Koller 
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Bertrand Haan (Hg.), Correspondance du nonce en France Gasparo 
Silingardi, eveque de Modene (1599-1601), Acta Nuntiaturae Gallicae 17, 
Rome (Ecole Francaise de Rome/Universit& Pontificale Gregorienne) 2002, 
XXXVI, 597 S., ISBN 2-7283-0603-6, € 59. — Gasparo Silingardi (um 1535 - 1607 
VII 13) wurde am 2. Februar 1599 zum Apostolischen Nuntius in Frankreich 
ernannt; er folgte dem Legaten Alessandro de’ Medici, der nach der Absolu- 
tion Heinrichs IV. durch Papst Clemens VII. die offiziellen Beziehungen zum 
französischen Hof wiederhergestellt hatte. Silingardi übte sein Amt für etwa 
zwei Jahre von Mai 1599 bis Mitte August 1601 aus. Wegen des Krieges zwi- 
schen Frankreich und Savoyen um Saluzzo und der anschließenden Friedens- 
verhandlungen hielt sich der Nuntius seit Ende Juli 1600 in Lyon auf, unterbro- 
chen durch eine Reise nach Marseille im Oktober und November 1600 für 
ein Zusammentreffen mit dem Kardinallegaten Pietro Aldobrandini. Silingardi 
stammte aus Modena, hatte in Bologna den Doktorgrad beider Rechte erwor- 
ben und begann seine kirchliche Karriere als Generalvikar von Modena, Pia- 
cenza und Neapel (1565-1578). 1582 erhielt er das Bistum Ripatransone und 
fungierte als Gesandter in Spanien (1587-1590) und Ratgeber Alfonsos I. 
d’Este in der Frage der Devoluzione di Ferrara an den Kirchenstaat, die 1598 
erfolgte. 1593 hatte Silingardi das Bistum Modena erhalten und sich in der 
Ferrarafrage weitgehend zurückgehalten. 1598 ging er dann an den Papsthof, 
um dort wie viele seiner Landsleute seine Karriere fortzusetzen. Die Ernen- 
nung zum Nuntius war die logische Folge der klugen Förderung der Ferrare- 
sen durch den Papst. — Die Aufgaben Silingardis am Hof Heinrichs IV. sind in 
seiner Hauptinstruktion zusammengefafßst: die Einführung der Trienter Kon- 
zilsdekrete, die Wiederzulassung der Jesuiten und die Teilnahme am Türken- 
krieg. In diesen Fragen taktierte der König hinhaltend. Es ging ihm eher um 
die Auflösung seiner Ehe mit Marguerite de Valois, die 1599 XI 17 in Rom 
erfolgte und die Eheschließung mit Maria de’ Medici ermöglichte, und um 
den Krieg mit Savoyen, der ihm zur Durchsetzung seiner Ansprüche auf die 
Grafschaft Saluzzo diente. Clemens VII. eröffnete eine diplomatische Offen- 
sive, um das Problem durch Verhandlungen zu lösen, und setzte zuletzt seinen 
Nepoten Pietro Aldobrandini zum Legaten ein. Silingardi wurde dadurch bei- 
seite gedrängt und nach dem Abschluß des Friedens von Lyon am 17. Januar 
1601 nach Rom zurückberufen, wo er einen Bericht über seine Nuntiatur aus- 
arbeitete. Haan legt zwar einen Band von 600 Seiten vor, doch nimmt die 
Einleitung (S. 1-215) gegenüber dem Editionsteil unverhältnismäßig viel 
Raum ein. Nach der detaillierten Darstellung der Karriere Silingardis befaßt 
er sich nahezu mit allen Fragen der französischen Politik nach der Absolution 
Heinrichs IV., die nicht immer den Themen der Nuntiatur entsprechen. Er 
führt dazu umfangreiche Archivalien aus Archiven und Bibliotheken in Mo- 
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dena, im Vatikan, London und Paris an. Der Editionsteil bleibt dagegen mit 
339 Berichten und Weisungen (S. 243-559), die zum Teil in Regestenform 
geboten werden, relativ mager, auch wenn man berücksichtigt, daß die Be- 
deutung Silingardis für Rom schnell abnahm und damit auch die Korrespon- 
denz an Gewicht verlor. Zweifellos ist die Aktenlage für den Pontifikat Cle- 
mens’ VII. teilweise sehr lückenhaft, aber das Archivio Doria Pamphili in 
Rom sowie die Archive der Kongregationen im Archivio Segreto Vaticano hät- 
ten wohl weiteres Material zutage gefördert. Da Haan es versäumt, seine Quel- 
len näher zu besprechen und selber auf Lücken aufmerksam zu machen, 
bleibt eine gewisse Enttäuschung über die Edition des großen Arbeitsauf- 
wands zurück. Klaus Jaitner 


Le istruzioni generali di Paolo V ai diplomatici pontifici 1605-1621, a 
cura di Silvano Giordano OCD, Edizione promossa dall’Istituto Storico Ger- 
manico di Roma, Instructiones Pontificum Romanorum, Tübingen (Max Nie- 
meyer) 2003, 3 Bde., XXI, 1684 S., ISBN 3-484-80163-8, € 246. — Mit der lange 
erwarteten Edition der Hauptinstruktionen Papst Pauls V. Borghese durch P. 
Silvano Giordano OCD nimmt ein gewichtiges Projekt, das vom DHI initiiert 
worden ist, endgültig Gestalt an. Zusammen mit den von Klaus Jaitner be- 
treuten Editionen zu den beiden unmittelbar benachbarten Pontifikaten Cle- 
mens VIN. (erschienen 1984) und Gregors XV. (erschienen 1997) verfügt die 
internationale Frühneuzeitforschung jetzt über ein geschlossenes Textkorpus, 
das mehr als 30 Jahre umfasst (1592-1623), und dies für einen Zeitraum, 
der nicht zu den uninteressantesten und ereignisärmsten der europäischen 
Geschichte zählt, denn im Kontext der europäischen Geschichte und erst in 
zweiter Linie im Rahmen der Kirchengeschichte sollten diese Editionen gese- 
hen und genutzt werden. Was die Weite des geographischen und thematischen 
Horizontes, — jedoch nicht entfernt, was deren editorische Aufbereitung be- 
trifft, können ihnen allenfalls die Finalrelationen der venezianischen Bot- 
schafter an die Seite gestellt werden. Im Unterschied zu diesen wurden die 
Instruktionen für die päpstlichen Nuntien zu Beginn ihrer Mission ausgestellt, 
was einen Zugang zu expliziten Zielsetzungen päpstlicher Politik im welt- 
lichen und geistlichen Bereich, aber auch zu mentalitätsmässigen Grundhal- 
tungen, ja zu spezifischen Denkmustern und Stereotypen der Wahrnehmung 
erlaubt. Die konkrete Umsetzung der Zielsetzungen im diplomatischen All- 
tagsgeschäft an unterschiedlichen Brennpunkten lässt sich in der Zusammen- 
schau mit den bereits edierten Nuntiaturkorrespondenzen studieren, eine 
Möglichkeit, die in dieser Form im Bereich der diplomatischen Quellen als 
einzigartig bezeichnet werden darf. Mit seiner rund 300 Seiten umfassenden 
Einleitung liefert der Bearbeiter ausserdem eine veritable Monographie zum 
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Pontifikat Pauls V., die weitgehend direkt aus den Quellen bzw. der gerade zu 
diesem Pontifikat sehr umfangreichen neueren Literatur gearbeitet ist. Diese 
ist allerdings nur bis zum Erscheinungsjahr 2001 berücksichtigt, was ange- 
sichts der aufwendigen Drucklegungsphase solcher Arbeiten als unvermeid- 
lich zu akzeptieren ist. Neueste, seither erschienene Forschungen vor allem 
aus dem Kreis der Schüler von Wolfgang Reinhard sind ergänzend heranzuzie- 
hen. Giordano greift hinsichtlich der Anlage seiner einleitenden Darstellung 
dankenswerterweise auf die von Klaus Jaitner in den Vorgängereditionen her- 
ausgearbeiteten Strukturelemente zurück, setzt allerdings einen stärkeren Ak- 
zent bei der Person des Papstes und bei der Darstellung des kurialen Appara- 
tes. Hervorzuheben sind die Kurzbiographien sowohl der Mitarbeiter des 
Staatssekretariates als auch der 68 Nuntien und ihre statistische Analyse. Die 
wichtigsten Aktionsfelder päpstlicher Außen- und Religionspolitik waren im 
Pontifikat Pauls V. der große Konflikt mit Venedig, die Spannungen zwischen 
Mailand, Mantua und Savoyen in der Lombardei, die sich im Monferratokrieg 
(1613-1618) entluden, der Krieg um das Veltlin, die notorischen Probleme am 
Niederrhein (Jülich-Klevischer Erbfolgestreit) und in den Niederlanden sowie 
nicht zuletzt die Spannungen im Reich, die auf den Dreißigjährigen Krieg hin 
steuerten, um nur die gewichtigsten zu nennen. Gerade in den Hauptinstruk- 
tionen wird deutlich, wie die päpstliche Diplomatie jeweils zeitgleich an den 
großen politischen Zentren Europas ihren Enfluß geltend zu machen ver- 
suchte — wie bekannt mit unterschiedlichem, meist geringem Erfolg. Im Ver- 
gleich mit den Nachbarpontifikaten werden aufschlussreiche Konstanten (vor 
allem im innerkirchlichen Bereich bei Jurisdiktionsstreitigkeiten) und Wand- 
lungen der Problemfelder greifbar. Die Edition der 59 erhaltenen Instruktio- 
nen und 11 Finalrelationen, zuzüglich 8 als Appendix gebotener Texte, folgt 
dem von Klaus Jaitner geprägten Muster und erfüllt in der Art der Durchfüh- 
rung höchste Erwartungen und Ansprüche. Nach einer Notiz zur Überliefe- 
rungslage der einzelnen Instruktion folgt eine Auflistung der Fakultäten und 
ein Archivinventar der gesamten zugehörigen Nuntiaturkorrespondenz (Wei- 
sungen und Berichte). Es folgen Hinweise auf bereits vorliegende Editionen, 
ein gegliedertes Inhaltsregest und schließlich der kritisch kommentierte Text 
der Instruktion selber, der z. T. sehr umfangreich sein kann (Instruktion vom 
Sept. 1613 für Ludovico di Sarego, Nuntius in der Schweiz, Bd. II, S. 860-905 
bzw. die 60 Seiten umfassende Finalrelation des Nuntius am Kaiserhof, An- 
tonio Caetani, vom Dezember 1610). Register und Literaturnachweise füllen 
den Bd. III. Bereits in Jaitners Edition der Instruktionen Gregors XV. war auf 
die Beigabe von Tafeln mit Schriftproben der wichtigsten kurialen Beamten 
verzichtet worden. Dies wird nur derjenige als Verlust empfinden, der mit den 
handschriftlichen Quellen selbst arbeitet. Gravierender ist demgegenüber der 
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Verzicht auf das Verzeichnis italienischer „termini tecnici“ die in den Vorgän- 
gereditionen einen hervorragenden Einstieg auf der linguistischen Ebene bie- 
ten. Eine Fortführung der Reihe sowohl im 16. als auch im 17. Jahrhundert 
ist in hohem Maße wünschenswert. Peter Schmidt 


Tobias Mörschel, Buona amicitia? Die römisch-savoyischen Beziehun- 
gen unter Paul V. (1605-1621). Studien zur frühneuzeitlichen Mikropolitik in 
Italien, Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, 
Abt. für Universalgeschichte 193, Mainz (Philipp von Zabern) 2002, 436 S., 
2 Karten, ISBN 3-8053-2996-2, € 45. — Die Arbeit von Mörschel löst mehr ein, 
als ihr Titel verspricht, denn sie spürt nicht nur der auf informellen Kontakten 
beruhenden Mikropolitik zwischen Rom und Turin nach, sondern geht auch 
intensiv auf die offiziellen politischen Beziehungen zwischen dem savoyi- 
schen und dem päpstlichen Hof mit ihren Protagonisten (den päpstlichen 
Nuntien in Turin und den herzoglich-savoyischen Botschaftern in Rom sind 
umfassende Biogramme gewidmet) und die Themen der Makropolitik (u.a. 
Venedigkonflikt 1605-1607; Monferratokrieg 1613-1618) ein bzw. versucht, 
die „Interdependenz von informellen und formellen Kontakten“ (S. 3) zu klä- 
ren. — Der Einleitungsblock dieser insgesamt sehr gut disponierten Studie, 
der zunächst Fragestellung und Methode erläutert (mit willkommenen termi- 
nologischen Hinweisen S.7) und dann die großen Entwicklungslinien des 
Herzogtums Savoyen (ab der Neugründung des Staates 1559) bzw. des Hl. 
Stuhls (seit dem Trienter Konzil) nachzeichnet, enthält als vierten Abschnitt 
(S. 30-38) eine prägnante Zusammenfassung der wichtigsten Themen in den 
bilateralen Beziehungen zwischen Rom und Turin im Zeitraum von 1605 bis 
1621 (u.a. Bistumsbesetzungen, Schaffung von eigenständigen Kapuziner-Pro- 
vinzen in Savoyen und Piemont, Klerusbesteuerung). — Teil I (Institutionen 
und Akteure) befaßt sich zunächst kurz allgemein mit der Entwicklung der 
frühneuzeitlichen Diplomatie. Ein zweites Unterkapitel nimmt die Turiner 
Nuntiatur mit den beiden päpstlichen Vertretern Tolosa und Costa in den 
Blick, das aber auch grundsätzliche Feststellungen zum System der Nuntiatu- 
ren während des Borghese-Pontifikats enthält, wobei das für die Anfänge 
Pauls V. aufgezeigte Nuntienrevirement (S. 61) nach der soeben erschienenen 
Hauptinstruktionen-Edition von Silvano Giordano (vgl. die vorausgehende Be- 
sprechung) zu korrigieren wäre (1605 fünf statt drei, 1606 vier statt sieben 
und 1607 wiederum vier statt drei Neubesetzungen). Das dritte Unterkapitel 
widmet sich der savoyischen Vertretung am Papsthof mit umfassenden Ab- 
schnitten zu Person und Tätigkeit der ordentlichen und außerordentlichen 
Botschafter sowie dreier Botschaftssekretäre (zu den Scaglia, die mit Vater 
Filiberto Gherardo und Sohn Alessandro zwei Botschafter bei Paul V. stellen, 


QFIAB 84 (2004) 


630 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 


liegt jetzt auch die Arbeit von Toby Osborne, vgl. unten S. 678f., vor). Im 
folgenden setzt sich der Vf. intensiv mit den römisch-savoyischen Korrespon- 
denzen auseinander. Wie unübersichtlich sich die vatikanische Überlieferung, 
d.h. vor allem der Fondo Borghese, präsentiert, wird deutlich wenn man die 
Übersichten zur einschlägigen Nuntiaturkorrepondenz bei Mörschel (S. 129 
und 133£.) und Giordano (S. 353ff.) gegenüberstellt: beide Listen zusammen 
ergäben nun wohl den ultimativen Zugriff auf das einschlägige Material zur 
Turiner Nuntiatur im Fondo Borghese. Teil I endet mit einem großen Kapitel 
zu den Nebenakteuren am herzoglich-savoyischen Hof und an der Kurie. — 
Teil II wendet sich den einzelnen Themen der Beziehungen zwischen Rom 
und Turin zu. Zunächst werden die beiden zentralen außenpolitischen Fragen 
(Venedig- und Monferratokonflikt) behandelt, dann die wichtigsten Personal- 
entscheidungen (Ernennungen von Kardinälen, Bischöfen, Inquisitoren). Be- 
sonderes Gewicht erfuhr von savoyischer Seite die Behandlung von eher als 
„privat“ zu bezeichnenden dynastischen Interessen, die Promotion eines Fami- 
lienkardinals, der Erlangung der Königswürde, diverse Eheprojekte und die 
Kanonisierung eines Familienheiligen mit Herzog Amedeo IX., die in einem 
dritten Abschnitt vorgestellt werden. Schließlich erörtert das abschließende 
vierte Kapitel die sowohl Rom (Jurisdiktionskonflikte, etwa in den geistlichen 
Lehen des Bistums Asti; Kampf gegen die Heterodoxie) wie auch Turin (Neu- 
ordnung der Kapuzinerprovinzen) interessierenden kirchlichen und innenpoli- 
tischen Fragen. — Die Arbeit ist gut und ohne sprachliche Verbiegungen ge- 
schrieben. Nur selten begegnet eine saloppe Ausdrucksweise (S. 145: „Wenn 
der Papst seine Handmuskeln schonen ... wollte“) und auch Fehler (S. 140 
Anm. 33 ist Scaglia anstelle von Carlo Emanuele als Adressat einzusetzen; die 
Frau von Maurizio hieß nicht Maria, so auf S. 240 und im Register, sondern 
Ludovica Cristina; richtig in dem S. 410 abgedruckten Stammbaum der Sa- 
voia), vor allem orthographische halten sich in sehr engen Grenzen (S. 145 
und S. 146 Anm. 63 „benedicitionem“, S. 160 „Kamadolenser“). Diese Bemer- 
kungen sollen die Dissertationsleistung von Mörschel, bei der es sich um ei- 
nen wichtigen Forschungsbeitrag handelt, keineswegs schmälern: Sie betritt 
z. T. völliges Neuland, denn das Herzogtum Savoyen unter Carlo Emanuele I. 
(1580-1630) ist bislang nur in Teilbereichen von der Geschichtswissenschaft 
aufgearbeitet worden. Dasselbe gilt im übrigen für die Turiner Nuntiatur wie 
auch für die savoyische Vertretung in Rom insgesamt. Alexander Koller 


Christian Wieland, Fürsten, Freunde, Diplomaten. Die römisch-floren- 
tinischen Beziehungen unter Paul V. (1605-1621), Norm und Struktur 20, 
Köln- Weimar-Wien (Böhlau) 2004, X, 566 S., ISBN 3-412-09603-2, € 54. - Daß 
die Zeit Pauls V. mittlerweile einer der am besten erforschten Pontifikate der 
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Frühen Neuzeit ist, hat weniger mit der Bedeutung dieses vielmehr eher 
durchschnittlichen Papstes zu tun als damit, daß sich Wolfgang Reinhard und 
zahlreiche seiner Schüler unter mikropolitischen Fragestellungen mit dem 
Borghese-Papst beschäftigt und die Beziehungen bzw. Verflechtung der „corte 
di Roma“ mit den Randgebieten des Kirchenstaats sowie den anderen Staaten 
der italienischen Halbinsel untersucht haben. Die vorliegende Studie von Chri- 
stian Wieland, eine Freiburger Dissertation von 2000/2001, nimmt mit dem 
Florentiner Hof der Medici einen der wichtigsten Partner Roms in der frühen 
Neuzeit in den Blick: Das Großherzogtum Toskana war unmittelbarer Nach- 
bar des Kirchenstaats, und seine Herrscherfamilie verdankte ihren Thron 
nicht zuletzt auch der päpstlichen Unterstützung. Ihrerseits verfügten die Me- 
dici über Familienkardinäle (die allerdings nicht als papabili galten) oder 
toskanische Untertanen über unmittelbaren Einfluß im Heiligen Kollegium. 
Die Arbeit begreift sich in Reinhardscher Tradition „als Beitrag zur Kirchenge- 
schichte, Politikgeschichte und historischen Anthropologie des frühneuzeit- 
lichen Italien“ und sieht sich „methodisch [...] einer mikropolitischen Politik- 
perspektive verpflichtet, die zahlreiche Anstöße aus der Klientelismus- und 
Netzwerkforschung schöpft“ (S. 4). Der Darlegung der Fragestellung sowie 
dem Quellen- und Literaturbericht folgt als drittes Kapitel „Der historische 
Rahmen: Eine Staatenbeschreibung in Gegensätzen“. Hier geht Wieland weit 
über eine pflichtschuldige Skizzierung der Rahmenbedingungen hinaus, son- 
dern er leistet in der Gegenüberstellung der Höfe von Rom und Florenz schon 
hier scharfsinnige Analysen, die nicht nur, aber insbesondere dem aus sprach- 
lichen Gründen nicht mit der italienischen Forschungsliteratur vertrauten Le- 
ser willkommene Einblicke in das Italien des frühen 17. Jh. ermöglichen. — 
Der eigentliche Hauptteil der im wesentlichen systematisch aufgebauten, 
durch ein Personenregister erschlossenen Arbeit gliedert sich in drei Ab- 
schnitte (Kapitel IV-VD. In Kapitel IV beschäftigt sich Wieland zunächst mit 
den institutionellen und personellen Strukturen der jeweiligen Zentralen, so- 
dann der Aufßenposten in Rom bzw. Florenz, bevor er sich anschließend der 
Praxis der gegenseitigen Beziehungen zuwendet: Kapitel V. („Ereignisse“) ist 
einer Reihe von Problemen gewidmet, die einen besonderen Stellenwert in 
den Beziehungen zwischen den beiden Höfen erlangten, darunter neben ver- 
schiedenen Personalfragen auch die Differenzen um die Entsendung toskani- 
scher Hilfstruppen für die 1613 von Savoyen angegriffenen Gonzaga und an- 
hand zweier Fallbeispiele der Konflikt zwischen kirchlicher Immunität und 
weltlicher Gerichtsbarkeit. In sich heterogener erscheint das sechste Kapitel. 
Unter der Überschrift „Strukturen“ behandelt Wieland hier Grenzkonflikte 
zwischen Toskana und Kirchenstaat („Staatsbegegnung konkret: Grenzen“) 
sowie den zeremoniellen Aspekt der päpstlich-großherzoglichen Beziehungen 
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(„Staatsbegegnung abstrakt: Zeremoniell“), bevor er in den abschließenden 
Unterkapiteln („Die geistliche Gabe“; „Freunde und Feinde“) noch einmal auf 
zentrale Fragen des Verflechtungsparadigmas zu sprechen kommt. Hier geht 
es unter anderem um kirchliche Pfründen, um die Rolle der in kirchlichen 
und spirituellen Angelegenheiten durchaus aktiven Grofßsherzoginnen, um die 
Funktion der mit den Medici verwandten Orsini in den Beziehungen zur Fami- 
lie Borghese und um den heiklen Umgang mit dem ehemaligen Kardinalnepo- 
ten Pietro Aldobrandini. — Auch wenn man sich gelegentlich eine noch stär- 
kere Einordnung in die allgemeinen politischen Zusammenhänge gewünscht 
hätte und obgleich sich über Details in der Begrifflichkeit („Kirchenstaatler“) 
und Bewertung (das Frankreich des frühen 17. Jahrhunderts als „Welt- 
macht“?, S. 172, 221 u.ö.) streiten läfst: Mit „Fürsten, Freunde, Diplomaten“ 
hat Christian Wieland eine überzeugende Studie vorgelegt, die eindrucksvoll 
dokumentiert, wie fruchtbar die Anwendung mikropolitischer Fragestellun- 
gen für das Feld der internationalen Beziehungen in der Frühen Neuzeit sein 
kann. Matthias Schnettger 


Arne Karsten, Künstler und Kardinäle. Vom Mäzenatentum römischer 
Kardinalnepoten im 17. Jahrhundert, Köln-Weimar-Wien (Böhlau) 2003, 
258 S., ISBN 3-412-11302-6, € 39,90. — Der Kardinalnepot ist in der jüngeren 
historischen Forschung meist als spezifisch römischer Günstlingsminister so- 
wie als Patronage- und Ressourcenmanager im Dienste der eigenen Familie 
untersucht worden, von der Kunsthistorie dagegen als schöngeistiger Förde- 
rer der Künste. Die bei Horst Bredekamp in Berlin entstandene Dissertation 
von Arne Karsten versucht vor diesem Hintergrund den Brückenschlag zwi- 
schen Geschichte und Kunstgeschichte, der souverän gelingt. Konsequent ver- 
steht Karsten Kunstpatronage „als gezielt eingesetztes Instrument zur Legiti- 
mation und Repräsentation von gesellschaftlicher Stellung und politischer 
Macht“ (S. 7) und stellt das Mäzenatentum der Kardinalnepoten somit in sei- 
nen soziopolitischen Kontext. Der Autor geht weiterhin davon aus, dass die 
spezifische Ausprägung der Nepotenkunst bedingt war durch die soziale Rolle 
der Papstfamilie als gesellschaftlichem Aufsteiger, durch die politische Funk- 
tion des Kardinalnepoten als Berater des Papstes und durch die individuellen 
Fähigkeiten und Interessen des Papstneffen. Zeitlich ist die Untersuchung auf 
die Jahre 1605 bis 1667 beschränkt und behandelt nicht weniger als fünf Ponti- 
fikate. Sie erlaubt somit, sowohl Grundmuster nepotischer Kunstförderung 
nachzuzeichnen als auch längerfristigen Entwicklungen hin zur politischen 
Entmachtung des Kardinalnepoten gerecht zu werden. Die Darstellung be- 
ginnt mit dem wohl zu Recht als Muster-Kardinalnepoten bezeichneten Sci- 
pione Borghese, der mit der künstlerischen Ausstattung und der politisch- 
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sozialen Indienstnahme seiner römischen Stadtvilla Maßstäbe für spätere 
Papstneffen setzte. Auch der Karsten wesentlich sympathischere Ludovico 
Ludovisi, „der begabteste, intelligenteste und zugleich energischste“ (S. 41) 
Nepot des 17. Jh., stellte wie sein Vorgänger die römische Stadtvilla in das 
Zentrum seiner Kunstpatronage. Anhand der Gemäldegalerie der Villa Ludo- 
visi zeigt der Autor, dass „Kunsttheorien mit der Praxis der Kunstpatronage 
im 17. Jahrhundert nicht allzu viel zu tun hatten“ (S. 72) oder — weniger pro- 
vokativ ausgedrückt — der Kardinal sich als Mäzen nicht an einem theoreti- 
schen Programm, sondern an politischen und sozialen Erfordernissen orien- 
tierte. Das bedeutete vor allem die Förderung seiner Bologneser Landsleute 
und solcher Künstler, die sich nicht durch Arbeiten für den Vorgängernepoten 
kompromittiert hatten. Das längste Kapitel des Buches ist dem Pontifikat 
Urbans VII. Barberini gewidmet. Während in den ersten Pontifikatsjahren 
die Kunstpatronage des Nepoten Francesco nur langsam in Gang kam, führte 
der fortschreitende Machtverlust des Papsttums auf europäischer Ebene, 
exemplifiziert an der Borgia-Affäre im Jahr 1632, zu einem gesteigerten Be- 
dürfnis nach überdeutlicher, ja aufdringlicher Propaganda, die in Pietro da 
Cortonas Deckenfresko im Palazzo Barberini ihren Höhepunkt fand. Ob es 
sich bei dem für das Barberini-Pontifikat überzeugend nachgewiesenen Zu- 
sammenhang um eine „Grundregel politischer Selbstdarstellung“ (S. 136) han- 
delt, nach der die (künstlerische) Propaganda desto lauter ausfällt, je schwä- 
cher die tatsächliche (politische) Position ist, mag für das Rom des 17. Jh. 
plausibel, für andere Länder und Zeiten, etwa für das Frankreich Lud- 
wigs XIV., jedoch zweifelhaft sein. Im Falle von Francesco Barberinis Nachfol- 
ger Camillo Pamphili traf der Machtverlust weniger das Papsttum allgemein 
als vielmehr den Papstneffen, denn die politischen Geschäfte lagen weitgehend 
in den Händen des Kardinalstaatssekretärs Panziroli. Nur drei Jahre nach seiner 
Ernennung zum Kardinalnepoten gab Pamphili den Kardinalshut ab und heira- 
tete. Das war zwar ganz im Sinne der Familieninteressen, war aber ein Skandal. 
Vor diesem Hintergrund deutet Karsten die Konzentration der Kunstpatronage 
Camillo Pamphilis auf Kirchenbauten als Strategie der Rechtfertigung. Am 
Ende derin der Untersuchung geschilderten Entwicklung stand der Kardinalne- 
pot Flavio Chigi, der seiner politischen Funktionen beraubt allein für soziale 
und kulturell-künstlerische Belange von Bedeutung war. Langsam verlor der re- 
präsentativ-propagandistische Charakter der Nepotenkunst seine alles überra- 
gende Stellung und gab persönlichen Vorlieben des Papstneffen Freiraum, wie 
der Autor anhand der Kunstkammer des Kardinals nachweist. Die Abhandlung 
ist glänzend geschrieben, meist sogar kurzweilig, was bei einer Dissertation kei- 
nesfalls vorauszusetzen ist. Gelegentlich unterlaufen dem Autor kleinere Unge- 
nauigkeiten. So zielten die Papstfamilien im Königreich Neapel nicht auf den 
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Erwerb von Herzogtümern (S. 17), sondern von Fürstentümern (principati), 
denn der Titel eines principe war dem eines duca übergeordnet. Die Formulie- 
rung in dem Barberini-Kapitel, dass die Ludovisi-Aldobrandini-Faktion traditio- 
nell hispanophil gewesen sei (S. 110), ist insofern missverständlich, als die Al- 
dobrandini erst unter Paul V. Borghese von einer eher frankreich- auf eine ein- 
deutig spanienfreundliche Linie umschwenkten. Auch wäre im Schlussteil eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse der einzelnen Kapitel wünschenswert gewe- 
sen. Insgesamt aber überzeugt die Studie, zumal sich der Autor sicher sowohl 
auf dem Parkett der Geschichtswissenschaft als auch der Kunstgeschichte be- 
wegt und somit eine wahrhaft interdisziplinäre Arbeit vorlegt. Guido Metzler 


Robert Bireley, The Jesuits and the Thirty Years War. Kings, Courts 
and Confessors, Cambridge (University Press) 2003, XII, 300 S., ISBN 0-521- 
82017-0, & 47,50. — Nach detaillierten Arbeiten zur Bedeutung der Beichtväter 
Lamormaini (1981) und Contzen (1975) im 30-jährigen Krieg untersucht Bire- 
ley hier aus römischer Perspektive die Beeinflussung der Kriegspolitik durch 
die Beichtväter an den wichtigsten katholischen Höfen: Wien, München, Ma- 
drid und Paris. Er stützt sich hierbei auf ausführliches Quellenmaterial aus 
dem Archiv der Gesellschaft Jesu in Rom, was schon auf die Verstrickung des 
Ordens, aber auch auf die innerjesuitischen Auseinandersetzungen verweist. 
Deutlich wird ebenfalls, dass die Jesuiten keineswegs als direkter Arm päpstli- 
cher Politik verstanden werden können. Die Begründung hierfür ist im z.T. 
gespannten Verhältnis der Ordensleitung zum „Sovrano Pontefice“ zu suchen, 
aber auch in der von divergierenden Interessen geleiteten Politik der Jesuiten 
in den katholischen Ländern. Grundsätzlich ist festzustellen, dass der jesuiti- 
sche Einfluss in Wien und München bis in die 1630er Jahre am größten war. 
Die aggressive Haltung der Beichtväter Contzen und Lamormaini, die sich am 
deutlichsten in ihrem Beitrag zur Entstehung des Restitutionsediktes zeigt, 
kann jedoch keineswegs als Ausführung der Befehle der Ordensleitung ver- 
standen werden. Zwar teilte Mutio Vitelleschi weithin die Einschätzung, dass 
es sich hier um einen religiös motivierten gerechten Krieg handelte, doch 
hatte er alle Mühe, Lamormaini und Contzen zur Mäßigung anzuhalten. 
Ebenso schwer fiel es, die Beichtväter gemäß der Ordensregeln zum Rückzug 
aus politischen Ämtern zu bewegen. In Paris waren zwar jesuitische Beichtvä- 
ter tätig, doch war ihr Aktionsradius einerseits durch die insgesamt jesuiten- 
feindliche Haltung der französischen parlements sowie durch die bestim- 
mende Rolle Richelieus andererseits deutlich eingeschränkt. Der Versuch des 
Beichtvaters Caussin, Ludwig XIII. von einem Kriegseintritt auf Seiten der 
protestantischen Mächte abzuhalten, endete mit seiner Entfernung vom Hof 
und setzte dem direkten Einfluss der Beichtväter auf die Gestaltung der Poli- 
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tik zunächst ein Ende. Am geringsten war der Einfluss der Jesuiten in Madrid. 
Zwar stand Olivares dem Orden nahe, doch der König selbst vertraute domini- 
kanischen Beichtvätern. Diese und andere theologische Berater Philips IV. in- 
terpretierten anders als die Beichtväter in München und Wien den Krieg kei- 
neswegs als gerechten Religionskrieg, sondern zielten vielmehr auf Mäßigung 
und Vermittlung. Olivares versuchte über seine jesuitischen Kontakte, den 
Ordensgeneral Vitelleschi zur Entfernung Lamormainis in Wien zu veranlas- 
sen, um der gemäßigten Politik Spaniens in diesem Konflikt zum Durchbruch 
zu verhelfen! Die internationalen Spannungen belasteten den Orden, und erst 
im Zuge der militärischen Niederlagen der katholischen Partei wich die trium- 
phalistische Haltung in München und Wien einer realistischeren und gemäßig- 
teren Politik. Dieser wurde dann auch von den moderateren Beichtvätern 
Gans und Vervaux verkörpert. Ein letztes Aufflammen geradezu hysterisch 
militanten Denkens unter den deutschen Jesuiten lässt sich im Zusammen- 
hang mit den Verhandlungen zum westfälischen Frieden beobachten. Die mili- 
tanten Kräfte erfuhren nun Unterstützung vom päpstlichen Nuntius Chigi, 
doch drang das wahre Ausmaß der deutschen Pamphletschlachten nicht nach 
Rom. Hier drängte der Ordensgeneral Carafa seit 1645 auf eine Mäßigung der 
Gegensätze und vor allem auf einen sichtbaren Rückzug seiner Ordensbrüder 
aus dem politischen Tagesgeschäft. Nicole Reinhardt 


Stefano Villani (a cura di), A true account of the great tryals and cruel 
sufferings undergone by those two faithful servants of god Katherine Evans 
and Sarah Cheevers. La vicenda di due quacchere prigioniere dell’inquisizione 
di Malta, Pubblicazioni della classe di lettere e filosofia XXIX, Pisa (Scuola 
Normale Superiore) 2003, XIV, 366 S., ISBN 88-7642-121-1, € 30. — Stefano Vil- 
lani, der sich dem Phänomen der missionarischen Aktivitäten widmet, welche 
die Sekte der Quäker in der zweiten Hälfte des 17. Jh. im Mittelmeerraum 
entfaltet hat, legt eine weitere, von langer Hand vorbereitete Studie vor. Nach 
Fallstudien über englische Quäker in Lissabon, der Toskana, Venedig, Neapel 
und Rom, die meist durch Konflikte mit der Inquisition überhaupt erst greif- 
bar wurden, steht hier das mit erstaunlicher Detailfülle recherchierte Schick- 
sal zweier Frauen als Inquisitionsgefangene auf Malta im Mittelpunkt. Heftige 
Erweckungserlebnisse hatten die beiden Engländerinnen ländlicher Herkunft 
veranlasst, ihre Familien zu verlassen und sich mit dem Ziel Alessandria in 
Ägypten einzuschiffen. Dreieinhalb Jahre verbrachten sie im Gewahrsam der 
Malteser Inquisition, ehe sie aus unbekannten Gründen und ohne Abschwö- 
rung frei kamen. Vf. ediert die von den beiden Frauen während ihrer Haft 
geschriebenen Briefe, die 1663 unmittelbar nach ihrer Befreiung in London 
im Druck erschienen sind, ergänzt sie durch den Abdruck der Prozessdossiers 
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aus den Archiven von Mdina und Valetta sowie mehreren italienischen Archi- 
ven, und bietet in der Einleitung (S. 1-77) eine kenntnisreich vorgetragene 
Analyse, in der die Verbindungen der beiden Frauen mit der Quäkerbewegung, 
die über eine bemerkenswert zahlreiche weibliche Anhängerschaft verfügte, 
und ihre Motive beleuchtet werden. Peter Schmidt 


Maurizio Vaglini/Cecilia Gennai, Storia delle Istituzioni Sanitarie in 
Italia dalla fine del ’700 ai giorni nostri, Pisa (Primula Multimedia) 2002, 
381 S., ISBN 88-87344-26-4, € 65. — Der vorliegende Band schlägt einen Bogen 
von der Epoche der Französischen Revolution bis zur Gegenwart und schaut 
dabei entgegen dem, was der Titel sagt, nicht nur auf Italien und die medizini- 
schen Einrichtungen, sondern auch auf Europa oder gar auf die Vereinigten 
Staaten, wo die Vf. berühmten Ärzten, der Entwicklung neuer medizinischer 
Verfahren (Anästhesie, Bluttransfusion) und Heilmittel (Penecillin) oder 
neuer Architekturprinzipien für den Krankenhausbau nachgehen. Einen gro- 
fen Raum nehmen die noch ganz der Armenfürsorge verpflichteten Hospitäler 
in der Zeit nach der Einigung bis zum Ende des 19. Jh. ein, wobei zahlreiche 
Einrichtungen aus ganz Italien vor allem im Spiegel der historischen Entwick- 
lung ihrer Satzungen vorgestellt werden. Nach den ersten Reformansätzen 
seit den 1890er Jahren kommt dann der im Faschismus einsetzende Moderni- 
sierungsschub des Krankenhauswesens zur Sprache. Tatsächlich läßt sich ein 
solcher Schub nicht leugnen, doch hätte man sich eine größere Distanz zu 
den zeitgenössischen Quellen und ihrer Sprache gewünscht, wenn es in der 
Darstellung etwa heißt: „Il possente impulso, dato dalla volontä del Duce all’o- 
rganizzazione e allo sviluppo di questi servizi, pone il problema della sanitä 
tra i primi ad essere studiato alla Camera e al Senato“ (S. 208). Weiter geht 
es mit der Entstehung des steuerfinanzierten Volksversicherungsmodells nach 
dem Zweiten Weltkrieg, das seinerseits verschiedene Stufen durchlaufen hat. 
Zwei abschließende Kapitel behandeln systematisch die Entwicklung der Be- 
schäftigungsverhältnisse im öffentlichen Gesundheitswesen und die Rolle der 
Frau in diesem Bereich — wobei auch allgemeine Hinweise auf die Geschichte 
der Frauenemanzipation bis hin zu Virginia Woolf und Simone de Beauvoir 
nicht fehlen. Der Band ist mit zahlreichen zweiseitigen Abbildungen medizini- 
scher Geräte ausgestattet, die zweifellos dem Museo della strumentaria 
scientifica in Pisa entstammen, das von einem der Autoren geleitet wird; 
ferner enthält er zeitgenössische Bilddokumente und seitenlange Reproduk- 
tionen von Schriftstücken wie beispielsweise die Satzungen und die Verwal- 
tungsordnung des Pisaner Hospitals. Gerhard Kuck 
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Philippe Boutry, Souverain et Pontife. Recherches prosopographiques 
sur la Curie romaine ä& l’äge de la Restauration (1814-1846), Collection de 
l’Ecole Francaise de Rome 300, Rome (Ecole Francaise de Rome) 2002, XVII, 
785 S., ISBN 2-7283-066-4, ISSN 0223-5099, € 65. — „Thron und Altar“, so darf 
man den Titel dieses wichtigen Buches übersetzen, das die leitenden Perso- 
nen in der päpstlichen Zentralverwaltung 1814 bis 1846 vorstellt. Vorbilder 
eines solchen Unternehmens zu einem Mittelstaat des 19. Jh. gibt es kaum, 
auch nicht die Studie über „Die Zusammensetzung der bayerischen Beamten- 
schaft“ 1806-1918 von Walter Schärl (1955). Boutry bietet die bisher vollstän- 
digste Übersicht zur Führungsschicht eines europäischen Mittelstaates für die 
33 Jahre vom Ende der napoleonischen Ära bis zur Wahl des Papstes Pius IX., 
mit der man die Restauration für beendet hielt. Der erste Teil des Buches listet 
auf 300 Seiten alle Ernennungen der leitenden Mitarbeiter von 50 päpstlichen 
Behörden auf (deren Zuständigkeit jeweils kurz skizziert wird). Von diesen 
Einrichtungen der kirchenstaatlichen Verwaltung sowie der päpstlichen Kir- 
chenstellen betreffen die meisten die so genannten Kongregationen, die römi- 
schen Gerichte, Sekretariate (darunter das päpstliche Staatsskretariat), die 
Legationen (oder Delegationen, sozusagen Präfekturen in der kirchenstaat- 
lichen Provinz) und sonstige Kollegien wie der Kardinäle oder der Diplomaten 
(Nuntien). Wie schwierig es sein kann, einzelne Ernennungsdaten in der 
päpstlichen Verwaltung zu ermitteln, illustriert die klassische Studie zur Con- 
gregazione degli Affari ecclesiastici straordinari (1968), deren Verfasser Lajos 
Päsztor als Archivar im Vatikanischen Geheimarchiv seine Quellen im eigenen 
Haus hatte und auf entlegene Fundstellen oder Ersatzüberlieferungen zurück- 
greifen musste. Grundsätzlich waren im 19. Jh. die Ernennungen in der päpst- 
lichen Verwaltung zentralisiert, sodass vom Staatssekretariat ein biglietto di 
nomina an den Ernannten ausgestellt wurde zusammen mit einer Mitteilung 
an die betroffene Behörde: der Konsultor einer Kongregation erhielt sein Er- 
nennungsschreiben, Mitteilungen erfolgten an den Präfekten bzw. Sekretär 
der Kongregation. So entstanden bei jeder Ernennung grundsätzlich drei 
Schriftstücke: das Aktenduplikat des Ausstellers (Staatssekretär) und die bei- 
den Ausfertigungen für die Empfänger (den Ernannten und die benachrich- 
tigte Behörde). Vf. wertet die Aktenduplikate des Staatssekretariates aus, 
nicht die Empfängerüberlieferung in den einzelnen Behörden. Durch diese 
Methode kommt es zu häufigen Lücken wegen der Art der Aktenverwaltung 
und Ablagetechnik im Staatssekretariat. Als Ersatz greift Vf. dann auf die rö- 
mischen Jahrbücher zurück, eine Art gedruckter Hofkalender, oder auf den 
Diario di Roma, jene Hofzeitung im Westentaschenformat, die meist dreimal 
wöchentlich erschien. Die aus dem Diario ermittelten Daten differieren frei- 
lich um einige Tage von der tatsächlichen Ernennung, bleiben aber eine kost- 


QFIAB 84 (2004) 


638 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 


bare Quelle, die Vf. erstmals über alle Jahre ausgewertete, nicht nur für Ein- 
zelfälle, wie dies frühere Autoren taten. Der Block der Ämterlisten (S. 1-297) 
bildete ursprünglich den Anhang (2 Bände) zu einer these d’Etat (fünf Bände, 
1500 Seiten Maschinenschrift, Universität Paris 1993; vgl. Einleitung S. IX). 
Diesen beiden Schlussbänden, jetzt gedruckt als Ämterverzeichnis, fügte Vf. 
einen zweiten Teil hinzu (S. 299-769): Kurzbiographien zu etwa 800 von 1814 
bis 1846 ernannten Personen. Von 157 Kardinälen, 290 hohen Prälaten und 
360 sonstigen Amtsträgern (,„officiers subalternes“) bietet Vf. biographische 
Profile, die bei Kardinälen oder Prälaten meist eine Seite umfassen (bisweilen 
über zwei Seiten), bei den übrigen Amtsträgern je weniger als eine halbe Seite. 
Nicht aufgeführt wird der sachbearbeitende Mittelbau der römischen Verwal- 
tung, also die minutanti in den Büros oder die Auditores und Sekretäre der 
Nuntien. In vielen Fällen bietet Vf. erstmals eine Kurzbiographie zu einer der 
Persönlichkeiten, gewonnen etwa aus kaum zugänglichen Nachrufen in dem 
erwähnten Diario di Roma. Angesichts der Masse der gebotenen Informatio- 
nen und Daten fallen nur wenige Lesefehler oder unrichtige Angaben aus den 
Vorlagen auf. Beispiel: die Kurzbiographie eines „R. P. Coviano“, Generalpro- 
kurator der Franziskaner-Observanten von 1814 (S. 683), kennt keine weiteren 
Daten zu diesem Pater; dieser wird aber identisch mit Bischof Giovanni An- 
tonio Patrignani sein, als Ordensmann Pater Gaudenzio da Coriano (S. 730; 
nicht: Coviano); Heinrich Stratmann, irrtümlich bezeichnet als Generaloberer 
seines Ordens (S. 753), besaß andere Ämter bei den Franziskaner-Konventua- 
len (nicht: „de ’Observance“ ebd.). Vf. klammert einige Gruppen der Ober- 
schicht im Kirchenstaat aus, so die Bischöfe der päpstlichen Staatskirche, 
oder die hohen Offiziere des Papstes (nur die Spitzenprälaten der Militärver- 
waltung sind erwähnt S. 233: Sacra Congregazione militare, ab 1828: Presi- 
dente delle armi). Die nicht gedruckten Bände des Vf. von 1993 enthielten 
aufser den Personaldaten auch die daraus zu ziehenden Lehren: diese „rensei- 
gnements“ sollen als eigenes Buch erscheinen (Vorwort S. IX). Unabhängig 
von der Auswertung gelang dem Vf. mit dem vorliegenden Band ein Standard- 
werk zur römischen Kurie für ein Drittel des 19. Jh. Herman H. Schwedt 


Frank Wiggermann, K. u. K. Kriegsmarine und Politik. Ein Beitrag zur 
Geschichte der italienischen Nationalbewegung in Istrien, Studien zur Ge- 
schichte der Österreichisch-Ungarischen Monarchie 28, Wien (Österreichische 
Akademie der Wissenschaften) 2004, 456 S., ISBN 3-7001-3209-5, € 69.- Die in 
vier Hauptabschnitte gegliederte Untersuchung ist aus einer Dissertation an 
der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster hervorgegangen. Der Autor 
hat österreichische, kroatische und italienische Archive und Bibliotheken aus- 
gewertet und eine profunde und instruktive Untersuchung vorgelegt, die un- 
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eingeschränkt zu empfehlen ist. Teil A behandelt die demographischen, ge- 
schichtlichen und politischen Voraussetzungen des Konflikts zwischen Italie- 
nern, Slawen und Vertretern der österreichischen zivilen und militärischen 
Bürokratie in Istrien und speziell in Pola, dem zentralen Kriegshafen Öster- 
reich-Ungarns, der „in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zur unerklärten 
Hauptstadt Istriens aufstieg.“ (S. 14). Teil B untersucht die Zentralverwaltung 
der K.k. Statthalterei in Triest samt ihren nachgeordneten Dienststellen und 
die autonome Verwaltung des Landtags und der Gemeinden, die Schulpolitik, 
die römisch-katholische Kirche und die Reichsitaliener (regnicoli), also jene 
in Triest ansässige Bevölkerungsgruppe, die nicht nur italienischer Nationali- 
tät, sondern zugleich Bürger des Königreichs Italien war. Teil C rekonstruiert 
die Entwicklung des Nationalitätenkonflikts in Pola bis 1914. Die Gemeinde- 
verwaltung in Pola wurde durch einen Machtkampf zwischen der in einen 
pragmatischen und in einen radikalen Flügel gespaltenen italienisch-liberalen 
Partei einerseits und der österreichischen Kriegsmarine andererseits be- 
stimmt, wobei letztere unter dem von 1905 bis 1913 amtierenden Hafenadmi- 
ral und Kriegshafenkomandanten Julius von Ripper versuchte, die Slawen als 
Verbündete zu gewinnen und den Italienern die Suprematie streitig zu ma- 
chen. Ripper, die „markanteste Figur der Kriegsmarine in Pola während der 
bewegten Vorkriegsjahre ... agierte als extrakonstitutioneller Machtfaktor 
und beteiligte sich 1912 maßgeblich an der Zerschlagung der Gemeindeauto- 
nomie und der Errichtung einer Regierungsdiktatur in Pola. Den italienischen 
Nationalismus setzte der Hafenadmiral mit Irredentismus gleich; er pflegte 
eine geradezu physische Abneigung gegen die Italiener ‚mit der ihrem Charak- 
ter eigentümlichen Glattheit‘.“ (S. 167f.) Die Untersuchung verdeutlicht, wie 
die Marine in wechselnden, von persönlichen Animositäten und Präferenzen 
bestimmten Zweckbündnissen versuchte, die italienische und die slawische 
Bevölkerung gegeneinander auszuspielen, dabei ihr Ziel einer Stabilisierung 
der politischen Verhältnisse verfehlte und den Ausweg in einer „Regierungs- 
diktatur“ erblickte. Teil D behandelt die Geschichte Istriens und Polas im 
Ersten Weltkrieg bis zur „italienisch-slawischen Revolution in Pola 1918“. In 
der Erwartung des Krieges zwischen Italien und Österreich verließen die mei- 
sten „Reichsitaliener“, die politische Prominenz des österreichischen Italie- 
nertums und einige hundert Wehrpflichtige das Land in Richtung Italien. Von 
diesen Wehrpflichtigen mußten jene, die später wie der Capodistrianer Naza- 
rio Sauro in Gefangenschaft gerieten, mit der Hinrichtung wegen Hochverrats 
rechnen. Weder die verbliebenen „Reichsitaliener“ noch die österreichischen 
Italiener erhoben sich bei Kriegsbeginn gegen Österreich. Die noch in der 
Habsburgermonarchie befindlichen „Reichsitaliener“ und die als politisch un- 
zuverlässig eingestuften Österreichischen Italiener wurden interniert bzw. 
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konfiniert, die Zivilbevölkerung bestimmter Gebiete evakuiert. Eine echte ?r- 
redenta, nämlich ein auf die Loslösung der „unerlösten Gebiete“ von der 
Habsburgermonarchie abzielender Separatismus, sei „nur das Werk einer 
kleinen, zeitweise und in manchen Gebieten geradezu unbedeutenden Minder- 
heit“ (S. 400) gewesen. Stattdessen sei in Istrien der campanilismo zu konsta- 
tieren, eine „Kirchturmpolitik“, die das politische Engagement der bürger- 
lichen italienischen Eliten absorbiert habe. Die politischen Verhältnisse der 
eigenen Gemeinde, des eigenen „Kirchturms“, seien eben weit stärker wahrge- 
nommen worden als die überregionalen Zusammenhänge. Im Weltkrieg habe 
der Überlebenskampf der istrischen Bevölkerung ihren politischen Aktionis- 
mus weitgehend überlagert. So habe der monarchieweite Streik vom Januar 
1918 zwar die 11000 Arbeiter des K.u.k. Seearsenals und der reichsdeutschen 
U-Boot-Werft in Pola erreicht, von dort aber nicht auf ganz Istrien übergegrif- 
fen. Im Kampf der Ideen habe sich schließlich der Nationalismus durchge- 
setzt, wogegen sich die sozialistische Rhetorik von Klassenkampf und Solida- 
rität nicht habe behaupten können. Bei der Revolution in Pola 1918 schied 
die Marine als Machtfaktor aus. Die neue Machtfrage zwischen Italienern und 
Slawen wurde durch italienische Truppenlandungen rasch im Zeichen der 
grün-weißs-roten Trikolore aufgelöst. Mittel- und langfristig verlor die Stadt 
damit an Bedeutung: „Wie sehr Polas Schicksal mit der österreichisch-ungari- 
schen Kriegsmarine verknüpft gewesen ist, zeigt der Rangverlust der Flotten- 
station nach 1918, als das Königreich Italien zwar die terre irredente einstrich, 
aber die Kriegshäfen auf dem italienischen Stiefel beließ: in Tarent, Gaeta und 
La Spezia. ‚Der Siegesrausch war größer als der Sieg‘ — und die Nachkriegs- 
zeit. Pola war, ebenso wie Triest und Fiume in kommerzieller Hinsicht, Peri- 
pherie im äußersten Nordosten Italiens ...“ (S. 394£.). Michael Thöndl 


Gian Enrico Rusconi, Germania Italia Europa. Dallo stato di potenza 
alla „potenza civile“, Torino (Einaudi) 2003, XXTV, 373 S., ISBN 88-06-16544-5, 
€ 22. — Es gibt, anders als etwa im Fall der Beziehungen Deutschlands zu 
Frankreich, England, Rufland oder den USA keine organisch aufgebaute und 
chronologisch erzählende Geschichte der deutsch-italienischen Beziehungen 
im 19. oder 20. Jh. Die Zusammenfassung der zahlreich existierenden Einzel- 
studien zu diesem Themenbereich wäre ein Desiderat der Forschung. Jeder, 
der sich einem solchen Projekt widmen sollte, würde zahlreiche Anregungen 
in dem vorliegenden Band des Turiner Soziologen und Politologen finden. 
Auch Rusconi, der als einer der besten Deutschlandkenner der italienischen 
Kultur gilt, will keine zusammenhängende Beziehungsgeschichte schreiben. 
Ihn interessieren die Sedimentation, die bestimmte historische Ereignisse — 
Kriege, Bündnisse, Migrationen, Invasionen —- im Kollektivbewußtsein der bei- 
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den Völker hinterlassen haben. Da bieten die letzten hundertfünfzig Jahre 
reichstes Anschauungsmaterial. Die beiden Nationen waren in weniger als 
einem Jahrhundert dreimal miteinander verbündet und bereiteten sich auf 
einen gemeinsam zu führenden Krieg vor. Zweimal haben sie gegeneinander 
Krieg geführt. Eine kritische, mit zahlreichen Negativa besetzte und in be- 
stimmten Momenten sich zu einem Feindbild verdichtende Deutschlandwahr- 
nehmung gehört zu den „luoghi della memoria“ der italienischen Kultur. Dazu 
hat der einflußreichste Deutschlandhistoriker Italiens, Enzo Collotti, einen 
bemerkenswerten Aufsatz geschrieben (QFIAB 77 [1997] S. 618). Auch ein 
halbes Jahrhundert intensiver und weitgehend harmonischer politischer, öKo- 
nomischer, gesellschaftlicher und kultureller Beziehungen nach 1945 haben 
nicht ausgereicht, diesen kollektiven kritischen Wahrnehmungshorizont in der 
Substanz abzubauen. Vielfach spiegelbildlich dazu gibt es in der deutschen 
Italienperzeption ein Ensemble von Stereotypen, die um die mangelnde Kon- 
stanz, die Unzuverlässigkeit und den Machiavellismus der Italiener kreisen 
und die in den kritischen historischen Momenten in dem Vorwurf des „Ver- 
rats“ kulminieren. Es ist die Politik, so die These des Autors, „che con le 
sue decisioni crea situazioni e eventi che generano — come Sottoprodotto — 
memorie e stereotipi“ (S. XID). Im Zentrum der Untersuchung steht deshalb 
nicht die Kulturanthropologie, sondern die Politik: „Al centro del nostro inte- 
resse ... non ci Sono gli eventi storici in quanto tali, ma la loro rielaborazione 
nella memoria collettiva“ (S. 316). Die politische Geschichte der letzten an- 
derthalb Jahrhunderte erscheint dem Autor als „una storia difficile, tormen- 
tata, conflittuale“, „che ha forgiato in maniera decisiva il modo in cui i due 
popoli si identificano a vicenda“ (S. IX). Trotz aller Aufhellungen und Entspan- 
nungen sieht der Autor „residui di memoria collettiva male elaborati e non 
elaborati a fatto“ (S. IX). Auch wenn sich die Beziehungen zwischen den 
Staaten und Völkern nach 1945 vielfach harmonisch und freundschaftlich ent- 
wickelt haben, so zeigen bestimmte Krisen, etwa in den Jahren 1978 (Stamm- 
heim, Mogadischu, Kappler), 1984 (Andreotti), 1987 (Jenninger), 1989/90 (Wie- 
dervereinigung), dass im Kollektivbewußtsein der Italiener weiterhin ein 
Untergrund an Furcht und Mifßstrauen existiert, der leicht mobilisierbar ist und 
der in seiner extremsten Form in der Gleichsetzung von Deutscher und Nazi 
kulminiert. Spiegelbildlich steht dann leicht auf deutscher Seite der Vorwurf 
des „Mafioso“ und des Kriminellen im Raum. „Quando poi si perde il controllo 
dei propri pensieri e delle proprie parole, dietro l’inaffidabilita degli Italiani 
si fa strada l’accusa assai piü maliziosa di una loro tendenza al ‚tradimento‘ 
0, piü semplicemente, di ‚machiavellismo‘. Viceversa il rimprovero rivolto ai 
tedeschi, di coltivare aspirazioni egemoniche, lascia presto il posto all’accusa 
di prepotenza venata di razzismo. Riemerge un passato plasmato su traumi di 
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guerra e contrasti brutali che culmina in quel fatale 1943, stigma reciproco di 
tradimento e di prevaricazione“ (S. X). Wie zutreffend das hier gezeichnete 
Bild ist, hat noch zuletzt die von Ministerpräsident Silvio Berlusconi mit sei- 
ner Rede im Straßburger Europaparlament ausgelöste Polemik im Sommer 
2003 gezeigt, die zu einer sommerlichen Krise zwischen Berlin und Rom 
führte. Rusconi vertieft seine Thematik anhand einer Reihe von Fallstudien. 
Dazu gehören das preußisch-italienische Bündnis 1866, der Abschluß des 
Dreibundes 1882, die durch den ersten Weltkrieg ausgelöste Bündniskrise und 
der Allianzwechsel 1914/15, die Phase von „Achse“ und „Stahlpakt“ 1936 bis 
1939 und der erneute Bündniswechsel 1943. Die Schlußkapitel sind dem Wie- 
deraufbau nach 1945 unter De Gasperi und Adenauer 1949-54, der Wiederver- 
einigung 198990 und den Balkankriegen nach 1991 gewidmet. In zwei 
Schlusskapiteln „Politiche della memoria, politiche degli stereotipi“ und „La 
virtuale ‚potenza civile‘ europea“ sucht der Autor einige Schlussfolgerungen 
aus seinen Recherchen zu ziehen. Positiv erscheint ihm die langandauernde 
Auseinandersetzung der Deutschen mit ihrer NS-Vergangenheit. Heute gebe es 
ein weitverbreitetes Bewußtsein für die „eccezionalita negativa dell’abnorme 
passato tedesco“ (S. 334). „Si puö dire che l’elaborazione critica del passato 
in Germania puö considerarsi un’operazione collettiva culturale e morale 
riuscita, almeno per la maggioranza delle generazioni piü giovani“ (S. 318). 
Weitgehend unerörtert bleibt bei Rusconi, über welche Vermittlungskanäle - 
orale und familiäre Überlieferung, Augenzeugenberichte, Presse, Buchlitera- 
tur, Schule, Erwachsenenbildung usw. — die Stereotypen zu Bestandteilen der 
kollektiven Erinnerung werden und in welchen Formen sich diese unter dem 
Einfluß neuer historischer Erkenntnisse auch wieder verändern können. Zwei 
weiterführende Beobachtungen scheinen mir abschließend sinnvoll. Zum ei- 
nen findet sich bei dem Autor nicht thematisiert, daß zumindest bis 1918 
„Germania“ unterschiedliche staatliche Entitäten abdeckt. Dazu gehört neben 
Preußen bis 1870/71 auch die Welt der deutschen Klein- und Mittelstaaten und 
vor allem Österreich-Ungarn. Noch Mitte des 19. Jh. versteht man in Italien 
unter „tedeschi“ die Angehörigen der Habsburger Monarchie. Der „Erbfeind“ 
des Risorgimento ist nicht Deutschland, sondern die Habsburger Monarchie. 
„Seit den Tagen Mazzinis“, so schrieb der Triestiner Scipio Slapater, „ist Öster- 
reich der Gegenpol unserer Seele, der Teufel unserer Gottheit“, d.h. der italie- 
nischen Nation. Als welthistorisch einmaligen „Verrat“ geißelte im Mai 1915 
Kaiser Franz-Joseph II. den Bündniswechsel und die Kriegserklärung vom 
23. Mai 1915, die bezeichnenderweise nur Wien und nicht Berlin galt. Ein 
Großteil der Negativstereotypen über den Italiener im deutschen Sprachraum 
stammen aus dem Habsburger Erbe der Herrschaft in Oberitalien seit Mitte 
des 18. Jh. Die Dinge liegen also komplizierter, als es bei Rusconi den An- 
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schein hat. Zum zweiten fehlt es an einem vergleichenden Blick auf die euro- 
päische und atlantische Szene. Denn etliche der Stereotypen über Deutsche 
und Italiener sind in vergleichbarer Form in den übrigen europäischen Kultu- 
ren präsent und üben vergleichbare Wirkungen aus. Man braucht nur in einem 
Klassiker der Diplomatiegeschichte wie Harold Nicolsons „Diplomacy“ das 
Kapitel über Italien zu lesen, um fast alle Kennzeichnungen des Italieners 
wiederzufinden, die Rusconi der deutschen Italienwahrnehmung zuschreibt: 
Die Schaukelpolitik, die Unzuverlässigkeit, den Machiavellismus usw. Das 
Gleiche läßt sich auch für Deutschland feststellen. Das „vierte Reich“ spukt 
nicht nur in den Köpfen mancher Italiener, sondern auch vieler anderer Euro- 
päer herum. Dafür bietet z. B. Großbritannien zahlreiche Beispiele. „Krauts- 
bashing“ ist ein beliebtes Spiel der englischen Massenpresse, deren Beiträge 
bisweilen weit über das hinausgehen, was man in kritischen Zeiten in der 
italienischen Presse lesen kann. Die vorhandenen Traumata lassen sich nach 
Ansicht Rusconis nur durch Vertiefung der wechselseitigen Kenntnisse, durch 
die Vervielfältigung der Realkontakte und durch beharrliche historische For- 
schung neutralisieren und vielleicht sogar abbauen. Hier sei daran erinnert, 
was ein selbstkritischer deutschsprachiger Autor zum gleichen Thema in den 
siebziger Jahren schrieb (Claus Gatterer, Erbfeindschaft Italien-Österreich, 
Wien 1972, S. 230): „Es führt nur ein Weg aus dem Gestrüpp der Erbfeind- 
schaften heraus: Die Wahrheit über die eigene Vergangenheit. Um die volle 
Wahrheit über sich selbst zu finden, kann man der Mithilfe der ‚Erbfeinde‘ 
nicht entraten: Sie kennen die dunklen Flecke unserer Geschichte besser als 
wir. Und wir können den ‚Erbfeinden‘ von gestern Aufschluf3 über dunkle 
Flecken in ihrer Geschichte liefern. Die Wahrheit führt zueinander.“ 

Jens Petersen 


Giovanni Sabbatucci, Il trasformismo come sistema. Saggio sulla sto- 
ria politica dell’Italia unita, Bari-Roma (Editori Laterza) 2003, VII, 130 S., 
ISBN88-420-6924-8, € 14. — In der fast über anderthalb Jahrhunderte reichen- 
den Geschichte des italienischen Einheitsstaates hat dieses Land bis vor kur- 
zem nie einen durch Wahlen bewirkten Wechsel der Regierung gekannt. 
Ebenso wenig haben sich zwei programmatisch und personell klar konturierte 
Parteien oder Parteigruppierungen herausgebildet. Wahlen entschieden nicht 
über den politischen Kurs der Regierung, sondern die jeweilige Regierung 
„organisierte“ — in ihrem Sinne — die nächsten Wahlen. Der Verfassungsrecht- 
ler Giuseppe Maranini hat deshalb für die Zeit vor 1914 von einem „sistema 
pseudo parlamentare“ gesprochen. Die Entscheidungen fielen nicht in den 
offenen Feldschlachten im Parlament, sondern hinter den verschlossenen Tü- 
ren des Kabinetts. Der berühmte Spruch von Giulio Andreotti „Il potere logora 
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chi non ce I’ha“ scheint deshalb aus einer ganz spezifisch italienischen Erfah- 
rung heraus formuliert. Die jeweils an der Macht befindliche Regierung hat, 
falls nötig, Teile der auf der Rechten oder Linken befindlichen Oppositionen 
durch Konzessionen und Kooptationen in das eigene Bündnissystem einbezo- 
gen. Seit den achtziger Jahren des 19. Jh. nannte man dieses System „trasfor- 
mismo“, „Transformismus“, ein System der pragmatischen Machtbehauptung, 
ohne starke ideelle Spannungen, ohne große Apparate, unter Verwischung 
aller programmatischen Inhalte. Italien ist so immer aus der Mitte (centrismo) 
regiert worden. Diese Eigenheit des politischen Sytems in Italien hat zu hoher 
Stabilität mit regimeähnlichem Charakter, aber auch zu plötzlichen Brüchen 
wie 1876, 1922, 1946 und 1992/93 geführt. Wie bei der Drehung eines Kaleido- 
skops erscheinen die Bausteine des politischen Systems plötzlich in veränder- 
ter Gestalt und zu einem grundlegend anderen „Regime“ zusammengefügt. 
Der trasformismo ging in der Regel mit einem beträchtlichen Maß an Oppor- 
tunismus, Prinzipienlosigkeit, Wechsel der Lager und Fronten und auch Kor- 
ruption einher. Manche Kritiker haben ihn historisch-anthropologisch aus be- 
stimmten Zügen des italienischen Volkscharakters zu erklären versucht. Dazu 
gibt es eine ganze eigene Literatur. Der an der Universität in Rom La Sapienza 
lehrende Zeithistoriker G. Sabbatucci weist jetzt — überzeugend - auf den 
systemischen Charakter des trasformismo hin. Seit der Gründung des Ein- 
heitsstaates hatten die verantwortlichen Liberalen mit breiten Antisystemop- 
positionen auf der Rechten und der Linken zu kämpfen (Republikaner, Radi- 
kale, Legitimisten, Katholiken, Bourbonen, Sozialisten usw.). Selbst bei der 
Integration der einen oder anderen Gruppe wuchsen auf den Flügeln gleich 
neue Anti-System-Oppositionen nach. Sidney Sonnino formulierte diese 
Zwangslage des „governo monarchico-rappresentativo“ im Jahre 1900 mit den 
Worten: „a parer mio (e) impossibile al grande partito costituzionale e liberale 
di darsi il lusso di dividersi normalmente in due schiere distinte ... che si 
alternino con regolare vicenda al governo della cosa pubblica. Ognuno dei 
due partiti cadrebbe vittima del partito estremo che gli resta pur vicino, la 
sinistra dei sovversivi, la destra dei clericali“ (S. 51). Selbst die Verfassungsge- 
schichte Italiens nach 1945 läßt sich zwanglos in dieses Erfahrungsschema 
einordnen. Die Existenz starker Antisystem-Oppositionen auf der Rechten 
(Monarchici, MSI) und der Linken (Linkssozialisten, KPI), die zusammen ein 
Stimmpotential von 30%-35% aufbrachten, verhinderten schon im Ansatz die 
Herausbildung eines bipolaren Systems. Die „Democrazia Cristiana“ regierte 
ein halbes Jahrhundert aus der Mitte heraus „transformistisch“ mit Öffnungen 
nach rechts und nach links. Ausdruck dieses Systems war das Verhältniswahl- 
recht. Mit dem Fall der Berliner Mauer 1989 und dem Zusammenbruch des 
Weltkommunismus stürzte dieses „Regime“ fast über Nacht zusammen. Sicht- 
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bar wurden jetzt die hohen Kosten, die es mit sich gebracht hatte: Entschei- 
dungsunfähigkeit, Reformblockaden, Ressourcenverzehr auf Kosten der Zu- 
kunft, Anhäufung einer immensen Staatsverschuldung und eine riesige, 
systemisch gewordene Korruption. Das Verschwinden der postfaschistischen 
wie der kommunistischen Hypothek erlaubte dem Parlament 1993, ein neues 
Mehrheitswahlrecht zu beschließen. Die Wahlen 1996 und 2001 waren die er- 
sten in der Geschichte Italiens als Einheitsstaat, in denen in offener Feld- 
schlacht über die künftige Konstellation der Regierung entschieden wurde. 
Der Autor nennt die seitdem entstandene „democrazia di alternanza“ „fragile“, 
spricht aber gleichzeitig von der „reale competitivita del confronto politico“ 
als dem „principale dato positivo della stagione iniziata negli anni Novanta“ 
(S. 120). Wird die Bipolarisierung des italienischen Parteiensystems anhalten 
und sich konsolidieren? Oder kommt es zur Rückkehr zum alten Verhältnis- 
wahlrecht? Centro-Destra und Oentro-Sinistra zählen auch heute an ihren 
Außenflügeln Parteien der Systemopposition (Lega und Rifondazione Comu- 
nista). Ein aufmerksamer Beobachter der italienischen Szene wie Giorgio La 
Malfa schrieb vor kurzem (La Stampa 24.9.2003): „I modello dell’alternanza, 
dividendo in due il Paese, indebolisce soprattutto le forze politiche riformiste 
dell’uno e dell’altro schieramento e le assoggetta al ricatto delle componenti 
piüu radicali. Cosi come Berlusconi non puö liberarsi della Lega, ... cosi do- 
mani Prodi non potrebbe far altro che riprodurre, con gli stessi risultati, lo 
schieramento comprendente Rifondazione Comunista che ha portato nella 
scorsa legislatura al fallimento del centrosinistra“. Nichts anderes hatte Son- 
nino ein Jahrhundert früher geschrieben. Die Analysen Sabbatuccis helfen, 
die heutige Situation im Licht der Langzeitperspektiven richtig einzuschätzen. 

Jens Petersen 


Annalisa Di Fant, LAffaire Dreyfus nella stampa cattolica italiana, 
Quaderni del Dipartimento di Storia e Storia dell’Arte. Universita degli Studi 
di Trieste 8, Trieste 2002, 260 S., € 15. — Die Studienabschlußarbeit aus der 
Schule Giovanni Miccolis in Triest untersucht die Berichterstattung ausge- 
wählter katholischer Zeitungen und Zeitschriften Italiens über die Dreyfus- 
Affäre, zwischen 1894 — dem Jahr der Verhaftung und Verurteilung Alfred 
Dreyfus’ -— und 1899 — dem Jahr der Prozef3revision, der Neuverurteilung und 
schließlichen Begnadigung des jüdischen Offiziers. Zwar zog sich die Affäre 
bis zur endgültigen Rehabilitierung des vermeintlichen Hochverräters noch 
bis 1906 hin, doch begründet die Autorin die Wahl ihres demgegenüber redu- 
zierten Untersuchungszeitraumes mit der „abschließenden Position“, die von 
der katholischen Presse Italiens bereits 1899 erreicht gewesen sei, und sich 
im weiteren Verlauf nicht mehr verändert habe. Das Erkenntnisinteresse der 
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Autorin wird von der Frage geleitet, inwieweit antijüdische, ja antisemitische 
Vorurteile, Klischees, Stereotypen die veröffentlichte katholische Meinung Ita- 
liens über den Skandal prägten, und inwiefern umgekehrt die Affäre um die 
Person Dreyfus dazu diente, Allgemeinverdikte über „das jüdische Wesen“ 
oder „die jüdische Frage“ zu transportieren. Orientiert am Fortgang der Af- 
färe, geht Di Fant chronologisch vor, widmet sich im ersten Kapitel dem Be- 
ginn der Affäre (1894-1897), um im zweiten Kapitel „die kritischen Jahre“ 
(1897-1898) in den Blick zu nehmen; Kapitel III konzentriert sich auf die Be- 
richterstattung im Jahr der französischen Wahlen und der Prozesswiederauf- 
nahme (1899). Der zusammenfassenden „Conclusione“ folgt ein Anhang mit 
einigen Beispielen für die karikaturistische Verarbeitung der Dreyfus-Affäre 
in einer katholischen Zeitung Italiens, dem in Genua erscheinenden „Eco d’Ita- 
lia“. — Annalisa Di Fant konzentriert sich auf drei überregionale katholische 
Tageszeitungen — darunter der „Össervatore Romano“ -, fünf regionale Ta- 
gesblätter — darunter „LAvvenire“ (Bologna) — sowie drei Zeitschriften - 
darunter das römische Jesuitenorgan „Civilta Cattolica“. Abgesehen von ei- 
nem einzigen, der „Rassegna Nazionale“ (Florenz), vertrat jedes der unter- 
suchten Blätter einen kämpferischen, gegenüber dem liberalen Nationalstaat 
unversöhnlichen, intransigenten Katholizismus. Nach welchen Kriterien sie 
ihre Wahl traf, erläutert Di Fant in der Einführung knapp, angesichts der Viel- 
falt katholischer Presseorgane am Ende des 19. Jh. in Italien vielleicht zu 
knapp. Unklar bleibt auch, in welchem Umfang sie die Berichterstattung der 
jeweiligen Organe über die Affäre Dreyfus auswertete: wurden jeweils alle 
Artikel berücksichtigt oder nur einzelne, die Mehrheit oder eine (wie moti- 
vierte?) Auswahl? Präzisere Angaben hätten hier größere Klarheit schaffen 
können. - Die Stärken der Arbeit liegen in der Kompilation des Materials und 
in dessen Deskription. Die dabei zutage geförderten Einsichten überraschen 
allerdings nicht sonderlich, sondern bestätigen das aus anderen Studien, etwa 
über die „Civilta Cattolica“ und über „La Croix“ bereits ermittelte Bild: auch 
die katholische Presse Italiens, vor allem deren intransigente Hauptströmung, 
gab sich im letzten Jahrzehnt des 19. Jh. prononciert judenfeindlich. Kenn- 
zeichnend für ihren in den rassistischen Antisemitismus tendierenden Antiju- 
daismus sind stereotype Verallgemeinerungen, antiemanzipatorische Propa- 
ganda und Verschwörungstheorien. Die Emanzipationsbewegung habe den 
„vaterlandslosen Juden“ überall ungehemmt Macht und Einfluß verschafft, die 
diese nun, im Bunde mit Freimaurern und Sozialisten, ausspielten. Der „alte 
Hafs“ der verräterischen Judassöhne und Gottesmörder richte sich in zerstöre- 
rischer Absicht gegen den christlichen Staat und die christliche Gesellschaft. 
Alfred Dreyfus, an dessen Schuld zu Beginn der Affäre keines der untersuch- 
ten Organe zweifelte, stellte in diesem Lichte nur die Spitze eines gefährlichen 
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Eisbergs dar, den zu sprengen insgesamt aufgerufen wurde. — Annalisa Di 
Fant hat wichtiges Material zu einem drängenden Teilaspekt der Kirche-Ju- 
den-Thematik am Übergang vom 19. zum 20. Jh. zusammengetragen. Wie die- 
ses Material zu bewerten ist, darf noch diskutiert werden. 

Thomas Brechenmacher 


Rolf Wörsdörfer, Krisenherd Adria 1915-1955. Konstruktion und Arti- 
kulation des Nationalen im italienisch-jugoslawischen Grenzraum, Paderborn- 
München-Wien-Zürich (Schöningh) 2004, 629 S., 12 Karten, 17 Abb., 2 Tab., 
ISBN 3-506-70144-4, € 75. — Mit dem in der Einleitung dargelegten komparati- 
ven Ansatz möchte der „gegenüber jeder essentialistischen Deutung des Na- 
tionalen“ skeptische Autor (S. 16) einen Beitrag zur kulturgeschichtlichen 
Aufarbeitung von Nationalisierung, Assimilation, Migration, Flucht und Ver- 
treibung entlang der im 20. Jh. im vormals Habsburgischen Küstenland mehr- 
fach verschobenen politischen, ethnischen und nationalstaatlichen Demarka- 
tionslinien leisten. Der Autor folgt der Auffassung des Triestiner Sozialisten 
und Zeitzeugen Angelo Vivante, es sei dabei insofern um einen echten inter- 
ethnischen Konflikt gegangen, als sich auf ethnischer Basis definierende 
Großgruppen entstanden, welche die jeweils von der Gegenseite angebotenen 
bzw. oktroyierten staatlichen oder zivilgesellschaftlichen Institute der Inte- 
gration boykottierten. Eine zweite (erst auf S. 234 verdeutlichte) Kernthese 
besagt, dass an der nordöstlichen Adria über den Untersuchungszeitraum hin- 
weg drei aus der Literatur bekannte Methoden zur Beeinträchtigung von eth- 
nischen Minderheitenrechten nach- oder nebeneinander zur Anwendung 
kamen: eine offen zugegebene Entnationalisierungspolitik (durch den italieni- 
schen Faschismus, durch die deutsche Besatzung), die Negierung der Exi- 
stenz von Minderheiten (durch das liberale Italien, durch die Bemühung um 
‚Re-Italienisierung‘ angeblich ‚künstlich slawisierter‘ Grenzlandbewohner un- 
ter dem Faschismus) und schließlich die faktische Missachtung theoretisch 
anerkannter Minderheitenrechte. Letztere Methode wurde teils durch die 
habsburgische, dann vor allem durch die jugoslawische sowie gelegentlich 
durch die alliierte und die italienische Staatsmacht in der Zeit nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg praktiziert. — Ein weiteres, unter Vermeidung der sonst oft übli- 
chen Einseitigkeit nationaler Lesarten überzeugend belegtes Ergebnis lautet, 
für die Konstruktion des Nationalen an der Grenze sei ausschlaggebend gewe- 
sen, „dass Italianita und Jugoslovenstvo jeweils von Teilen der adriatischen 
Bevölkerung als repressive Ideologien, als Werkzeuge der Assimilation emp- 
funden wurden. Das Nationale wurde nach 1918 vielfach nicht einfach nur 
konstruiert oder als Identifikationsangebot verbreitet, sondern es wurde ver- 
ordnet“ (S. 574). -— Die Konstruktion eines nationalen Eigenen in Opposition 
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zur Unterdrückung durch den Anderen wurde durch die ethno-soziale Spal- 
tung in mehrheitlich Italienisch orientierte Küstenstädte mit ihrem nach Ita- 
lien ausgerichteten Bürgertum und die mehrheitlich slawische Sprachen spre- 
chenden Landbewohner, Bauern, Dienstboten und Arbeiter in den Vorstädten 
erleichtert. Dadurch bestanden soziale Kommunikations- und Integrations- 
hemmnisse, welche von den nationalen Bewegungen nach Kräften verstärkt 
wurden. Ihnen stand zudem ein in die Geschichte zurück reichendes Arsenal 
an Mythen und Fremdstereotypen zur Verfügung, wie der Autor in den ersten 
beiden Kapiteln seiner Untersuchung und an weiteren Stellen belegt. Auf ita- 
lienischer Seite gehörten dazu das Denken in den Kategorien einer risorgimen- 
talen Fortschrittsmission und eines zivilisatorischen Primats sowie die natio- 
nalgeschichtliche Vereinnahmung der Serenissima. Dazu gesellte sich in der 
faschistischen Zeit ein auch offiziell untermauerter Rassendünkel, der aller- 
dings auf ältere Fremdstereotypen über ‚östliche‘ und ‚Balkanvölker‘ (morlac- 
chi usw.) zurück greifen konnte. Derartige Stereotypen wurden zum Teil in 
die Zeit des Kalten Krieges herüber gerettet (S. 541). Auf der Seite der slowe- 
nischen und kroatischen Bevölkerung griff im und nach dem Ersten Weltkrieg 
der Jugoslawismus insbesondere im Sinne einer Abwehr gegen die italieni- 
sche Bedrohung. Der Jugoslawismus der siegreichen Partisanen Titos über- 
wand zwar die auf Serbien zentrierte Amselfeld-Mythologie, baute dafür aber 
auf eine nicht minder nationalistische, auf die Eigenständigkeit der südslawi- 
schen Einzelvölker pochende Interpretation des Geschehens auf. Nationale, 
politische und soziale Ressentiments wurden verschmolzen und führten in 
den Jugoslawien angeschlossenen Gebieten zu einer politisch oder klassen- 
kämpferisch verbrämten, zum Teil ausgesprochen repressiven Entnationalisie- 
rungspolitik. Bezeichnend ist, dass erst das Aufgreifen nationaler Motive der 
kommunistisch geführten Partisanenbewegung die Integration patriotischer 
Massenorganisationen und eine breite politische und militärische Mobilisie- 
rung gegen die italienische und deutsche Besatzung in Slowenien, gegen die 
Ustase-Regierung in Kroatien und dann im Küstenland gegen das faschistische 
Regime bzw. die grof3deutschen Besatzer ermöglichte. Der Autor bemerkt ei- 
nen Widerspruch zwischen dem Nationalismus und der „internationalisti- 
sche[n] Programmatik“ (S. 409) der jugoslawischen Kommunisten. Allerdings 
wäre zu fragen, ob der Inter-Nationalismus nicht schon auf der theoretischen 
und ideologischen Ebene einen essentialistischen Nationenbegriff voraussetzt 
(so, wie der heutige Inter- und Multi-Kulturalismus einem letztlich essentialis- 
tischen Kulturdiskurs frönt). Die vielfach zu beobachtende Bedeutung natio- 
naler Motive in der Arbeiterbewegung einschließlich der kommunistischen 
war deshalb möglicherweise weniger erstaunlich und weniger vom politi- 
schen Opportunismus getragen, als das vielfach behauptet worden ist. Für 
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den Rezensenten jedenfalls belegt der ‚Krisenherd Adria‘ einmal mehr sehr 
eindrücklich die tief und unheilvoll wirkende, quasi-religiöse und zugleich die 
materiellen Verhältnisse entscheidend mitgestaltende Kraft, welche die Idee 
der Nation im 19. und 20. Jh. ausgeübt hat und noch heute ausübt. -— Am Ende 
der breiten Darstellung und ihrer vielfältigen thematischen Zugriffe hätte man 
sich eine systematische Rückkehr auf die in der Einleitung angerissenen The- 
sen und theoretischen Fragestellungen gewünscht, insbesondere mit Blick auf 
die interessante Unterscheidung von „Konstruktion“ und „Artikulation“ des 
Nationalen (S. 14-22). Allerdings ist es zugegebenermaßen schwierig, den In- 
halt eines Werkes in kurzen Thesen zusammenzufassen, dessen Wert jenseits 
Jeder möglichen Verallgemeinerung vor allem in der gründlichen Erforschung 
seines besonderen historischen Gegenstandes liegt. Diese fußt im vorliegen- 
den Fall auf der breiten, komparativ ausgewogenen und erhebliche histori- 
sche und linguistische Kompetenzen voraussetzenden Auswertung deutscher, 
italienischer, slowenischer und kroatischer Quellen. Die Quellenbasis umfasst 
nicht nur eine große Menge an Archivalien und Sekundärliteratur, sondern 
reicht bis hin zur Auswertung belletristischer Texte. Über gut handhabbare Indi- 
ces dem Leser leicht zugänglich gemacht, bietet das Buch eine beeindruckende 
Fülle von Fakten und Überlegungen auch zu aktuellen historischen und politi- 
schen Debatten. Es wäre unmöglich, die vielen Einzelaspekte, die Wörsdörfer 
als Teil des Gesamtwerkes diskutiert, die aber zugleich eine gewisse Eigen- 
ständigkeit bewahren, im vorliegenden Rahmen auch nur anzureissen. Hinge- 
wiesen sei etwa auf die Symbole und Mythen des ‚Großen Krieges‘, auf die Ana- 
lyse der Träger nationaler Mobilisierung und auf die vielfach diskutierten und 
ebenso so oft instrumentalisierten (bzw. von der jeweiligen Gegenseite ver- 
harmlosten) ‚heißen Eisen‘: etwa die von jugoslawischer Seite 1943 und 1945 
gegen tatsächliche oder vermeintliche Parteigänger des Faschismus ins Werk 
gesetzten Massenhinrichtungen (infotibamenti), oder die Spannungen zwi- 
schen italienischer Resistenza und jugoslawischen Partisanen und der esodo 
der meisten Italiener aus dem jugoslawisch gewordenen Küstenland, schlief3- 
lich die blutigen, entsprechend einem politischen Kalkül der Alliierten unge- 
sühnt gebliebenen Repressalien in der italienisch annektierten ‚Provincia di Lu- 
biana‘. Was diese Teile wie das gesamte Buch so wohltuend von vielen anderen 
Texten der Vergangenheit auszeichnet, ist die nichts beschönigende, aber den- 
noch unaufgeregte, quellenfundierte, immer um Differenzierung, Komparation 
und Kontextualisierung bemühte Diskussion auch solcher im Feuer der politi- 
schen Polemik warm gehaltener Themen. Deshalb, aber auch, weil es sich gene- 
rell um ein ganz grundlegendes historisches Werk zur ‚Adriafrage‘ handelt, 
würde man dem Buch eine rasche Übersetzung in die italienische und wenig- 
stens auch in die slowenische Sprache wünschen. Rolf Petri 
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Roberto Bianchi, Bocci-Bocci. I tumulti annonari nella Toscana del 
1919, Biblioteca di storia toscana moderna e contemporanea. Studi e docu- 
menti 48, Firenze (Leo S. Olschki) 2001, 406 S., ISBN 88-222-4983-6, € 31. — In 
Deutschland verhungerten während des Ersten Weltkriegs mehr als 400000 
Menschen. Unzählige andere starben an den Folgen der Unterernährung. Die 
Hungerproteste der unmittelbaren Nachkriegsjahre, die nicht nur in Deutsch- 
land und Italien ausbrachen, waren daher eminent politische Ereignisse. Mar- 
tin Geyer hat in seiner „Verkehrte(n) Welt“ die politischen Auswirkungen der 
Hyperinflation auf die Transformation der Idee von Gerechtigkeit für die Men- 
schen der Weimarer Republik analysiert. In der italienischen Forschung sind 
die Hungerproteste lange Zeit in Zusammenhang mit dem „biennio rosso“ und 
dem aufkommenden Faschismus gedeutet worden. Die französische und an- 
gelsächsische Forschung zu den revolutionären Massen im 18. Jahrhundert, 
die vom Vf. intensiv rezipiert wurde, hat den Blick auch auf die Protestphäno- 
mene im 20. Jahrhundert verändert (s. C. Dipper, „Moral Economy“ nel XX se- 
colo, in: Scienza e politica 1989). Die Logik der protestierenden Massen wird 
seit einiger Zeit verstärkt im Lichte einer Theorie der „moralischen Ökono- 
mie“ und einem nicht verbrieften „Recht auf Brot“ gesehen. Roberto Bianchi 
legt nun eine sozialgeschichtlich ausgefeilte Analyse der Hungerproteste in 
der Toskana im Jahr 1919 vor. Die Toskana, vor allem die Provinzen Pisa, 
Florenz und Lucca, war eines der Zentren der Proteste, die im Frühsommer 
1919 in ganz Italien zum Ausbruch kamen. In der Stadt Florenz schnellten die 
Lebenshaltungskosten bei Kriegsende auf das Dreieinhalbfache des Vorkriegs- 
niveaus herauf. Zu noch massiveren Unruhen als in der Toskana ist es im Juni 
1919 nur in den Provinzen Perugia und Alessandria gekommen. Daher stellt 
die Toskana einen besonders geeigneten Untersuchungsraum dar. — Mithilfe 
der Akten der Schwurgerichte der toskanischen Provinzarchive erstellt der 
Vf. eine sozialgeschichtliche Analyse der an den Unruhen beteiligten Perso- 
nen. Die überwiegenden Mehrzahl der 637 erfafsten Angeklagten waren Män- 
ner (85%). Zwei Drittel der Angeklagten waren jünger als 35 Jahre. Die 
Gruppe der 16-19jährigen war überproportional hoch, also gerade die Gene- 
ration von Jugendlichen, die zu jung war, um noch einberufen zu werden. 
Fast die Hälfte der Angeklagten stammte aus der Stadt Florenz. Immerhin 
44 Personen waren im kleinen Bagno a Ripoli wohnhaft, das damit in der 
Protestintensität vor Livorno und Pisa rangierte. Der Grad von Analphabeten 
unter den Angeklagten entsprach im wesentlichen dem gesamtgesellschaft- 
lichen Prozentsatz. Die Protestbewegung war also kein Phänomen ungebilde- 
ter Unterschichten. Die Mehrzahl der Männer wies industrielle Berufe auf, der 
Anteil der in der Landwirtschaft Beschäftigten war gering, was sich allerdings 
eher mit der unterschiedlichen Auswirkung der Teuerung auf die städtische 


QFIAB 84 (2004) 


ZWISCHENKRIEGSZEIT - FASCHISMUS 651 


Bevölkerung erklärt als mit einer besonderen Duldsamkeit der Landleute. — 
In Italien gab es 1919 keine proletarische Revolution nach russischem Vorbild. 
Aber laut Bianchi gab es Prozesse sozialer Verwerfungen mit revolutionären 
Zügen. Besonders im Gedächtnis der Zeitgenossen haften blieben „Sowjetre- 
publiken“ wie die in Val di Bisenzio bei Prato, die eine bürgerliche Revolu- 
tionsfurcht nährten und der faschistischen Memorialistik Antrieb gaben. In 
vielem stellten sich diese bewegten Monate daher als Laboratorium der Mo- 
derne mit ihrer Vorwegnahme zukünftiger Entwicklungen, z.B. mit dem Auf- 
tauchen von Organen der Selbstregierung, dar. Der Band überzeugt gerade 
wegen seines Aufgreifens der Forschungsergebnisse zur Geschichte des 
18. Jahrhunderts. Lutz Klinkhammer 


Patricia Chiantera-Stutte, Von der Avantgarde zum Traditionalismus. 
Die radikalen Futuristen im italienischen Faschismus 1919-1931, Campus 
Forschung 844, Frankfurt-New York (Campus) 2002, 2778., ISBN 3-593- 
37006-9, € 34,90. — In ihrer soziologischen Dissertation setzt sich Patricia 
Chiantera-Stutte mit dem Verhältnis fünf radikaler italienischer Futuristen 
zum Faschismus auseinander. Im Mittelpunkt ihrer Studie stehen die relativ 
unbekannten Intellektuellen Curzio Suckert, Mino Maccari, Mario Carli und 
Emilio Settimelli sowie der wesentlich bekanntere Julius Evola. Methodolo- 
gisch stützt sich Chiantera-Stutte auf Pierre Bourdieus Konzept soziologisch 
definierbarer Felder; sie beschreibt davon ausgehend das Handeln ihrer Pro- 
tagonisten auf der Basis der Interaktion eines „intellektuellen“ und eines „poli- 
tischen“ Feldes. Der besondere Reiz der Arbeit besteht darin, dass Chiantera- 
Stutte bei ihrer Analyse „das Primat der Politik“ ablehnt und versucht, „die 
Beziehungen zwischen dem intellektuellen und dem politischen Feld als ein 
Spiel zwischen zwei nicht aufeinander reduzierbaren Akteuren darzustellen“ 
(S. 33). Nichtsdestoweniger gliedert sich die Untersuchung in eine auf den 
ersten Blick separate Behandlung der beiden Felder: In den drei zentralen 
Kapiteln „Die Bewegung“ (S. 50-97), „Die Integralisten“ (S. 98-162) und „Die 
Ultrafaschisten“ (S. 163-227) geht der Beschreibung des intellektuellen Fel- 
des jeweils eine Schilderung des Zustandes des politischen Feldes voraus. Im 
Sinne einer umfassenden Darstellung des Gesamtzusammenhangs ist es 
äußerst begrüßenswert, dass Chiantera-Stutte stets darauf bedacht ist, die Ver- 
änderungen des intellektuellen Feldes im Kontext der sich ebenfalls wandeln- 
den politischen, gesellschaftlichen und künstlerisch-philosophischen Rahmen- 
bedingungen zu erläutern. Da jedoch erhebliche personelle Überschneidungen 
zwischen den Akteuren auf den einzelnen Feldern existieren und da gerade in 
Italien eine Vielzahl von Einzelströmungen und Entwicklungstendenzen paral- 
lel zueinander ablaufen, weist die Darstellung sowohl Redundanzen als auch 
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eine, den auf diesem Gebiet weniger bewandertem Leser, verwirrende Vielfalt 
an Details auf. Hinzu kommt eine Häufung italienischer Fachtermini (z.B. „revi- 
sionisti“, „neutralisti“, „fiancheggiatori“, „normalizzatori“, „intransigenti“, „inte- 
gralisti“, „arditi“, „gentiliani“), die oftmals unbefriedigend erläutert und zudem 
nicht immer historisch korrekt verwendet werden. So sind etwa die von Chian- 
tera-Stutte als eigenständige Strömung des italienischen Faschismus bezeich- 
neten „fiancheggiatori“ dem Historiker besser bekannt als diejenigen Teile der 
„alten Eliten“, die mit dem Faschismus paktieren, ohne dabei selbst Faschisten 
zu sein. Trotz solch gelegentlicher Unschärfen gelingt es Chiantera-Stutte, die 
Entwicklung der von ihr untersuchten Personengruppe innerhalb des von ihr 
gezeichneten Rahmens nachvollziehbar zu machen: Carli, Settimelli, Maccari, 
Suckert und Evola — jeder von ihnen war auf seine Weise „päpstlicher als der 
Papst“ (S. 21). Keiner von ihnen wollte sich zufrieden geben mit dem ‚Marsch 
auf Rom‘ und der allmählichen Konsolidierung des faschistischen Regimes Be- 
nito Mussolinis, der zunehmend auf Machterhalt und immer weniger auf ge- 
nuine, gesellschaftliche Umwälzungen bedacht war. Es ist Chiantera-Stuttes 
Verdienst, für ihr Untersuchungsfeld — und damit einmal mehr für die Betrach- 
tung des Faschismus generell — die entscheidende Rolle des Jahres 1925 her- 
ausgearbeitet zu haben: Durch die von ihr etwas vereinfachend als „Ausrufung 
des Totalitarismus“ (S. 20) bezeichnete Wende in der Politik Mussolinis begann 
ein Verdrängungsprozess, der schließlich sowohl auf dem politischen als auch 
auf dem intellektuellen Feld zum Ausschluss und zur Marginalisierung derjeni- 
gen führte, die „der ursprünglichen revolutionären Idee des Faschismus ebenso 
treu [blieben] wie der totalen Vision von der Kunst als Erneuerung des ganzen 
Lebens und [der] Abschaffung der Grenzen zwischen Politik und Kunst“ (S. 22). 

Waltraud Sennebogen 


Peter Godman, Der Vatikan und Hitler. Die geheimen Archive. Aus 
dem Englischen und Lateinischen von Jens Brandt, München (Droemer) 
2004, 368 S., ISBN 3-426-27308-X, € 19,90. — „Silendum“ — wir sollten schwei- 
gen. „Doch wenn jemand etwas tun möchte, so sollte es unser aller Vater sein 
...“ Diese wenig spektakulär klingende Aussage ist die zentrale Stelle im Buch 
von Peter Godman, früher Professor für Lateinisches Mittelalter und Renais- 
sance in Tübingen, jetzt an der römischen Sapienza tätig. Das Schriftstück 
aus dem Archiv der „Kongregation des Heiligen Offiziums“ belegt, daß Papst 
und Kardinäle den „großen Wurf“, wie Godman den Plan einer lehramtlichen 
Verurteilung von Rassismus, Totalitarismus und Kommunismus nennt, trotz 
mehrjähriger Vorbereitungen auf „unbestimmte Zeit“ vertagt hatten. Warum? 
Als die Kardinäle des Heiligen Offiziums am 18. November 1936 in Anwesen- 
heit des Papstes und des Kardinalstaatssekretärs Pacelli zusammenkamen, 
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um über den Entwurf einer entsprechenden Enzyklika zu beraten, die seit 
über zwei Jahren vorbereitet, beurteilt und diskutiert wurde, sahen die höch- 
sten Würdenträger des Vatikans nahezu einstimmig von einer solchen öffentli- 
chen Gleich- und Blofßstellung von Kommunismus, Nationalsozialismus und 
faschistischem Totalitarismus als Häresien des 20. Jahrhunderts wieder ab. 
Übrig blieb allein die Verurteilung des Kommunismus. Die Gründe für diese 
gewandelte Haltung waren politischer Natur: die faschistische Intervention 
im Spanischen Bürgerkrieg und die Annäherung zwischen Mussolini und Hit- 
ler, die in der Ausrufung der „Achse Berlin-Rom“ sichtbar wurde, hatte die 
Lage für die Verantwortlichen im Vatikan verändert. Denn Nazis und Faschis- 
ten hatten sich zusammengetan, um den „atheistischen Bolschewismus“ und 
seine „Internationale des Barbarismus“ (so die Civilta Cattolica) zu bekämp- 
fen. Die (antikommunistische) Politik habe, so Godman, höhere Priorität ge- 
nossen als die Glaubenslehre. Auch die Enzyklika „Mit brennender Sorge“ sei 
hinter den vatikanischen Möglichkeiten, zu einem Schlag gegen die Totalitaris- 
men und zu einem klaren Verdammungsurteil des nationalsozialistischen Ras- 
sismus auszuholen, deutlich zurückgeblieben: Der Papst habe 1937 (und letzt- 
lich auch bis zu seinem Tode) davor zurückgescheut, die „Irrtümer des Zeital- 
ters“ in einer Form zu verdammen, die den Vatikan nicht nur mit den Nazis 
und den Kommunisten, sondern auch mit den italienischen Faschisten in 
Konflikt gebracht hätte. Man wird diese These erst ab 2006 verifizieren kön- 
nen, wenn das Vatikanische Geheimarchiv für den ganzen Pontifikat Pius XI. 
freigegeben sein wird. Es wäre daher nach Godman ganz verfehlt, zwischen 
dem „unerschütterlichen“ Pius XI. und seinem „zaghaften und unentschlosse- 
nen“ Nachfolger einen Gegensatz zu konstruieren: Statt Pacelli zu entlasten, 
wird die Verantwortung der Päpste verdoppelt: Das „notorische Schweigen 
Pius’ XI. setzte die um nichts weniger auffällige Stummheit Pius’ XI. nur kon- 
sequent fort“. Schließlich hätten die beiden Stellvertreter Christi zu ihrem 
„beredten Schweigen“ durchaus eine andere Wahl gehabt: „doch sie zogen es 
vor, sie nicht zu treffen und den Nazis und Faschisten nicht den ‚Krieg‘ zu 
erklären“. Der Vatikan protestierte und appellierte, doch innerhalb Grenzen, 
die durch Diplomatie und Konkordat klar bestimmt waren. Godman will also 
zeigen, daß die Strategie Eugenio Pacellis sich bereits herauskristallisiert 
hatte, bevor er zum Pontifex aufstieg. Als der eigentliche Gegenspieler zum 
nachgiebigen Pacelli wird das Heilige Offizium stilisiert. Letzterem habe 
Pius XI. 1937/38 das Thema Nationalsozialismus entzogen, um einen weiche- 
ren Kurs zu fahren, den ihm sein Kardinalstaatssekretär Pacelli nahelegte. 
Folglich wird auch die im Juni 1938 in Auftrag gegebene Enzyklika, die bis in 
die neunziger Jahre als verschwunden galt, in ihrer politischen Bedeutung 
stark herabgestuft: Godman meint, der Papst habe sich mit diesem Auftrag 
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keineswegs darauf festgelegt, den späteren Entwurf auch zu veröffentlichen. 
Ein solcher mentaler Vorbehalt schon im Moment der Auftragsvergabe würde 
ein merkwürdiges Licht auf den innervatikanischen Entscheidungsprozeß 
werfen. Klar werden jedenfalls die Nuancen, die die Politik der (Nicht-)Verur- 
teilung hatte: die zurückhaltend formulierte und inhaltlich begrenzte „Instruk- 
tion“, die Pius XI. im April 1938 als Präfekt der Kongregation für die Universi- 
täten an die katholischen Rektoren ausgab, hatte in jedem Fall eine mindere 
Bedeutung als sie eine Verurteilung durch das Heilige Offizium gehabt hätte. 
Mit am interessantesten ist für den Historiker das Bild, das der Vf. vom inner- 
vatikanischen Entscheidungsprozeß zeichnet: „Die verschiedenen Teile der 
Kurie waren dürftig aufeinander abgestimmt. Der Papst benutzte die Dikaste- 
rien des Vatikans, wie es ihm gerade gefiel.“ Der Papst habe das Establish- 
ment der Kurienkardinäle zwar unter Druck setzen, aber nicht völlig beherr- 
schen können. Bei aller Uneinheitlichkeit und (scheinbarer) Führungsschwä- 
che wird aber indirekt deutlich, daß der Papst stets informiert und bei vielen 
der wichtigen Kongregationssitzungen anwesend war. Er entschied letzt- 
instanzlich und alleinverantwortlich. Auch der Kreis der wichtigen Kurienkar- 
dinäle war klein und Ämterüberschneidungen erhöhten den Informationsfluß. 
In anschaulicher Sprache, mit vielfachen Wiederholungen, schildert Godman 
die vatikanische Bühne mit ihren Akteuren: dem Papst und seinem Kardinal- 
staatssekretär, den Kardinalsekretären der Inquisition Merry del Val und Sbar- 
retti, dem Nuntius in Berlin Orsenigo, den Konsultoren des Heiligen Offiziums. 
In diesem Schaustück nimmt der österreichische Titularbischof Alois Hudal 
eine prominente Rolle ein. Hudal betrieb ein Doppelspiel, indem er Rosen- 
bergs „Mythus des 20. Jahrhunderts“ zur Anzeige brachte und erwirkte, dass 
das nationalsozialistische Machwerk auf den Index gesetzt wurde, in der Öf- 
fentlichkeit aber versuchte, als Brückenbauer zwischen katholischer Hierar- 
chie und Hitler zu wirken. Dafür müsse man den Nationalsozialismus von 
seinem heidnischen Flügel reinigen. Allerdings wurden Hudals Ideen schon 
1938 von deutschen Bischöfen in einem internen Gutachten als Wahnvorstel- 
lungen eines Außenseiters abgetan. Indem er Hudals „Doppelzüngigkeit“ auf 
eine Ebene mit den kirchenpolitischen Strategien des Kardinalstaatssekretärs 
Pacelli einerseits und des „Heiligen Offiziums“ andererseits stellt, gibt God- 
man dem Konsultor Hudal, der in der Kurie eine Randfigur blieb, ein allzu 
grofses Gewicht. Dieses Ungleichgewicht verweist auf ein generelles Problem 
des Buches: Godman webt einen Quellenteppich, in dem jeder Quelle die glei- 
che Wertigkeit zuzukommen scheint. In dem auf der Bühne des Apostolischen 
Palastes inszenierten Drama wird der Wortlaut der Texte wiedergegeben, 
ohne dass sie quellenkritisch hinterfragt würden. Deutlich werden hingegen 
die subtilen Instrumente, die der Papst gezielt und sehr abgestuft einsetzte, 
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um seine Distanzierung von bestimmten politischen Positionen in diploma- 
tisch verhüllten Formen zu äußern. Der Bahnstrahl des Interdikts traf unter 
Pius XII. nur den atheistischen Kommunismus. Die Politik der Konkordate 
hatte also ihren, im Vatikan bewußt kalkulierten Preis. Lutz Klinkhammer 


Enrica Brichetto, La verita della propaganda. Il „Corriere della sera“ 
e la guerra d’Etiopia, Milano (Unicopli) 2004, 293 pp., ISBN 88-400-0868-3, 
€ 16. — Il libro di Enrica Brichetto si muove secondo due filoni di indagine. Il 
primo ricostruisce le vicende del „Corriere della sera“, il piü autorevole e 
diffuso quotidiano italiano, durante gli anni dal 1935 al 1937; il secondo ana- 
lizza le politiche di propaganda del fascismo, approfondendo, grazie alle carte 
dell’Archivio storico del giornale, irapporti tra il regime e gli organi di stampa 
fin nei minimi dettagli. La Brichetto si associa all’interpretazione di Enzo Col- 
lotti (esposta in: Fascismo e politica di potenza, Firenze, La Nuova Italia, 
2000), secondo il quale la guerra d’Etiopia fu voluta da Mussolini soprattutto 
per motivi interni, allo scopo di rinsaldare il consenso al Regime fascista in 
un momento critico dell’economia mondiale, superando cosi le difficoltä do- 
vute alle ripercussioni della crisi del "29 attraverso il ricompattamento della 
nazione attorno ad una guerra esterna. Inoltre Mussolini intendeva realizzare 
un’operazione, secondo le sue parole, di „gigantesca bonifica sociale e 
umana“, ovvero contribuire a realizzare quel mito del „popolo in armi“ che 
avrebbe dovuto trasformare gli italiani, imbelli e borghesi, negli emuli dei 
cittadini-soldato dell’antica Roma imperiale. All’interno di questo quadro poli- 
tico la guerra d’Etiopia rappresenta un momento cardine per capire i rapporti 
tra il fascismo e la stampa. Tra il 1935 ed il 1936, infatti, la propaganda fascista 
compie i maggiori sforzi per preparare e convincere gli italiani dell’ineluttabi- 
lita non solo della guerra in Africa, ma di ogni guerra. A tal fine il Regime 
potenzia notevolmente il controllo e le risorse destinate alla stampa, anche 
attraverso la trasformazione del Sottosegretariato alla stampa in Ministero, 
che avviene proprio nel 1935, sotto l’accorta regia di Galeazzo Ciano, il quale 
intendeva proprio sfruttare tale posizione per incrementare il proprio potere 
ed il proprio prestigio. Di particolare interesse & il secondo capitolo che ana- 
lizza, come detto, nei piü minuti dettagli la „macchina dell’informazione“, ov- 
vero le procedure seguite dalla censura e dalla propaganda per controllare, 
ma ancora di piü per produrre, le notizie relative alla guerra. Molto utili inoltre 
le biografie di alcuni personaggi, come quella del direttore Borelli, che per- 
mettono di capire meglio non solo le carriere, ma anche le personalitäa di 
questi quadri del regime fascista, fondamentali per la sua conservazione. Il 
terzo capitolo, dedicato alle corrispondenze, scompone i vari articoli e li ri- 
compone secondo i temi fondanti della propaganda fascista, rivelando la 
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costruzione di alcuni miti, come quelli relativi ai comandanti militari o alla 
incruenza della guerra d’Etiopia che, nonostante gli sforzi degli storici, fanno 
ancora parte della memoria pubblica degli italiani. In definitiva quindi il libro 
della Brichetto, grazie anche ad un lavoro di scavo negli archivi particolar- 
mente approfondito, € estremamente utile per capire i meccanismi di costru- 
zione del consenso in un regime totalitario ed i rapporti tra la stampa ed il 
regime stesso. Amedeo Osti Guerrazzi 


Petra Terhoeven, Liebespfand fürs Vaterland. Krieg, Geschlecht und 
faschistische Nation in der italienischen Gold- und Eheringsammlung 1935/ 
36, Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 106, Tübingen 
(Niemeyer) 2003, X, 594 pp., ISBN 3-484-82105-1, €88. -— Am 18. Dezember 
1935 veranstaltete das faschistische Regime eine mit großem propagandisti- 
schen Aufwand vorbereitete Sammlung der Eheringe italienischer Frauen und 
Männer, die als materielle Unterstützung für den Kriegseinsatz in Äthiopien 
gedacht waren. Dabei wurden aus den Eheringen immerhin insgesamt 20,5 
Tonnen Feingold im Werte von 437 Millionen Lire gewonnen (S. 285). Gleich- 
wohl scheint diese Eheringsammlung auf den ersten Blick kaum mehr als eine 
Episode in der Geschichte des italienischen Faschismus zu sein, zumal der 
Erlös von einer halbe Milliarde Lire aus den Eheringen im Vergleich zu den 
10-15 Milliarden Lire Kosten, die der Äthiopienkrieg verursacht hatte (S. 286), 
nicht gerade kostendeckend war. In den kleinen Eheringen spiegeln sich aber 
die großen Themen der internationalen Faschismusforschung, so dass sich 
in Terhoevens monumentaler Mikrostudie diverse Forschungsfelder entfalten: 
erstens geht um die Konsensbereitschaft der italienischen Bevölkerung in ei- 
ner wirtschaftlich schwierigen Zeit der faschistischen Diktatur, zweitens um 
die Bedeutung des Nationalismus und konkreter um die mobilisierende Kraft 
eines gewaltsam-rassistischen Radikalnationalismus, drittens um die symboli- 
sche Politik und Ikonographie der faschistischen Propaganda, viertens um 
Bild und Stellung der Frauen im Regime mitsamt des diktatorischen Eindrin- 
gens in die vermeintliche Privatsphäre der Familie, fünftens um die Bedeu- 
tung des Kolonialismus und deren Rückwirkung auf die italienische Gesell- 
schaft und sechstens geht es um die Haltung der katholischen Kirche gegen- 
über staatlichen Eingriffen. Petra Terhoeven weiß um diese Stärken der 
hohen Verweisqualität ihrer Arbeit, und sie versteht es glänzend, diese The- 
menfelder in ihre Arbeit aufzunehmen. Dadurch wird diese Mikrostudie zu 
einer unverzichtbaren Informationsquelle für zentrale Forschungsprobleme 
des italienischen Faschismus. Kapitel für Kapitel arbeitet die Autorin die Be- 
züge ihres Themas ab. Sie beginnt dabei, nach einem bemerkenswert klaren 
und konzisen Abriß zur Geschichte des Kolonialkrieges (S. 30-78), mit der 
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politik- und ereignisgeschichtlichen Vorgeschichte, die zu der Idee einer Ehe- 
ringsammlung führte (S. 79-122). Hierbei macht sie deutlich, wie wenig die 
faschistische Propaganda einer von langer Hand vorbereiteten und dämo- 
nisch-ausgeklügelten Strategie folgte. Es waren vielmehr die lokalen Initiati- 
ven ‚von unten‘, also die Selbstmobilisierung durch spontane Spenden von 
übereifrigen Parteimitgliedern, die dem Duce „entgegenarbeiteten“ (Kershaw) 
und letztendlich die Spendenkampagne ins Rollen brachten. Als ein internatio- 
naler Wirtschaftsboykott im November 1935 einsetzte, der aufgrund des italie- 
nischen Kriegseinsatzes in Äthiopien verhängt worden war, meinte die Partei- 
führung die innere Festigkeit und den Bellizismus der Italiener gegen die ‚plu- 
tokratischen‘ westlichen Demokratien wirkmächtig inszenieren zu können. 
Zudem konnte durch die Ring-Aktion von der stockenden Kriegsführung der 
Italiener abgelenkt werden. Terhoeven schildert hier höchst instruktiv die kei- 
neswegs reibungslose Kooperation von Banken, Ministerien und Parteistellen 
(mit so übereifrigen Aktionisten wie dem Cremoneser Parteiführer Roberto 
Farinacci) bei der Vorbereitung der „Giornata della Fede“. Im darauf folgen- 
den Abschnitt (S. 123-153) wird die Propagandatätigkeit minutiös entfaltet, 
die eine im Opfer angeblich geeinte und sozial ausgeglichene Volksgemein- 
schaft konstruierte. Die Dauerpropaganda beschränkte sich keineswegs auf 
die Zeitungen, sondern reichte über die Schule bis zur aggressiven Haus-zu- 
Haus-Propaganda der faschistischen Frauenorganisationen. Dabei folgte die 
italienische Bevölkerung dem Spendenaufruf, um den eigenen Namen in den 
Zeitungslisten wiederzufinden, sich bei den Behörden positiv in Erinnerung 
bringen oder schlicht, weil man dem Gruppenzwang Folge leistete. Diesem 
Konformitätsdruck spürt die Autorin auch noch in einem späteren Abschnitt 
nach. Die Praxis des gemeinsamen Spendens von ganzen Arbeitsbelegschaf- 
ten oder Häuserblocks übte einen Anpassungsdruck aus, der auch von der 
starken Präsenz der Partei in der Öffentlichkeit oder den vor allem auf dem 
Lande stark wirkenden Aufforderungen der Pfarrer ausging (S. 245-247). 
Gleichwohl gab es auch Schlupflöcher. Man versuchte den metallenen Ersatz- 
Ehering der faschistischen Partei auf Umwegen zu besorgen oder ein billiges 
Imitat des Eherings anfertigen zu lassen und dann zu spenden. Offenbar war 
letztgenannte Trickserei jedoch nicht sehr weit verbreitet, angesichts der Tat- 
sache, dass man unter den eingeschmolzenen Goldringen nur einen Anteil 
von weniger als zwei Prozent Fremdmetall fand (S. 285). Der „massenhaft 
eingeschlagene Ausweg“ (S. 263) war, einen anderen Goldring zu spenden, der 
weniger emotionale Bedeutung und materiellen Wert besaf3. Eine Praxis, die 
die Autorin überzeugend als Resistenz und nicht als Widerstand deutet. Neben 
diesen Ausführungen zur Praxis des Ringspendens widmet sich die Autorin 
der katholischen Kirche (S. 154-171), die die Ehering-Sammlung massiv un- 
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terstütze, obwohl sich die Politik hierbei doch eines von ihr geweihten Gegen- 
standes bemächtigte. So wurde etwa den faschistischen Eisenringen, zumeist 
durch (Erz-)Bischöfe, der Segen (benetictus) erteilt (S. 165). Die Kooperation 
von Kirche und Staat, die den Ausschließlichkeitsanspruch der katholischen 
Religion unangetastet ließ, ist es, die die Autorin im Verlauf des Buches zu 
der Auffassung führt, dass der faschistischen Kultur nicht der Status einer 
politischen Religion zugewiesen werden kann. Das folgende Kapitel, welches 
den Ablauf des 18. Dezembers detailreich beschreibt (S. 172-189) und hierbei 
der faschistischen Selbstdarstellung nahezu ungefiltert folgt, um einen „Ein- 
druck von der Suggestionskraft“ (S. 172) der faschistischen Zeremonie zu ver- 
mitteln, wäre besser in den folgenden Abschnitten eingegliedert worden. 
Denn die vielen Hinweise, die dieses Kapitel durchziehen - etwa die Bedeu- 
tung der Königin und der Adelsfrauen, die Hinweise auf die Verbindung zur 
Urbarmachung der Sümpfe oder die vielfältige Verwendung der Kriegssymbo- 
lik an diesem Tage (Sammlung der Eheringe an Kriegsdenkmählern und zu- 
meist in Stahlhelmen, die auf Gewehren aufgelegt wurden) - all dies bleibt 
hier ohne analytische Einbettung und wäre in dem darauf folgenden Kapitel 
zur ästhetisch-theatralischen Masseninszenierung (S. 190-240) ausgezeichnet 
aufgehoben gewesen. In diesem herausragenden Abschnitt beschäftigt sich 
die Autorin mit der Symbolik des Faschismus, angefangen von der Integration 
des Königshauses bei den zentralen Feierlichkeiten am Vittoriano in Rom 
über die symbolisch-ikonographische Verschmelzung der Trikolore mit dem 
faschistischen Regime, die durch die Ubiquität der Nationalflagge bei faschis- 
tischen Feierlichkeiten erreicht wurde, bis hin zur visuellen und akustischen 
Okkupation des Tagesgeschehens durch die Faschisten (Uniformen, Fanfa- 
renstöße, faschistische Lieder). Mussolini weilte am 18. Dezember in den ur- 
bar gemachten Gebieten der pontinischen Sümpfe und verlieh dem Tag da- 
durch einen „Hauch von Campagna-Romantik“ (S. 210). Dieses ländliche Am- 
biente war ideal für seine in militaristisch-virilistischer Sprache gehaltene 
Rede, die einen unmittelbaren Zusammenhang zwischen Kolonialkrieg und 
der Dringlichkeit des Landbedarfs für Italien herstellte. Modernisierung und 
Krieg gingen in den Augen der Faschisten eine untrennbare Allianz ein und 
bedingten einander als gewaltdurchsetzter Machbarkeitswahn, der gleichwohl 
die traditionellen Werte des „Familismus“ (S. 211) und Konservatismus be- 
wahrte und in die Propaganda integrierte. Glänzend sind dann vor allem Ter- 
hoevens Überlegungen zu den plebiszitären und religiösen Elementen der Ver- 
anstaltungen. Sie hebt zum einen das Bemühen der Faschisten hervor, die von 
oben inszenierte Veranstaltung als eine Art gewaltiges Plebiszit darzustellen. 
Die ganz auf die Erlebnisqualitäten abgestellte Politik der Gefühle (Opfer, 
Pflicht, Treue, Gläubigkeit) manifestierte sich in Mussolinis Reden, die so ge- 
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staltet waren, als ginge es darum, die plebiszitäre Zustimmung des Volkes für 
seine Ideen einzuholen. Auch die Spendensammlung selbst erinnerte an die 
Abgabe von Wahlzetteln in Urnen. Die Theatralisierung der Politik wertete 
also die Volksmassen ästhetisch auf, ohne ihnen wirkliche soziale Rechte 
zuzubilligen oder politische Kompetenzen einzuräumen. Zum anderen be- 
schreibt Terhoeven die faschistische Sakralisierung des Politischen, die mehr 
aus einer Simulation der Religion bestand. Gleichwohl bezog das Regime 
seine mythisch-symbolische Macht aus dieser Simulation. Die Kirche koope- 
rierte hierbei mit dem Regime, da sie auf eine umfassende „Katholisierung“ 
(S. 235) Italiens hoffte. Die formalen und funktionalen Ähnlichkeiten im zere- 
moniellen Ablauf zwischen Politik und Religion wertet Terhoeven als eher 
oberflächliche Parallelen (S. 230).. Der Faschismus sei keine politische Reli- 
gion, weil es zu einem trefflichen „Miteinander populär-katholischer und fa- 
schistisch-nationalistischer Elemente“ (S. 227) gekommen war. Vollends zuzu- 
stimmen ist Petra Terhoeven, wenn sie den symbolischen Synkretismus des 
Faschismus (S. 238) herausstreicht, der sich auch in der Bildpropaganda der 
Faschisten zeigte, die nationalistische und katholische mit faschistischen 
Symbolen und Bildern vermischte (S. 292-343). Ein letzter großer Bereich 
wird mit der Geschlechterdimension dieses Themas eröffnet (S. 344-411). 
Zwar hatten auch die Männer ihre Eheringe gespendet — sofern sie welche 
besaßen. Aber die Propaganda war ganz auf das Opfern der Frauen und die 
„planmäßige Ausbeutung privater Haushaltsressourcen“ (S. 344) ausgerichtet. 
Das männliche Ringopfer wurde fast gar nicht thematisiert, weil es nicht in 
das faschistische Männlichkeitsverständnis passte. Zum Frauenbild hingegen 
passte das materielle Opfer ebenso, wie die im Ringopfer zum Ausdruck ge- 
brachte Unterwürfigkeit, Enthaltsamkeit und Selbstverleugnung. Die Rolle als 
Erzieherin von Kämpfern und Soldaten lief sich ebenso hier einfügen, wie 
die Aufgabe der faschistischen Frau als „Inspiratorin in der Schlacht“ (S. 246). 
In diesem Zusammenhang erläutert die Autorin auch die Aktivitäten des Na- 
tionalverbandes der Hinterbliebenen der Gefallenen und Vermissten (Associqa- 
zione Nazionale delle Famiglie dei Caduti e Dispersi di Guerra), deren glori- 
fizierende Propaganda von trauernden Heldenmüttern und Kriegerwitwen des 
italienischen Vaterlandes bereits Mitte der 30er Jahre „zum entscheidenden 
Element der Identität“ (S. 357) der Verbandsfrauen geworden war, die sich 
von der Aufwertung des traditionell weiblichen Raumes eine höhere gesell- 
schaftliche Akzeptanz und neue Partizipationschancen versprachen. Jeden- 
falls waren Pronatalismus und kriegerischer Militarismus im Faschismus auf 
das engste miteinander verwoben, wobei wiederum Kirche und Staat in ihrem 
traditionalistischen Familienbild und ihrer Sexualpolitik übereinstimmten. Mit 
bezug auf den kolonialen Rassismus vermittelten selbst nominell unpolitische 
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Frauenzeitschriften ein „Bewusstsein von der Minderwertigkeit der farbigen 
Rasse“ (S. 399, vgl. 400-411). In der Schlussbetrachtung stellt Petra Terhoe- 
ven ihre Untersuchung noch einmal in einen größeren Rahmen und fragt nach 
ähnlichen Vorgängen der Schmuckspende, wobei der Vergleichsrahmen sich 
von der römischen Geschichte im Jahre 395 vor Christus bis zur Spendenkam- 
pagne für den südkoreanischen Präsidenten Kim Dae-jung im Jahre 1998 wohl 
etwas zu weit für ein Fazit aufgespannt wird. Im Kern jedoch durchziehen 
schon das ganze Buch immer wieder höchst instruktive Punkt-zu-Punkt-Ver- 
gleiche mit der nationalsozialistischen Diktatur, die in diesem Schlußteil vor 
allem um Vergleich mit der deutschen Geschichte von 1813-15 und 1915-18 
erweitert werden. Die sehr lesbar geschriebene Arbeit zeichnet sich nicht nur 
durch eine breite empirische Grundlage (herangezogen wurden vierzehn ver- 
schiedene Archive), sondern auch durch eine genaue Kenntnis der zentralen 
Probleme des italienischen Faschismus aus. Alles in allem symbolisiert der 
Goldschnitt des Einbandes, in dem die edel verarbeiteten Bücher der Reihe 
des Deutschen Historischen Instituts in Rom erscheinen, Inhalt und Qualität 
einer glänzenden Arbeit. Sven Reichardt 


Maximiliane Rieder, Deutsch-italienische Wirtschaftsbeziehungen. Kon- 
tinuitäten und Brüche 1936-1957, Frankfurt-New York (Campus) 2003, 
538 pp., ISBN 3-593-37136-7, € 59. — Il saggio, frutto di una Tesi dottorale del 
2001 all’Universita di Halle, colma un vuoto storiografico e rimarrä un riferi- 
mento per il prosieguo della ricerca, in particolare sul fascismo italiano. Log- 
getto € piü circoscritto di quanto non faccia pensare il titolo: si tratta non 
delle relazioni economiche in generale ma principalmente degli accordi diplo- 
matici per le relazioni commerciali, mentre si trascurano gli aspetti bancari, 
monetari e i rapporti diretti tra le imprese. Ci spiega la periodizzazione: si 
parte dalle politiche autarchiche e si chiude con la loro fine, ossia con la 
liberalizzazione del mercato occidentale. Gia Collotti, Deakin, Toniolo, Hert- 
ner, Schieder, Zamagni, Petri, Mantelli e altri avevano affrontato aspetti rile- 
vanti delle relazioni economiche e del trasferimento dei lavoratori italiani, ma 
qui esse vengono approfondite sistematicamente, con un ampio uso degli ar- 
chivi militari tedeschi e di quelli degli affari esteri di entrambi i paesi. — Lo 
studio non offre un quadro interpretativo nuovo e riprende tesi (policrazia, 
continuitä dello sviluppo industriale, subalternitä italiana) diffuse nella re- 
cente storiografia tedesca; si mostra inoltre sensibile alle tesi di matrice defe- 
liciana sulle differenze tra i due fascismi e sui ripetuti tentativi del Duce di 
giocare la carta inglese fino al 1940. LA. fa risalire alla dipendenza dell’Italia 
dal carbone parte delle motivazioni dell’alleanza tra i due regimi nel 1935-36. 
Dopo la prolungata crisi del ’29-’33, solo la Germania si rivela un partner 


QFIAB 84 (2004) 


WIRTSCHAFTSGESCHICHTE 661 


affidabile per la crescita di lungo termine dell’industria italiana. Per la Germa- 
nia si conferma che !’Italia € un alleato politico, assai meno cruciale economi- 
camente. Per l!’A. mostra che era uno dei principali partner commerciali e che 
fino all’ingresso in guerra offriva un mercato di transito per l’ approvvigiona- 
mento di materie prime da paesi terzi. LA. insiste sull’accordo tra i due regimi 
per la divisione dell’Europa in sfere di influenza — Mediterraneo e Balcani 
meridionali all’Italia, Nord, Centro e Est Europa alla Germania — e mostra 
come nei Balcani essa non regga alle logiche competitive che si sviluppano 
tra i due alleati: l’industrializzazione italiana poteva compiersi solo sottraendo 
quote di mercato a quella tedesca; l’espansione tedesca tra 1936 e 1941 accre- 
sce la dipendenza italiana sottraendole mercati in Europa continentale; lo 
sfruttamento italiano dell’Africa e l’aggressione del Duce alla Grecia non la 
riequilibrano. Dopo il 1941, e poi con l’occupazione del 1943, Vintegrazione 
industriale e militare aumenta. — Lanalisi degli accordi economici bilaterali € 
molto puntuale e ricche sono le indicazioni sulle difficolta dell’autarchia e del 
riarmo italiano. La parte forse piü originale riguarda i rapporti tra le due 
potenze nel corso della guerra: l’analisi delle direttive di Todt e Speer per 
lindustria italiana, per il Blitzkrieg e prima e dopo la nascita della repubblica 
di Salö, illuminano su molti nodi sin qui non chiariti, quali il funzionamento 
dei clearings, i rapporti con le imprese pubbliche e le dimensioni del contri- 
buto italiano all’economia bellica tedesca, che si rivelano ben piü cospicue di 
quanto sinora rivelato dagli studi italiani. Salö contribuisce piü della Francia 
di Vichy allo sforzo tedesco nel 1944 e le industrie italiane ne traggono bene- 
fici fino a quando gli occupanti non trasferiscono parte degli impianti. — Gli 
ultimi tre capitoli affrontano il nodo della continuita della politica commer- 
ciale tra il Nuovo Ordine e l’integrazione europea dal 1948 al 1957. A tal fine 
le fonti sono meno adeguate di quelle usate per il 1936-45, mancano quelle 
statunitensi e si trascurano molti recenti contributi italiani e americani sul 
piano Marshall, di cui pure si tratta un aspetto di rilievo quale la liberalizza- 
zione delle quote del commercio privato; ne risulta un quadro un po’ monco 
nei risvolti generali. Tuttavia gli accordi bilaterali in relazione al trattato di 
pace, al regolamento del debito di guerra e al trattato di Roma sono ben 
illustrati, attingendo anche a fonti confindustriali, e si tratta di un passo avanti 
rispetto a quanto noto. LA. oscilla nella propria valutazione tra la continuita, 
gia sostenuta da Petersen e Petri, e il riconoscimento del nuovo quadro deter- 
minato dall’integrazione dei mercati occidentali a guida americana. Dall’ana- 
lisi il commercio postbellico risulta avere caratteristiche nuove, dovute alla 
crescita dell’esportazione italiana di prodotti industriali verso la Germania. La 
causa viene attribuita all’esperienza bellica, ma si tratta piuttosto di un’ipotesi 
che di una conclusione persuasiva: un precedente non implica una causalita 
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quanto una predisposizione. — Dopo l’encomio che merita una ricerca ampia 
e meticolosa, qualche appunto va fatto alla scrittura. Per un saggio di queste 
dimensioni, un maggior confronto con la storiografia, uno snellimento delle 
minuziose descrizioni, una piü chiara sottolineatura degli aspetti originali 
della ricerca e qualche tabella sinottica, che inquadrasse le singole fasi in uno 
sguardo di piü lungo periodo, avrebbero giovato alla qualitä del lavoro. 
Carlo Spagnolo 


Carlo Spartaco Capogreco, I campi del duce. Linternamento civile 
nell’Italia fascista (1940-1943), Torino (Einaudi) 2004, 317S., ISBN 88-06- 
16781-2, € 16. — Am 4. September 1940 unterzeichnete Mussolini ein Dekret, 
das die Einrichtung von 43 Internierungslagern für cittadini di paesi nemici 
beinhaltete. Tatsächlich waren es jedoch sehr unterschiedliche Gruppen, die 
unter miserabelsten Bedingungen in den Lagern festgehalten werden sollten: 
italienische und nicht-italienische Juden unter dem Vorwurf des Antifaschis- 
mus; „feindliche Ausländer“ wie Engländer, Franzosen, Chinesen, Spanier etc.; 
Sinti und Roma; politische Opponenten des faschistischen Systems. Weitere 
Internierungs- bzw. Konzentrationslager richtete die italienische politisch-mili- 
tärische Führung nach der Invasion Jugoslawiens im April 1941 ein: Vor allem 
als Reaktion auf die slowenische Befreiungsbewegung wurden fast 30000 slo- 
wenische und Kroatische Männer, Frauen und Kinder in Lager auf jugoslawi- 
schem und italienischem Territorium deportiert. Allein auf der Insel Arbe star- 
ben mehrere Tausend Internierte den Hunger- und Erschöpfungstod. Der Kin- 
derarzt und „Historiker aus Leidenschaft“ Carlo Spartaco Capogreco, Präsi- 
dent der 1983 gegründeten Fondazione Ferramonti, hat in zwanzigjähriger 
Forschungstätigkeit schriftliche und mündliche Quellen, Photographien und 
Berichte zusammengetragen, auf deren Basis er in der vorliegenden Publika- 
tion ein umfassendes Bild von den Internierungslagern des faschistischen Ita- 
lien entwirft. Dem Autor ist es gelungen, eine Fülle an archivalischem Material 
aufzuspüren, unter anderem Unterlagen des im Ministero dell’Interno eigens 
eingerichteten Ufficio Internati, des Ufficio Confino Politico della Direzione 
generale di pubblica sicurezza, Dokumente aus Archiven in Belgrad, Lju- 
bljana und des internationalen Komitees des Roten Kreuzes in Genf. Auch 
hat Capogreco Aussagen von mehr als fünfzig Ex-Internierten und weiteren 
Zeitzeugen in seine Studie integriert. Der Wahl des Untersuchungszeitraums 
von Juni 1940 bis September 1943 liegt die Auffassung des Autoren zugrunde, 
dass korrekterweise nur in dieser Phase von einem internamento civile fasci- 
sta gesprochen werden kann, „volendo comprendere in questa definizione i 
campi, le normative e la prassi di concentrazionaria gestiti ed elaborati da 
un’Italia che poteva ancora essere considerata nazione sovrana“ (S. 13f.). Die 
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Internierung und Deportation von Zivilbevölkerung seit September/Oktober 
1943 bis April 1945 dagegen fand unter anderen Vorzeichen statt, da in diesem 
Zeitraum die nationalsozialistischen Besatzer mit der Führung der Repubblica 
Sociale Italiana di Salö kollaborierten. Für Juden beispielsweise änderte sich 
in dieser Periode der Zustand der Internierung automatisch in den Status der 
arrestati per la deportazione. Capogreco will mit seiner Studie nicht nur Ex- 
perten erreichen, sondern wendet sich explizit an ein breites Publikum. Dies 
wird auch in den relativ vielen erklärenden Abschnitten des Buches sichtbar, 
zum Beispiel im Eingangskapitel, das einen teilweise zu stark handbucharti- 
gen Überblick über die Geschichte und die verschiedenen Praktiken von In- 
ternierung und Deportation gibt. Das Verdienst des Verfassers liegt jedoch 
darin, Licht auf ein Thema geworfen zu haben, das im öffentlichen Bewusst- 
sein Italiens wenig präsent ist und auch von der historischen Forschung bis- 
lang weitgehend vernachlässigt wurde. Anhand der Untersuchung der Inter- 
nierungsbedingungen, der Internierten, der Zustände in den Lagern, insbeson- 
dere aber aufgrund der präzise rekonstruierten historisch-geographischen 
Mappatura der Internierungslager in Italien und den annektierten jugoslawi- 
schen Gebieten wird die Bandbreite und der Unrechtscharakter des faschisti- 
schen Lager-Systems evident. Capogreco wendet sich gegen das nach Ende 
des Zweiten Weltkrieges praktizierte Vergessen des faschistischen universo 
concentrazionario, das zu der noch heute verbreiteten Auffassung beitragen 
konnte, nach welcher der Faschismus „non poi cosi male“ war. Im Vergleich 
zu den Arbeits- und Vernichtungslagern der Nationalsozialisten erschien das 
Lager-System des faschistischen Italien nicht selten harmlos. Capogreco kon- 
statierte während seiner Recherchen für die nach Regionen geordnete Map- 
patura der einzelnen Lager, die unter anderem die jeweilige geographische 
Lage, eine Beschreibung der Gebäude, die Namen der Lagerkommandanten 
und die Zahl der Internierten enthält, „lo stato di abbandono o la completa 
distruzione degli edifici o delle baracche, e il conseguente mancato riconosci- 
mento sociale come ‚luoghi di memoria‘. Fatta eccezione per gli anziani ch’e- 
rano stati testimoni diretti dei fatti, non riuscivo a riscontrare un ricordo 
apprezzabile delle vicende dell’internamento“ (S. 10). Mit dem vorliegenden 
Buch ruft der Autor die Orte und die Opfer der faschistischen Internierungs- 
praxis den Lesern in Erinnerung. Besonders beeindruckend sind die Ab- 
schnitte, in denen Capogreco die Internierten selbst zu Wort kommen lässt. 
Auch die Fotos der Lager und ihrer Insassen sprechen eine eigene, ergrei- 
fende Sprache. Dagegen wird die Seite der Täter wenig beleuchtet; die Verant- 
wortlichen im italienischen Innenministerium und im Regio Esercito, ihre teil- 
weise konkurrierenden Kompetenzen und persönlichen Handlungsmotive 
bleiben im Hintergrund. Bereits der Titel des Buches zeigt, dass die Diskus- 
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sion über das polykratische Ausmaß des faschistischen Internierungssystems 
keine erkennbare Rolle in der Untersuchung einnimmt. Der weitgehend des- 
kriptive Ansatz erklärt sich eventuell aus der Absicht des Verfassers, ein gro- 
ßes Leserpublikum anzusprechen. Zumindest am Ende der Kapitel hätten je- 
doch kurze Zusammenfassungen bzw. abschließende prägnante Analysen des 
zuvor Geschilderten die gewonnenen Erkenntnisse sichtbarer gemacht, insbe- 
sondere in Anbetracht der extrem knappen Conclusione, die kein wirkliches 
Resümee der Untersuchungsergebnisse bietet. Sehr informativ dagegen sind 
die hinten im Buch angefügte Chronologie der wichtigsten administrativen 
wie legislativen Akte und Maßnahmen bezüglich des confino di polizia und 
des internamento regolare dei civili für den Zeitraum November 1926 bis 
November 1943, die ausführliche Bibliographie und das Personenregister. Ein 
detailliertes Quellenverzeichnis hätte noch ergänzt werden können. 

Ruth Nattermann 


Giorgio Rochat, Duecento sentenze nel bene e nel male. I tribunali 
militari nella guerra 1940-1943, Collana Storica 18, Udine (Gaspari editore) 
2002, 189 S., ISBN 88-86338-60-0, € 15. — Die italienische Militärgeschichte des 
20. Jh. birgt zahlreiche Überraschungen. Eine davon ist zweifellos die Tatsa- 
che, daß die Militärjustiz des liberalen Königreiches während des Ersten Welt- 
kriegs zu wesentlich härteren, ja drakonischen Mafsnahmen griff als die 
Kriegsgerichte des faschistischen Regimes zwischen 1940 und 1943. Es mag 
nicht zuletzt daran liegen, daß sich die italienische Historiographie zwar inten- 
siver mit der Geschichte der Militärjustiz im Ersten Weltkrieg beschäftigt 
hat — erinnert sei nur an das Buch von Enzo Forcella und Alberto Monti- 
cone (Plotone d’esecuzione. I processi della prima guerra mondiale, Bari 
1968), während die Tätigkeit der Tribunali Militari zwischen 1940 und 1943 
bisher weitgehend unbeachtet geblieben ist. Um so erfreulicher ist es, daß 
sich kein geringerer als Giorgio Rochat, der Nestor der italienischen Militärge- 
schichte, dieses wichtigen Themas angenommen hat — wichtig deshalb, weil 
sich in den Urteilen der Kriegsgerichte nicht nur der innere Zustand der Streit- 
kräfte des faschistischen Italien, sondern auch seine Rolle als Besatzungs- 
macht in den von den Achsenmächten besetzten Teilen Europas und Afrikas 
widerspiegeln. Rochats Buch, das auf einem bereits 1991 in der „Rivista di 
storia contemporanea“ erschienenen Aufsatz aufbaut, erhebt freilich nicht 
den Anspruch, dieses Feld abschließend zu vermessen, was angesichts des 
ungenügenden Forschungsstands und der schwierigen Quellenlage auch nicht 
verwunderlich ist. So begnügt sich Rochat im ersten Teil seines Buches auch 
damit, den Leser über die Organisation der italienischen Militärjustiz zu infor- 
mieren, die Rahmenbedingungen nachzuzeichnen (ohne allerdings ausführ- 
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licher auf das Militärstrafrecht einzugehen), nach der Rolle der Tribunali 
Militari im Krisenjahr 1943 zu fragen und eine statistische Auswertung der 
vor den Militärgerichten verhandelten Verfahren vorzunehmen, wobei er sich 
vor allem auf die einschlägigen Berichte stützt, die für Mussolini in seiner 
Eigenschaft als Kriegsminister zusammengestellt wurden. Diese Berichte fin- 
den sich im Archivio dell’Ufficio Storico dello Stato Maggiore dell’Esercito in 
Rom (Bestand H-9), wo auch eine Sammlung von Urteilen der Tribunali Mili- 
tari verwahrt wird (Bestand F-19), der Rochat das Material für den zweiten 
Teil seines Buches entnommen hat. Hier hat der Turiner Historiker die Arbeit 
ausgewählter Militärgerichte in Italien, Afrika, Albanien, Jugoslawien und der 
Sowjetunion dokumentiert, wobei er Urteile ausgesucht hat, die ihm repräsen- 
tativ zu sein schienen; aus Platzgründen wurden allerdings nicht die Urteile 
selbst, sondern lediglich mehr oder weniger ausführliche Zusammenfassun- 
gen abgedruckt. Nach der Lektüre dieser Texte wird dem Leser vor allem ein 
Urteil im Gedächtnis haften bleiben: Der Freispruch des Tribunale Militare 
in Bari im Verfahren gegen 28 Angehörige der italienischen Streitkäfte vom 
24. April 1953 — ein Freispruch, der allerdings nur noch symbolischen Wert 
hatte. Diese 28 Mann, darunter zwei Offiziere, waren nämlich am 8. August 
1943, zwei Wochen nach dem Sturz von Mussolini, wegen Feigheit vor dem 
Feind verurteilt und erschossen worden. Thomas Schlemmer 


Don Lionello Del Fabbro, Odissea nella steppa russa. Diario di un 
cappellano militare nella Campagna di Russia 1941-1943, a cura di Enrico 
Fantin, Latisana (Edizione la bassa) 2002, 183 S., € 15. - Über die „Campagna 
di Russia“ und das tragische Ende der 8. italienischen Armee zwischen Donez 
und Don im Winter 1942/43 ist viel geschrieben worden. Insbesondere gibt es 
eine solche Vielzahl von Selbstzeugnissen, Memoiren und Tagebüchern, daß 
man fast den Überblick verlieren könnte. Einige von diesen Schriften wie 
Nuto Revellis „Mai tardi“ oder Mario Rigoni Sterns „Il sergente nella neve“ 
zählen zu den großen Werken historischer Literatur und wurden von bekann- 
ten Verlagshäusern in immer neuen Auflagen auf den Markt gebracht, andere 
dagegen wurden an eher versteckten Orten publiziert und kaum zu Kenntnis 
genommen, obwohl sie es durchaus verdient gehabt hätten. Zu dieser Katego- 
rie zählt das Tagebuch von Don Lionello Del Fabbro, eines im Mai 1909 gebo- 
renen und 1935 geweihten katholischen Priesters, der sich nach dem Kriegs- 
eintritt Italiens zunächst freiwillig als Militärkaplan an die Front auf dem Bal- 
kan und dann an die Ostfront meldete, wohin er im Juli 1941 mit der Infante- 
rie-Division „Torino“ verlegt wurde. Das Tagebuch des 1981 verstorbenen Del 
Fabbro ist aus mehreren Gründen bemerkenswert. Zum einen scheint das 
Tagebuch der Vorlage entsprechend und ohne nachträgliche Überarbeitungen 
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wiedergegeben worden zu Sein, wie sie sich vielfach feststellen lassen. Zum 
zweiten war Del Fabbro bei den ersten italienischen Soldaten, die mit dem 
Corpo di Spedizione Italiano in den Krieg gegen die Sowjetunion geschickt 
wurden. Sein Tagebuch gibt also auch die Zeit der siegreichen Offensiven im 
Sommer und Herbst 1941 wieder, während ansonsten zumeist die dramati- 
schen Ereignisse des Rückzugs im Mittelpunkt stehen, der unzähligen italieni- 
schen Soldaten das Leben kostete. Zum dritten leistete Del Fabbro als Militär- 
pfarrer einen wichtigen Beitrag zur Stärkung der Moral der Truppe, und er 
war als cappellano militare eines Feldlazaretts längere Zeit in der frontnahen 
italienischen Etappe eingesetzt, über die wie kaum etwas wissen. Wer etwas 
von Schlachten oder vom Alltag im Schützengraben lesen will, wird daher 
nicht viel Interessantes finden. Dafür berichtet Del Fabbro über das von Hun- 
ger und Furcht gezeichnete Leben der Zivilbevölkerung, führt uns in ein Wai- 
senhaus der unter italienischer Verwaltung stehenden ukrainischen Indutrie- 
stadt Rykowo („Questa mattina ho visitato un orfanotrofio di circa 300 bam- 
bini russi abbandonati dai genitori. Ne muoiono ogni giormo, altri ne arrivano. 
Ho battezzato con un bicchiere d’acqua una bambina votata alla morte. 
Quanta miseria in questa casa che dovrebbe essere un giardino d’infanzia. 
Lorganizzazione e il sostentamento di questi piccoli abbandonati e affamati & 
opera degli italiani.“ S. 106 — Eintrag vom 10. Juli 1942) oder konfrontiert 
uns mit Schlaglichtern des Vernichtungskriegs. Am 6. November 1941 (S. 66) 
vertraute Del Fabbro seinem Tagebuch etwa an, daß seine Landsleute zwei 
Mitarbeiter des sowjetischen Geheimdienstes GPU erschossen hätten, und in 
den Eintragungen vom 13. und 14. Feburar 1942 (S. 85) kann man nachlesen, 
wie er zur Bestattung von angeblich von Deutschen umgebrachten sowjeti- 
schen Soldaten abkommandiert wurde, deren Leichen allesamt einen Kopf- 
schuf aufgewiesen hätten. Auch Spuren des erbarmungslosen Krieges gegen 
die Juden bekam Del Fabbro bald zu Gesicht, wobei sich sein Mittleid in 
Grenzen hielt. So schreibt er am 12. August 1941 (S. 43) über seine ersten 
Eindrücke aus Bessarabien: „Le case dei cristiani sono [...] segnate con una 
croce per distinguerle da quelle degli ebrei. I tedeschi hanno finito di fare a 
queste case ciO che avevan incominciato le bombe. La vendetta di Dio invo- 
cata sotto i portici di Ponzio Pilato continua a cadere tremenda su questo 
popolo.“ Neben dem traditionellen katholischen Antijudaismus diente Del 
Fabbro vor allem sein tief verwurzelter Antibolschewismus dazu, den Krieg 
im Osten als Krieg gegen die „senza Dio“ zu legitimieren, und zwar nicht nur 
vor sich selbst, sondern in seinen Predigten auch vor den Soldaten der in der 
Sowjetunion eingesetzten Divisionen des Königlichen Heeres. Dies hinderte 
ihn freilich nicht daran, freundliche Kontakte mit Einheimischen zu pflegen 
und das Los mancher Familie durch kleine Geschenke zu erleichtern. Das 
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Drama des Rückzugs, der schließlich auch den Mann Gottes abgerissen und 
bettelnd auf dem Weg nach Westen sah, tat ein übriges, um Unterschiede 
zwischen Besatzern und Besetzten, zwischen Invasoren und Verteidigern, 
scheinbar zu nivellieren. „Trovo sempre piü che l’anima di questa gente & 
molto vicina a quella di noi italiani“, notiert er am 9. Januar 1943 (S. 140). 
Von den deutschen Verbündeten, die bei Nuto Revelli als Bosheit in Person 
erscheinen, ist dagegen nur selten die Rede. Man begegnete sich kaum, und 
wenn, dann waren die Kontakte entweder durch das Protokoll formalisiert 
oder aufgrund unüberwindlicher Verständigungsschwierigkeiten oberfläch- 
lich. Für Del Fabbro scheinen sich ernstere Probleme erst im Chaos des Rück- 
zugs ergeben zu haben. Jedenfalls findet sich in seinem Tagebuch der auf den 
23. Januar 1943 (S. 142) datierte Eintrag: „Ci si incontra e ci si scontra coi 
camerati tedeschi ...“ Die Publikation des Tagebuchs von Don Lionello Del 
Fabbro ist kein Werk eines professionellen Historikers. Kommentierende Fuß- 
noten fehlen, und die begleitenden Texte, die zumeist von Enrico Fantin ver- 
fafst wurden, orientieren sich an gängigen Interpretationsmustern. Bei einer 
aufmerksamen Lektüre des Tagebuchs sind es aber genau diese Interpretions- 
muster, die sich als unzureichend erweisen, denn der italienische Soldat er- 
scheint ebensowenig als armes, unwissendes Opfer der Zeitläufte wie seine 
deutschen Verbündeten als die feindseligen, selbstsüchtigen Barbaren aus 
dem Norden. Das Tagebuch von Lionello Del Fabbro liefert somit Versatz- 
stücke einer anderen, dem kollektiven Gedächtnis der italienischen Gesell- 
schaft zuwiderlaufenden Erinnerung an die „Campagna di Russia“ und ver- 
dient es gerade deshalb, gelesen zu werden. Thomas Schlemmer 


Gerd R. Ueberschär (Hg.), Orte des Grauens. Verbrechen im Zweiten 
Weltkrieg, Darmstadt (Primus Verlag) 2003, XIV, 270 S., ISBN 3-89678-232-0, 
€ 29,90. — Die Erforschung des nationalsozialistischen Vernichtungskriegs 
wird seit Jahrzehnten intensiv betrieben. Seit der Goldhagen-Debatte (s. den 
Beitrag von Jens Petersen in QFIAB 77 [1997]) und der umstrittenen ersten 
Hamburger Wehrmachtausstellung hat die Zahl der Studien zu den NS-Tätern 
und ihren Handlungsgehilfen — über den engen Kreis des KZ-Personals und 
der Einsatzgruppen hinaus — erheblich zugenommen. In Italien hat der Pro- 
zeß gegen den SS-Hauptsturmführer Priebke die landeseigene historische 
Produktion erheblich beeinflußt: In den letzten 10 Jahren sind Dutzende von 
Monographien zu einzelnen NS- oder Kriegsverbrechen, die in Italien verübt 
worden sind, erschienen. Der hier anzuzeigende Band stellt nun nicht die 
Täter, sondern die Tatorte in den Vordergrund und erstellt damit eine Geogra- 
phie der Vernichtung, die sich aber nicht nur auf NS-Verbrechen beschränkt: 
die Beiträge über „Katyn 1940“, „Nemmersdorf 1944“, „Aussig 1945° und 
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„Dresden 1945“ behandeln Kriegsverbrechen der Sieger. Die Mehrzahl der 
26 Beiträge behandelt jedoch den nationalsozialistischen Vernichtungskrieg, 
von A wie Auschwitz bis V wie Vallucciole. Geographisch gesehen überwiegen 
Orte in Griechenland (Distomo, Kommeno, Kalavryta, Kephalonia) und Italien 
(Marzabotto, Rom, Sant’Anna di Stazzema, Vallucciole). Da in Kephalonia Tau- 
sende von Italienern von der Wehrmacht ermordet worden sind, überwiegen 
in dem Sammelband — wenn man die Beiträge aufaddiert — Verbrechen, die 
an Italienern verübt worden sind. Daß dies historisch nicht gerade die Dimen- 
sionen des NS-Vernichtungskriegs widerspiegelt, wird mit dem Verweis auf 
den umfangreichen Forschungsstand für die „Mordfelder“ in Weißrußland, 
Ukraine, Litauen und Lettland beantwortet. Der Völkermord an den europäi- 
schen Juden wird über das geographische Kriterium auf eine Ebene gestellt 
mit den Erschießungen von Kephalonia. Marzabotto wird derselbe Platz ein- 
geräumt wie der Ermordung von 34000 Kiewer Juden in der Schlucht von 
Babij Jar. Daf3 überhaupt eine so große Zahl von einzelnen, in Italien verübten 
Kriegsverbrechen behandelt werden kann, liegt an der inzwischen ausgezeich- 
neten Erforschung dieses Themas für den italienischen Kriegsschauplatz. Für 
Frankreich gibt es hingegen nur einen einzigen Beitrag über Oradour, obwohl 
doch die Zahl der zivilen Opfer von deutschen Kriegsverbrechen kaum gering- 
fügiger war als im deutsch besetzten Italien. Die Autoren der Italienbeiträge, 
Carlo Gentile und Steffen Prauser, sind dem DHI Rom forschungsmäßig eng 
verbunden (QFIAB 81 [2001]). Das alphabetische Kriterium der Präsentation 
der Beiträge überzeugt nicht, da es weder die Morddimensionen gewichtet 
noch eine Chronologie der Vernichtung erlaubt. Umso mehr überzeugen die 
einzelnen Beiträge, die dank der knappen Beiträge und des beigegebenen 
Quellen- und Literaturverzeichnisses eine weiterführende Beschäftigung mit 
der einschlägigen Forschung möglich macht. Kurzum: ein handliches Hand- 
buch eines der wesentlichen Aspekte nationalsozialistischer Herrschaft im 
Zweiten Weltkrieg, dem man allerdings eine neue Aufteilung in Länderstudien 
wünschen würde. Lutz Klinkhammer 


Oliver Hutmacher, Die Führungskonzeption der deutschen und italie- 
nischen Streitkräfte im Vergleich, Europäische Hochschulschriften, Reihe 
XXXI: Politikwissenschaft 474, Frankfurt am Main u.a. (Peter Lang) 2003, 
167 S., ISBN 3-631-50792-5, € 31,80. — Anzuzeigen ist hier die im Sommerrtri- 
mester 2002 von der Fakultät für Sozialwissenschaften der Universität der 
Bundeswehr München angenommene Dissertation des Juristen Oliver Hutma- 
cher, die sich mit den normativen Grundlagen auseinandersetzt, auf denen 
die nach dem Zweiten Weltkrieg in Westdeutschland und Italien aufgebauten 
Streitkräfte bis heute ruhen. Unter „Führungskonzeption“, dem tragenden Be- 
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griff der Arbeit, versteht der Autor recht allgemein „die Gesamtheit der grund- 
legenden Vorgaben im Hinblick auf das (Führungs-)Verhalten in den Streit- 
kräften“. Der Begriff umschreibe „demzufolge keine konkrete Ausgestaltung 
der Ausübung von Führungsverantwortung“, sondern beschäftige sich „viel- 
mehr mit dem staatlichen Entwurf von allgemeinen Grundlagen und Grund- 
vorgaben, die das Führungsverhalten in den jeweiligen Streitkräften prägen 
bzw. dessen Wesen und die Wertehaltung oder das Wertefundament seiner 
Soldaten ausmachen sollen“ (S. 18). Nach einer skizzenhaften historischen 
Einführung über die Situation der beiden Länder nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs analysiert Hutmacher entsprechend diesem Ansatz jeweils für die 
Bundesrepublik und Italien getrennt den verfassungsrechtlichen Rahmen, den 
Komplex gesetzlicher Regelungen sowie einschlägige Vorschriften und Richt- 
linien, die sich die Streitkräfte auf der Basis dieses normativen Gerüstes selbst 
gegeben haben. An den Schluß seines Buches hat Hutmacher ein kurzes ver- 
gleichendes Kapitel gestellt, in dem er die wesentlichen Ergebnisse seiner 
Untersuchung referiert. Die Führungskonzeption der Bundeswehr so der 
Autor bilanzierend, entspreche in ihrem theoretischen Fundament weitge- 
hend derjenigen der Forze Armate Italiane. Ausgehend „vom Bewußtsein der 
Antinomie zwischen demokratischer und militärischer Ordnung“ habe man in 
beiden Ländern „den Soldaten als Individuum“ ins Zentrum aller konzeptionel- 
len Überlegungen gestellt, wobei es gelungen sei, Staats- und Wehrverfassung 
„auf weitgehend gleichlaufende Art und Weise in ein ausgewogenes Verhältnis 
zu bringen“ (S. 141). Die Streitkräfte seien fest an Recht und Gesetz gebunden, 
der Primat der Politik sei festgeschrieben, das Leitbild vom Soldaten als 
Staatsbürger in Uniform allseits akzeptiert. Allerdings seien die in den grund- 
legenden Verfassungs- und Gesetzestexten formulierten normativen Konzepte 
in der Bundesrepublik sichtlich rascher und konsequenter umgesetzt worden 
als in Italien, wo es zudem schwieriger sei, sich ein objektives Bild über die 
Lage in den Streitkräften zu machen, da man unabhängige Kontrollinstanzen 
wie den Wehrbeauftragten des Bundestags vergeblich suche. Dieses Ergebnis 
verweist auf die unterschiedliche Geschichte der Bundeswehr und der Forze 
Armate Italiane, oder — genauer gesagt — darauf, daß es in Italien Kontinui- 
täts- und Traditionslinien gab, denen man ein erheblich höheres Eigengewicht 
zumessen muß als vergleichbaren Phänomenen in der erst 1955 aus der Taufe 
gehobenen Bundeswehr. Doch an diesem Punkt sind weniger Juristen als 
Historiker gefordert. Thomas Schlemmer 


Francesco Piva, „La gioventü cattolica in cammino ...“. Memoria e sto- 


ria del gruppo dirigente (1946-1954), Milano (Franco Angeli) 2003, 4830 S., 
ISBN 88-464-4637-2, 430 S., € 25. — Ausgangspunkt dieses außergewöhnlichen 
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historischen Textes ist ein Skandal, der 1954 den katholischen Jugendverband 
(Giac) der Katholischen Aktion Italiens (A. ©.) erschütterte. Der damalige Vor- 
sitzende Mario Rossi trat im Protest gegen den langjährigen Präsidenten der 
A. C., Luigi Gedda, zurück, dem er vorwarf, die katholische Jugendbewegung 
für politische Aktionen im Umfeld der Comitat? Civici zu mißßbrauchen, die 
damals entscheidende Unterstützung für die Democrazia Cristiana leisteten. 
Die Eskalation der Meinungsverschiedenheiten wertete die italienische Presse 
damals als politische Auseinandersetzung, als erster Riss durch das bis dahin 
so geschlossen auftretende katholische Lager. Auch um diese sehr oberflächli- 
che und den eigentlichen Hintergründen und Umständen der damaligen Ereig- 
nisse nicht gerecht werdende Interpretation zu revidieren, haben sich zahlrei- 
che Zeitzeugen und der Autor, ein an der Universita di Roma „Tor Vergata“ 
lehrender Zeithistoriker zusammengetan. Ergebnis ist ein ganz ausgezeichne- 
tes Buch, das die Vielschichtigkeit und historische Tiefe der Geschehnisse, 
Erlebnisse, Stimmungen und Erinnerungen mit zeitgeschichtlicher Reflexion 
und empirischer Forschung in einem spannend zu lesenden Text vereint. Piva, 
der sich zum einen auf ausführliche, offene Interviews und Diskussionen mit 
36 Zeitzeugen, zum anderen auf die mit souveräner Bravour im äußerst aus- 
führlichen Anmerkungsapparat eingearbeitete zeithistorische Forschung so- 
wie auf zahllose Bestände des Archivs der A. ©. sowie auf gedrucktes Quellen- 
material stützt, gelingt es, Zeitzeugenaussagen in ein Narrativ zu integrieren. 
Der Text wird gerade dadurch lebendig und anregend, weil Piva die subjektive 
Tendenzen und gegenwartsbezogenen Ausrichtungen der Interviews nicht 
glatt bügelt, sondern in eine hochkomplexe und ergebnisoffene Textstruktur 
eingliedert. Die Erzählung setzt mit dem triumphalen 80. Jubiläum der katho- 
lischen Jugendbewegung, das im September 1948 unter Anwesenheit des 
Papstes vor 300000 „Grünbaretten“ der Giac begangen wurde. Die Rede des 
damaligen Vorsitzenden der Giac, Carlo Caretto, war geprägt von einem mis- 
sionarischen Glaubensverständnis, mit franziskanischem Armutsgestus, der 
sich sehr bald an den politischen und sozialen Entwicklungen des Landes 
brechen sollte. Ein Rückblick auf die Zeit des Faschismus und des Krieges, 
aus dem die katholische Kirche als einzige intakte und moralisch scheinbar 
unversehrte nationale Institution hervorging. Doch überschätzte die Kirche 
und ihre Anhänger die Möglichkeiten einer Evangelisation Italiens maßlos. 
Aus diesem Missverhältnis sollten sich zahlreiche Konflikte innerhalb des 
mondo cattolico ergeben, die besonders zwischen 1952 und 1954 erstmals 
ausbrachen. Ärpäd von Klimö 
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Yvonne Rieker, „Ein Stück Heimat findet man ja immer“. Die italieni- 
sche Einwanderung in die Bundesrepublik, Essen (Klartext) 2003, 203 S., 
ISBN 3-89861-191-4, € 19,90. — Die Italiener waren nicht nur die erste, sondern 
bis 1970 auch die größte Migrantengruppe in Deutschland. Sie prägten das 
anfängliche Bild vom „Gastarbeiter“ nachhaltig. Deshalb bietet sich die Migra- 
tion aus Italien für eine Fallstudie zur deutschen „Gastarbeiter“-Politik beson- 
ders an. Yvonne Rieker präsentiert in dem vorliegenden Buch die Ergebnisse 
des Projektes „Ein Leben zwischen den Kulturen? Italienische Einwanderer 
in der Bundesrepublik Deutschland“, das im Zeitraum 1998 bis 2001 am Histo- 
rischen Seminar der Universität Freiburg von Ulrich Herbert betreut wurde. 
Der Autorin geht es darum, zwei Untersuchungsfelder — die bundesdeutsche 
Politik gegenüber den italienischen Migranten und deren Lebensgeschich- 
ten — zusammenzuführen, ohne die unterschiedliche Prägung der beiden Pro- 
bleme zu verwischen. Grundlage der Untersuchung bilden daher einerseits 
Zeitungsartikel, offizielle Dokumente der deutschen und italienischen Regie- 
rung sowie Korrespondenz zwischen Staat und Sozialverbänden bzw. Tarifpar- 
teien aus den Jahren 1955 bis 1970, unter anderem aus dem Bundesarchiv 
Koblenz und dem Politischen Archiv des Außenministeriums Bonn, anderer- 
seits 30 lebensgeschichtliche Interviews mit Italienern und Italienerinnen, die 
mehrheitlich in den späten 1950er und den 1960er Jahren aus Süditalien in 
die Bundesrepublik einwanderten. Obwohl die Gespräche — wie Rieker vor- 
wegnimmt — nicht repräsentativ sind, spiegeln sie Biographien und Migra- 
tionserfahrungen in besonderer Intensität wider. So finden die Migranten 
nicht nur als Objekte von Politik, Wirtschaft und Betreuungsorganisationen 
Erwähnung, sondern treten als handelnde Subjekte aus der Darstellung her- 
vor. Das Jahr 1955, in dem der deutsch-italienische Anwerbevertrag unter- 
zeichnet wurde, markiert den Beginn des Untersuchungszeitraums. Die Be- 
schränkung bis zum Beginn der 70er Jahre ergibt sich zum einen aus den 
archivalischen Sperrfristen, resultiert jedoch gleichzeitig aus der Entwicklung 
der bundesdeutschen „Ausländerpolitik“, in der — so die Vf. — die italieni- 
schen Migranten sowohl quantitativ als auch in ihrer Wahrnehmung als voll 
integrierte Gruppe ihre anfängliche Relevanz verloren. Der Aufbau der Studie 
trägt der zugrunde liegenden Intention Rechnung, sowohl die Position der 
Bundesrepublik gegenüber der italienischen Arbeitsmigration als auch die Er- 
fahrungen der Migranten selbst zu thematisieren: Kapitel, die sich mit den 
bundesrepublikanischen Konzeptionen einer staatlich geregelten Zuwande- 
rung, der politischen Bedeutung des imaginären Italienerbilds in der Bun- 
desrepublik oder den Bemühungen um Betreuung und gesellschaftliche Ein- 
gliederung der italienischen Arbeitskräfte durch Caritas und Gewerkschaften 
beschäftigen, wechseln sich mit Kapiteln über die Wanderungsgründe der Ita- 
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liener, deren Anfangsschwierigkeiten in der bundesdeutschen Gesellschaft 
oder ambivalenten Annäherungen an die „zweite Heimat“ in geschickter Weise 
ab. Besonders gelungen ist der Abschnitt, in dem Yvonne Rieker anhand einer 
Analyse der Interviews die Wanderungsgründe der italienischen Migranten er- 
mittelt. Mit großer Sensibilität interpretiert die Autorin die autobiographi- 
schen Berichte ihrer Gesprächspartner und konstatiert, dass vor allem „die 
Unzufriedenheit mit den gesellschaftlichen und familiären Verhältnissen im 
Heimatort“ (S. 41) zu einem Bruch mit der Herkunftsgesellschaft führte. Zu 
einer Zeit ökonomisch günstiger Bedingungen in der Bundesrepublik erschien 
die Migration als „Möglichkeit zur Überwindung inakzeptabel erscheinender 
Verhältnisse“ (S. 41). Dies bedeutete jedoch nicht, dass sich die Ankunft in 
Deutschland als einfach gestaltete: Im Kapitel „Umstellungen“ schildert 
Yvonne Rieker die Verlustgefühle und die Probleme der befragten Italiener 
mit der deutschen Sprache, die teilweise schwierige Umstellung auf die Ar- 
beitsverhältnisse in Deutschland sowie die zuweilen nicht unproblematischen 
Veränderungen, die sich für die Beziehungen italienischer Ehepaare durch die 
Erwerbsarbeit der Frauen in der Bundesrepublik ergaben. Weiterhin ist das 
Kapitel „Fremdarbeiter“ hervorzuheben, in dem die Vf. sich mit den Aus- 
wirkungen der nationalsozialistischen Rekrutierung von Fremd- bzw. Zwangs- 
arbeitern und Kriegsgefangenen auf die italienische Migration in der Bun- 
desrepublik befasst. Dabei kommt sie zu dem Ergebnis, „dass die fehlende 
öffentliche Thematisierung der NS-Vergangenheit keineswegs bedeutete, dass 
Zwangsarbeit und deutsche Besetzung Italiens den politischen Akteuren nicht 
als potentielle historische Bedrohung aktueller Interessen präsent gewesen 
wäre“ (S. 64). Hinter Bemühungen wie etwa der angemessenen Unterbringung 
der Italiener habe nicht zuletzt diplomatisches Kalkül gestanden. Die Bundes- 
republik, die ihrem Image im Ausland erhebliche Bedeutung zumaß, vermied 
bewusst migrationspolitische Maßnahmen, die in irgendeiner Weise mit dem 
Nationalsozialismus hätten in Verbindung gebracht werden können. In ihrer 
frühen „Italienerpolitik“ habe die Bundesrepublik eine Haltung der „vergan- 
genheitspolitischen Grenzmarkierung“ (S. 69) (Begriff nach Norbert Frei) ein- 
genommen. Insgesamt bewertet die Autorin die italienische Einwanderung in 
die Bundesrepublik als Geschichte, an deren Ende die Einbindung eines gro- 
ßen Teils der Migranten in die bundesdeutsche Gesellschaft steht. Gleichzeitig 
konstatiert sie jedoch eine „verzögerte Integration“, was das bisher vorherr- 
schende Bild von den Italienern als einer verhältnismäßig schnell integrierten 
Migrantengruppe korrigiert. Anhand der schriftlichen und mündlichen Quel- 
len kann Yvonne Rieker nachweisen, dass sowohl die weitgehend unent- 
schlossene „Ausländerpolitik“ der Bundesregierung als auch die von den Ita- 
lienern selbst oft lange in Betracht gezogene Rückkehrmöglichkeit eine Sicht 
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von der Migration als „nicht wirklich abgeschlossenem Projekt“ (S. 145) 
schuf, die den Integrationsprozess aufhielt. Neben einem ausführlichen Quel- 
len- und Literaturverzeichnis enthält das Buch informative Kurzbiographien 
der befragten Italienerinnen und Italiener. Allerdings drängt sich die Frage 
auf, warum Yvonne Rieker nicht auch norditalienische Migranten in ihre Stu- 
die integriert hat, zumal zwar nicht der größte, aber doch ein erheblicher Teil 
der in den 50er und 60er Jahren nach Deutschland ausgewanderten Italiener 
aus Regionen wie Venetien und Friaul stammte. Auch hätten Erfahrungsbe- 
richte von deutscher Seite — etwa von Sozialarbeitern, ehemaligen deutschen 
Kollegen und Nachbarn - die Studie vervollständigen können. Trotz dieser 
Einschränkungen bleibt festzuhalten, dass Yvonne Rieker mit dieser Publika- 
tion einen wichtigen Beitrag zur Geschichte der italienischen Arbeitsmigra- 
tion geliefert hat. Die Studie hebt sich wohltuend von älteren Arbeiten zum 
Thema ab, da die Sichtweisen der Betroffenen ebenso sehr berücksichtigt 
werden wie die politischen Rahmenbedingungen. Ruth Nattermann 


Diego Giachetti, Anni Sessanta Comincia la Danza. Giovani, capelloni, 
studenti ed estremisti negli anni della contestazione, Biblioteca di cultura sto- 
rica 22, Pisa (BFS) 2002, 240 S., ISBN 88-86389-70-1, € 18. — Vf. untersucht 
den Wandel der Bilder und Vorstellungen, die italienische Medien und Wissen- 
schaftler von „der Jugend“ im Laufe der 1960er Jahre produzierten. Er orien- 
tiert sich dabei an vier Bezeichnungen, die diesen Wandel am besten ausdrük- 
ken: von „giovani“ Anfang des Jahrzehnts zu „capelloni“ (Langhaarigen) und 
von „studenti“ im Zusammenhang von 1968 zu „estremisti“. Hintergrund dieser 
zumeist negativen Bilder sei ein „panico morale“, eine „kollektive Angst“ der 
Erwachsenenwelt gewesen, die von Massenmedien angeheizt worden sei und 
sich in Stereotypen verfestigt hätte. Das diffuse Unbehagen der Öffentlichkeit 
und der daraus entstehende Generationenkonflikt hing, so Giachetti, mit ein- 
schneidenden ökonomischen, sozialen, politischen und kulturellen Verände- 
rungen der gesamten italienischen Gesellschaft und dem Transfer von Bildern 
und Vorstellungen aus Großbritannien und den USA zusammen (deutlich 
sichtbar etwa am Eindringen von Begriffen wie „Teddy Boys“, S. 9). Anfang 
der 1960er Jahre herrschte das Bild einer hedonistischen, „weichen“, unpoliti- 
schen Jugend vor, was sich ab Mitte des Jahrzehnts deutlich veränderte. Die 
Veränderungen in den Haltungen und Mentalitäten der 15-25jährigen, ihre 
Sicht auf Schule, Sexualität, Arbeitswelt wurden zunehmend offener und anti- 
autoritärer, worüber sie wiederum durch Jugendzeitschriften informiert wur- 
den. Mode (Jeans, Miniröcke, lange Haare), italienische Schlager und angloa- 
merikanische Popmusik verstärkten den Bewusstseinswandel, der bei Eltern 
und Institutionen auf völlige Hilflosigkeit traf, was die Entfremdung zwischen 


QFIAB 84 (2004) 


674 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 


den sich auseinander entwickelnden „Generationen“ noch verstärkte. Doch 
musste in Palermo die minigonna noch 1966 in der Handtasche zum Beatclub 
mitgebracht werden, da junge Frauen ihn noch unmöglich auf der Straße tra- 
gen konnten. In Turin ermittelten die Behörden 1967 noch gegen eine Mini- 
rockträgerin! (S. 67) Aus dem kulturellen Protest entwickelt sich in den fol- 
genden Jahren der politische. (S. 175) Doch verloren gerade die etablierten 
linken Organisationen massenhaft junge Mitglieder, die teilweise in außerpar- 
lamentarische Protestgruppen abwanderten, wo sie eine kurze, eruptive Mobi- 
lisierung erlebten, die sich nach wenigen Jahren schon erschöpfte. Langfristig 
profitierten allerdings neue sozialen Bewegungen, die bis heute in Italien 
äußerst stark sind (besonders der Pazifismus). Sie führen die kulturellen und 
sozialen Proteste fort. Giachetti erzählt diese nicht sehr neue Geschichte, in- 
dem er neben zeitgenössischer Presse und Publizistik auch Texte von Schla- 
gern und Popsongs sowie soziologische Erhebungen und Statistiken heran- 
zieht. Damit bietet Giachetti ein breites Panorama der späten 1960er Jahre in 
Italien, ohne jedoch den Begriff „Jugend“ näher zu differenzieren. 

Ärpäd v. Klimö 


Luciano Gallino, La scomparsa dell’Italia industriale, Torino (Einaudi) 
2003, 106 S., ISBN 88-06-16628-X, € 7. — Der Titel ist bewußt provokativ ge- 
wählt. Der Autor zieht eine Bilanz der Industrieentwicklung und der staatli- 
chen Investitionsentscheidungen in Italien in der Nachkriegszeit. Für den Tu- 
riner Soziologen handelt es sich um ein halbes Jahrhundert von verpaßten 
Gelegenheiten und politischen Fehlentscheidungen, die geprägt waren von 
Illusionen, falscher Allokation von Ressourcen, Managementfehlern und Ver- 
schwendungen aller Art. Während Italien um 1960 in etlichen Bereichen der 
Industrieproduktion (Auto, Chemie, Elektro, Schwermaschinen, Flugzeug, 
Unterhaltungselektronik, Büromaschinen u.a.) zu den weltführenden Mäch- 
ten zählte und weiter im Aufstieg zu sein schien, setzte seitdem ein scheinbar 
unaufhaltsamer Abstieg ein. An sechs Beispielen (Informatik, zivile Luftfahrt, 
Chemie, Unterhaltungselektronik, Auto, Hightech) zeigt Gallino, wo jeweils 
die fatalen Wendepunkte zu suchen sind. Die Krise des Fiat-Konzerns im Jahre 
2002, die den gröfßsten italienischen Industriekomplex unter das Dach von Ge- 
neral Motors führen könnte, erscheint dem Autor nur als das letzte bedroh- 
lichste Kapitel einer Geschichte, der viele ähnliche Vorgänge vorausgegangen 
sind. Umstrukturierungen, Entlassungen, Privatisierungen, Verkauf ans Aus- 
land, Schließungen oder Bankrotte scheinen das unaufhaltsame Schicksal 
großer Teile der italienischen Industrie zu sein. „Il ciclo di cessioni a imprese 
estere, privatizzazioni e smembramenti di grandi gruppi ... ha concorso ad 
avvicinare l’Italia allo stato di colonia industriale. Magari relativamente pro- 
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spera, eppur colonia. Nelle colonie, com’® noto, sono i governatori, nell’inte- 
resse dei paesi che rappresentano, a stabilire in quale direzione deve proce- 
dere, o arrestarsi, l’economia locale“ (S. 78). Nach Gallino befindet sich von 
dem, was heute noch an Industrie vorhanden ist, fast fünfzig Prozent in aus- 
ländischer Hand, mit weiter steigender Tendenz. Zwei Urerlebnisse werden 
mehrfach zitiert. Der aus Bologna stammende Guglielmo Marconi erfand 1895 
als Einundzwanzigjähriger die drahtlose Telegraphie. Er bot die Verwertungs- 
rechte an seiner Erfindung 1898 dem italienischen Ministerium für Post und 
Telegraphie an, das nach kurzer Prüfung ablehnte. Da Marconi in Italien auch 
keine privaten Geldgeber fand, gründete er deshalb 1898 in England mit engli- 
schen Patenten die „Wireless Telegraph and Signal Company“, die als „Mar- 
coni Company“ noch heute existiert. Zweites Beispiel: Die Büromaschinen- 
firma Olivetti, damals ein Weltkonzern mit über 50000 Beschäftigten, brachte 
1959 einen ersten elektronischen, mit Transitoren bestückten Rechner, ge- 
nannt Elea 9003, auf den Markt, der dank seiner 100000 Rechenoperationen 
pro Sekunde eine Weltneuheit darstellte. Der Chef der Firma, Adriano Olivetti, 
hatte weitreichende Pläne auf diesem Gebiet, das dann später den Namen 
„Informatik“ erhielt. Der Tod Olivettis und die Furcht der Firmenleitung vor 
den enormen Investitionskosten verhinderten dann den Ausbau dieser vielver- 
sprechenden Anfänge. Ein weiteres Kapitel in dieser Geschichte verpaßster 
Gelegenheiten sieht der Autor in der Weigerung Italiens, sich an dem Aufbau 
der europäischen Airbus-Industrie zu beteiligen. „LAirbus & stata ed & l’inizia- 
tiva meglio riuscita in campo tecnologico ed economico che paesi europei 
abbiano intrapreso nell’ultimo mezzo secolo“ (S. 38). Das von Gallino gezeich- 
nete pessimistische Panorama ist fast ganz in Schwarz gehalten. Merkwürdig 
unbestimmt bleibt dagegen die Analyse der Ursachen für diesen Niedergang. 
Überhaupt nicht diskutiert wird das Verhältnis von Familien und Staatskapi- 
talismus und das weitgehende Fehlen eines breitgestreuten Aktionärkapita- 
lismus (public company). Ebenso wenig kommt die Rolle des politischen 
Systems ins Blickfeld. Welche Bedeutung haben die immer gravierender wer- 
denden Brandschatzungen gehabt, die die „partitocrazia” seit Beginn der sieb- 
ziger Jahre den staatseigenen Industrien auferlegte? Der Autor spricht von 
einer neoliberalen „Ideologie“, wonach „un’impresa pubblica sia per defini- 
zione meno efficiente di una privata“ (S. 73). Für ebenso verhängnisvoll hält 
Gallino, daß im Planungshorizont der meisten italienischen Manager die finan- 
zielle Dimension Vorrang hatte vor der industriellen Planung (S. 6, 22). Ab- 
schließend gesagt: der Band ist von Interesse nicht nur wegen seiner Situa- 
tionsanalysen, sondern vor allem auch wegen seiner Stimmungslage. Er ist 
ein Symptom für die ausgebreitete Invasions- und Kolonisierungsfurcht der 
italienischen Eliten. Jens Petersen 
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Renato Mannheimer, Gli italiani e la politica. Consensi e delusioni 
2002-2003. Con una nota introduttiva di Ivo Diamanti, Milano (Bompiani) 
2003, XIV, 146 S., ISBN 88-452-5401-1, € 10. — Politikgestaltung und Politikana- 
lyse kommt schon seit langem nicht mehr ohne Meinungsumfragen aus. Auch 
die zeitgeschichtliche Forschung tut gut daran, dem von den demoskopischen 
Instituten produzierten Material vermehrte Aufmerksamkeit zu schenken. Sil- 
vio Berlusconi hat die ihm fast täglich auf den Schreibtisch gelieferten Umfra- 
gen zur Basis seiner politischen Strategien gemacht und bezieht sich in seinen 
Reden häufig auf dieses vertrauliche Material. Für den populistischen Führer 
wird der direkte Kontakt zum „Mann auf der Straße“, zur „gente“, die Legiti- 
mation seiner politischen Entscheidungen. Die anderen Parteien haben sich — 
eher notgedrungen - diesem neuen Politikstil angepaßt und ebenfalls periodi- 
sche und ad hoc Meinungsfragen in Auftrag gegeben. Das Interesse der Me- 
dien an diesem Typ von Information hat sich schrittweise stabilisiert und hat 
zu neuen Publikationsformen geführt. Die vielleicht aufschlußreichste Infor- 
mation dieser Art wird vom „Corriere della Sera“ publiziert, der dem an der 
Universität Mailand lehrenden Politologen Renato Mannheimer eine wöchent- 
liche Kolumne „LOsservatorio“ einräumt. Mannheimer ist gleichzeitig Präsi- 
dent der Societa Italiana Studi Elettorali (SISE). Er arbeitet mit dem Demo- 
skopie-Institut AC Nielsen/Cra zusammen. Dieses verfügt über ein Panel von 
2000 Familien mit 5000 Personen in 450 Kommunen ganz Italiens, repräsenta- 
tiv für die 60 Mio. Italiener. Mannheimer folgt mit seinen Analysen den jeweils 
aktuellen Problemen wie z.B. nationale Identität, Vertrauen in die Institutio- 
nen, Ansehen der führenden Politiker oder Rolle des Fernsehens, Justiz, Im- 
migration, Kriminalität, Terrorismus oder Krieg usw. Da Mannheimer inzwi- 
schen über ein reiches Umfragematerial aus dem zurückliegenden Jahrzehnt 
verfügt, kommt bei seinen Analysen häufiger auch die historische Dimension 
mit ins Spiel. Das gilt z.B. für das Ansehen der Justiz, die sich mit dem Beginn 
von „tangentopoli“ 1992/93 auf einem nie wieder erreichten Höhepunkt der 
Ansehens-Skala befand. Wer als Zeithistoriker Gebrauch von diesen demo- 
skopischen Umfragen machen will, wird den vorliegenden Band mit Gewinn 
benützen. Der Autor hat zwar nur Texte aus den Jahren 2002 und 2003 aufge- 
nommen, aber bei manchen Kommentaren kommt die historische Tiefendi- 
mension mit ins Blickfeld. So lag der Vertrauensindex der Justiz im Jahres- 
durchschnitt 1994 bis 67,4% (Anteil „molta/moltissima fiducia“) um bis 1997 
auf 42,6% und bis 2000 auf 38,6% abzufallen. In diesen Zahlen spiegelt sich 
Krise und Ende der „Mani pulite“-Offensive. Als noch aufschlußreicher er- 
weist sich das Material, wenn es nach politischer Orientierung aufgeschlüsselt 
wird. Im April 2003 hatten nur 30% der Mitte-Rechts-Wähler „molta/moltis- 
sima fiducia“ in die Justiz. Die gleiche Frage beantworteten Mitte-Links-Wäh- 
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ler mit 65%. Die Frage der Justiz teilt die italienische Gesellschaft heute zu- 
tiefst. Ähnlich aufschlußreich sind die Ergebnisse bei der Frage nach dem 
Vertrauen gegenüber dem Fernsehen. 58% der „Forza Italia“-Wähler bringt 
Mediaset, den drei TV-Sendern Berlusconis, „molta/moltissima fiducia“ entge- 
gen (RAI 26%). Insgesamt erzielt Mediaset höhere Vertrauensquoten als das 
staatliche Fernsehen RAI. Man darf hoffen, daß aus den Umfragen Mannhei- 
mers schrittweise ein Jahrbuch herauswächst (etwa nach dem Muster des 
Jahrbuches des Allenbacher Instituts in Deutschland), das das gesammelte 
Material in längeren Zeitreihen zugänglich macht. Denn erst in dieser Lang- 
zeitperspektive werden die Daten für den Zeithistoriker interessant. 

Jens Petersen 


Libri consiliorum 1372-1375. Trascrizione e regesto degli Ordinati co- 
munali di Maura Baima, Fonti 6, Torino (Archivio storico della Citta di To- 
rino) 2002, XI, 428 S., ISBN 88-86685-50-5, € 25. — Seit 1997 ist die rasch wach- 
sende Reihe unter der Leitung von Stefano A. Benedetto, der auch diesmal 
eine kurze Einführung beisteuert, bis zum 6. Bande gelangt (vgl. QFIAB 81 
[2001] S. 777-779). Jetzt werden die Beschlüsse der städtischen Räte, die re- 
formaciones et ordinaciones, aus gleich zwei Registern der Öffentlichkeit zu- 
gänglich gemacht; jedes von ihnen umfasst zwei Jahre. Die Stadt Turin genoss 
damals eine relative Freiheit dank den Statuten, welche die Bürgerschaft im 
Jahre 1360 hatte erwirken können, doch stand sie formal unter der Herrschaft 
des jungen Amedeo, Sohn des verstorbenen Fürsten von Achaia Giacomo, für 
den tatsächlich sein Vormund Amedeo VI. von Savoyen regierte, der diploma- 
tisch geschickte „grüne Graf“. Wie üblich standen ein Vikar und ein {udex, 
entsandt vom Herrscher, an der Spitze der Stadt: Das sind die Personen, in 
deren Händen die Initiative lag, die den Großen Rat zusammenriefen und ihm 
Anträge vorlegten, vielmehr formal dessen consilium erbaten. Häufig ist in 
diesen Beschlüssen von kriegerischer Auseinandersetzung die Rede, denn es 
waren unruhige Zeiten, turbulent durch Angriffe von außen auf den savoyardi- 
schen Staat und durch innere Unruhen. Turin musste deshalb für die eigene 
Sicherheit Vorkehrungen treffen, aber auch zu den Verteidigungsanstrengun- 
gen des Herrschers beitragen, und dazu kamen noch Versorgungsengpässe. 
Deshalb treten in den registrierten Beschlüssen die rein städtischen Angele- 
genheiten zurück. Zu ihnen gehört jedoch ein durchaus positives Ereignis für 
die Kommune: der Erwerb eines angemessenen Grundstücks für ein neues 
Rathaus, das dann ein Jahrhundert lang als Sitz für Räte und Verwaltung die- 
nen konnte. Entsprechend den Prinzipien des Editionsunternehmens werden 
die Texte zwar mit einer italienischen Inhaltsangabe versehen, ansonsten aber 
ohne Kommentierung publiziert. Ein Register der Personen und Orte erleich- 
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tert den Zugang. Man wünscht den Verantwortlichen der Reihe, dass ihnen bei 
der Veröffentlichung dieser Protokollbücher die Beibehaltung des vorgelegten 
Tempos gelinge. Dieter Girgensohn 


Toby Osborne, Dynasty and Diplomacy in the Court of Savoy. Political 
Culture and the Thirty Years’ War, Cambridge Studies in Italian History and 
Culture, Cambridge (Cambridge University Press) 2002, XI, 304 S., 13 Abb., 
davon 2 Karten und 2 genealog. Taf., ISBN 0-521-65268-5, $ 65. — Neben der 
Studie von Tobias Mörschel (vgl. oben S. 629f.) liegt mit der jetzt erschiene- 
nen Doktorarbeit von Toby Osborne (Betreuer: John Elliott) ein weiterer 
wichtiger Forschungsbeitrag zur Geschichte des Herzogtums Savoyen in der 
ersten Hälfte des 17. Jh. vor. Zentrale Figur der Untersuchung (obwohl im 
Titel nicht explizit genannt) ist Cesare Alessandro Scaglia (1592-1641), zwei- 
ter Sohn von Filiberto Gherardo, Conte di Verrua, der — wie sein Vater vor 
ihm - auf verschiedenen Auslandseinsätzen über mehrere Jahrzehnte für Sa- 
voyen diplomatisch tätig war. Den Vf. interessiert dabei vor allem der Zeit- 
raum vom Beginn der Pariser Mission Alessandros (April 1624) bis zu seinem 
Tod im Antwerpener Exil (Mai 1641), die Periode also, in welcher Savoyen im 
Kontext des Dreißigjährigen Krieges seine territoriale Position in Norditalien 
vor allem durch den Erwerb des Monferrato im Zusammenhang mit der man- 
tuanischen Erbfolgefrage ausbauen wollte. Zunächst beschreibt Osborne im 
ersten Teil seiner Arbeit allgemein die Grundlagen der Außenpolitik des Her- 
zogtums mit seiner besonderen geostrategischen Position zwischen dem spa- 
nischen und französischen Herrschaftsbereich in der 2. Hälfte des 16. und der 
1. Hälfte des 17. Jh. unter Betonung des dynastischen Aspekts der savoyi- 
schen Politik während der Herrschaft von Carlo Emanuele I. (1562-1630). 
Daneben widmet er sich dem Aufstieg und Position der Scaglia am Turiner 
Hof und deren Vernetzung mit der Herrscherfamilie. Während der älteste Sohn 
des überaus erfolgreich agierenden Conte Filiberto di Verrua, Augusto Man- 
fredo, den biologischen Fortbestand der Familie garantieren sollte, war für 
den jüngeren Bruder Alessandro die für Nachgeborene übliche kirchliche Kar- 
riere vorgesehen. Schon mit 11 Jahren erhielt er mit der Abtei S. Maria in 
Staffarda eines der reichsten piemontesischen Benefizien (1613 bzw. 1616 
folgten die Abteien S. Giusto in Susa und S. Pietro in Muleggio). 1609 wurde 
er Familiar des Kardinals Maurizio di Savoia. Während seiner ersten offiziellen 
Mission für den Herzog von Savoyen am römischen Hof konnte er erste politi- 
sche Erfahrungen sammeln und unterhielt freundschaftliche Beziehungen zu 
zahlreichen Künstlern und Schriftstellern (u.a. Antonio Tempesta, Fulvio 
Testi, Alessandro Tassoni). Überhaupt läßt sich die erfolgreiche Tätigkeit des 
Prälaten auf dem Gebiet der Diplomatie und der Kunstpatronage vor allem 
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durch die intensive Pflege der informellen Kontakte erklären: „Friendship is 
indeed central to understand Alessandro Scaglia’s world as a cultural patron 
and broker ...“ (S. 83). Während der 20er Jahre des 17. Jh. kam es zu einer 
engen Abstimmung in internationalen Fragen zwischen Savoyen und England, 
weitgehend gestaltet von Scaglia, zunächst von Paris aus (1624-27), dann in 
London ab 1627 unter Ausnutzung der hervorragenden Beziehungen zum Her- 
zog von Buckingham. Mit dessen Tod 1628 begann der Abstieg der Diploma- 
tenkarriere Scaglias, dessen Einfluß international, aber auch am Turiner Hof 
nun stetig abnahm. Im selben Jahr war der Mantuanische Erbfolgekrieg ausge- 
brochen, in dessen Verlauf Savoyen zwischen Spanien und Frankreich hin und 
her lavierte, bevor sich Vittorio Amedeo Il. (seit 1630 Herzog) endgültig auf 
Frankreich als Allianzpartner festlegte. Scaglia, der diese Option nicht unter- 
stützte (vor allem aus politischen Erwägungen, aber auch wegen seiner offen- 
kundigen Feindschaft zu Richelieu), ging 1632 ins Exil in die Spanischen Nie- 
derlande, ohne jemals die Kontakte zum Hof, vor allem zur Familie in Turin 
ganz abzubrechen. Zunächst in Brüssel, dann in Antwerpen führte er einen 
aufwendigen Lebensstil. Von seinem Selbstverständnis als kunstsinniger Ade- 
liger, Kirchenmann und Karrierediplomat zeugen seine bei Van Dyck in Auf- 
trag gegebenen Gemälde. — Dem Rezensenten fielen lediglich zwei kleinere 
Ungenauigkeiten auf: bei Loreto, das Scaglia zweimal besuchte (1617 und 
1623), handelt es der Legende nach um das Geburtshaus der Maria in Nazaret 
und nicht um den Stall von Bethlehem (S. 222), und in der 1. Hälfte des 17. Jh. 
finden sich ständige Nuntiatursitze auf der Apenninhalbinsel nicht nur in Tu- 
rin (S. 71), sondern auch in Venedig, Florenz und Neapel. Diese Anmerkungen 
schmälern keineswegs den vorzüglichen Gesamteindruck, den diese gut re- 
cherchierte Arbeit liefert: Sie basiert auf umfangreichen Archivstudien in Ant- 
werpen, Biella (Staatsarchiv mit den Beständen des Familienarchivs der Sca- 
glia di Verrua), London, Paris, Simancas, im Vatikan, vor allem aber Turin. In 
der Bibliographie vermißt man die einschlägige jüngere Arbeit von S. Ex- 
ternbrink, Le coeur du monde - Frankreich und die norditalienischen Staa- 
ten (Mantua, Parma, Savoyen) im Zeitalter Richelieus 1624-1635, Münster 
1999. Alexander Koller 


Camera apostolica. Documenti relativi alle diocesi del Ducato di Mi- 
lano. Tomo II: I „libri annatarum“ di Sisto IV (1471-1484), a cura di Gianluca 
Battioni, Materiali di storia ecclesiastica lombarda (secoli XTV-XVI) 2, Mi- 
lano (Unicopli) 1997, 799 S., ISBN 88-400-0487-4, € 49,06. — Camera apostolica. 
Documenti relativi alle diocesi del Ducato di Milano. Tomo III: I „libri annata- 
rum“ di Innocenzo VIII (1484-1492), a cura di Patrizia Merati, Materiali di 
storia ecclesiastica lombarda (secoli XIV-XV]) 3, Milano (Unicopli) 2000, 
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435 S., ISBN 88-400-0659-1, € 28,41. — Die Mailänder Editionsreihe „Camera 
apostolica“ ist innerhalb weniger Jahre auf drei Bände angewachsen. Dem 
1994 erschienenen „Pilotband“ für die Zeit Pius’ II. und Pauls I. (1458-1471) 
[vgl. dazu die Besprechung in dieser Zeitschrift, Bd. 76 (1996) S. 686f.] folgten 
1997 bzw. 2000 die Bände für die Pontifikate Sixtus’ IV. und Innozenz’ VII; 
angekündigt ist auch schon der Folgeband für Alexander VI. Die Bände I und 
III weichen von der Anlage ihres Vorbildes nur unwesentlich ab, so dass die 
Bearbeiter sich in der Einleitung kurz fassen und auf die entsprechenden Aus- 
führungen von Michele Ansani in Bd. I der Reihe verweisen konnten. Dies 
gilt insbesondere für Bd. II, während Patrizia Merati in Bd. III den Beschrei- 
bungen der von ihr ausgewerteten Quellenbände noch Bemerkungen zur Or- 
ganisation der päpstlichen Kammer unter Innozenz VII. (S. 21-31) und zur 
Verpachtung „geistlicher“ Einkünfte durch diesen Papst (S. 31-39) hinzuge- 
fügt hat. Ohne auf den Inhalt der edierten Annaten-Zahlungsverpflichtungen 
und der damit korrespondierenden Notizen über Zahlungseingänge bei der 
apostolischen Kammer sowie deren Quittungen näher einzugehen, sei auf die 
erhebliche Zunahme der Zahl dieser Aufzeichnungen hingewiesen, die sich 
auf Pfründen in den Diözesen des Herzogtums Mailand beziehen und daher 
aufzunehmen waren: Gegenüber 456 Einträgen aus den Jahren 1458 bis 1471 
sind es in der Amtszeit Sixtus’ IV. 859 und unter seinem Nachfolger 576 Ein- 
träge; dies bedeutet eine Zunahme von knapp drei Annatenobligationen pro 
Monat auf durchschnittlich fünfeinhalb (was den starken Umfang von Band I 
erklärt) bzw. dann auf gut sechs Obligationen pro Monat während des (kürze- 
ren) Pontifikats Innozenz’ VIII. Ein so klarer Befund dürfte wohl nicht allein 
mit der etwas unterschiedlichen Überlieferungssituation für die einzelnen 
Zeitabschnitte zusammenhängen. Doch die Feststellung der Ursachen und 
Folgen jenes quantitativen Anstiegs — wie überhaupt die Auswertung und 
Interpretation dieses nun bequem greifbaren Quellenmaterials — wird sicher- 
lich eine dankbare Aufgabe in erster Linie für die rührigen Lombardei-For- 
scherinnen und -Forscher sein. In manchen Fällen machen die umfangreichen 
Indices beider Bände aber auch anderweitige Bezüge sichtbar, namentlich die 
Rolle der genuesischen und toskanischen Bankhäuser im Rahmen der päpstli- 
chen Finanzpolitik. Christiane Schuchard 


Documenti per la storia dell’Universita di Pavia nella seconda metä del 
’400, 2 (1456-1460), a cura di Agostino Sottili e Paolo Rosso, Fonti e studi 
per la storia dell’Universitä di Pavia 38, Milano (Cisalpino) 2002, LXXII, 
480 S., 16 Taf., ISBN 88-323-4620-6, € 50. — Rodolfo Maiocchi hat seine große 
zweibändige Edition der Zeugnisse für die Geschichte der Universität Pavia 
bis zum Anfang des Jahres 1450 geführt (erschienen 1905-1915), Sottili ihre 
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Fortsetzung 1994 begonnen mit einem ersten Band der „Documenti“, dem in 
rascher Folge 1995 und 1998 zwei weitere mit den erhaltenen Promotionsauf- 
zeichnungen bis 1490 gefolgt sind (s. QFIAB 75 [1995] S. 703£., 79 [1999] 
S. 769£., 81 [2001] S. 781£.), und nun ist eine zweite Folge der Urkunden und 
Akten anzuzeigen. Gewidmet ist der Band gewissermaßen Albrecht von Eyb, 
dem fränkischen Humanisten: Das Porträt des gelehrten Kanonikers in seiner 
Studierstube, ein Titelholzschnitt von 1511, ziert den vorderen Umschlag, eine 
Abbildung aus dem Autograph seiner Margarita poetica folgt dem Titelblatt. 
Den Bezug stellt ein Schreiben Herzog Francesco Sforzas vom 5. Februar 1459 
her, mit dem das Paveser Kolleg der Doktoren angewiesen wurde, den in 
der Gesandtschaft des Habsburger Erzherzogs Albrecht VI. und des Mainzer 
Erzbischofs Dietrich von Erbach zur römischen Kurie reisenden Eyb, ornatis- 
simus in utroque iure scolaris eruditissimus, unverzüglich zum Doktor bei- 
der Rechte zu promovieren, allerdings nach gehörigem Examen, doch gratis, 
was den Professoren wegen der ihnen entgehenden, nicht eben geringen Pro- 
motionsabgaben wenig gefiel (S. 176f. Nr. 343, vgl. S. 209£. Nr. 369). Im Band 
vereint sind 272 Nummern aus dem angegebenen Jahrfünft, dazu gesellen sich 
43 Nachträge für das vorangegangene, die dessen Gesamtzahl auf 251 bringen; 
die meisten neuen Stücke sind Frucht einer Nachlese im Paveser Notariatsar- 
chiv. Die Menge erklärt sich vorwiegend durch die reiche Überlieferung aus 
der herzoglichen Kanzlei, die im Staatsarchiv Mailand erhalten ist, während 
andere Fonds (abgesehen von den Notariatsimbreviaturen) nur eine relativ 
geringe Ausbeute erbracht haben. Insbesondere fehlen fast völlig Aufzeich- 
nungen aus der Universität selbst und ihren Untergliederungen, denn die 
einstmals geführten Register sind verloren, doch haben sich immerhin die 
Matrikeln des Kollegiums der Juristen und - in später, kürzender Abschrift - 
desjenigen der Theologen erhalten, woraus nun die zum behandelten Zeitraum 
gehörigen Namenseinträge wiedergegeben werden (S. 346-349 Nr. 479£.). In 
der ausführlichen Einleitung versuchen die Hg. eine erste Auswertung des 
von ihnen veröffentlichten Materials. Die Abbildungen am Schluss bieten eine 
Reihe autographer Briefe von Paveser Professoren oder Studenten. — Bitter 
referiert Sottili gleich zu Beginn der Einleitung zwei Äußerungen, die bei den 
Präsentationen des Vorgängerbandes und einer vergleichbaren Publikation für 
die Universität Padua gefallen seien: Mit Urkundeneditionen könne man in 
unserer Zeit keine (akademische) Karriere machen, und der erste Band der 
„Documenti“ habe historischer Durchdringung oder historischen Scharfsinns 
ermangelt („una ricerca fatta senza astuzia storica“). Der Rez. erlaubt sich, 
einer solchen Auffassung entschieden zu widersprechen, ist es doch gerade 
die Veröffentlichung von bislang ungedruckten Quellen, die unsere Kenntnisse 
über Verhältnisse und Entwicklungen der Vergangenheit zu vertiefen und zu 
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verbreitern hilft, gewiss weit wirkungsvoller als jede weitere „neue“ Interpre- 
tation auf der Basis des bekannten gedruckten Materials. Während der Druck- 
legung trifft die Nachricht ein, dass Agostino Sottili vom Tode ereilt worden 
ist — viel zu früh. Dadurch wird der Wunsch dringend, in Pavia oder in Mai- 
land möge jemand gefunden werden, der diesem für die europäische Bildungs- 
geschichte, für die Biographie manches Intellektuellen der Renaissance so 
wichtigen Werk tatkräftig zur Fortsetzung verhilft. Dieter Girgensohn 


Xenio Toscani (a cura di), Visite pastorali in diocesi di Pavia nel Cin- 
quecento. Una documentazione guadagnata alla storia, Annali dell’Istituto sto- 
rico italo-germanico. Quaderni 61, Bologna (il Mulino) 2003, 307 pp., ISBN 
88-15-08966-7, € 28. — Situantesi nella scia di un progetto di ricerca iniziato 
dall’Istituto trentino italo-germanico di studi storici anni fa con due pubblica- 
zioni di carattere teorico-pratico e di impostazione generale del lavoro (U. 
Mazzone/A. Turchini [a cura di], Le visite pastorali. Analisi di una fonte, 
Bologna 1985; C. Nubola/A. Turchini [a cura di], Visite pastorali ed elabo- 
razione dei dati. Esperienze e metodi, Bologna 1993), il testo introdotto e 
curato da Xenio Toscani intende contribuire ad abundantiam alla „Banca dati 
delle visite pastorali italiane“ focalizzando l’attenzione su tre esempi cinque- 
centeschi relativi alla diocesi di Pavia. Lilluminante introduzione del curatore 
fa subito comprendere quanto questo testo possa dirsi un eccellente esempio 
di euristica storica, di Scavo (con relativo rinvenimento) di fonti sconosciute 
o ritenute perdute, di incontro tra archivistica e storia, tra pratica della ricerca 
storica e pratica della sistemazione dei documenti. Ed & proprio per la sugge- 
stiva e meticolosa ricostruzione del passato conservativo delle fonti ecclesia- 
stiche pavesi che il testo € consigliabile alla lettura non solamente degli storici 
ma anche dei cultori di studi archivistici. Sullo sfondo di uno dei primi studi 
di Toscani di ambito storico-ecclesiastico (Aspetti di vita religiosa a Pavia nel 
secolo XV. In appendice: Atti della visita pastorale di Amicus de Fossulanis 
alla citta e diocesi, 1460, Milano 1969), la visita pastorale pre-tridentina del 
vicario vescovile Amicus de Fossulanis nel 1460, i due validi studiosi Cesare 
Sora e Mario Giorgi ricostruiscono, trascrivono e studiano le visite post-tri- 
dentine dei presuli Ippolito de’ Rossi e Alessandro Sauli (gia vescovo di Aleria 
in Corsica, barnabita, santo), rispettivamente del 1561-70, 1579 e 1592. Per- 
ch& ricostruire, oltre a trascrivere e studiare? Ne € causa un improvvido (ma 
per i suoi tempi illuminato e „illuministico“) ecclesiastico pavese che nel 
primo Ottocento, facendo proprio il metodo utilizzato da Luca Peroni nell’Ar- 
chivio di stato milanese, ha smembrato, dilacerato, sforbiciato le visite pasto- 
rali in questione disperdendole in apposite cartelle (circa 500!) intitolate alle 
singole parrocchie. Il paziente, certosino quasi, senz’altro lodevole lavoro de- 
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gli autori ha permesso di ricomporre (anche se solo virtualmente) i verbali 
visitali nella loro quasi integrale compattezza. Ciö che era stato precluso agli 
studiosi fino ad oggi, ad esempio a Carlo M. Cipolla & C. nei loro studi di 
storia demografica compiuti proprio a partire dai dati desumibili dalle visite 
pastorali (C.M. Cipolla, Profilo di storia demografica della citta di Pavia, 
„Bollettino della Societa pavese di storia patria“, 42 (1943), pp. 5-87; G. 
Aleati, La popolazione di Pavia durante il dominio spagnolo, Milano 1957), 
viene ora messo a disposizione, perlomeno per quanto concerne il secondo 
Cinquecento. Fogli acefali, mutili della parte finale, sforbiciati nella numera- 
zione progressiva sono stati ricomposti prestando attenzione alla carta alla 
filigrana alla mano dell’estensore, in un felice connubio tra metodi presi a 
prestito dalla filologia, dalla biblioteconomia, dall’archivistica. Quale il risul- 
tato sotto il profilo piü strettamente storico e storiografico di tale ricomposi- 
zione e valorizzazione? Particolari utili e illuminanti su intenzioni, metodi, 
pratiche ispettive del vescovo e dei suoi visitatori; un inventario di parrocchie, 
pievi (in declino, a vantaggio della cura animarum), oratori, cappelle, delle 
loro suppellettili e dello stato di conservazione; informazioni sul clero, sui 
suoi comportamenti, sulle sue rendite; notizie sulle compagnie laicali devozio- 
nali, del Santissimo ?n primis. In mezzo a tale abbondante messe di ragguagli, 
due le acquisizioni storiografiche che merita sottolineare, entrambe gia cono- 
sciute, ma raramente sottoposte alla prova documentale. La prima: un diffe- 
rente modo di concepire la visita e conseguentemente la pratica pastorale: 
Ippolito de’ Rossi si pone tra la rigidita esemplare di Borromeo e l’anelito alla 
santificazione del gregge dei fedeli e alla sua rigenerazione spirituale di Gi- 
berti: non esiste pertanto un unico modello di vescovo post-tridentino, Borro- 
meo non lo incarna, armiamoci e scendiamo nell’agone della ricerca sulle 
fonti per scoprire quanto questa storia sia varia e ricca di sfumature. Ippolito 
de’ Rossi, infatti, non reprime e condanna senza appello, ma ascolta, valuta 
ed € cosciente che situazioni legate all’abitudine e alla mancanza di controllo 
non si cancellano per decreto: conoscere per governare e dialogo come corre- 
zione sembrerebbero le sue due linee-guida. Il suo successore, Alessandro 
Sauli, concepisce invece la visita come missione, come sacrificio personale 
portato all’estremo (morira infatti nel corso della medesima, a Calosso d’Asti). 
La seconda acquisizione: il laicato non interlocuisce con il vescovo attraverso 
la visita, viene lasciato ai margini, raramente lo si interroga. Ma il laicato 
irrompe prepotentemente nelle visite attraverso non solo e non tanto la ripro- 
vazione di non piü accettabili comportamenti etico-morali, quanto piuttosto 
come protagonista del giuspatronato di cappelle, oratori, benefici; come 
pratico erogatore di rendite, offerte, legati; come fondamento delle societa 
devozionali, delle loro pratiche e della loro sussistenza; come finanziatore 
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di ospedali e luoghi di ricovero per i pellegrini. Il „popolo di Dio“, pur se 
marginalizzato nella pratica visitale a favore dei pastori che dovrebbero gui- 
darlo, gorgoglia ribolle straripa facendo nonostante tutto sentire la sua voce 
come protagonista della storia della Chiesa. Il volume & infine opportuna- 
mente corredato da un cd-rom che affianca ad utili carte tematiche di diocesi 
e parrocchie la trascrizione dei verbali delle visite, il che ha il pregio diciamo 
di corredo di evitare la faticosa redazione di indici di localitä e quant’altro 
potendo approfittare per una ricerca veloce dei mezzi messi a disposizione 
dai personal computers. Solo, per concludere, una piccola notazione critica 
per non apparire troppo elogiativi di questo lavoro in se pregevole: Giorgi a 
p. 234 parla di un Hyacinthe Gerdil autore di una vita di Sauli quasi fosse 
autore francese: € in realta lo stesso Gerdil Giacinto Sigismondo, barnabita, 
cardinale, che opportunamente Toscani a p. 15 riporta alle sue origini sa- 
voiarde, quindi piemontesi, quindi italiane, citando un’edizione italiana della 
Vita del 1805. Maurizio Sangalli 


Arte, cultura e religione in Santa Giulia, a cura di Giancarlo Andenna, 
Brescia (Grafo) 2004, 2238., 23 Farbtaf., ISBN 88-7385-608-X, €18. - Der 
Band knüpft an eine frühere Publikation an (Culto e storia in Santa Giulia, a 
cura di G. Andenna, 2001) und vereint die Vorträge zweier Kongresse, die 
sich im November 2001 und Oktober 2002 in Brescia mit der Geschichte des 
berühmten langobardischen Frauenklosters bis zum 17. Jh. befaßten. Die um- 
strittene Frühgeschichte des Klosters (vgl. Karl Schmidt, in MGH Libri me- 
moriales et necrologia. Nova series IV, Hannover 2000, S.3-5) wird darin 
nicht behandelt. -— G. Andenna, Nota del curatore, S. 9-16, bietet eine 
knappe Zusammenfassung des Bandes. — Ders., Le monache nella cultura e 
nella storia europea del primo medioevo, S. 17-34, zeichnet -— ohne auf die 
oben erwähnte Debatte einzugehen — die Geschichte des reich dotierten Klo- 
sters von seiner Gründung im Jahre 753 durch den langobardischen Herzog 
und nachmaligen König Desiderius sowie dessen Gattin Ansa bis zum Jahre 
998 nach und befaßt sich mit der Bestimmung des Klosters als langobardische 
Königs-Grablege sowie mit der Verwendung seiner Güter durch die Karolinger 
zum Unterhalt der Herrscherin. - Massimo Oldoni, Fede, Speranza e Caritä: 
un dramma teatrale di Rosvita di Gandersheim, S. 35-43, behandelt das 
Drama, das die im Kloster verehrten römischen Märtyrerinnen Sapientia und 
deren drei Töchter ‚Glaube, Liebe, Hoffnung‘ zu Protagonisten hat, um auf 
die Zahlenspielereien des Stückes sowie auf das dort geschilderte emotionale 
Verhältnis der Mutter zu ihren Kindern einzugehen, worin der Vf. ein wichtiges 
Zeugnis für die Geschichte des Kindes im Mittelalter erblickt. - Carlo Ber- 
telli, Testimonianze epigrafiche e pittoriche del culto delle sante di Brescia, 


QFIAB 84 (2004) 


BRESCIA 685 


S. 45-55, weist darauf hin, daß zusammen mit den Säulen, Kapitellen und 
Sarkophagen auch die ikonographischen Vorbilder für die Fresken der Kirche 
des Klosters aus Ravenna kamen, das damit einen langobardischen Beitrag 
zur karolingischen Renaissance geleistet habe. — Elena Alfiani, Culto dei 
martiri nella pittura murale lombarda, S. 57-68. — Tersilio Leggio, San Salva- 
tore di Brescia nella valle del Velino. Viabilita e forme insediative tra tarda 
antichita e alto medioevo, S. 69-89, stellt fest, daß sich der Verlauf der via 
Salaria nicht veränderte, wohl aber die Siedlungsstruktur des Velino-Tales, 
wie es die Urkunden des Klosters Farfa seit dem 8. Jh. zeigen. — Gert Mel- 
ville, Vita monastica. Incontro fra cambiamento e continuita, S. 93-101, legt 
in seinem lesenswerten Beitrag dar, daß die monastische Lebensform einen 
Alternativentwurf nicht nur zum Leben in der Welt, sondern oft auch zum 
Leben der Kirche darstellte. - G. Andenna, Santa Giulia, la classe dirigente 
bresciana e la riforma del monastero nel Quattrocento, S. 103-122, zeigt, daß 
durch den Anschluß des Klosters an die benedektinischen Observanten im 
15. Jh. seine Umwandlung in eine Kommenda vermieden wurde. — Alessandro 
Rovetta, Levoluzione architettonica di Santa Giulia in eta rinascimentale, 
S. 123-144, behandelt den Umbau des Klosterkomplexes in der Renais- 
sance. — Gabriella Zarri, La cultura monastica femminile nel Seicento, 
S. 145-162, legt dar, daf3 die gelehrte Nonne Angelica Baitelli — seit 1646/47 
Äbtissin des Klosters - ihre Annali Historici geschrieben habe, um durch 
die darin kopierten Urkunden die Rechtstitel des Klosters festzuhalten und 
dessen Geschichte zu bewahren. — Pietro Gibellini, Non solo Adelchi. 
Tracce dei Longobardi nella letteratura italiana, S. 163-173. — Nicola Di 
Nino, Le due ‚Rosamunde‘ di Francesco Gambara, S. 175-190. Der Band wird 
mit einem Personen-, Orts- und Autorenindex beschlossen, S. 209-221. 
Thomas Szabö 


Arianna Arisi Rota, Il processo alla Giovine Italia in Lombardia 
(1833-1835), Ricerche e strumenti, Milano (Angeli) 2003, 182 S., ISBN 88-464- 
4401-9, € 17,50. — Mit der vorliegenden Arbeit werden erstmals die im Mailän- 
der Staatsarchiv aufbewahrten Prozessakten des im Herbst 1833 in der Lom- 
bardei eingeleiteten Hochverratsprozesses gegen die Giovine Italia genauer 
ausgewertet. Dazu zählen neben den Protokollen der Vernehmungen und Ge- 
ständnisse auch die einzelnen Berichte der polizeilichen und gerichtlichen 
Behörden über den Verlauf des Verfahrens, die Aufzeichnungen der Polizei- 
direktion in Mailand und das bei Hausdurchsuchungen aufgefundene Be- 
lastungsmaterial, also Briefe, Notizhefte und illegale politische Schriften der 
Verhafteten. Aufgrund dieses umfangreichen Quellenmaterials, das von der 
Autorin in knapper und sehr übersichtlicher Weise aufgearbeitet worden ist, 
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gelangt sie einerseits zu Erkenntnissen über die Vorgehensweise der damali- 
gen Justizbehörden und den rechtlichen Rahmen jenes Gerichtsprozesses; an- 
dererseits kann die Ausbreitung der Giovine Italia an mehreren Orten der 
Lombardei und innerhalb der lombardischen Gesellschaft nachgezeichnet 
werden. Das gegen die festgenommenen Geheimbündler eingeleitete Rechts- 
verfahren stützte sich im Wesentlichen auf die Regelungen des österreichi- 
schen Strafgesetzbuches von 1803, welches das Geständnis des Inquisiten als 
„Krone des Beweises“ betrachtete. Dieser Grundsatz hatte maßgeblichen Ein- 
fluss auf die Methoden der den Prozess leitenden Beamten, welche von Haus- 
durchsuchungen und Leibesvisitationen bis zur „Erleichterung“ des Geständ- 
nisses durch körperliche Züchtigung oder Nahrungsentzug reichen konnten. 
Zwar wurden die zuletzt genannten Mittel während des hier dargestellten Ver- 
fahrens wohl nicht eingesetzt, jedoch wirkten sich der durch entsprechende 
Androhungen erzeugte psychologische Druck und die durch jene Rechts- 
grundsätze erzeugten übertrieben langen Verhöre stets zum Nachteil der An- 
geklagten aus. Diesen stand außerdem weder ein eigener Verteidiger zu, noch 
durften sie vor den einzelnen Verhören die Protokolle ihrer zuvor gemachten 
Aussagen überprüfen. Am Ende des Prozesses stand eine Reihe von Todesur- 
teilen wegen Hochverrats, welche sämtlich in mehrjährige Zuchthausstrafen 
umgewandelt wurden. Diese wurden später schließlich durch die Amnestie 
Ferdinands I. vom 6. September 1838 aufgehoben. — Die Auswertung der 
überlieferten Aussagen der einzelnen Mitglieder des Geheimbundes, welche 
aufgrund der extremen Umstände des Prozesses mitunter auch von starken 
Widersprüchen gekennzeichnet sind, muss also mit Bedacht durchgeführt 
werden. Dennoch lassen sich aus den Akten zahlreiche Informationen bezüg- 
lich der Unterwanderung der Lombardei durch die Giovine Italia gewinnen. 
Demnach stellten die Polizeibehörden deren Ausbreitung zu Beginn des Ver- 
fahrens lediglich in Mailand, Iseo, Brescia und den Gegenden um Bergamo 
fest. Eine zweite Verhaftungswelle im Jahr 1834, bei der auch Einwohner in 
und um Cremona, Pavia und Lodi der Mitwirkung in jenem Geheimbund be- 
schuldigt wurden, zeigte dann, dass die Ordnungskräfte dessen Wirksamkeit 
zunächst unterschätzt hatten. Im Vergleich zu früheren Geheimbünden mani- 
festierte die Giovine Italia nämlich eine neue Qualität, die sich auch in der 
Zugehörigkeit ihrer Mitglieder zu den unterschiedlichsten sozialen Milieus wi- 
derspiegelte. In den neuen Bund waren sowohl Beamte, Soldaten, Geistliche 
und Kaufleute, als auch Studenten, Dozenten, Advokaten, Ärzte und Inge- 
nieure verwickelt. Vor allem die zuletzt genannten Berufsgruppen bildeten 
den Kern einer in der Lombardei sich neu formierenden gesellschaftlichen 
Mittelschicht, die sich als besonders empfänglich für die Parolen Mazzinis 
und seiner politischen Weggefährten erwies. Dessen Schriften und daneben 
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auch die historischen Werke Sismondis, Carlo Bottas und die Literatur der 
Romantik bildeten den gemeinsamen kulturellen Hintergrund jener vor allem 
aus der jüngeren Generation stammenden lombardischen Aktivisten, wie aus 
den Polizeiberichten über die beschlagnahmten Bücher hervorgeht. Des wei- 
teren konnten die Exekutivbehörden in den urbanen Zentren des Landes, vor- 
nehmlich in Mailand, auch die Einbeziehung von Angehörigen der unteren 
Gesellschaftsschichten, wie kleine Händler, Krämer, Buchhalter und Hand- 
werker, in den Geheimbund feststellen. Der qualitative Sprung, welcher sich 
folglich mit dem Aufkommen der Giovine Italia gegenüber älteren Geheimge- 
sellschaften wie der Carboneria aufgrund ihrer stärkeren geographischen und 
sozialen Ausdehnung beobachten lässt, wird von der Autorin auf die relative 
Offenheit des politischen Programms der Geheimbündler zurückgeführt. Die 
dadurch erzeugte Vielschichtigkeit des Bundes förderte jedoch auch die Ent- 
stehung von Konflikten und Diskussionen zwischen einzelnen Mitgliedern, 
beispielsweise in Bezug auf die weitere Vorgehensweise zur Anwerbung von 
neuen Bundesbrüdern. Bei der neuartigen Offenheit der Giovine Italia han- 
delte es sich somit um einen zweischneidigen „pluralismo come fattore di 
forza e di debolezza nel contempo“, wie die Historikerin am Ende der Arbeit 
feststellt. Jan-Pieter Forf3mann 


Giuseppe Albertoni, Die Herrschaft des Bischofs. Macht und Gesell- 
schaft zwischen Etsch und Inn im Mittelalter (9.-11. Jahrhundert), aus dem 
Italienischen von Urban Bassi, bearbeitet von Harald Krawinkler und 
Gustav Pfeifer, mit einem Geleitwort von Herwig Wolfram, Veröffentlichun- 
gen des Südtiroler Landesarchivs. Pubblicazioni dell’Archivio provinciale di 
Bolzano 14, Bozen (Verlagsanstalt Athesia) 2003, 223 S., 4 Stammtaf., 19 Tab., 
9 Kart., ISBN 88-8266-218-7, € 25. — Ein frischer Wind weht in der Erforschung 
der Geschichte Tirols und besonders des südlichen Teils, nachdem nationale 
Gegensätze mit dem dadurch bedingten Verrutschen der Perspektive viele 
Jahrzehnte lang für ein Klima muffigen Verharrens in Positionen polemischer 
Zuspitzung, wenn nicht gar völkisch orientierter Verzerrung gesorgt hatten. 
Jüngstes Beispiel ist dieses Buch eines selbst im Alto Adige Geborenen, eines 
Südtirolers italienischer Zunge, entstanden aus einer Turiner tesi di dottorato, 
deren Druckfassung 1996 veröffentlicht worden ist (Le terre del vescovo). 
Freilich gelingt es nicht so einfach, den alten Ballast eingewurzelter Vorurteile 
abzuschütteln: Der Vf. hat es vor der Hinwendung zu seinem eigentlichen 
Thema für nötig gehalten, in einem ausführlichen Kapitel die deutschspra- 
chige Mittelalterforschung in Tirol von der Mitte des 19. Jh. bis zum Zweiten 
Weltkrieg abzuhandeln, bemüht einerseits um die Hervorhebung unbezweifel- 
barer Verdienste, besonders bei Quelleneditionen und der Sichtung der Ar- 


QFIAB 84 (2004) 


688 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 


chivüberlieferung, andererseits um die Zurückweisung von Fehldeutungen bei 
der Interpretation dieses historischen Materials, die dem Wunsch entspran- 
gen, eine möglichst homogene, möglichst rein deutsche Gesellschaft inner- 
halb der Grafschaft Tirol, verstanden in den Grenzen seit dem späteren Mit- 
telalter, für eine möglichst weit zurückreichende Vergangenheit ausfindig zu 
machen. Im Mittelpunkt dieser inhaltsreichen Untersuchung stehen die Tradi- 
tionsbücher des Bistums Säben-Brixen (auch im Deutschen würde die Ver- 
wendung des ursprünglichen Begriffs löbri traditionum wahrscheinlich bei 
Uneingeweihten weniger leicht zu falscher Assoziation führen — man denke 
an „Traditionsfahne“). Sie enthalten reiches Material über Veränderungen des 
bischöflichen Grundbesitzes. Ihr Text ist 1886 von Oswald Redlich herausge- 
geben worden, wobei der Editor sich bemüht hat, die einzelnen Übertragun- 
gen und sonstigen Rechtsgeschäfte in eine chronologische Reihung zu brin- 
gen — nicht immer besonders überzeugend, da Daten fehlen und sich aus 
direkter Überlieferung allein die Zuweisung zu den einzelnen Bischöfen als 
ordnendes Element ergibt. Zieht man jedoch die beiden Handschriften selbst 
heran und rekonstruiert deren ursprünglichen Zustand, wird deutlich, wie der 
Vf. unterstreicht, dass sie in ihrer Anlage „die planmäßige Errichtung von 
Herrschaftsräumen widerspiegeln“ (S. 9). Hinzu kommen die aus den Königs- 
urkunden bekannten Verleihungen. Zusammengenommen erlauben diese 
Zeugnisse die Darlegung der Territorial- und Herrschaftspolitik der Bischöfe, 
konzentriert auf das 10.-11. Jh.: Schon zu Beginn verschaffte ihnen die enge 
Bindung an das Reich zahlreiche Immunitätsrechte, die an den geschenkten 
Gütern hafteten. Später gelang es ihnen, den Kreis ihrer Besitzungen zu erwei- 
tern, sogar erheblich über die Grenzen der Diözese hinaus. Die 1027 erlangte 
Grafenwürde markiert den Höhepunkt eines Prozesses der Stärkung ihrer 
weltlichen Macht. Auf der Grundlage der Traditionsnotizen kann der Vf. die 
Herrschaftsgebiete der Bischöfe umreißen; die Ergebnisse werden anhangs- 
weise in Listen der Gütererwerbungen und -veräußerungen sowie in instrukti- 
ven Karten zusammengefasst. Er beschreibt weiter ihr Verhältnis zu den adeli- 
gen Grundherren sowie zu den von ihnen abhängigen Menschen, ergänzt 
durch die Auskunft über die ökonomischen Grundlagen ihrer Herrschaft. In 
den selbstverständlich nicht fehlenden biographischen Skizzen richtet er das 
Augenmerk vorzugsweise auf die Herkunft der einzelnen Bischöfe und ihre 
verwandtschaftliche Verflechtung mit den weltlichen Großen; das wird durch 
die vier beigegebenen Stammtafeln illustriert. Für die Übersetzung hat der Vf. 
erfreulicherweise seinen ursprünglichen Text mit Hinweisen auf inzwischen 
erschienene Literatur ergänzt. Sie liest sich als eine runde, auch sprachlich 
überzeugende Arbeit. Dieter Girgensohn 
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Marco Bettotti, La nobiltä trentina nel Medioevo (meta XII-metäa XV 
secolo), Annali dell’Istituto storico italo-germanico in Trento, Monografie 36, 
Bologna (il Mulino) 2002, 863 S. mit zahlr. Karten, 26 Stammtaf. in Mappe (= 
Tomo O), ISBN 88-15-08979-9, € 46. — Jede Beschäftigung mit historischem 
Adel — oder besser: mit führenden Schichten der Vergangenheit, von denen 
viele sich schon selbst als adelig bezeichnet haben — muss von der spezifi- 
schen Definition des Gegenstandes ausgehen, also die Frage beantworten, 
wer genau im konkreten Fall zum untersuchten Personenkreis zu zählen ist. 
Für Trient wird eine Abgrenzung um die Mitte des 12. Jh. möglich, und zwar 
durch die Zugehörigkeit zur Umgebung der Bischöfe, die seit 1027 Inhaber 
von Grafschaften waren und damit eindeutig auch als weltliche Territorialher- 
ren ausgewiesen sind. Die dort in den Urkunden auftauchenden Männer, zu- 
erst 1144 in der bischöflichen curia, die über Lehensfragen entschied, nennen 
sich bereits nach ihren Burgen oder sonstigen Besitzungen. Sie erscheinen 
als eine homogene Schicht bischöflicher Vasallen, werden aber entweder von 
Edelfreien abstammen oder als Dienstmannen aufgestiegen sein; ein Unter- 
schied wird in den Quellen nicht mehr sichtbar. Zu den Vorzügen dieser einge- 
henden Untersuchung gehört der ständige Vergleich mit den Verhältnissen in 
anderen Gebieten, so dass der Vf. insbesondere herausarbeiten kann, wie sehr 
die Trienter Entwicklung der Ausbildung der Ministerialität nördlich der 
Alpen entspricht, selbst wenn der Begriff ministerialis nur selten auftaucht. 
Neben diesem am ländlichen Besitz orientierten Adel tritt seit dem 13. Jh. der 
städtische hervor, die Mitglieder des seit 1236 bezeugten constlium. Es ist 
Jedoch eine Besonderheit des Falles Trient, dass die kommunale Bewegung 
stets schwach blieb, gewissermafsen im Schatten des Bischofs, und dass es 
ihr nie gelang, Selbständigkeit zu erreichen oder gar einen eigenen contado 
zu beherrschen - diesen grundsätzlichen Unterschied zu den verfassungsge- 
schichtlichen Eigenheiten Ober- und Mittelitaliens hebt der Vf. hervor. In ei- 
nem ersten Teil beschreibt er die Entwicklung des Trienter Adels im Verlaufe 
der Jahrhunderte bis zum Beginn einer langen Phase der Stabilität nach dem 
Tode des Bischofs Alexander von Masowien (1444). Das geschieht zunächst 
unter dem Aspekt der Beziehungen zum direkten Landesherrn, dem Bischof, 
aber auch zu anderen weltlichen Mächten, für die das Trienter Territorium als 
typischer Durchzugsraum immer von hohem Interesse war, etwa zu Kaiser 
Friedrich I. oder Ezzelino III. da Romano, danach zum brillanten Meinhard II. 
von Görz-Tirol und später zu den übergreifenden Habsburger Herzögen, als 
Tiroler Grafen Vögte des Bistums, oder zu den benachbarten Visconti und der 
Republik Venedig. Geschildert werden sodann die Organisation der Familien 
sowie ihre Heirats- und Vererbungspolitik, dazu die Struktur ihrer Besitzungen 
und deren Verwaltung. Diese Darstellung von Entwicklungstendenzen, diese 
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sozial- und wirschaftsgeschichtlich orientierten Zusammenfassungen weisen 
weit hinaus über das „principio genealogistico“, das die ungewöhnlich pro- 
duktive lokale Familienforschung seit dem 19. Jh. charakterisiert hatte, das 
der Vf. jedoch als methodische Falle ansieht und deshalb zu überwinden be- 
strebt ist (S. 9 Anm. 6). Aber sie werden nur möglich auf der Grundlage einge- 
hender Erforschung der einzelnen Sippen. Der zweite, umfänglichere Teil der 
Arbeit (S. 333-773) bietet die prosopographische Aufarbeitung des reichen 
Trienter Archivmaterials, teilweise auch Familienarchiven entstammend. 
Durch drei Jahrhunderte hindurch werden sieben Sippen aus der Stadt, begin- 
nend mit den Belenzani, und 24 Geschlechter aus dem übrigen Territorium, 
darunter Flavon und Sporo/Spaur, Madruzzo und Stenico, in detaillierten Skiz- 
zen vorgeführt, wobei instruktive Karten die Besitzungen aufzeigen und für 
die meisten von ihnen auch Deszendenztafeln die Verwandtschaftsverhält- 
nisse entwirren; in einigen Fällen lief sich allerdings nur die Zuordnung zu 
einem bestimmten namengebenden Besitz treffen, nicht dagegen die Abstam- 
mung erschließen. In seiner Rekonstruktionsarbeit ist der Vf. jedoch vor den 
„großen Familien“ zurückgeschreckt: Die Thun und Caldonazzo etwa, die 
Arco, Castelbarco und Lodron sind nicht auf dieselbe eingehende Weise be- 
handelt worden. Zwar tauchen ihre Mitglieder allenthalben auf, wie das Perso- 
nenregister ausweist, aber die genealogische Durchdringung und die Zusam- 
menstellung der Besitzungen sind unterblieben, da der Vf. deren Bearbeitung 
als zu aufwendig empfunden hat (S.9, 73). Wichtiger jedoch sind die Auf- 
schlüsse durch das, was da ist, als das Bedauern über das, was nun fehlt, weil 
es ohne wesentlich zusätzlichen Aufwand nicht hätte geleistet werden kön- 
nen: also der Nutzen einer detaillierten, umfassend belegten Darstellung der 
führenden Schichten in einem Raum, der wegen der Vielzahl und Verschieden- 
heit der in ihm und in ihn hinein wirkenden politischen, gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Kräfte schon längst als einer der spannendsten im Eu- 
ropa des späteren Mittelalters erkannt worden ist. Dieter Girgensohn 


Andrea Di Michele, Litalianizzazione imperfetta. Lamministrazione 
pubblica dell’Alto Adige tra Italia liberale e fascismo, Alessandria (Edizioni 
dell’Orso) 2003, 420 S., ISBN 88-7694-637-6, € 25. - Der Vf£., ein Schüler Nicola 
Tranfaglias, arbeitet am Südtiroler Landesarchiv in Bozen. Seine Recherche 
gilt einem in der Vergangenheit nicht ausreichend gewürdigten Thema der 
Geschichte des italienischen Faschismus: Der Assimilations-, Italianisierungs- 
oder Entnationalisierungspolitik des Regimes in der Zeit zwischen dem 
Marsch auf Rom und dem Beginn des Zweiten Weltkriegs. Von den Frage- und 
Problemkreisen, zu denen Di Michele aufgrund umfangreicher Archivrecher- 
chen neue Antworten und Lösungen bereit hält, sind hier sieben zu nennen: 
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1) Das in der Vergangenheit schon oft diskutierte Problem von Kontinuität 
und Bruch in der Nationalitätenpolitik des liberalen und des faschistischen 
Italiens. 2) Die damit eng verknüpfte Frage nach der unterschiedlichen Ein- 
stellung der auf den Ersten Weltkrieg folgenden Militär- und Zivilverwaltungen 
zu den „Andersstämmigen“ oder „Anderssprachigen“, wie die Südtiroler und 
die julischen Slowenen bzw. Kroaten von den italienischen Behörden genannt 
wurden. 3) Die Frage nach der Funktion des aus dem Trientiner Irredentismus 
hervorgegangenen administrativen und politischen Personals für die Verwal- 
tung Südtirols nach 1918 und nach 1922. 4) Das Problem der Neuformulierung 
des Entnationalisierungsprogramms im Zusammenhang mit dem Ende der 
kommunalen Selbstverwaltung und der Einführung des Podesta im faschisti- 
schen Italien (1926). 5) In Verbindung damit die Frage nach der Stellung des 
Podesta in der Südtiroler Gesellschaft, nach seiner Autorität und seinem Pre- 
stige, die über das Gelingen oder Scheitern der Entnationalisierungspolitik 
mitentschieden. 6) Die Frage nach den Auswirkungen, die die Teilung der 
nach dem Krieg neu geschaffenen Provinz Venezia Tridentina in die Provin- 
zen Trient und Bozen 1927 auf das Fortschreiten der Assimilationskampagnen 
hatte. 7) Schließlich das Problem des Aufbaus der Faschistischen Partei in 
einer Minoritätenregion, in der sich die Schwarzhemden fast ausschließlich 
auf die Minderheit innerhalb der Minderheit, also die vielfach aus den alten 
Provinzen oder aus dem Trentino zugezogenen Italiener stützen konnten. — 
Ein Vorzug von Di Micheles Buch besteht darin, daß es sich um eine der 
eher seltenen Südtirol-Recherchen von italienischer Seite handelt, die keine 
Zugeständnisse an den Nationalismus machen. Zugleich geht der Vf. mehr 
implizit als explizit auf Distanz zu älteren Anklageschriften Südtiroler oder 
auch slowenisch-kroatischer Provenienz, die so gut wie keinen Unterschied 
zwischen der Nationalitätenpolitik des liberalen Italien und der Zwangsassimi- 
lation faschistischer Prägung erkennen wollten. Insbesondere unter der Re- 
gierung Francesco Saverio Nittis, so Di Michele, bestanden einige gute Vor- 
aussetzungen für eine Politik, die die Rechte der Minderheiten und darüber 
hinaus die Autonomiebestrebungen der „neuen Provinzen“ verteidigt hätte. 
Daß es nicht dazu kam, hängt mit der Krise des liberalen Staates zusammen, 
dessen Führungsschicht in ihrer übergrofen Mehrheit nicht in der Lage war, 
der Belagerung durch den Faschismus standzuhalten. Dem Mussolini-Regime 
wiederum gelang in Südtirol nur eine „italianizzazione imperfetta“, die auf 
eine zwar gewaltfreie, gleichwohl heftige Gegenwehr der Betroffenen traf. Vor 
allem mangelte es dem Regime an einem ehrlichen, unbestechlichen, kompe- 
tenten und einfühlsamen Verwaltungskader, der es vermocht hätte, die weit 
gesteckten Italianisierungspläne, etwa das Maximalprogramm des Nationali- 
sten Ettore Tolomei, auch tatsächlich umzusetzen. Rolf Wörsdörfer 
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Cinzia Villani, Zwischen Rassengesetzen und Deportation. Juden in 
Südtirol, im Trentino und in der Provinz Belluno 1943-1945, Veröffentlichun- 
gen des Südtiroler Landesarchivs 15, Innsbruck (Wagner) 2003, 208 S., ISBN 
3-7030-0382-0, € 25. — Die Autorin untersucht die Diskriminierung und Verfol- 
gung der Juden in jenen drei Provinzen Italiens, die am 11. September 1943 
durch einen „Führerbefehl“ zur „Operationszone Alpenvorland“ zusammenge- 
faßt und dem Gauleiter von Tirol Franz Hofer unterstellt wurden. Damit legt 
sie eine auf reichhaltigem Archivmaterial beruhende Detailstudie zu einem 
Gebiet vor, in dem der Vergleich zwischen italienisch-faschistischem und na- 
tionalsozialistischem Antisemitismus besonders augenscheinlich wird. Die er- 
sten drei Teile der Arbeit sind der Frage gewidmet, wie die antisemitischen 
Anordnungen aus Rom in den drei Provinzen umgesetzt wurden. Der vierte 
und letzte Teil befaßt sich mit der Geschichte der Juden in der „Operations- 
zone Alpenvorland“, dem „für die Juden im Lande ... tragischste(n) Zeitab- 
schnitt“ (S. 147). Dabei ist die Autorin insbesondere bemüht, biographische 
Einzelschicksale zu rekonstruieren, freilich stets Bezug nehmend auf die ge- 
samtstaatliche Politik, ohne die die Vorgänge in den drei Provinzen nicht ver- 
ständlich gemacht werden könnten. Meilensteine in der Diskriminierung der 
Juden durch das faschistische Italien waren das geheime Polizeiabkommen 
mit Deutschland aus dem Jahr 1936, das ein koordiniertes Vorgehen der bei- 
den Staaten gegen Kommunisten, Freimaurer und Emigranten vorsah, sowie 
der Besuch Adolf Hitlers in Italien vom 3. bis 9. Mai 1938, wobei die italieni- 
schen Behörden in Zusammenarbeit mit der Gestapo eine rigorose Kontrolle 
der deutschen Emigranten durchführten. Weitere wichtige Ereignisse waren 
eine antisemitische Pressekampagne zu Beginn des Jahres 1938, ein schwer 
administrierbares Einreiseverbot für österreichische Juden nach dem „An- 
schluß“ vom März 1938, das Manifest „Der Faschismus und die Probleme der 
Rasse“ vom Juli 1938 und die Rassen-Dekrete vom September 1938. Die anti- 
semitische Politik erforderte eine möglichst genaue Erfassung der Juden, wo- 
bei jedoch weder auf lokaler noch auf gesamtstaatlicher Ebene wirklich ver- 
läßliche Daten zu gewinnen waren. Eine Zählung zum 1. Oktober 1938 z.B. 
vermerkte in Bozen 938 Juden, in Trient 51 und in Belluno 29. Zu den interes- 
santen Aspekten des Buches gehört die Widersprüchlichkeit zwischen den 
wirtschaftlichen Interessen Italiens und der faschistischen Rassenpolitik, die 
in der Frage des Aufenthalts von ausländischen Juden in Urlaubsorten oder 
von Transitreisen zur Einschiffung in den italienischen Häfen zutage trat, weil 
die immer schärferen Einreiseverbote schmerzliche Einbußen für den Frem- 
denverkehr und die Schiffahrtsgesellschaften bedeuteten. Nach dem Kriegs- 
eintritt Italiens im Jahr 1940 wurden nur die ausländischen Juden interniert, 
für die italienischen Juden war „... die ‚Rassenzugehörigkeit‘ allein kein aus- 
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reichender Internierungsgrund“. (S. 133) Jüdische „Antifaschisten“ italieni- 
scher Nationalität wurden freilich ebenso interniert, wobei zu berücksichtigen 
ist, daß „die jüdischen Bürger aufmerksam beobachtet und gesellschaftlich 
wie politisch als potenziell gefährlich eingestuft wurden allein wegen ihres 
‚Judenseins‘“. (S. 133) Die Autorin bezeichnet die Internierungslager als „Kon- 
zentrationslager“, was vermutlich der gängige Begriff in den ausgewerteten 
Dokumenten ist; sie hält aber auch fest, daß man sie „in keiner Weise mit den 
Konzentrationslagern der Nazis vergleichen“ (S. 135) könne. Ab 1940 waren 
in den drei Provinzen nur mehr wenige Juden ansässig, wovon die meisten 
italienische Staatsbürger waren. Für die „Operationszone Alpenvorland“ kon- 
statiert die Autorin einen signifikanten Unterschied zwischen der Provinz 
Bozen und den anderen beiden Provinzen: „In der Provinz Bozen führte die 
Kollaboration der Einheimischen mit den Nazi-Besatzern zur Verhaftung zahl- 
reicher Juden. Während in den beiden anderen Provinzen des Alpenvorlands 
die Italiener mehr oder weniger gezwungenermaßen an den Verhaftungen mit- 
wirkten, aber in vielen Fällen den Juden auch halfen und sie unterstützten, 
gab es in der Provinz Bozen eine weitgehende Beteiligung der Bevölkerung 
an der ‚Judenhatz‘.“ (S. 148) Daß die deutschsprachige Bevölkerung im Unter- 
schied zu den Italienern willfährigerer Helfer des NS-Antisemitismus gewesen 
sei, erklärt sich die Autorin nicht zuletzt damit, daß der Antisemitismus „eine 
Konstante der Tiroler Kultur“ sei (S. 148). Schließlich werden die in den drei 
Provinzen beheimateten, 1943/44 verhafteten und in der Regel nach Auschwitz 
deportierten Juden (133 Personen) tabellarisch erfaßt. Michael Thöndl 


I percorsi della fede e l’esperienza della caritä nel Veneto medioevale. 
Atti del convegno, Castello di Monselice, 28 maggio 2000, a cura di Antonio 
Rigon, Carrubio. Collana di storia e cultura veneta 1, Padova (Il Poligrafo) 
2002, 289 S., 17 Abb., ISBN 88-7115-233-6, € 25. — Der Hg. hat das Heilige Jahr 
zum Anlass genommen, um aus verschiedener Perspektive regionale Aspekte 
von Frömmigkeit und mildtätiger Nächstenliebe, Spitalwesen und Pilgerreisen 
zusammentragen zu lassen. Den Auftakt machen zwei Beiträge über den Pa- 
tron von Monselice, den heiligen Sabinus, dessen Reliquien man dort verehrt. 
Dabei muss zuerst entschieden werden, um welchen der verschiedenen Heili- 
gen dieses Namens es sich eigentlich handelt, und bald stellt sich heraus, 
dass das Wissen über den gemeinten, nämlich den in Spoleto als Märtyrer 
gestorbenen, allein aus einer Legende stammt, die ein Kenner wie Reginald 
Gregoire als „historischen Roman“ aus der ersten Hälfte des 6. Jh. bezeich- 
nete. Doch hat diese fragile Informationsbasis seinem Kult keinen Abbruch 
getan, wie sich darlegen lässt: Cristina La Rocca, Larticolato curriculum di 
Savino, santo altomedioevale, und Martina Cameli, Le chiese dedicate a san 
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Savino nell’Italia Centrale: l’esempio di Fermo (S. 23-41, 43-79). Einen aus- 
giebigen Überblick über Pilgerwesen und Hospitäler gibt sodann Sante Bor- 
tolami, „Locus magne misericordie“. Pellegrinaggi e ospitalitä nel Veneto 
medioevale (S. 81-131). Vertieft werden seine Ausführungen durch vier kon- 
krete Einzeluntersuchungen: Gian Piero Pacini, I Crociferi e le comunitä 
ospedaliere lungo le vie dei pellegrinaggi nel Veneto medioevale, secoli XII- 
XIV, Giampaolo Cagnin, „Io si vado a Roma; aretornerö s’el plaserä a Cristo“. 
Pellegrini e vie del pellegrinaggio a Treviso nel Medioevo — die Ergebnisse 
eines kürzlich erschienenen Buches zusammenfassend (s. QFIAB 81 [2001] 
S. 807f.) -, Paola Lotti, Pellegrini e pellegrinaggi nei testamenti padovani del 
basso Medioevo, und Pierantonio Gios, Itinerario di visita e assetto ospeda- 
liero in diocesi di Padova (1488-1489) — auf der Grundlage der vom Vf. schon 
wiederholt behandelten Visitationen durch die Generalvikare des Bischofs 
Pietro Barozzi und durch diesen selbst (S. 155-172, 173-211, 213-230, 231- 
259). Eine erstaunliche Frau des 15. Jh. war Isotta Nogarola (1418-1466) aus 
adeliger Familie Veronas, die sich nicht scheute, mit der so gut wie aus- 
schließlich männlichen Welt der humanistischen Literaten in Kontakt zu tre- 
ten, die aber selbst im eigenen Haus das Leben einer Nonne führte; von ihr 
wird berichtet, sie habe sich auf eine Pilgerreise nach Rom begeben und sei 
dort von Papst und Kardinälen wegen ihrer Weisheit und Beredsamkeit be- 
wundert worden — das wird im Jubeljahr 1450 geschehen sein, vermutet Giu- 
seppina De Sandre Gasparini, Isotta Nogarola umanista, monaca dome- 
stica e pellegrina al Giubileo (1450) (S. 133-154). Silvana Collodo beschließt 
den Band mit einer Zusammenfassung, doch folgt erfreulicherweise noch ein 
Personen- und Ortsregister. Dieter Girgensohn 


Il processo a Paolo Orgiano (1605-1607), a cura di Claudio Povolo, 
con la collaborazione di Claudia Andreato, Valentina Cesco, Michelangelo 
Marcarelli, Fonti per la storia della Terraferma veneta 19, Roma (Viella) 
2003, LXXVII, 707 S. mit 8 Abb., ISBN 88-8334-097-3, € 70. - Zu diesem Pro- 
zess hat sich der Hg. seit Jahren immer wieder geäußert, nun legt er dessen 
umfängliche Akten im vollen Text vor. Sie gehören zum Fonds des Consiglio 
dei dieci im Staatsarchiv Venedig, doch wurde daraus der einst sehr große 
Bestand an frühneuzeitlichen Prozessakten während der napoleonischen Zeit 
weitgehend kassiert, so dass nur noch wenig Material aus der Zeit vor der 
Mitte des 18. Jh. übrig geblieben ist. Insofern verdienen die erhaltenen Einzel- 
stücke Beachtung schon als Beispiele für vergangenen Materialreichtum, aber 
im konkreten Fall sind es zwei weitere, historische Aspekte, welche die Be- 
schäftigung mit ihm interessant machen, zumindest für die Geschichte der 
Republik Venedig (aber — als wohl typisches Zeitzeugnis — gewiss auch dar- 
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über hinaus): die politischen, also rechtlichen und administrativen Beziehun- 
gen zwischen Zentrale und Peripherie, zwischen der herrschenden Stadt und 
den beherrschten Territorien, sowie die Handhabung der Strafjustiz an der 
Wende vom 16. zum 17. Jh. Der hauptsächlich Angeschuldigte war Paolo Or- 
giano, ein junger Adeliger aus Vicenza, der sein Leben jedoch meist in dem 
Dorf, das für seine Familie namengebend geworden war (gelegen rund 30 km 
südlich der Provinzhauptstadt), verbracht haben dürfte, bis ihn und einige 
Genossen im Sommer 1605 die Dorfbewohner, ermutigt durch den örtlichen 
Pfarrer, wegen verschiedener Verbrechen beim venezianischen podesta von 
Vicenza verklagten, vor allem wegen mehrfacher Vergewaltigung, Einschüch- 
terung, ja Züchtigung von Bauern und lokalen Handwerkern sowie Bedrohung 
des von der Bevölkerung eingesetzten Dorfoberhaupts, des degano. Die Übel- 
täter scheinen sich, wohl auf das Herkommen bauend, vor Verfolgung ziem- 
lich sicher gefühlt zu haben, doch sie irrten sich diesmal. Man nahm den 
Hauptbeschuldigten sofort in Haft, ein an den Ort entsandter Untersuchungs- 
richter verhörte Zeugen, dann schickte der Gemeinderat eine Klageschrift 
nach Venedig an den Rat der Zehn, das einflussreichste Gerichtsgremium der 
Republik. Es dauerte aber geraume Zeit, bis dieses den Fall zur Verhandlung 
an den podesta von Padua überwies, dessen Gericht endlich im Herbst 1607 
sein Urteil fällte: lebenslanger Kerker für Orgiano (er starb 1613 darin), emp- 
findliche Strafen für die Mittäter. Der Hg. fasst in seiner Einleitung diesen 
Verlauf zusammen, er erläutert die Entstehung und die Eigenart der Akten 
und kommentiert die prozessrechtliche Seite, besonders im Hinblick auf das 
angewandte inquisitorische Verfahren, das keine rechtskundige Verteidigung, 
ja nicht einmal die Vorlage einer ausformulierten Anklageschrift vorsah. Die 
sozialhistorischen Aspekte — etwa das Spannungsverhältnis zwischen den Re- 
gierenden Venedigs und dem lokalen Adel in den Provinzen sowie dessen 
Beziehungen zur Landbevölkerung - hatte er 1997 in seinem Buch „Lintrigo 
dell’onore“ ausführlich behandelt. Und früher war er mit einer überraschen- 
den These zur kulturellen Bedeutsamkeit des Materials hervorgetreten (vor 
allem in „Il romanziere e l’archivista“, 1993): Alessandro Manzoni habe es als 
Grundgerüst für seinen Roman „I promessi sposi“ (1825-1826) benutzt, wie 
sich aus den mannigfachen Parallelen zwischen seinen Figuren und den in 
den Prozess verwickelten Personen ergebe. Diese treten uns nun direkt aus 
den Akten entgegen, und die von ihnen zeugenden Aufzeichnungen liegen im 
Wortlaut vor, so dass die Überprüfung jener Behauptung erleichtert wird; Po- 
volo deutet im Übrigen an, dass er sich von dem Thema noch nicht zu trennen 
gedenkt (S. LXV). Dieter Girgensohn 
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Gerard Rippe, Padoue e son contado (X°-XIII® siecle). Societ& et pou- 
voirs, Bibliotheque des Ecoles francaises d’Athenes et de Rome 317, Rome 
(Ecole francaise) 2003, IX, 1105 S. mit 27 Tab., 47 geneal. Taf., 16 Kart., ISBN 
2-7283-0632-X, € 105. — Seit 1975 hat der Vf. im Laufe der Jahre mehrere Auf- 
sätze über die Geschichte Paduas im frühen und hohen Mittelalter veröffent- 
licht, Ende November 1998 hat er dann in Paris seine these de doctorat, eben 
das vorliegende Buch, verteidigt, doch ist er bereits fünf Wochen später an 
Herzversagen gestorben. So grenzt es an ein Wunder, dass die Früchte jahr- 
zehntelanger Arbeit nicht verloren gegangen sind, sondern in einem mächti- 
gen Band der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden - als der nicht eben 
regelmäfsige Fall einer Doktorarbeit, die bei ihrer Vorlage wirklich schon aus- 
gereift war. Das Buch besticht vor allem durch zwei Eigenheiten: die Fülle 
des ausgewerteten Quellenmaterials, zum größeren Teil ungedruckt in den 
Staatsarchiven von Padua und von Venedig aufbewahrt (hinzu tritt der Fondo 
veneto des Vatikanischen Archivs), und durch die einleuchtende Gliederung 
des Stoffes. Die räumliche Begrenzung des Untersuchungsgegenstandes ent- 
spricht dem historischen contado der Stadt, den der Vf. gleich zu Beginn um- 
reifst und auch auf einer Karte vor Augen führt, die temporäre ergibt sich auf 
der einen Seite durch den Beginn nennenswerter urkundlicher Überlieferung 
zur Zeit König Berengars I. — das ist spät, außerdem bleibt sie zunächst spär- 
lich, verglichen mit Städten wie Lucca oder Piacenza -, auf der anderen führt 
der Vf. seine Darstellung bis etwa 1260, also bis zum Ende der Herrschaft des 
„Iyrannen“ Ezzelino II. da Romano (} 1259) beziehungsweise dem Tode von 
dessen Bruder Alberico, als Padua wieder zur Kommunalverfassung zurückge- 
kehrt war und auf die Turbulenzen der vorangegangenen Periode ein Zustand 
der Stabilität folgte. Im 10. Jh. waren in und um Padua Stadt und Distrikt 
stärker als die benachbarten — etwa Verona und Venedig mit ihren Handelsak- 
tivitäten — durch agrarische Strukturen geprägt; allmählich werden feudale 
Bindungen sichtbar, doch hat trotz dem gelegentlichen Auftreten eines Grafen 
dort wohl nie eine stabile Grafschaft existiert, vielmehr scheint der Bischof 
stets die hervorragende Rolle gespielt zu haben. Auf dem Lande erhält die 
Entwicklung in der Folgezeit ihre Richtung durch das Phänomen des incastel- 
lamento, in der Stadt dagegen, in die wie auch anderswo die Arimannen hin- 
einkamen und zumindest einen Teil der Oberschicht (boni homines) bildeten, 
entstand allmählich eine kommunale Verfassung. Allerdings ist erst vom Jahre 
1138 eine Liste von Konsuln überliefert, darunter bezeichnenderweise ein Bru- 
der des damaligen Bischofs (S. 358-379 findet sich eine Übersicht über die 
bekannten Konsuln mit biographischen Notizen, besonders zu ihrer familiären 
Herkunft), und seit 1175 sind auswärtige oder einheimische podesta bezeugt. 
Die Beziehung Stadt-Land wurde entscheidend geprägt durch den Burgenbe- 
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sitz und die Landgüter der herrschenden Schicht. Vermittels der genauen Un- 
tersuchung von An- und Verkäufen in ihrer zeitlichen Verteilung gelingt dem 
Vf. der Nachweis einer allgemeinen Krise des von seinen Grundherrschaften 
lebenden Adels, die sich im späten 12. und frühen 13. Jh. zuspitzte. Eine Reak- 
tion darauf mag die zum Jahre 1200 berichtete Übernahme der Regierung über 
die Stadt Padua durch populares homines gewesen sein, denn das geschah 
auf Kosten der magnates; allerdings gibt es Gründe, den Wechsel eher auf 
1205 zu datieren. Ausgiebig beleuchtet werden die inneren Verhältnisse, die 
auf diese Weise entstanden sind, und ihre Auswirkungen auf die Beherrschung 
des Umlandes. Zwar konnten aufsteigende Familien integriert werden, insge- 
samt aber blieben die üblichen Parteiungen nicht aus. So gelang es 1237 Ezze- 
lino da Romano, von Verona und Vicenza kommend, die Macht an sich zu 
reißßen. Obwohl zunehmend als Alleinherrscher abgelehnt, musste er erst 1256 
vor dem gegen ihn aufgestellten Kreuzheer weichen. Daraufhin konnten die 
Bürger Paduas zur kommunalen Verfassung zurückkehren. Ein Blick auf die 
neue herrschende Schicht und die Situation der Stadt um 1260 schließt die 
eindrucksvolle Darstellung. Sie besticht vor allem durch den methodischen 
Ansatz des Vf., die speziellen Informationen für Padua und sein Umland stets 
mit den allgemeinen Kenntnissen über die zeitlich parallele soziale und verfas- 
sungsrechtliche Entwicklung im „kommunalen“ Italien, ja sogar im übrigen 
Europa zu vergleichen. Dadurch lassen sich zum einen Lücken füllen, da an- 
derswo die Überlieferung kräftiger sprudelt, zum anderen treten Übereinstim- 
mungen und Unterschiede deutlicher hervor. Insofern gewinnt die Untersu- 
chung für die sozialen und wirtschaftlichen Strukturen, für das Verhältnis von 
Herrschaft und Gesellschaft im frühen und hohen Mittelalter Gewicht weit 
über ihren eigentlichen, lokalen Gegenstand hinaus. Dieter Girgensohn 


Wladimiro Dorigo, Venezia romanica. La formazione della citta me- 
dioevale fino all’eta gotica 1-2, Monumenta Veneta 3, Venezia-Sommacampa- 
gna (Istituto veneto di scienze, lettere ed arti — Cierre Edizioni — Regione 
del Veneto) 2003, 2°, XIV, 1083 S. mit zahlr. Abb. und Karten, 1 Falttafel und 
2 Faltkarten in Tasche, € 200. — Auf das Erscheinen eines monumentalen Wer- 
kes ist hinzuweisen. Zwar ist es seiner Anlage nach kunsthistorischer Prä- 
gung, was vor allem durch die opulente Bebilderung unterstrichen wird, aber 
wegen der Verarbeitung von großen Mengen urkundlicher und sonstiger 
schriftlicher Quellen wird es unentbehrlich auch für jeden Historiker, der sich 
mit Venedig im hohen Mittelalter und bis zum 14. Jh. beschäftigt. Viel disku- 
tiert worden ist die — schwerlich haltbare — These des Vf., es lasse sich die 
rechtwinkelige Landeinteilung durch die römischen Agrimensoren, die centu- 
ratio, nicht nur für das Festland rund um die Lagune, sondern auch für die 
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Stadt Venedig selbst nachweisen: so ausgeführt vor allem im zweibändigen 
Werk Venezia origini (1983), an das er jetzt gleich zu Beginn der Einleitung 
erinnert. Schon jene Publikation bot eine Fülle von Informationen für das 
frühe und hohe Mittelalter, jetzt aber sind diese nicht nur zeitlich fortgeführt 
worden, sondern vor allem verdichtet zu einer Gesamtdarstellung der vielfälti- 
gen Bautätigkeit und des Gebäudebestandes in Venedig, des kirchlichen wie 
des profanen. Dass die Vorbereitungen dafür haben durchgeführt werden kön- 
nen, ist das Verdienst einer ganzen Equipe, deren Mitglieder allerdings erst 
am Schluss bei den Danksagungen erscheinen (2 S. 1081). Der erste Band 
enthält die eigentliche Darstellung. Auszugehen war von der möglichst ge- 
nauen Abgrenzung der civitas Rivoalti um das Jahr 1000, also der relativ 
ursprünglichen Gruppe kleiner, benachbarter Inseln, die im Laufe der Zeit zur 
civitas Venetiarum wuchs und - nach weiteren Ausweitungen des Landes 
auf Kosten der Wasserfläche — zu dem Stadtgebiet wurde, in dem man sich 
dank den Brücken trockenen Fußes bewegen kann. Wie dieses Terrain ausge- 
staltet wurde, aufgrund welcher urbanistischen und sonstigen kulturellen Ab- 
sichten, mit welchen Techniken, welchen Gebäudeformen, welchen Immobi- 
liengeschäften, ist Gegenstand eingehender Betrachtung sowohl vermittels 
schriftlicher Zeugnisse, veröffentlichter und ungedruckter, als auch archäolo- 
gischer und architektonischer Untersuchungsergebnisse. Beständiges Wachs- 
tum und innerer Ausbau ließen „eine internationale Metropole des gotischen 
Europas“ entstehen, wie das letzte Kapitel des ersten Bandes überschrieben 
ist. Im zweiten geboten wird „ein historischer Atlas des mittelalterlichen Vene- 
digs“, bestehend aus den erläuterten Karten der 70 Pfarreien, die dort - neben 
den sechs sestieri — seit alters die bestimmenden Einheiten für die Binnen- 
gliederung sind, im Mittelalter und in der frühen Neuzeit auch verwendet wie 
eine Adresse der einzelnen Person. Jeweils wiedergegeben im Maßstab 1:1500 
wird auf einer Doppelseite die Situation vor 1300, und auf einer zweiten wer- 
den die Veränderungen bis 1360 nachgewiesen: Wasserläufe und Wege, Kir- 
chen mit ihrem Besitz und einzelne Grundstücke in öffentlicher oder privater 
Hand, farblich unterschieden nach Art der Nutzung; auf mehreren zugehöri- 
gen Seiten finden sich stets die Belege für den Kanal, die Gasse oder die 
Immobilie mit der genauen Bezeichnung, wie sie die Quelle bietet, sowie der 
Angabe des Besitzers und des betreffenden Rechtsgeschäfts, ergänzt um den 
Hinweis auf den Druckort des Zeugnisses, doch häufiger auf dessen Archiv- 
signatur. So Öffnet sich die mittelalterliche Stadt dem Betrachter in ganz uner- 
warteter Weise. Wer nicht nur dieses Panorama auf sich wirken lassen will, 
sondern nach speziellen Informationen sucht, dem helfen die Register der 
Personen, der Orte, der Sachen, der Abbildungen. Diese Publikation sucht 
ihresgleichen, so dass man sich wünscht, manch andere Stadt Italiens mit 
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weit zurückreichender Tradition, die ja oft durch wirklich ansehnliche archi- 
valische Dokumentation ergänzt wird, ließe sich auf dieselbe Weise kennen 
lernen. Dieter Girgensohn 


La Mariegola dell’Arte della lana di Venezia (1244-1595), a cura di An- 
drea Mozzato 1-2, Fonti per la storia di Venezia, sez. V: Fondi vari [4], Vene- 
zia (Comitato per la pubblicazione delle fonti relative alla storia di Venezia) 
2002 (ersch. 2003), XXXVIH, 806 S., 18 Abb., ISBN 978-88-88055-03-7, € 65. - 
Das venezianische Wort mariegola wird im Allgemeinen mit matricola asso- 
ziiert, aber wer von der Bedeutung im modernen Italienisch ausgeht, wer da- 
bei an eine Matrikel, an eine Liste von Personen denkt, wird in die Irre ge- 
führt, denn in Wirklichkeit handelt es sich um eine Sammlung von Normen, 
für die der Begriff Statuten besser passt. Für die Tuchmacherzunft Venedigs 
haben sich drei solcher mariegole erhalten, deren früheste nun erstmals voll- 
ständig veröffentlicht wird, dazu in mustergültiger Edition. Der umfangreiche 
Text erlaubt zusammengenommen tiefenscharfe Einblicke in die Existenz je- 
ner Korporation vom späteren Mittelalter bis zur frühen Neuzeit. Aber es ist 
zu unterstreichen, dass sie eher als Zusammenschluss von Händlern mitsamt 
deren Helfern betrachtet und von den eigentlichen Handwerkerzünften unter- 
schieden wurde, stand sie doch anders als diese, die von der Giustizia vec- 
chia kontrolliert wurden, unter der Aufsicht der Consoli dei mercanti, der 
staatlichen Behörde für die Handelsangelegenheiten. Die Inhaber dieses Am- 
tes waren es denn auch, die — wohl schon bald nach dessen Einrichtung 
im Jahre 1244 — mit dem Erlass der erforderlichen Regeln begannen und 
irgendwann auch für deren Kodifizierung sorgten. Eine erste systematische 
Sammlung in drei Büchern, deren Materialien ursprünglich aus der Zeit bis 
1369 stammen, wird am Anfang der überlieferten Fassung erkennbar durch 
die alte Zählung der Kapitel. Ein Exemplar mit Ergänzungen bis 1386 wurde 
dann in „gotischer“ Buchschrift kopiert (schön, aber nicht besonders sorgfäl- 
tig) und sogar mit einigen Initial-Miniaturen geschmückt. Auf dieser Grund- 
lage entwickelte sich durch immer neue Zusätze bis zum Ende des 16. Jh. 
der jetzt vorgelegte Text. Die zahllosen Bestimmungen - eine spät im 15. Jh. 
begonnene durchlaufende Nummerierung bricht beim Jahre 1585 mit 856 ab, 
nicht allzu weit vor dem letztlich erreichten Ende - stellen Regeln vor allem 
für drei Bereiche auf: die inneren Verhältnisse und das Funktionieren der 
Zunft mitsamt deren Ämtern und den Pflichten der Mitglieder; die Tätigkeit 
der Zunftangehörigen und ihrer Mitarbeiter bei der Tuchherstellung sowie 
Vorschriften für die qualitativen Standards; endlich den Handel mit den Roh- 
stoffen und den angefertigten Erzeugnissen. Den beiden Bänden liegt eine 
CD-ROM mit ihrem gesamten Inhalt bei. Die Abbildungen lassen sich auf dem 
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Bildschirm weit besser studieren als in den Reproduktionen auf Papier, doch 
erlaubt die Suchfunktion allein den Zugriff auf die Einleitung und das Re- 
gister, ermöglicht also leider nicht das Auffinden von Wörtern oder Wortver- 
bindungen im edierten Text. So muss man sich bei der Erschließung des weit- 
gehend ungeordneten Stoffes mit dem Register behelfen. Dieses, erfreulich 
umfangreich, ist besonders nützlich durch die kurzen Erläuterungen von ter- 
mini technici, bei deren Verständnis jeder Schwierigkeiten haben wird, der 
nicht ein Spezialist in Sachen Stoffproduktion und Textilhandel ist. Eine kurze 
Einführung in die Materie, in deren Mittelpunkt selbstverständlich die Organi- 
sation der Zunft steht, bietet darüber hinaus der Hg. in einem Abschnitt seiner 
Einleitung. Er verweist ansonsten auf eine frühere eigene Arbeit zu dem The- 
menkomplex, seine 2001-02 entstandene tesi di dottorato über die veneziani- 
sche Tuchmacherzunft im späteren Mittelalter. Ihre Veröffentlichung wäre 
auch als vertiefende Erläuterung zu der jetzt erschienenen inhaltsreichen Edi- 
tion sehr willkommen. Dieter Girgensohn 


Venezia — Senato, Deliberazioni miste, Registro XX (1341-1342), a cura 
di Francesca Girardi, Venezia — Senato, Deliberazioni miste 7, Venezia 
(Istituto veneto di scienze, lettere ed arti) 2004, XI, 352 S., 4 Taf., ISBN 88- 
88143-59-9, € 40. — Der erste Band eines ehrgeizigen Editionsunternehmens 
ist anzuzeigen: Die Beschlüsse des Venezianer Senats während des 14. Jh., 
des consilium rogatorum oder Consiglio dei pregadi, sollen nach und nach 
vorgelegt werden. Die Bearbeitung der einzelnen Register erfolgt — unter dem 
Patronat des Präsidenten des Senats der Republik Italien — als Projekt der 
Venezianer Akademie der Wissenschaften, ermöglicht durch die finanzielle 
Förderung der lokalen Sparkassenstiftung (Fondazione Cassa di risparmio di 
Venezia — Carive), und unter der Leitung von Maria Francesca Tiepolo, Die- 
ter Girgensohn und Gherardo Ortalli. — Der Senat entwickelte sich wohl 
schon im 13. Jh. zum wichtigsten politischen Organ der Republik Venedig. 
Fortlaufende Register seiner Beschlüsse gab es seit 1293, doch sind die ersten 
14 von ihnen verbrannt. Da von den beiden frühesten erhaltenen Bänden seit 
1961 italienische Regesten im Druck vorliegen, setzt sich das neue Unterneh- 
men zum Ziel, zunächst die Bände 17-36, umspannend den Zeitraum 1332 -— 
1381, im vollen Text vorzulegen. Für drei von ihnen kommt hilfreiche Unter- 
stützung von einer alten französischen Initiative, die auf Fernand Braudel zu- 
rückgeht; damals angefertigte Transkriptionen dienen nun als Grundlage für 
die Edition der Bände 17-19. In Venedig selbst ist mit der jetzt anzuzeigenden 
Ausgabe, dem Register 20, begonnen worden. — Nach Sichtung verschiedener 
Vorbilder für die Edition von Ratsbeschlüssen oder -protokollen ist die Wahl 
auf ein möglichst einfaches, schnörkelloses Verfahren gefallen, damit es mög- 


QFIAB 84 (2004) 


VENEDIG 701 


lich werde, viele Bände in kurzer Zeit herauszubringen und auf diese Weise 
die eigentlichen Texte der Öffentlichkeit ohne Verzögerung zugänglich zu ma- 
chen: Es wird der reine lateinische Text wiedergegeben, allerdings geht jedem 
Beschluss oder jeder Gruppe von zusammengehörenden Beschlüssen eine 
kurzen italienische (in einigen Bänden: französische) Inhaltsangabe voraus; 
die Register werden auf Orte und Personen beschränkt. Nach dem Erscheinen 
einer Reihe von Bänden soll eine erste CD-ROM mit sämtlichen bis dahin 
vorliegenden Texten herauskommen, so dass die Suche nach inhaltlichen Be- 
treffen — etwa den Ämtern oder den diplomatischen Aktivitäten, der Behand- 
lung der zur Republik gehörigen Territorien oder den Angelegenheiten des 
Handels und des Schiffsverkehrs — künftig durch den direkten Zugriff auf den 
Wortlaut der Beschlüsse möglich sein wird. Diese Entscheidung folgt dem 
einfachen Muster der Turiner Libri consiliorum aus dem 14. Jh. (s. oben). 
Sie vermeidet dagegen das Missliche einer in hohem Maße elaborierten Edi- 
tion, wie sie etwa für die Florentiner Consulte e pratiche aus dem beginnen- 
den 15. Jh. vorliegt (s. zuletzt QFIAB 77 [1997] S. 705£.): hervorragend kom- 
mentiert, doch dadurch so arbeitsintensiv, dass von 1981 bis 1996 gerade drei 
Jahrgänge haben erscheinen können und nun seit acht Jahren kein weiterer 
Band mehr. Die historische Qualität der aus Venedig stammenden Texte möge 
für deren karge Darbietung entschädigen. — Der zuerst erschienene Band illu- 
striert die diplomatischen, die innenpolitischen und die wirtschaftlichen Inter- 
essen einer Republik, die damals zu den Großmächten gehörte, schon wegen 
ihrer hervorragenden Position im internationalen Handel, aber auch dank ih- 
rer Politik vorsichtiger Vergrößerung des eigenen Territoriums. Eine der am 
häufigsten diskutierten Angelegenheiten in jenen Jahren war die Konsolidie- 
rung der Herrschaft über das 1339 erworbene Treviso mit seinem Distrikt. 
Nach Besitzungen in Istrien, nach den überseeischen Kolonien — Hafenstäd- 
ten an den Küsten des Balkans sowie den Inseln Euboia und Kreta - stellte 
Treviso die erste venezianische Erwerbung auf dem italienischen Festland 
dar. Die Regierenden hatten den neuen Untertanen die strikte Wahrung der 
angestammten Gewohnheiten zugesichert, doch schon bald ergaben sich Pro- 
bleme aus den Differenzen zwischen Trevisaner und Venezianer Recht, zumin- 
dest bei den Appellationen von den Urteilen des aus Venedig entsandten pode- 
sta. Man kann am Hin und Her der Senatsbeschlüsse förmlich ablesen, wie 
schwer es wurde, die beiden Gerichtssysteme kompatibel zu machen und ei- 
nen Ausgleich der eigenen Interessen mit denen der Leute von Treviso zu 
finden. Dies alles lässt sich nun zum ersten Male bequem nachlesen, denn 
bisher war von den venezianischen Gesetzen und sonstigen Entscheidungen 
aus dem 14. Jh. nur ein geringer Teil im Druck zugänglich. 

Dieter Girgensohn (Selbstanzeige) 
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La „Regula“ bilingue della Scuola dei calzolai tedeschi a Venezia del 
1383, a cura di Lorenz Böninger, Fonti per la storia di Venezia, sez. V: Fondi 
vari [5], Venezia (Comitato per la pubblicazione delle fonti relative alla storia 
di Venezia) 2002 (ersch. 2003), XLVI, 68S., 6 Abb., ISBN 978-88-88055-02-9, 
€ 31. - Ein kleiner Band, eher sogar ein Heft an unerwartetem Ort, nämlich 
im Staatsarchiv Florenz, birgt einen in mehrfacher Hinsicht bemerkenswerten 
Text: das Statut der Bruderschaft der deutschen Schuster zu Venedig. Diese 
ist wahrscheinlich nicht allzu lange vor 1383 gegründet worden, rühmte sie 
sich doch im Proömium des Regelwerks einer Bestätigung durch den Dogen 
Antonio Venier am 27. Januar jenes Jahres. Sechs Monate später erhielten die 
in Venedig angesiedelten deutschen Schumacher vom Rat der Zehn, der die 
Aufsicht über die frommen, geselligen und handwerklichen Vereinigungen in- 
nehatte, die Erlaubnis, an einem bestimmten Altar in S. Stefano, der Kirche 
der Augustiner-Eremiten, Messen zu hören, insbesondere anlässlich des Be- 
gräbnisses eines ihrer Leute. Das Genehmigungsorgan hob in seinem Be- 
schluss hervor, dass die Antragsteller darauf verzichten wollten, ihre Gottes- 
dienste nach Art einer scola, wie in Venedig die Bruderschaften genannt 
wurden, zu feiern, sed solum per viam devotionis. Wiederum vier Monate 
später, als sechs Bevollmächtigte der Vereinigung mit dem Konvent von S. 
Stefano die Überlassung einer eigenen Grabstätte und eines Marienaltars so- 
wie die Leistung von jährlich 50 Messen gegen die Spende von 50 libre par- 
vorum vertraglich vereinbarten, firmierte sie dennoch als societas und con- 
gregatio. In ihrem Statut, das möglicherweise bereits im ersten Vierteljahr 
nach der Gründung enstanden ist, lautet die Bezeichnung fraternitas, und für 
die Überschrift wird sogar der spezifische Begriff gewählt: regula fratrum, 
que proprie scola diceitur (sancte) Marie de Veneciis beziehungsweise regil 
der bruder unserer Liben Frauwen schule czu Venedig. In der Einleitung 
macht der Hg. wahrscheinlich, dass dieser Zusammenschluss in Analogie zu 
den Verhältnissen anderswo eine Bruderschaft von Gesellen gewesen sein wird. 
Ihr Haus, gelegen in der Gasse gegenüber der Fassade der Kirche S. Stefano, 
gerade einen Steinwurf von dieser entfernt, erinnert noch heute durch Skulptu- 
renschmuck und Inschriften an seine ursprüngliche Bestimmung. Die Nähe zu 
den Augustiner-Eremiten lässt vermuten, dass einer ihrer Mönche der tatsächli- 
che Verfasser der Satzung gewesen ist, zeichnet sie sich doch durch eine Unzahl 
von Zitaten aus Bibel und frommen Schriften aus, durch blumigen Predigtstil 
und durch freundliche Anrede: vil liben bruder; inhaltlich überwiegen die Er- 
mahnungen der Mitglieder zu moralisch einwandfreiem Leben gegenüber den 
Regeln für die Gestaltung der inneren Verhältnisse der Vereinigung. Jedenfalls 
kann der Autor selbst dieser nicht allzu nahe gestanden haben, musste er doch 
die Namen der ersten vier gewählten Vorstandsmitglieder (seniores sive provi- 
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sores) unvollständig lassen (c. 5). Verantwortlich sein mag er im Übrigen auch 
für die deutsche Übersetzung, die jedem der 26 Kapitel folgt. Deren linguisti- 
sche Analyse durch Maria Giovanna Arcamone ergibt mit Wahrscheinlichkeit, 
dass eine Grundfassung in bayerischem Dialekt wohl durch jemanden aus dem 
Osten Mitteldeutschlands überarbeitet worden ist, vielleicht einen Kopisten. 
Das Statut hat, wie der Hg. herausarbeitet, 1432 als Grundlage für die Satzung 
einer gleichartigen Bruderschaft in Vicenza gedient, wenig später wurde es 
dann für Vereinigungen von Deutschen in Treviso und in Udine sogar wörtlich 
übernommen; dank dieser Überlieferung war es möglich, den durch die Über- 
schwemmung von 1966 beschädigten Text zu reparieren. Gewirkt hat die Sat- 
zung ebenfalls außerhalb des venezianischen Staatsgebiets, vor allem in Flo- 
renz, wo das Statut mitsamt seinen Zusätzen 1448 für die deutsche Schusterbru- 
derschaft Verwendung fand — das erklärt den Aufbewahrungsort der kleinen 
Pergamenthandschrift. Ihr Inhalt wird nicht nur Sozial- und Wirtschaftshistori- 
ker, sondern zweifellos auch Philologen interessieren. Dieter Girgensohn 


Il monachesimo benedettino in Friuli in eta patriarcale. Atti del conve- 
gno internazionale di studi, Udine-Rosazzo, 18-20 novembre 1999, a cura di 
Cesare Scalon, Studi per la storia della Chiesa in Friuli 3, Udine (Forum) 
2002, 342 S., ISBN 88-87948-07-0, € 28. — Das Friaul war immer ein Durchzugs- 
gebiet und wurde dadurch - neben zweifelloser Eigenständigkeit - zum 
Grenzland, in dem verschiedene Kulturen, Ethnien und Sprachen zusammen- 
getroffen sind. Diesen Charakter repräsentiert auch das benediktinische 
Mönchtum als herausragender Träger von Religiosität und Kultur: ausgezeich- 
net ebenso durch die Vorschrift der stabilitas loci wie durch die vielfältigen 
Verbindungen zu auswärtigen Klöstern. Darauf zielte das Anliegen des Collo- 
quiums, dessen Referate sich beschränkten auf die Zeit zwischen den Jahren 
1077, als der Patriarch von Aquileia dank der Übertragung der Grafschaft 
durch Heinrich IV. zugleich die weltliche Herrschaft im Friaul (neben Istrien 
und Krain) erhielt, und 1420, als diese Herrschaft durch die venezianische 
Eroberung ein Ende fand. Am Anfang stehen die Ausführungen von Reinhard 
Härtel über die Rolle der Benediktinermönche für die Bewahrung der Über- 
lieferung vergangener Zeiten, wobei er die verschiedenen Quellenarten von 
den Chroniken und Nekrologien bis zu den Urkunden streift (Monachesimo 
benedettino e memoria storica, S. 15-44). Ivonne Zenarola Pastore bietet 
sodann einen Überblick über die erhaltenen Archivbestände (Testimonianze 
documentarie sui monasteri benedettini in archivi e biblioteche friulani, 
S. 45-54). Mit den Beziehungen zwischen den Patriarchen und den Abteien 
beschäftigt sich Giordano Brunettin (Gli istituti benedettini nella strategia 
di controllo territoriale dei patriarchi di Aquileia durante il XII secolo, S. 55- 
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106), mit dem Grundbesitz der Mönche Donato Degrassi (I beni fondiari 
degli ordini monastici e la loro gestione [secoli XII-XTV], S. 107-140). Weiter 
erinnert Gerhard Jaritz an die Lebensbedingungen in den Klöstern (Vita ma- 
teriale e spiritualitä. Monachesimo e aspetti della vita quotidiana nel tardo 
Medioevo, S. 141-150). Die Seelsorge durch Mönche, durchaus anzutreffen, 
obwohl sie ja eigentlich nicht zu ihren genuinen Aufgaben gehörte, behandelt 
Flavia De Vitt (Monasteri e cura d’anime in Friuli nel basso Medioevo, 
S. 151-166), die Frauenkonvente stellt Andrea Tilatti vor (Monachesimi fem- 
minili in Friuli nel Duecento, S. 167-211), und Johann Tomaschek er- 
schließt aus dem Nekrologium der Abtei Rosazzo deren Verbindungen zu 
anderen Instituten, besonders unter dem Aspekt der Klosterreform (Il mona- 
stero di Rosazzo e i suoi rapporti con le abbazie austriache nel XII e nel 
XIII secolo, S. 213-228). Nach Beiträgen zur Musik- und Liturgiegeschichte 
(Angelo Rusconi, Rudolf Flotzinger, Giacomo Baroffio) sowie zum 
Mönchtum in Slowenien (JoZe Mlinari£C) und in der Steiermark (Hans Zot- 
ter: St. Lambrecht) schließt Antonio Rigon mit einer kurzen Zusammenfas- 
sung. Ausdrücklich hervorgehoben sei das Personen- und Ortsregister, da ein 
solches bedauerlicherweise in so vielen Tagungsbänden fehlt. 

Dieter Girgensohn 


Giordano Brunettin, I protocolli della cancelleria patriarcale del 1341 
e del 1343 di Gubertino da Novate, Fonti per la storia della Chiesa in Friuli 4, 
Udine (Istituto Pio Paschini per la storia della Chiesa in Friuli) 2001, 433 S. 
mit 13 Abb., ISBN 88-87948-04-06, € 25; Luca Gianni, Le note di Guglielmo da 
Cividale (1314-1323), Fonti usw. 5, ebd. 2001, 477 S., ISBN 88-87948-09-07, 
€ 25. — Das Udineser Institut, das den Namen des unermüdlichen Friauler 
Kirchenhistorikers Pio Paschini trägt, setzt seine editorische Tätigkeit mit be- 
trächtlichem Tempo fort (s. zuletzt QFIAB 82 [2002] S. 934f.). Im Jahre 2002 
ausgeliefert worden sind gleich zwei Bände mit dem Abdruck von Notariats- 
imbreviaturen aus dem 14. Jh. Der Notar Gubertino aus Novate (am Rande 
Mailands), genannt bereits 1328 als cancellarius in der Aquileieser Kanzlei, 
verdankte seine dortige Beschäftigung gewiss den Verbindungen des damals 
regierenden Patriarchen Pagano della Torre zu seiner Heimat Mailand. Er 
diente gleichfalls den Nachfolgern bis mindestens 1370 und gehörte somit zu 
dem Personal, das für die Verwaltung des Patriarchats mit den ausgreifenden 
weltlichen Herrschaftsrechten ein Element der Stabilität bedeutete, essentiell 
angesichts der Abfolge stets auswärtiger Patriarchen und der häufig ausbre- 
chenden inneren Konflikte im Friaul. Zwei starke Hefte mit seinen Imbreviatu- 
ren liegen heute, vereint zu einem Band, im Archivio arcivescovile zu Udine. 
Die Eintragungen für die Jahre 1341 und 1343 beginnen tatsächlich jeweils 
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mit dem Jahreswechsel am vorausgegangenen 25. Dezember, reichen aber - 
in ungefähr chronologischer Reihung —- im ersten Fall nur bis zum 4. Juli, im 
zweiten bis zum 12. Mai. Registriert hat Gubertino fast ausschließlich Akte 
des Patriarchen Bertrand de St-Genies, beginnend mit einer Vollmacht zur 
Entgegennahme des von der Republik Venedig für Besitzungen in Istrien ge- 
schuldeten Zinses, die im Feldlager beim Heer gegen die Grafen von Görz 
ausgestellt worden ist. Gegenüber den jurisdiktionellen und den geistlichen 
Angelegenheiten — wie Verleihung einer Pfründe, Dispens für die Unterbre- 
chung der Residenzpflicht oder Aufnahme in den Klerikerstand — überwiegen 
die weltlichen: vor allem Belehnungen und Verpachtungen, aber auch Zahlun- 
gen an Söldner, die Übergabe der Imbreviaturen eines verstorbenen Notars 
an einen anderen, die Gewährung eines Marktes, die Rückgabe eines großen 
Geldbetrages, der Kaufleuten aus Regensburg und Prag geraubt worden war 
(S. 292£. Nr. 65). Aufschlussreich für die kirchliche Praxis der Zeit sind zwei 
Aufzeichnungen von April und Mai 1341, deren erste festhält, wie in Gegen- 
wart des Patriarchen und des Kapitels von Aquleia dessen Mitglied Johannes 
(Zaulini) de Antibero durch einen Abgesandten des Domkapitels von Bar 
(Antivari) über seine schon im Februar geschehene Wahl zum dortigen Erzbi- 
schof informiert wurde, und deren zweite seine Zusage erst nach Monatsfrist 
vermerkt (S. 132-141 Nr. 63f.); die sofort nach dem Wahlakt erbetene Bestäti- 
gung durch Benedikt XI. ließ dann jedoch bis Dezember auf sich warten. 
Zusammengenommen vermitteln die 218 zuverlässig transkribierten Urkun- 
den aus rund zehn Monaten ein farbiges Bild vom Alltagsgeschäft eines Kir- 
chenfürsten im späteren Mittelalter. — Auch die Imbreviatur des Notars 
Guglielmo aus Cividale (bezeugt 1290-1335), des Sohnes eines Egidio, führt 
in dasselbe Milieu, war er doch selbst Geistlicher, unter anderem im Besitz 
von Kanonikaten in Concordia und Cividale, zudem arbeitete er ganz überwie- 
gend für kirchliche Einrichtungen. Dabei hat er sich anscheinend seine Kun- 
den aussuchen können, jedenfalls werden ihm die Einkünfte seiner verschie- 
denen Pfründen ein bequemes Leben auch ohne Brotberuf ermöglicht haben. 
So könnte es durchaus sein, dass die 419 in sein Register eingetragenen 
Stücke aus ziemlich genau zehn Jahren in der Tat den gesamten Niederschlag 
seiner beurkundenden Tätigkeit darstellen. Sie repräsentieren ganz und gar 
nicht die durchschnittliche Produktion von Notaren mit dem Überwiegen von 
Verkäufen und Käufen, von Quittungen und Vollmachten. Wohl am häufigsten 
arbeitete er für den Adeligen Artico da Castello, Auftraggeber schon in Nr. 2 
und noch in Nr. 408, so dass sich dessen Karriere verfolgen lässt: zuerst Kano- 
niker von Concordia, mit dem Guglielmo 1317 sogar zur päpstlichen Kurie in 
Avignon reiste (und dort auch tätig wurde), Anfang 1318 gewählt zum Bischof 
von Concordia. Für dessen geistliche und säkulare Aktivitäten fertigte der 
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Notar nun vorzugsweise die Urkunden aus. Wenn also in dieser Imbreviatur 
die Angelegenheiten von Kirchenmännern im Vordergrund stehen, bedeutet 
das aber keineswegs, dass die banalen oder hervorgehobeneren Geschäfte 
weltlicher Personen fehlten, vom Schuldschein oder Wechsel bis zum Testa- 
ment und zur Beilegung von Auseinandersetzungen, anscheinend auch be- 
waffneten. Somit werden die sauber wiedergegebenen Imbreviaturen dieses 
Bandes zu sprechenden Zeugnissen für die enge Verflechtung von Kirche und 
Welt im Friaul des beginnenden 14. Jh. Dieter Girgensohn 


La signoria di Carlo Malatesti (1385-1429), a cura di Anna Falcioni, 
Storia delle signorie dei Malatesti 12, Rimini (Bruno Ghigi editore) 2001, IV, 
797 S., zahlreiche Abb., € 27,90; La signoria di Galeotto I Malatesti (1355- 
1385), a cura di Cinzia Cardinali e Anna Falcioni, Storia usw. 15, ebd. 
2002, IV, 424 S., zahlreiche Abb., € 19,62. — Die jahrelangen Bemühungen des 
Verlegers Ghigi um die systematische Aufarbeitung der Geschichte der Mala- 
testi, deren Früchte seit 1998 in rascher Folge als Monographien publiziert 
werden (s. QFIAB 82 [2002] S. 921-923), haben nun auch eines der bedeu- 
tendsten Mitglieder dieser Familie erreicht: den Sohn von Galeotto I. Carlo, 
Herrn von Rimini (* 1368), der als Unterstützer Papst Gregors XII. und wesent- 
lich Handelnder bei der Beendigung des so genannten großen abendländi- 
schen Schismas welthistorische Beachtung verdient; dem gesellt sich ein 
Buch über seinen Vater hinzu, geboren in den ersten Jahren des 14. Jh. als 
Sohn von Pandolfo I. Die Behandlung Galeottos stammt großenteils aus der 
Feder von Cardinali, die insbesondere ausführlich auf die Entstehung und 
Entfaltung der Malatesti-Herrschaft im Kirchenstaat eingeht; dabei agierten 
die jeweiligen Brüder in der Regel als Gemeinschaft, doch pflegte die direkte 
Verwaltung einzelner Distrikte des Familienbesitzes immer nur einem von ih- 
nen zugewiesen zu werden. Andere Autoren behandeln in mehreren Kapiteln 
spezielle Aspekte, so Andrea Maiarelli die Beziehungen Galeottos zu Kultur 
und Kunst sowie Gian Paolo Giuseppe Scharf seine Herrschaft über San 
Sepolcro. Eine Sammlung von 94 Urkunden im vollen Text oder in Regesten- 
form, bearbeitet von Claudia Ercoli, und eine detaillierte Zeit- sowie eine 
Deszendenztafel von Cardinali ergänzen den Band. — Als Galeotto nach lan- 
ger, nicht selten durch kriegerische Unternehmungen charakterisierter Herr- 
schaft gestorben war, teilten auch seine Söhne Carlo, Pandolfo III., Malatesta 
Andrea und Galeotto Belfiore die von ihrem Vater selbst ererbten oder hinzu 
erworbenen Besitzungen unter sich auf, wobei der älteste den Hauptort Ri- 
mini in Anspruch nahm. Der ihm nun gewidmete Band präsentiert sich eben- 
falls als Ergebnis der kombinierten Anstrengung mehrerer Autoren. Zu nen- 
nen sind vor allem die umfangreichen Beiträge von Sante Remedia über die 
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Regierung Carlos („l’apogeo dei Malatesti“) unter den Aspekten von Innenpoli- 
tik und Gesetzgebung, Rechtsprechung, Staatsfinanzen und Wirtschaft, von 
Falcioni über seine nach außen gerichteten Aktivitäten als Diplomat und als 
Kondottiere, von Cardinali über seine kulturellen Bestrebungen und sein 
Mäzenatentum; wichtig ist vor allem noch die kurze Abhandlung von Claudio 
Riva über die Nachfolge des kinderlos gestorbenen Carlo. Alle diese Aspekte 
werden mit beträchtlichem Materialreichtum, auch unzähligen Hinweisen auf 
Archivalien und Handschriften an vielen Fundorten erläutert, außerhalb des 
engeren geographischen Bereichs tauchen insbesondere das Vatikanische Ar- 
chiv und das Staatarchiv Venedig auf. Zudem finden die Darstellungen ihre 
willkommene Ergänzung durch den mächtigen Anhang von Urkunden, teils 
vollständig abgedruckt, teils in Regestenform (164 und 83 Nummern), die um- 
fangreiche chronologische Aufreihung der Ereignisse und eine Deszendenzta- 
fel. Dieser positive Eindruck erstreckt sich Jedoch nicht auf die Behandlung 
von Carlos Engagement in den politischen Entwicklungen von weltgeschicht- 
lichem Rang, denn es ist keineswegs gelungen, ihm dabei gerecht zu werden. 
Das hätte vor allem der zentrale Beitrag von Franco Foschi leisten müssen, 
Carlo Malatesti e Gregorio XII (S. 201-281). Kurz gesagt: Ihm fehlen Weitblick 
sowie Quellen- und Literaturkenntnis, hier ist es nicht gelungen, die nahe 
liegenden Grenzen lokaler Geschichtsforschung zu überwinden. In den An- 
merkungen erscheinen die guten alten Textausgaben des 18. Jh., die niemand 
missen möchte, die aber inzwischen mannigfache Ergänzungen erfahren ha- 
ben, zitiert wird die Geschichte des Schismas von No&l Valois, die in der Tat 
bahnbrechend war, aber vor einem Jahrhundert, und darüber hinaus findet 
sich fast nichts Neueres — die Nieheim-Edition von Erler stammt nicht von 
1980, wie S. 225 Anm. 26 zu lesen, sondern von 1890. Der generelle Verweis 
auf „una bibliografia piü aggiornata“ in zwei Lexikonbänden von 1996 und 
2000, wie ihn eine angehängte Fußnote bietet (S. 281), dispensiert nicht da- 
von, für die eigene Darstellung zur Kenntnis zu nehmen, welche Einsichten 
dort zu gewinnen gewesen wären. Im Register der Verfasser- und Herausge- 
bernamen, das den Band beschließt, fehlen bezeichnenderweise Autoren wie 
Walter Brandmüller, Arnold Esch, Heinrich Finke, Hermann Heimpel, Helene 
Millet, Peter Partner, Johannes Vincke, ohne deren Veröffentlichungen eine 
seriöse Beschäftigung mit dem großen Schisma, besonders mit den Konzilien 
von Pisa und Konstanz und mit seinen Auswirkungen auf den Kirchenstaat 
bis zum Pontifikat Martins V., nicht möglich ist. Der Rez. möchte an eigene 
Bemühungen wenigstens in einem Punkte erinnern: Zwei der jetzt im Quellen- 
anhang veröffentlichten Venezianer Senatsbeschlüsse von 1409 sind schon 
von ihm in einer Darstellung der Beziehungen zwischen Gregor XI. und Vene- 
dig publiziert worden, und zwar treffender, da dem Editor, Remedia, das Miss- 
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geschick widerfahren ist, immer gerade die abgelehnten Anträge abzu- 
drucken, während die von der Senatsmehrheit angenommenen dem Leser 
Jetzt vorenthalten bleiben (S. 512-517 Nr. 49f.). Dieter Girgensohn 


Natale Rauty, Documenti per la storia dei conti Guidi in Toscana. Le 
origini e i primi secoli 887-1164, Documenti di storia italiana. Serie 2/10, 
Firenze (Olschki) 2003, XXXIV, 389 pp., ISBN 88-222-5243-8, € 42. — Il pano- 
rama della medievistica di ambito toscano € tradizionalmente arricchito dalla 
presenza di studiosi che, pur non svolgendo lattivita di ricerca con fini profes- 
sionali, forniscono un apporto apprezzato anche in ambito accademico. E il 
caso di Natale Rauty che da decenni, ormai, presenta propri saggi ed edizioni 
di importanti fondi documentari, in particolare relativamente alla sua cittä di 
residenza, Pistoia. In tale percorso, il Rauty aggiunge ora questa nuova tappa, 
un grosso tomo nel quale ha raccolto tutti i documenti a lui noti che vedessero 
i conti Guidi autori, destinatari o anche semplicemente personaggi attestati. 
Un taglio, dunque, schiettamente soggettivo che non ha mancato di suscitare 
un vivace dibattito in occasione della presentazione del volume, presso l’Archi- 
vio di Stato di Firenze. Del lavoro di Rauty, Attilio Bartoli Langeli ha apprezzato 
l’aver raccolto una cosi ampia e varia mole di documenti; Silio P. P. Scalfati, in- 
vece, non ha mancato di proporre perplessitä che, del resto, giä in altre sedi ha 
apertamente avanzato, sulla qualitä di edizioninon condotte da diplomatisti. Gli 
argomenti di Scalfati, peraltro, vanno ad investire problematiche proprie del 
mestiere di storico, oltre che questioni di taglio squisitamente diplomatistico, 
sostanzialmente riconducibili al criterio di attendibilita dei contenuti di un do- 
cumento — strettamente legato al concetto di autenticita e al problema dei 
falsi -— che puö appunto a suo avviso essere inficiata da edizioni non complete. 
Riflessioni senz’altro rispettabili e anche, sotto molti aspetti, da accogliere. Ci 
pare, perö, che affinche fatiche come quella del Rauty non producano quegli 
effetti devastanti che Scalfati sembra temere, basterebbe un attento e cosciente 
utilizzo da parte degli storici di strumenti quali quello offerto dal ricercatore 
pistoiese. Nella costruzione di una storiografia possono arrivare diversi e posi- 
tivi contributi da piü parti. Se le edizioni di documenti della raccolta del Rauty, 
per un utilizzo molto puntuale, potranno spesso richiedere una verifica in altre 
edizioni o sugli stessi originali per ciö che non dicono, certo esse risultano utili 
per quanto dicono, cioe per ciö che l’autore ha scelto di riportare dagli originali. 
Inoltre, nel caso della presente opera, non & comunque contributo da poco 
quello di aver dato unitarietä ad una tanto differenziata congerie di documenti, 
di averla corredata di preziosi indici di toponimi e antroponimi, di tabelle, di 
carte geografiche, di un puntuale repertorio di fonti archivistiche e diuna densa 
introduzione. Mario Marrocchi 
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Giorgio Massola/Fabrizio Vanni, Il Labirinto di Pontremoli. Storia e in- 
terpretazione di un simbolo del pellegrinaggio, Poggibonsi (Editoriale gli Arci- 
pressi) 2002, 93 S., 24 Abb., € 20. - Massola (S. 13-54) sieht — gestützt auf die 
anthropologischen Deutungen der Literatur — im Labyrinth u.a. ein Symbol für 
Umwege und Irrungen der Pilgerfahrt, um damit in großer Breite die Navigatio 
Sancti Brendani in Verbindung zu bringen, im weiteren auf Darstellungen des 
Symbols in mittelalterlichen Handschriften einzugehen und schließlich zu ver- 
muten, daf3 die Labyrinthe der französischen Kathedralen auch kultischen 
Funktionen dienten. — Vanni (S. 55-93) stellt — ausgehend von der Minotau- 
rus-Sage und den Labyrinth-Definitionen Isidors von Sevilla bzw. des Hrbanus 
Maurus und unter Einbeziehung der Fabelwesen mit verschlungenen Schwän- 
zen — fest, daß sich das Symbol im Mittelalter wohl mit dem Reisen für das ei- 
gene Seelenheil verband, und vermutet, daß die Labyrinthe entlang der Fran- 
kenstrafse in Pavia, Piacenza, Pontremoli und Lucca mit den Pilgerstraßen zu- 
sammenhängen, die sich in diesen Orten kreuzten. Thomas Szabö 


Leonardo Bruni, Laudatio Florentine urbis, edizione critica a cura di 
Stefano U. Baldassarri, Millenio medievale 16, Testi 7, Tavarnuzze - Impru- 
neta-Firenze (SISMEL - Edizioni del Galluzzo) 2000, CI, 48S., 2 Taf., ISBN 
88-87027-98-6, € 28,40. — Ein kleines, aber feines Buch mit einem seit langem 
intensiv diskutierten und somit eigentlich wohlbekannten Text, der endlich 
auch in verlässlicher kritischer Edition dargeboten wird — das ist es in Kürze, 
was der Leser von dieser Ausgabe erwarten darf. Brunis Panegyrikus auf Flo- 
renz ist ein Stück politischer Propaganda, genauer: eine literarische Waffe im 
Machtkampf zwischen der Republik und dem Herzogtum Mailand, verfasst 
zur Unterstützung der Florentiner Expansionsbestrebungen, zugleich ein Mus- 
terbeispiel für die Verbindung von Rhetorik und Politik, für die wirkungsvolle 
literarische Verkleidung von Ideologie. Er sollte dazu dienen, die überragende 
Vortrefflichkeit der Arno-Stadt ins rechte Licht zu stellen, zu künden sowohl 
von der ästhetischen Harmonie ihrer Architektur und ihrer führenden Rolle 
in allen Künsten als auch von ihrer republikanischen Verfassung mit der wei- 
sen und gerechten Regierung durch den populus, gegenüber welcher impe- 
riale Alleinherrschaft abzulehnen sei, und er war intendiert als ein Beitrag zur 
Schaffung jenes „bürgerlichen“ Bewusstseins, das in der Tat während langer 
Jahrzehnte des 15. Jh. in Florenz bestimmend war. Entstanden ist die Laudatio 
im Sommer 1404, wie der Hg. mit großer Sicherheit zeigen kann — entgegen 
manch anderem Datierungsversuch. Sie steht in inhaltlichem und zeitlichem 
Zusammenhang mit Brunis Dialogi ad Petrum Paulum Histrum, deren kriti- 
sche Edition der Hg. selbst im Jahre 1994 vorgelegt hat. Ihre Voraussetzung 
ist das vorläufige Ende der Mailänder Eroberungspolitik nach dem überra- 
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schenden Tod von Gian Galeazzo Visconti und der damit verbundenen empfind- 
lichen Schwächung des konkurrierenden Staates. 42 Handschriften der Lauda- 
tio sind bekannt (neben einem zur Zeit vermissten Londoner Codex) und wer- 
den in Kurzbeschreibungen vorgestellt. Ihre Untersuchung verbindet der Hg. 
mit Hinweisen auf die Verbreitung des beliebten Werkes, wobei wieder einmal 
die Bedeutung des Konstanzer Konzils als literarischer Umschlagplatz hervor- 
zuheben war. Vor allem aber hatte er die Ordnung der Überlieferung in einem 
Stemma zu begründen. Als Ergebnis dieser Rekonstruktion hebt er hervor, dass 
es nur eine einzige Version des Werkes gegeben hat, nicht dagegen eine Überar- 
beitung durch den Autor in den 1430er Jahren, wie verschiedentlich vermutet 
worden ist. Ferner befasst er sich in der ausführlichen Einleitung mit den Quel- 
len Brunis. Das veranlasst ihn dazu, noch einmal die Wirkung von Manuel Chry- 
soloras, durch den die Florentiner Literaten wesentliche Texte der griechischen 
Literatur kennen gelernt haben, zu unterstreichen, ist doch neben anderen anti- 
ken Formulierungen des Stadtlobs besonders der Panathenaikos des Ailios 
Aristeides für die Laudatio zum Vorbild geworden. Daneben aber gibt es eine 
Vielzahl von Quellen, aus denen Bruni geschöpft hat: von Cicero bis Seneca, und 
dazu gehört sogar die wenig früher verfasste Invectiva contra Antonium Lu- 
schum von Coluccio Salutati, eine Verteidigung der Republik gegen die Mailän- 
der Staatsform. Aber Bruni hat seine Vorlagen nicht sklavisch übernommen, 
vielmehr bediente er sich als „befähigter Imitator“ lediglich der brauchbaren To- 
poi, um sie in einen neuen Zusammenhang zu stellen und für seine Zwecke zu 
nutzen. Dieter Girgensohn 


Gian Paolo G. Scharf, Borgo San Sepolcro a metä del Quattrocento. 
Istituzioni e societa 1440-1460, Biblioteca storica toscana 43, Firenze 
(Olschki) 2003, 347 S., ISBN 88-222-5220-9, € 33. — Der Autor des vorliegenden 
Bandes hat bereits eine Reihe Studien zu San Sepolcro im Mittelalter bis zum 
15. Jh. veröffentlicht (u.a. Fra economia urbana e circuiti monetari intercitta- 
dini: il ruolo degli ebrei a Borgo San Sepolcro a metä del Quattrocento, Archi- 
vio storico italiano CLVI [1998], 447-477; Borgo San Sepolcro, i poveri, i ma- 
lati e i pellegrini: consistenza e qualitä dell’assistenza ospedaliera nel Me- 
dioevo, Pagine Altotiberine 13 [anno V, 2001], 19-44). Sein besonderes Inter- 
esse gilt sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Aspekten innerhalb der 
politisch-administrativen und personellen Strukturen dieser Kommune im 
oberen Tibertal, die 1441, ein Jahr nach der Schlacht von Anghiari, dem floren- 
tinischen Dominium einverleibt wurde und dann bis zur Einigung Italiens Flo- 
renz unterstand. Das Jahr 1441 ist Ausgangspunkt für den Hauptteil von 
Scharfs Untersuchung. In der einem kurzen Vorwort von G. Chittolini fol- 
genden Einleitung fasst der Vf. eine Reihe vielfach diskutierter Aspekte lo- 
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kalgeschichtlicher Forschungen zusammen, die seit drei Jahrzehnten die im 
weitesten Sinne sozialgeschichtliche Untersuchung der centri minori (von 
Chittolini gquasti-citta genannten Kommunen) Mittelitaliens bestimmen, darun- 
ter die terminologisch umstrittenen Kategorienpaare centro/periferia, rap- 
porto istituzionale/clientelare, die speziell für die Erforschung einer zu Flo- 
renz gehörenden Kommune durchaus hilfreiche Leitlinien liefern. Unter 
Einbeziehung dieser Aspekte basiert Scharfs Darstellung hauptsächlich auf 
bisher kaum beachteten Quellen des Archivio Comunale von San Sepolcro, 
besonders auf den Provvisioni e Riformagioni der Stadtregierung, die für die 
Erforschung der politischen Institutionen zusammen mit den kommunalen 
Statuten die wichtigste Quelle liefern. Im 2. Kapitel stellt der Vf. am Beispiel 
konkreter Situationen die normative und administrative Tätigkeit der kommu- 
nalen Regierung (Magnifici Conservatori und verschiedene Consiglia) dar, 
wie sie sich in den Riformagioni bzw. Provvisioni von 1440 bis 1460 wider- 
spiegeln, und erläutert die hierbei von Florenz ausgeübte dominierende Rolle. 
Die allgemeine Problematik der schriftlichen Aufzeichnung solcher normativ- 
administrativen Tätigkeiten und damit auch die Zuverlässigkeit dieser Quel- 
lengattung wird anschaulich demonstriert (s. bes. S. 91-94) - interessant 
nicht nur für San Sepolcro, sondern auch für zahlreiche weitere Kommunen 
des Quattrocento mit analogen politischen Institutionen. Das umfangreiche 
1. Kapitel bietet einen die geographischen Besonderheiten einschließenden 
Überblick über die Geschichte San Sepolcros bzw. des Territoriums, auf 
dem — wohl im 10. und 11. Jh. — das heutige San Sepolcro als Siedlung um die 
bereits bestehende Benediktinerabtei entstand, an der Stelle, wo alter lokaler 
Geschichtsschreibung zufolge vorher Reliquien des Heiligen Grabs verehrt 
wurden, die zwei aus dem Heiligen Land zurückgekehrten Pilger mitgebracht 
hatten. Ausführlich stellt der Vf. die beständig wechselnden Machtverhält- 
nisse besonders im 14. und in der ersten Hälfte des 15. Jh. dar. Einem Über- 
blick über die komplizierten Machtverhältnisse im gesamten oberen Tibertal 
folgt eine Skizze der demographischen Situation San Sepolcros im Verlauf des 
Quattrocento und der damit verbundenen urbanistischen Entwicklung. Das 
2. Kapitel behandelt die verschiedenen Magistraturen und Gremien der kom- 
munalen Regierung und deren zahlreiche Umbildungen bis 1441, als Florenz 
die bestehenden Statuten überarbeiten lief und damit eine bis zunächst 1571 
gültige legislative Basis schuf, die sich auch auf die höchsten Magistraturen 
erstreckte. Im 3. Kapitel analysiert der Vf. die Finanzstruktur und die finanziel- 
len Verhältnisse der Kommune; von allgemeinem Interesse ist die Erläuterung 
der verschiedenen Typen von Steuern and Abgaben (gabelle und dazi) und 
deren Verwaltung. Das 4. Kapitel beschäftigt sich mit baulichen Veränderun- 
gen, Restaurierungen und der künstlerischen Ausgestaltung von öffentlichen 
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Gebäuden; hier wird die Bedeutung des Borgo als wirtschaftliches Zentrum 
für die Versorgung des gesamten umliegenden Gebietes hervorgehoben. Die 
vielfältigen Beziehungen San Sepolcros nicht nur zu Florenz, sondern auch 
zu anderen Kommunen des florentinischen Dominium beleuchtet Scharf im 
5. Kapitel, um dann im 6. Kapitel auf der Basis von prosopographisch-statisti- 
schen Analysen ein Gesamtbild der lokalen Führungsschicht (ceto di governo, 
classe dominante) zu erstellen, in welcher sich seit dem 12. Jh. nachweislich 
einige wenige Familien profilieren, die meist zum alten städtischen Patriziat 
oder zum Adel gehören. Die enge Beziehung zwischen einem auf Grundbesitz 
basierenden Reichtum und der Zugehörigkeit zur führenden Schicht, zwi- 
schen politischer Karriere und erfolgreichem Wirken in Handel und Gewerbe, 
zwischen politischen Ämtern und persönlichem Prestige veranschaulicht der 
Vf. an ausgewählten Beispielen, wobei seine Ergebnisse ohne weiteres auf 
andere Kommunen des Quattrocento übertragen werden können. In der ab- 
schließenden Zusammenfassung hebt Scharf wie bereits zuvor die relative 
Autonomie San Sepolcros gegenüber Florenz hervor, die sich auf fast alle 
Bereiche des kommunalen Lebens erstrecke. Der Anhang enthält umfangrei- 
che Tabellen zur Prosopographie des gruppo dirigente San Sepolcros; ihnen 
folgt eine ausführliche Bibliographie mit zahlreichen Titeln besonders zu 
Geschichte und Kultur der mittelalterlichen Kommunen Mittelitaliens. Ein 
Verzeichnis der Eigennamen beschließt die sorgfältig redigierte, mit einem 
ansprechenden Umschlagbild ausgestattete Monographie. 

Ursula Jaitner-Hahner 


Frate Elia da Cortona, a cura di Edoardo Mori, Fonti e testi 5, Cortona 
(Accademia etrusca) 1998, 103 S.; Filippo Venuti, Vita di Frate Elia da Cor- 
tona, a cura di Edoardo Mori, Fonti e testi 7, Cortona (Accademia etrusca) 
2002, 91S. — Die in Cortona ansässige Accademia etrusca hat es sich in ei- 
ner Publikationsreihe zum Ziel gesetzt, auf verdiente Persönlichkeiten der 
Stadtgeschichte aufmerksam zu machen. Zu dieser Geschichte gehört der um 
1180 in Assisi geborene, 1253 in Cortona gestorbene Elias, über dessen Le- 
ben und Wirken wegen der Parteilichkeit der Quellen nur wenig gesichertes 
bekannt ist. Gehörte er zu Lebzeiten des Franz von Assisi zu dessen engsten 
Freunden und Beratern, wurde er 1232 zum Generalminister des Franziska- 
nerordens gewählt, doch bereits 1239 mit Billigung des Papstes abgesetzt. 
Elias unterstützte in der Folge Friedrich I., wurde exkommuniziert und lebte 
ab 1245 in Cortona, wo er mit dem Bau der Franziskanerkirche einen Sakral- 
bau initiierte, der noch heute das Stadtbild prägt. Der 1998 in einer ersten 
Veröffentlichung erfolgte Abdruck zweier kleinerer Untersuchungen zu Ge- 
stalt und Persönlichkeit des Elias will es dem heutigen Leser ermöglichen, 
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sich selbst ein ausgewogenes, weder panegyrisch überhöhtes, noch verzerrt- 
negatives Bild des Franziskaners zu machen. In Anschluß an die Arbeiten 
von Luigi Mirri („Frate Elia da Cortona, profilo storico“, S. 17-57) und Lo- 
renzo di Fonzo („Elia d’Assisi“, S. 58-79), die den Forschungsstand der er- 
sten Hälfte des 20. Jh. widerspiegeln, werden zusätzlich in italienischer Über- 
setzung einige Briefe und Urkunden abgedruckt, die für die Rekonstruktion 
des Aufenthaltes von Elias in Cortona von Belang sind. In einer zweiten, 2002 
erschienenen Veröffentlichung gelingt es dem Herausgeber Edoardo Mori, 
Geschichte des Ordensministers und Geschichte der Accademia etrusca an- 
einanderzubinden. Wieder abgedruckt wurden zwei bereits im Jahre 1763 
entstandene Texte, deren Verfasser beide Mitglieder der Akademie waren. 
Mit Filippo Venuti (1705-1768) wird ein Autor vorgestellt, der bereits 1755 
eine Publikation unter dem Pseudonym Anonimo Cortonese veröffentlichte: 
die „Vita di frate Elia da Cortona“ (S. 33-56). Diese Biographie, in einigen 
Teilen fehlerhaft, wurde für einen Nachdruck 1763 vom Franziskaner Felice 
Antonio Mattei nicht nur überarbeitet, sondern mit weiterführenden ergän- 
zenden Hinweisen versehen. Seine „Osservazioni storico-critiche sopra la 
Vita di Frate Elia“ (S. 57-89) sind ein eindrückliches Beispiel für die wissen- 
schaftlich-kritische, quellenbasierte und von den Idealen der Aufklärung be- 
einflußte Auseinandersetzung mit Referenztexten im 18. Jh. Natürlich ist die 
von Venuti verfasste Vita samt den Ergänzungen und Korrekturen Matteis in- 
zwischen überholt, haben unzählige Forschergenerationen das ihre zu einem 
authentischeren Bild des Elias von Cortona beigetragen. Dennoch stellen 
beide Texte einen wichtigen Meilenstein innerhalb der franziskanischen Or- 
densgeschichtsschreibung dar, können auch heute noch in großen Teilen 
überzeugen und sind somit durchaus mit Gewinn zu lesen. 

Ralf Lützelschwab 


Gabriella PiccinnvLucia Travaini, Il Libro del Pellegrino (Siena 
1382-1446). Affari, uomini, monete nell’Ospedale di Santa Maria della Scala, 
Nuovo medioevo 71, Napoli (Liguori) 2003, 2 Tab., 1 Kt., 11 Taf., VIIL, 323 S., 
ISBN 88-207-3528-8, € 20. — Der Brauch, daß Pilger Teile ihrer mitgeführten 
Barschaft unterwegs bei einem renommierten Institut deponierten, um sie 
später, auf dem Heimweg, wieder an sich zu nehmen, wird im vorliegenden 
Band durch eine Edition aus Archivbeständen von Siena dokumentiert, das 
am klassischen Pilgerweg der Via Francigena lag. Es handelt sich dabei um 
ein Register, das im Jahre 1410 im Sieneser Großhospital Santa Maria della 
Scala angelegt und bis 1446 geführt wurde, in das man aber auch 327 ältere, 
nicht abgeholte Depositen aus heute verlorenen Registern der Jahre 1382 - 
1410 übernommen hatte. Die Einträge nennen im einzelnen Namen und Hei- 
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matort, bisweilen auch Beruf und besondere Merkmale des Eigentümers und 
beschreiben dann die übergebenen Münzen. Der Edition (S. 161-223) ist eine 
farbige, quellen- und literaturgesättigte Einleitung vorangestellt, in der sich 
die beiden Herausgeberinnen die historische bzw. numismatische Auswertung 
der Quellen teilen: P.,, eine ausgewiesene Kennerin der Geschichte Sienas, 
schildert die Rolle des Hospitals in der Stadt sowie dessen Vorbildfunktion 
für andere Kommunen, behandelt die Entstehung des Registers, die Prozedur 
der Depositenannahme und -verwahrung, die Verbuchung der nicht abgehol- 
ten Summen -— weil die Eigentümer z.B. an der Pest starben - unter die 
Einnahmen des Hospitals und weist darauf hin, daß die Zahl der Depositen 
in normalen Jahren bescheiden war, in Heiligen Jahren hingegen in die Höhe 
schnellte und daf3 sie zu einem unbekannten Teil — im Jahre 1400, wie indirekt 
zu erschliefsen ist, zu ca. 50% — abgeholt wurden. T. legt dar, daß die durch- 
schnittliche Höhe des Depositums sechs Goldflorine betrug, von den 398 De- 
positen 204 aus Gold-, der Rest hingegen aus Silbermünzen bestanden, schil- 
dert den ungewöhnlich vielfältigen Münzbestand, den die Pilger mit sich führ- 
ten, beschreibt und identifiziert, soweit möglich, die einzelnen Stücke und 
führt sie dem Leser auf elf Tafeln mit Abbildungen aus europäischen Münz- 
sammlungen vor. Beschlossen wird der Band durch einen alphabetischen, 
chronologischen und nach Regionen geordneten Index der Pilger, ein Orts- 
und Münzverzeichnis sowie eine ausführliche Literaturliste. Zusammenfas- 
send ist festzustellen, daf3 die Geschichte des Pilgerwesens, aber auch der 
Numismatik durch den vorliegenden Band viel an Anschaulichkeit gewin- 
nen. — Ergänzend sei darauf hingewiesen, daß Depositen, wie man einem 
Beschluf3 der Sieneser Regierung entnehmen kann, gewöhnlich nicht nur bei 
kirchlichen Instituten gemacht wurden. Im Jahre 1400, das ein Heiliges Jahr 
war, verordnete der Concistoro unter Androhung von Strafe, daß von Rompil- 
gern entgegengenommene Depositen innerhalb von drei Tagen beim Hospital 
Santa Maria della Scala abzugeben waren. Thomas Szabö 


Stefano Del Lungo, Presenze abbaziali nell’Alto Lazio. San Salvatore 
al Monte Amiata e le sue relazioni con l’Abbazia di Farfa (secoli VII-XI), 
Miscellanea della Societa Romana di Storia Patria 42, Roma (Societä Romana 
di Storia Patria) 2001, 121 pp., € 16,01. - Il libro di Stefano Del Lungo sembra 
offrire il meglio di se nella puntuale indagine relativa all’organizzazione in- 
terna del patrimonio monastico amiatino e alla dimensione autonoma delle 
varie dipendenze di San Salvatore. In tale contesto, perö, risultano non con- 
vincenti le pur interessanti ipotesi sui differenti modi di redazione e conserva- 
zione dei documenti dell’archivio amiatino, che l’autore vorrebbe dovuti ad 
un’ampia autonomia culturale e giuridica di ogni cella, quando invece sembra 
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piu ovvio ascriverli ai diversi contesti istituzionali, di formazione e di lavoro, 
dei notai. Lapproccio topografico porta conseguenze ora positive, nella pun- 
tuale conoscenza del territorio, ora meno, quando palesa, appunto, una com- 
petenza non altrettanto profonda sia della storiografia monastica sia di que- 
stioni diplomatiche, paleografiche e, piü in generale, legate a studi sui docu- 
menti scritti. Un’evidente lacuna nella bibliografia — ma, anche qui, con un 
esito non Solo negativo, sostanziando un approccio da tutt’altra angolazione 
rispetto ad un dibattito ormai pluriennale — € relativa proprio all’abbazia di 
San Salvatore, a partire dal lavoro di Wilhelm Kurze: in particolare, colpisce 
l’assenza del volume IIV2 del Codex diplomaticus Amiatinus, uscito tre anni 
prima dello studio di Del Lungo, col quale risulta inevitabile un confronto 
proprio per le ipotesi topografiche. Rimane poi sottotraccia la pur stimolante 
intenzione di verificare le relazioni tra due grandi abbazie regie sulla base 
della realtä territoriale dell’Alto Lazio: Farfa emerge estemporaneamente, tal- 
volta in forma piü circostanziata ma quasi solo come mero termine di para- 
gone, confine o, quando traspare con qualche evidenza in piü, soggetto non 
in conflitto con il monastero toscano. Letizia Pani Ermini afferma nella 
presentazione che tra Farfa e San Salvatore non traspaiono maäi „conflitti d’in- 
teresse anche quando le proprietä risultano confinanti“; a suo avviso, perciö, 
„sembra configurarsi un rapporto di reciproca assistenza nei momenti di diffi- 
colta“ (p. 5): € questa un’affermazione che pare incoraggiante e bene augu- 
rante per futuri, ulteriori sviluppi di quei puntuali esempi che, per ora, pos- 
sono a nostro avviso indicare solo una direzione ad ulteriori ricerche. Rispetto 
ai possibili modi di interrelazione tra dato materiale e documento scritto, 
molto raramente un singolo ricercatore puö essere in grado di dominare con 
la dovuta competenza e sensibilita entrambi i campi; l’utilizzo dell’inventario 
del Lisini per i documenti successivi al 1198 e, dunque, non editi dal Kurze, 
appare troppo modesto in uno studio che intenda avanzare analisi testuali 
come quelle cui si & fatto cenno in apertura. Affiancare all’indagine topogra- 
fica un contributo basato sui documenti scritti pretenderebbe ampliamenti 
quantitativi e approfondimenti interpretativi per giungere a delle conclusioni 
sui modi di occupazione del territorio da parte dei due monasteri. Che questa 
non avvenisse del tutto casualmente e che ci fosse una consonanza di strate- 
gie politiche sembra una osservazione condivisibile gia a un livello prelimi- 
nare che senz’altro meriterä, pero, ulteriori indagini per potersi mostrare in 
tutto il suo Sspessore. Mario Marrocchi 


Francesco Pirani, Fabriano in eta comunale. Nascita e affermazione di 


una citta manifatturiera, presentazione di Jean-Claude Maire Vigueur, La 
societa medievale. Saggi e ricerche, Firenze (Nardini) 2003, IX, 235 S., € 18. — 
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Das Buch verfolgt die Mechanismen, die in Fabriano zur Ausbildung der Kom- 
mune und deren Institutionen geführt haben und legt dabei besonderes Ge- 
wicht auf die sozialökonomische Stellung der an diesem Prozeß beteiligten 
Bevölkerungsschichten. Dank aufmerksamer Konfrontation mit der einschlä- 
gigen Literatur gelingt es dem Autor, die die märkische Kommune charakteri- 
sierenden Spezifika herauszuarbeiten, Parallelen zu Entwicklungen in ande- 
ren historischen Gegebenheiten aufzuzeigen und bei Mangel an geeigneten 
Quellen zur Klärung des einen oder anderen Problems plausible Hypothesen 
aufzustellen. Herauszuheben ist vor allem, daß Fabriano in dieser über rund 
anderthalb Jahrhunderte in Augenschein genommenen Zeitspanne nicht die 
Prärogativen einer Stadt genießt (so ist sie kein Bischofssitz), sondern zur 
Kategorie der terrae gehört. Von der zwischen 1160 und 1165 anzusetzenden 
Entstehung aus der Fusion zweier castra bis zur endgültigen Eingliederung 
unter die die kommunale Selbstverwaltung wie auch andernorts stark ein- 
schränkende Oberhoheit des Kirchenstaates und der damit Hand in Hand ge- 
henden Bestrebungen, einmal ausgeübte Rechtstitel durch Zeugenaussagen 
zu erhärten und durch Verankerung in libri rossi am Leben zu erhalten, ge- 
lingt es Fabriano durch eine Politik der „Einstädterung“ externer Elemente 
ein rasches demographisches und wirtschaftliches Wachstum zu verzeichnen 
und eine „klare städtische Physiognomie“ anzunehmen. Unverzichtbarer Aus- 
gangspunkt dieser Evolution ist die carta maior von 1198 (im Anhang abge- 
druckt), eine grundsätzliche, Recht stiftende Übereinkunft zwischen den bei- 
den die Kommune konstituierenden Komponenten, den boni homines (oder 
maiores, nobiles, domini) und den plebei homines (minores, populares), die, 
die wechselseitigen Befugnisse und Verpflichtungen festlegend, ein friedliches 
Zusammenleben garantieren und künftigen Zwist vermeiden soll. Die trei- 
bende Kraft für das Zustandekommen dieses beiderseitig beschworenen 
Rechtsaktes glaubt Pirani in dem populären Element erkennen zu können mit 
Argumenten, die nicht unbedingt in ihrer Gesamtheit zu billigen sind. Die 
plebei sind noch nicht als Familiengruppen faßbar und bieten kein Material 
für die im Anhang angefügten Prosopographien, die in der Tat einen tieferen 
Einblick in das soziale Gefüge nur „von oben“ gestatten. Auch in den interes- 
santen, mit Akribie verfolgten Folgephasen der Ausformung der kommunalen 
Einrichtungen, des machtpolitischen Ausgreifens auf das Umland und schließ- 
lich der Institutionalisierung der comune del popolo und der Regierung der 
Zünfte liegt die Sympathie des Autors eindeutig bei der „unteren“ sozialen 
Schicht, der alles in allem vielleicht eine zu starke Präponderanz zugeschrie- 
ben wird. Unter den Zünften figurieren die Papierfabrikanten, die cartarii, 
durch die sich Fabriano einen herausragenden Namen erwirbt, seit den neun- 
ziger Jahren des 13. Jh. und nur erst sporadisch nachweisbar. Eine massivere 
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und frühere Präsenz haben, von örtlichen Gegebenheiten begünstigt, das 
Tuch- und Schmiedehandwerk. Ob letzteres allerdings, wie Pirani annimmt, 
Pate steht für das Ortswappen - einen ein Hufeisen behämmernden fabbro 
in seiner Werkstatt — oder ob es sich hier vielmehr, wie so oft bei kommuna- 
len Zeichen, um ein „redendes Wappen“ handelt, sei dahingestellt. Zu bedau- 
ern ist ein gewisser Mangel an Sorgfalt bei nichtitalienischen (lateinischen, 
deutschen, englischen) Zitierungen in einer so lobenswerten und gut doku- 
mentierten Arbeit. Hannelore Zug Tucci 


Angela Esposito, Lorganizzazione della difesa di Roma nel Medioevo, 
Miscellanea 45, Roma (Societa Romana di Storia Patria) 2003, XII, 105 S., 
81 Abb., 2 Karten, € 32. — Die 19 km lange Stadtmauer Roms geht — von kürze- 
ren Abschnitten abgesehen - auf die Zeit Kaiser Aurelians (270-275) zurück 
und wurde unter Honorius und Arcadius 401/2 nochmals ausgebaut und ver- 
stärkt. Während sie zur Zeit ihrer Erbauung der Verteidigung einer Millionen- 
stadt diente, umschloß sie im Mittelalter ein weitgehend unbebautes Areal, 
aus dem sich das dicht bevölkerte Tiberknie abhob, das zum Zentrum der im 
14. Jh. nur noch 25000 bis 30000 Menschen umfassenden Einwohnerschaft 
wurde. An diese einfache Feststellung lassen sich interessante Fragen zur 
Rolle der Stadtmauern im gewandelten Sicherheitsbedürfnis der Urbs knüp- 
fen. Anders als der Titel erwarten läßt, geht es der Autorin nicht primär um 
die Organisation der städtischen Sicherheit; sie faßt auch das Mittelalter sehr 
viel kürzer, als es zumal der deutsche Leser gewohnt ist. Die Studie konzen- 
triert sich ganz auf die Spätantike und das Hochmittelalter, während schon 
das 13. und 14. Jh. nur noch am Rande gestreift werden. Die Stadtmauer über- 
dauerte die Belagerungen des 5. Jh. und die gotischen Kriege des 6. Jh. Es 
zeigt sich, daß die spätantiken und -mittelalterlichen Darstellungen der Stadt 
Rom (von der Tabula Peutingeriana bis zur detailreicheren Karte des fr. Pao- 
lino von Venedig von 1320) zu schematisch und daher wenig aussagekräftig 
sind, um sichere Erkenntnisse zu gewinnen. Das Hauptaugenmerk der Autorin 
ist auf das römische Umland und seine Rolle in den Verteidigungsmaßßnahmen 
der Stadt gerichtet. Als erste Etappe wird die Schaffung von kirchlichen 
Agrarbetrieben (domuscultae) im 8. Jh. ausgemacht, zu deren Verteidigung 
Wachtürme errichtet wurden. Unter dem Eindruck der Bedrohung durch die 
Muslime, die seit 827 Sizilien eroberten, baute Gregor IV. (827-844) die neben 
den Ruinen der antiken Hafenstadt Ostia gelegene Siedlung von Salinenarbei- 
tern zu einem mauerbewehrten Ort („Gregoriopolis“) aus. Nach der Plünde- 
rung der bis dahin noch ungeschützten Peterskirche im Jahre 846 durch die 
Sarazenen umgab Leo IV. (847-855) den vatikanischen Hügel und den Borgo 
mit einer Mauer. Auch die ebenfalls vor den Aurelianischen Mauern gelegene 
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Paulskirche erhielt einen Mauergürtel. Die Autorin führt die Tatsache, daß 
sich im Umland („Distrikt“) von Rom eine Reihe von Klöstern, curtes und 
befestigten Agrarbetrieben (casalia) entstanden, auf das Konzept einer „Netz- 
Verteidigung“ („difesa a rete“) zurück. Die Örtlichkeiten hätten untereinander 
möglicherweise mit Rauchzeichen und Sichtkontakt in Verbindung gestanden. 
Für die Existenz einer solchen Defensivstrategie gibt es allerdings keine 
schriftlichen Belege (auch von festen Garnisonen, ohne die ein solches Früh- 
warn-System nicht hätte funktionieren können, weiß man nichts) und nur 
recht schwache praktische Indizien. Die Karte 1 unterscheidet gesicherte und 
hypothetische Sichtschneisen („relazioni visive accertate“ und „ipotizzate“), 
wobei letztere bei weitem überwiegen. Nützlicher sind dagegen die Kapitel, 
die einzelne Orte und ihre Verteidigungsanlagen vorstellen: Porto, Gregoriopo- 
lis (Ostia), Giovannipoli (S. Paolo fuori le mura), die Civitas Leonina (Borgo) 
sowie die Klöster S. Agnese und S. Lorenzo fuori le mura (Laurenziopoli). Daß 
Daniela Esposito eine dritte Phase in dem Entstehen der castra des 10. und 
11. Jh. (seit Toubert spricht man vom Prozeß des „incastellamento“) sehen 
will, überzeugt nicht, da diese Gründungen - wie die Autorin sehr wohl 
weiß — nicht etwa im Zuge eines gemeinsamen Verteidungsinteresses für Rom 
erfolgten, sondern oft auf die Initiative von Adeligen zurückgingen, die eigene 
Machtziele verfolgten. Man kann sich deshalb dem Schlußappell nur anschlie- 
f3en und wünschen, daß weitere Studien das Thema der römischen Verteidi- 
gungsanstrengungen (zumal auch im Spätmittelalter und in der Renaissance) 
vertiefen werden. Andreas Rehberg 


Il Regesto del monastero dei SS. Andrea e Gregorio ad Clivum Scauri, 
a cura di Alberto Bartola, parte I: introduzione, appendici e indici, parte I: 
documenti, Codice diplomatico di Roma e della regione romana 7, Roma (So- 
cieta Romana di Storia Patria) 2003, CCCX, 651 S., € 85. - Diese ausgezeich- 
nete und kritische Ausgabe des Chartulars des leider verlorenen sogenannten 
Regestum Gregorianum der römischen Abtei SS. Andrea e Gregorio am Celio 
ist das Ergebnis einer mühsamen jahrelangen Forschung. Mit äußerster Präzi- 
sion hat Bartola diese diplomatische Edition mit Hinweisen auf die in anderen 
Handschriften und Editionen überlieferten Dokumente und Textvarianten und 
mit einem unfangreichen Anmerkungsapparat erstellt. Im ersten Teil wird in 
der Einleitung die historische Entwicklung der Abtei von ihren Anfängen bis 
zum Ende des 16. Jh. dargestellt. Daran schließt sich eine ausführliche Be- 
schreibung des Codex Gregorianus, der sich bereits zur Zeit der Römischen 
Republik nicht mehr im Kloster befand, und der Handschriften, die die Doku- 
mente überliefern. Der Kodex, der nach Mittarelli und Costadoni 92 Doku- 
mente umfafste, wurde in der Mitte des 18. Jh. vom Abt Costantino Ruggieri 
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für sein Monitum, aber auch für das chronologische Verzeichnis der Äbte 
verwendet. Ein Teil der Dokumente des Klosters war allerdings schon zu Be- 
ginn des 16. Jh. zur Dokumentation der Besitzungen in ein Regestum übertra- 
gen worden. In der Vatikanischen Bibliothek befinden sich drei von Onofrio 
Panvinio angefertigte Abschriften von Teilen des Codex Gregorianus. Das Re- 
gestum instrumentorum wurde nach einem Umweg über England - es be- 
fand sich in der Bibliothek des Sir Thomas Philipps — in einer Versteigerung 
bei Sotheby’s im Mai 1913 für die Biblioteca Nazionale Vittorio Emanuele 
angekauft. Die Handschrift des Klosters San Michele di Murano, die sich heute 
in der Bibliothek der Kamaldulenser in Arezzo befindet, überliefert 165 Doku- 
mente in chronologischer Reihenfolge, von denen 92 in den Annalen des Or- 
dens ediert sind. Der Autor weist aber auch auf die wichtigsten Editionen hin. 
Beim größten Teil der Dokumente handelt es sich um Schenkungs-, Pacht- 
oder Kaufverträge von der Mitte des 10. bis zum Ende des 15. Jh. Die Besitzun- 
gen der Abtei innerhalb der Stadtmauern - wie die in Trastevere oder an der 
Via Aurelia bei der Porta S. Pancrazio — sind somit auch eine wertvolle Quelle 
zur römischen Stadtgeschichte des Hochmittelalters. An die berühmte Stein- 
metzfamilie Cosma wurde im November 1264 ein Teil der Salzsteuer im Be- 
reich des Campo Maggiore verpachtet. Der Einflußbereich des Klosters be- 
schränkte sich allerdings nicht nur auf die Stadt Rom, sondern ging weit über 
deren Grenzen hinaus und das nicht nur in unmittelbarer Nähe, wie an der 
Via Appia, in Albano oder Tivoli, sondern auch ins nördliche Latium, wie 
S. Fortunata in Sutri, oder gar nach Umbrien, wie S. Vito in Narni. Eine der 
frühesten Überlieferungen ist die Bestätigung des Kastells von Poli durch Kai- 
ser Otto IH. Paschal I. erkannte nach eingehender Prüfung im Konflikt bezüg- 
lich der Fischereirechte die der Abtei an. Bisweilen wurden Kaufverträge vom 
Abt und der Ordensgemeinschaft noch eigens angenommen bzw. bestätigt, 
wie ein Grundstück an der Porta S. Paolo im April 1298. Unter den zahlreichen 
Schenkungen wurden beispielsweise ein Grundstück und ein Weinberg im 
Gebiet von Nepi im Januar 973 der Abtei von einer angesehenen Frau ver- 
macht. — Diese präzise gearbeitete Edition wird durch verschiedene Indices 
erschlossen, wie die einer chronologischen Anordnung der Dokumente, Un- 
terzeichner und Notare, einem chronologischen und alphabetischen Index der 
Äbte und ein mit bemerkenswerter Genauigkeit erstelltes Personen- und Sach- 
verzeichnis. Für jeden, der sich mit der Geschichte Roms und seiner Umge- 
bung im Mittelalter beschäftigt, stellt diese Edition eine wertvolle Quelle dar. 

Christine Maria Grafinger 
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Amanda Collins, Greater than Emperor. Cola di Rienzo (ca. 1313-54) 
and the World of Fourteenth-Century Rome, Stylus. Studies in Medieval Cul- 
ture, Ann Arbor (Univ. of Michigan Press) 2002, VI, 281 S., ISBN 0-472-11250-3, 
€ 60; Tommaso Di Carpegna Falconieri, Cola di Rienzo, Profili 31, Roma 
(Salerno) 2002, 335 S., ISBN 88-8402-387-4, € 25. — Die faszinierende Gestalt 
Cola di Rienzos, des Tribunen von Rom, der 1347 für einige Monate die Herr- 
schaft in der Ewigen Stadt übernahm und 1354 in einem von seinen politi- 
schen Gegnern angezettelten Volksaufstand umkam, der aber ob seines aben- 
teuerlichen Lebens und seiner Vision eines geeinten Italiens im 19. Jh. eine 
erstaunliche Popularität gewann, genießt derzeit wieder das Interesse der Ge- 
schichtsschreibung. Im Jahr 2000 wurde ihm eine internationale Tagung ge- 
widmet (organisiert vom Centro Studi „Giuseppe Gioacchino Belli“), und in 
2002 sind gleich zwei Monographien über ihn erschienen. Es ist die - für das 
mittelalterliche kommunale (!) Rom — ausgesprochen gute Quellenlage (zu 
nennen sind vor allem die von Cola selbst verfaßten, rhetorisch meisterhaft 
aufgebauten Briefe und die nicht minder bedeutsame, im römischen Dialekt 
der Zeit verfaßte Chronik des sog. Anonimo Romano), die zyklisch den Bio- 
graphen herausfordern. Das „Sujet“ Cola di Rienzo griffen dabei nicht nur 
Historiker auf, sondern auch Literaten, Theaterautoren und Musiker wie Schil- 
ler, Byron, Bulwer Lytton (dessen sentimental-phantasievoller Roman Rienzi 
seinerseits zur Inspirationsquelle anderer wurde), Friedrich Engels, Richard 
Wagner und Gabriele D’Annunzio. Daß die historische Person in diesen Wer- 
ken oft sehr willkürlich interpretiert wurde, war unvermeidlich. Und eben der 
geschichtlichen Bedeutung Colas gerecht zu werden und sein Persönlichkeits- 
profil zu rekonstruieren, ist kein leichtes Unterfangen. Die reinen Fakten sind 
bekannt: am 20. Mai 1347 ergriff er die Macht, am 1. August inszenierte er sein 
Ritter-Bad im Baptisterium der Laterankirche und postulierte für die Römer 
das Recht der Kaiserwahl, am 15. August ließ er sich mit sechs symbolischen 
Kronen bekränzen und meldete damit seine imperialen Ansprüche an, am 
20. November siegte er über die Colonna usw. Wenig Sicheres weiß man dage- 
gen trotz — oder gerade wegen — der genannten Selbstzeugnisse über seine 
Handlungsmotive. Die beiden neuen Biographien, die jetzt die Engländerin 
Amanda Collins und der Italiener (ja, Römer) Tommaso di Carpegna Falco- 
nieri vorgelegt haben, sind trotz einiger auch quellenbedingter Überschnei- 
dungen von unterschiedlichem Zuschnitt (letzterer wendet sich an einen brei- 
teren Leserkreis) und methodischen Zugriff. Beide wollen indes weg von 
einem wohl auch als unzeitgemäß erachteten reinen Personenbezug und ver- 
suchen, — auch aus der Not heraus, neue Quellen zu erschließen - das Wirken 
des Tribunen in seinem geistigen und sozialen Umfeld zu „kontextualisieren“. 
Beide Bereiche sind mit einigen Fallstricken belegt. Die geistigen Wurzeln 
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Cola di Rienzos herauszuarbeiten, ist mit der Schwierigkeit verknüpft, daß 
das kulturelle Leben in Rom und in Latium um und nach 1300 im Schatten 
der Kurie blühte, aber eigenen Wegen folgte (so pflegte man hier besonders 
das Volgare), die geringere Überlieferungschancen hatten. Trotz aller Anstren- 
gungen, können auch die beiden Autoren, die mitunter nicht vor gewagten 
Kontingenz-Schlüssen zurückschrecken, nicht mit letzter Sicherheit klären, 
wie der junge Notar, der einen Teil seiner Jugend in Anagni (wo Di Carpegna 
irreführend eine angeblich von Bonifaz VII. gegründete Universität verortet, 
vgl. S. 40) verbrachte, zu seiner außergewöhnlichen Kenntnis antiker Texte 
(Vergil, Livius, Seneca, Cicero, Sallust, Valerius Maximus etc.) und Epigraphie, 
aber auch von Dantes Monarchia kam. Bekannt ist auch Colas Interpretation 
der antiken Lex regia als Beleg für den Anspruch der Römer auf die Vergabe 
der Kaiserkrone. Armanda Collins führt Colas Sendungsbewußtsein auch auf 
die visuellen Eindrücke, die der Jüngling in der mit apokalyptischen Szenen 
ausgemalten Krypta von Anagni empfangen hatte (der Erwachsene wurde ja 
bekanntlich auch ein Meister der gemalten Propaganda), und auf seine Kon- 
takte zu Kreisen, die — wie der Hof von Neapel — dem Gedankengut der 
Spiritualen nahestanden, zurück. So reifte diese Saat nicht erst 1348 in der 
Maiella nach seinem ersten Sturz, und nicht im Kerker von Avignon (in dem 
Cola nach seiner erfolglosen Demarche bei Kaiser Karl IV. in Prag einsaß), 
sondern schon vor 1347 heran. Was nun die soziale Einbindung des Tribunen 
angeht, kommt den Autoren zustatten, daß sich in den letzten Jahrzehnten 
auf dem Feld der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte des spätmittelalterlichen 
Rom einiges getan hat (Gennaro, Maire Vigueur, Esposito, Palermo, Ait, Mi- 
glio, Esch, Coste, Modigliani, Carocci, Allegrezza, Rehberg, Lori Sanfilippo). 
Es ist also der Moment gekommen, vor dem Hintergrund dieser neuen Er- 
kenntnisse das politische Wirken des Tribunen, das schon bei den Zeitgenos- 
sen (allen voran seinem bald enttäuschter Freund Francesco Petrarca) um- 
stritten war, neu zu bewerten. Hier zeigt sich, daß der vermeintliche Revolu- 
tionär mit seinen Forderungen zum Schutz des Gemeinwesens vor der Willkür 
vor allem der römischen Barone nicht so originell war, wie man gemeinhin 
denkt. Trotzdem waren andere Elemente wie seine Vorstellungen zur Kaiser- 
wahl und zu einem geeinten Italien Provokationen, denen beispielsweise die 
Stadtregierungen von Florenz oder Perugia und nicht zuletzt seine eigenen 
skeptischen römischen Mitbürger (allen voran sein anonymer „Biograph“) nur 
schwer zu folgen vermochten. Um die Schar der Anhänger Colas in Rom bes- 
ser analysieren zu können, hat Collins — im Gegensatz zu Di Carpegna Falco- 
nieri, der sich vor allem auf die gedruckten Quellen stützt und die neueste 
Forschung referiert — in den römischen Archiven recherchiert. Ihre Ergeb- 
nisse sind aber bedauerlicherweise mit einigen methodischen Mängeln behaf- 
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tet, die aber letztlich von der dürftigen Quellenlage herrühren. So gehören 
ihre „archetypical examples“ für „influential elements of the Roman version 
of the popolo minuto“ (S. 175) wie Nicola Valentini, Lello Maddaleni (der in 
Wirklichkeit der Adelsfamilie Capodiferro angehörte) oder Nucio Gibelli über- 
haupt nicht in die Zeit des Tribuns, sondern in die nachfolgende Generation. 
Die Autorin erkennt zwar, daß die in Rom herrschenden gesellschaftlichen 
Verflechtungen („networks“) „were vertical as well as horizontal“ (S. 180), ver- 
folgt dann aber nicht die naheliegende Frage, wie weit Cola di Rienzo, der 
über viele Freunde im Lager der Orsini zählte, selbst Teil dieses Systems war. 
Mit Akribie geht sie jenen Anhängern des Tribunen nach, die — wie sein Not- 
arskollege Francesco Vecchi — zu seinen Feinden wurden, weil er nach ihrem 
Dafürhalten noch härter gegen die Barone (unter denen er auch - politi- 
sche - Freunde hatte) hätte durchgreifen müssen, zumal er diesen Kampf so 
geschickt mit allen rhetorischen und visuellen Mitteln anzuheizen verstand. 
Nach seinem ersten Sturz Ende 1347 hatte Cola es nur glücklichen Umständen 
zu verdanken, daß er im Dienste des Papstes 1354 noch einmal eine Chance 
erhielt. Sein gewaltsamer Tod am 8. Oktober desselben Jahres bedeutete aber 
nicht das endgültige Aus für seine politischen Ziele, die im Gegenteil noch 
weiterwirkten, wie die Stadtstatuten von 1360/63 zeigen, die unter anderem 
den Ausschluß der Barone vom Stadtregiment besiegelten. Colas Mythos 
überdauerte aber die Jahrhunderte — wie beide Autoren unterstreichen — vor 
allem dank seiner Briefe und der brillant geschriebenen Seiten der erst im 
Cinquecento wiederentdeckten Chronik des Anonimo. Andreas Rehberg 


Maria Antonietta Visceglia, La citta rituale. Roma e le sue cerimonie 
in eta moderna, La corte dei papi 8, Roma (Viella) 2002, 335 pp., ISBN 88- 
8334-039-6, € 22. — Il volume di Maria Antonietta Visceglia dedicato allo studio 
della cerimonialita pontificia, analizzata in momenti diversi della sua evolu- 
zione fra Cinque e Seicento, si apre con una rassegna, ricca di riferimenti 
bibliografici, della storiografia sul tema (primo capitolo: Riti, simboli, cerimo- 
nie nell’Italia della prima etä moderna. Una riflessione storiografica compara- 
tiva). Ancora all’inizio degli anni Ottanta poche, in Italia, erano le ricerche 
storiche che puntavano ad approfondire il tema del cerimoniale, dei suoi lin- 
guaggi e della sua importanza nel quadro della vita politica, sociale e culturale 
tra XVI e XVII secolo. Oggi i termini della questione sembrano decisamente 
cambiati: sulle cerimonie, i rituali, le loro articolazioni, i loro significati si 
appunta con interesse sempre maggiore lo sguardo degli studiosi. Il percorso 
tramite il quale il tema del cerimoniale & entrato a pieno titolo negli studi e 
nei dibattiti della storiografia italiana &€ chiaramente delineato, a partire dalle 
ricerche di storici anglosassoni e tedeschi, come R.C. Trexler e di E. Muir, 
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rispettivamente dedicate ai rituali nella Firenze medicea e nella Venezia dei 
dogi nonch6&, piü indietro nel tempo, dal fondamentale libro di E. Kantorowicz 
(„I due corpi del re“). Tuttavia, la riflessione che si € sviluppata in Italia su 
questo tema tiene conto anche delle acquisizioni piü recenti anche in altri 
campi di indagine. Innanzitutto essa ha preso avvio quando ormai € stata 
messa in discussione dai diversi punti di vista la nozione tradizionale di ‚Stato 
moderno‘: la ritualita che si viene costruendo nei singoli Stati italiani viene 
cosi vista non come copia difforme o minore di un modello realizzatosi com- 
piutamente nelle ‚grandi monarchie nazionali‘, ma come una realizzazione spe- 
cifica di ogni distinta realta, i cui governanti dispiegano nell’articolazione del 
cerimoniale, cosi come in altri campi, una strategia consona alle proprie ne- 
cessita. In secondo luogo, le direttrici di ricerca degli studiosi italiani hanno 
saldamente presente l’origine religiosa dei riti e il ruolo ricoperto dalle istitu- 
zioni ecclesiastiche nel modellare il cerimoniale. Il tentativo messo in atto 
dai sovrani europei di appropriarsi di elementi provenienti dalla tradizione 
ecclesiastica, nell’eta della Controriforma, spinge la Santa Sede ad attuare 
una ‚rigida separazione tra laicato e corpo Chiesa’: attraverso una pratica 
cerimoniale che sottolinea la caducitäa fisica del pontefice, a quest’ultimo 
viene conferita un’aura sacrale contraddistinta dalla perennitä, traguardo im- 
possibile da raggiungere per le dinastie principesche europee. — LAutrice si 
sofferma sui diversi e significativi momenti della cerimonialita pontificia a 
Roma. Grazie a un utilizzo sapiente delle fonti, Visceglia mostra al lettore i 
papi durante il rito dell’incoronazione, con il suo progressivo arricchimento 
di motivi classici mutuati dall’antichita riscoperta e ricreata dagli umanisti 
(nel secondo capitolo: Cerimoniali romani: il ritorno e la trasfigurazione dei 
trionfi antichi). Vengono quindi ricostruite le contese che si accendono fra 
quanti sono ammessi alla presenza del pontefice per motivi politici e diploma- 
tici (nel terzo capitolo: Conflitti di precedenza alla corte di Roma fra Cinque 
e Seicento) e le sontuose cerimonie per l’arrivo di sovrani o per la celebra- 
zione di condottieri al servizio della Chiesa (nel quarto capitolo: Dal trionfo 
di Carlo V al trionfo di Lepanto). Lultimo saggio & dedicato all’apertura della 
Porta Santa e alle cerimonie giubilari, che scandiscono la vita romana ed 
ecclesiastica (capitolo V: „Haec est Porta Domini. Justi intrabunt in eam.“ I 
rituali del Giubileo). — Malgrado i diversi saggi siano stati concepiti in mo- 
menti distinti e con destinazioni editoriali diverse, la panoramica che essi 
offrono sulla cerimonialitaä nella Roma pontificia € contraddistinta da una 
grande completezza e da una notevole compattezza, e non solo per la ric- 
chezza di rimandi interni. I diversi momenti della ritualit3 romana cinque e 
seicentesca, di cui vengono approfonditamente indagati la strutturazione, i 
significati simbolici e i cambiamenti in relazione alle congiunture politiche 
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locali e internazionali, nonche la lettura che di essi danno i protagonisti poli- 
tici del tempo, contribuiscono nel loro insieme e in maniera determinante a 
modellare la dimensione internazionale del ruolo della Sede Apostolica, a defi- 
nire Roma come l’imprescindibile „teatro del mondo“ moderno, la piü lumi- 
nosa ribalta del periodo barocco. Nicoletta Bazzano 


Adriano Sconocchia, La banda Panici al tramonto dello Stato Pontifi- 
cio. Cronaca del rapimento Tommasi-Colacicchi, presentazione di Stefano 
Andretta, Roma (De Luca Edizioni) 2003, 304 S. — Als der letzte neapolitani- 
sche König 1861 nach Rom floh, war er nicht gewillt, sein Reich kampflos den 
Italienern zu überlassen. Geduldet von der päpstlichen Verwaltung rekrutierte 
er Freiwillige für den Guerrillakrieg gegen die Invasoren aus dem Norden. 
Der Traum von einer gewaltsamen bourbonischen Restauration zerrann be- 
kanntlich schnell, doch ab 1865 schlug die Initiative mit einem neuerlichen 
Aufleben des Banditenunwesens auf den Kirchenstaat selbst zurück. In den 
folgenden Jahren schien der ländliche Kirchenstaat dem Zusammenbruch der 
öffentlichen Ordnung nahe, insbesondere nach der Mentana-Krise. Doch an- 
ders als um 1600 und nach 1814 griffen Ausnahmegesetze und massiver Mili- 
täreinsatz sehr rasch; im Frühjahr 1870 waren die Banden zerschlagen. Die 
bis Ende 1868 in den Bergen östlich Velletri aktive Bande des Cesare Panici 
gehört in diesen Kontext. Sie spielte dennoch eine Ausnahmerolle durch die 
Tollkühnheit ihrer Angriffe (versuchte Entführung des Bischofs von Segni im 
November 1867!), ihre außerordentliche Grausamkeit und das taktische Ge- 
schick Panicis. Spezialität der Bande war die Entführung wohlhabender Ange- 
höriger der ländlichen Oberschicht zur Lösegelderpressung. Im September 
1867 entführte sie Ignazio Tommasi, einen 11jährigen Grundbesitzersohn aus 
Cori, der zwei Wochen später nach Zahlung eines Lösegeldes unversehrt frei- 
gelassen wurde. Ein Vorfall wie viele in dieser Zeit, doch gewinnt er histori- 
sche Bedeutung durch die Korrespondenz der beiden Onkel des Jungen, die 
im Privatarchiv Tommasi erhalten ist und die der Autor erstmals zur Rekon- 
struktion der letzten Monate der Panici-Bande heranziehen konnte. Sconoc- 
chia hat die Entstehung des neuen banditismo im Kirchenstaat, die drakoni- 
sche Ausnahmegesetzgebung zwischen Dezember 1865 und März 1870, den 
militärischen Banditenkampf, die Aktivitäten der Panici-Bande und insbeson- 
dere den Fall Tommasi mit Archivmaterial aus Cori, Rom und Latina um- 
fassend und minutiös illustriert — eine Veröffentlichung, die mehr als lokal- 
historisches Interesse bedient, ist dabei leider nicht herausgekommen. 
Gründe dafür sind leicht zu finden. Der Autor hat sein Buch aus einem zwei- 
seitigen Katalogbeitrag für eine Ausstellung zu Justiz und Kriminalität in Cori 
2002 entwickelt, zu einer gründlichen Durcharbeitung des umfangreichen 
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Quellenmaterials fehlte offenbar die Zeit. Zum anderen ist Sconocchia mit der 
modernen Banditenforschung zu wenig vertraut, als dass er den Einzelfall der 
Panici-Bande in einen größeren Kontext hätte einbauen können. Fragen nach 
dem Selbstbild der Banditen — Panici ließ sich re di Campagna auf seinen 
Dolch gravieren - , nach ihrem Umfeld — die Panici-Leute bedrohten gleicher- 
mafßen Reiche und Arme, mafiöse Netzwerke kamen über das Keimstadium 
nicht hinaus — , nach ihrer Soziologie — die Panici-Leute waren junge ansäs- 
sige Bauern, keine Neapolitaner — oder nach dem Aufleben archaischer 
Kampfmethoden - Kopftrophäen bei der aus demselben Milieu stammenden 
päpstlichen Hilfspolizei der sguadriglieri — werden nicht gestellt und nicht 
beantwortet. Dennoch werden es die zahlreichen im Volltext zitierten Quellen 
künftig erlauben, das überaus interessante lokale Beispiel für die Banditenfor- 
schung doch noch nutzbar zu machen. Peter Blastenbrei 


Antonio Ciaralli/Vittorio De Donato/Vincenzo Matera (a cura di), 
Le piü antiche carte del capitolo della cattedrale di Benevento (668-1200), 
Fonti per la storia dell’Italia medievale. Regesta chartarum 52, Roma (Istituto 
Storico Italiano per il Medio Evo) 2002, XLVI, 422 S., ISSN 0392-1832, € 75. - 
Die sorgfältig nach den Richtlinien des Istituto Storico Italiano per il Medio 
Evo erstellte Edition behandelt 135 Urkunden der Biblioteca Capitolare von 
Benevento, darunter 107 Originale, sowie im Anhang eine weitere Originalur- 
kunde aus dem Jahr 878, welche im Cod. Vat. lat. 4939 in der Biblioteca Apo- 
stolica Vaticana erhalten ist und von den Editoren als die älteste erhaltene 
Originalurkunde bezüglich des Beneventaner Domkapitels angesehen wird. 
Dabei konnten Vorarbeiten, hauptsächlich die Tesi di laurea von Viscafe 
(1948) und De Donato (1953), genutzt werden, um auch Urkunden in die Ar- 
beit mit aufzunehmen, die heute in der Biblioteca Capitolare nicht mehr auf- 
findbar sind. Damit wurde der größte Teil der in der Biblioteca Capitolare 
aufbewahrten Urkunden für den genannten Zeitraum in die Edition aufgenom- 
men, was für den Historiker eine große Hilfestellung bedeutet, auch wenn der 
Archivbestand damit noch nicht vollständig erschlossen ist. Wie bereits der 
Titel der Arbeit verdeutlicht, und wie es in der sehr ausführlichen Einführung 
von De Donato nochmals ausdrücklich erwähnt wird, wurden nur Urkunden 
in die Edition aufgenommen, die das Domkapitel von Benevento betreffen. 
Dabei ist die Nichtaufnahme einiger Urkunden, wie etwa eines Privilegs Erzbi- 
schof Gregors aus dem Jahr 1140 (vol. 2 Nr. 14), nicht unumstritten. In der 
bereits erwähnten Einführung De Donatos wird zunächst die Erschließungs- 
geschichte des Archives ab dem Ende des 17. Jh. behandelt. Die verschiede- 
nen erhaltenen Inventare werden vorgestellt und im Anschluß daran einzelne 
Urkunden und Urkundengruppen besprochen. Weiterhin klärt die Einführung 
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Datierungsfragen bei einzelnen Urkunden auf. Nach der vor kurzem präsen- 
tierten Edition der Beneventaner Herzogsurkunden (Zielinski), der neuen Edi- 
tion der Chronik des Falco von Benevent (D’Angelo) und der Edition des 
Cod. Vat. lat. 4939 (Martin), besser bekannt als Chronicon Sanctae Sophiae, 
bekommt der Historiker mit dieser Arbeit ein weiteres wichtiges Hilfsmittel 
zur mittelalterlichen Geschichte Beneventos in die Hand. Daniel Siegmund 


Pietro Dalena, Dagli Itinera ai percorsi. Viaggiare nel Mezzogiorno me- 
dievale, Bari (Mario Adda) 2003, 306S. mit 46 Karten und zahlreichen 
Abbildungen, ISBN 88-8082-493-7, € 18. — Pietro Dalena, der sich schon seit 
längerer Zeit mit der „viabilitä“ im festländischen Teil des mittelalterlichen 
Süditalien beschäftigt, legt hier ein gelungenes Resumee seiner bisherigen 
Forschungen vor. Einleitend wird zunächst die Geschichte des Straßen- 
systems in Unteritalien vom Untergang des römischen Imperiums bis zum 
Ausgang des Mittelalters skizziert, wobei das Problem der Kontinuität und 
Diskontinuität des römischen Straßennetzes während des Mittelalters natür- 
lich im Mittelpunkt steht. Der erste Hauptteil des Buches besteht aus einer 
systematischen Darstellung des Verlaufs der vier Hauptstraßen im Süden der 
Apenninhalbinsel — der Via Appia, der Via Latina, der Via Traiana und der Via 
Popilia — während des Mittelalters, wobei Dalena gegenüber dem 1926 von 
E. Sthamer publizierten Aufsatz wichtige Präzisionen gelingen. Neben den 
Hauptverkehrsadern werden aber auch die Nebenstraßen und Verbindungs- 
straßßen zwischen den Hauptstraßen eingehend untersucht, wobei das Schwer- 
gewicht eindeutig auf Apulien, der Basilicata (Lukanien) und Kalabrien liegt, 
während Kampanien erstaunlicherweise weitgehend ausgeklammert wird. 
Der zweite Hauptteil der Arbeit widmet sich dann dem Alltag des Reisens, da 
Schwierigkeiten und Gefahren, denen sich die Reisenden im mittelalterlichen 
Süditalien ausgesetzt sahen, diskutiert und das Netz der Hospitäler im Gebiet 
des ehemaligen Regno di Napoli während des Mittelalters dargestellt werden. 
In diesem Abschnitt wäre vielleicht ein stärkerer Vergleich mit anderen Regio- 
nen wünschenswert gewesen, um mögliche „Besonderheiten“ des Reisens 
südlich von Rom gegenüber Norditalien herauszuarbeiten, wie auch die Frage 
nach der Dichte der Hospitäler im Vergleich zum Norden Italiens oder ande- 
ren europäischen Regionen nicht gestellt wird. Das folgende Kapitel unter- 
sucht schließlich die Itinerare einzelner Individuen während ihrer Reisen in 
Süditalien. Positiv hervorzuheben ist, daß der Autor sich nicht nur auf die 
Reisewege der Herrscher beschränkt, sondern anhand von ausgewählten Bei- 
spielen auch die Reiserouten der Pilger und des „gemeinen Mannes“ analysiert 
und diese in Bezug auf Routenwahl und Reisegeschwindigkeit mit den Herr- 
scheritineraren vergleicht. Ein besonderes Lob verdient die ausgezeichnete 
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Bebilderung des Bandes, der den augenblicklichen Stand der Straßenfor- 
schung in Süditalien repräsentiert und somit auch den unerläßlichen Aus- 
gangspunkt für jede weiterführende Forschung darstellt. 

Andreas Kiesewetter 


Samantha Kelly, The New Solomon. Robert of Naples (1309-1343) and 
Fourteenth-Oentury Kingship, The Medieval Mediterranean 48, Leiden- 
Boston (Brill) 2003, 339S. mit 2 Karten und 18 Abb., ISBN 90-04-12945-6, 
€ 89. — Mehr als 70 Jahre nach dem Erscheinen von Romolo Caggeses monu- 
mentaler Monographie über König Robert von Anjou legt nun S. Kelly eine 
neue Darstellung des schon bei den Zeitgenossen umstrittenen — gehaßt von 
Dante, bewundert von Petrarca — dritten Königs aus der angioischen Dynastie 
vor. Die Autorin gliedert ihre Arbeit — im Gegensatz zu dem streng chronolo- 
gisch-systematischen Aufbau der beiden Bände von Caggese - in fünf thema- 
tische Hauptkapitel „Patronage“, „Piety“, „Justice“, „Prudence“ und „Wisdom“. 
Während in dem Kapitel „Patronage“ zu Recht die Beziehungen Roberts zu 
den Frühhumanisten seiner Zeit, wie vor allem Petrarca, aber auch Barbato da 
Sulmona behandelt werden, kann der Rezensent kaum nachvollziehen, warum 
Roberts letztendlich konzeptionslose und unfruchtbare Außenpolitik unter 
dem Begriff „Prudence“ diskutiert wird. Hier wäre der Begriff „Stubborness“ 
weitaus zutreffender gewesen. Ähnlich steht es mit den viel zu knappen Aus- 
führungen sowohl über die Verwaltung des Königreichs Neapel und der Graf- 
schaft Provence als auch über die Beziehungen der Krone zu den Lehnsträ- 
gern und den Städten des Regno unter dem Oberbegriff „Justice“. Während 
Caggese noch auf die angioischen Register zurückgreifen konnte, blieb K. die 
Benutzung dieser Quelle aufgrund der bekannten Ereignisse des Jahres 1943 
versagt, weshalb die Autorin für ihre Interpretation der Politik des „weisen“ 
Königs vor allem die Predigten und Reden Roberts heranzieht, die in den 
letzten Jahren wiederholt das Interesse der Forschung gefunden haben und 
kürzlich sogar in einer eigenen Monographie (D. Pryds, The King Embodies 
the Word. Robert of Anjou and the Politics of Preaching, 2000) untersucht 
wurden. Gerade diese Quellengattung wirft jedoch einige Fragen auf, welche 
die Autorin mit keinem Wort wert der Diskussion erachtet. Zunächst wäre 
doch zu klären, inwiefern Robert wirklich die Autorschaft an diesen Predigten 
zugeschrieben werden kann. Sämtliche Reden sind in einem geschliffenen und 
stilisierten Latein verfaßt und werden mit zahlreichen Bibel- und Aristoteleszi- 
taten untermauert, während andererseits von Robert einige autographe Briefe 
in der Serie „Cartes reials diplomätiques“ im Kronarchiv von Aragön erhalten 
sind, die teilweise in einem nüchternen und fehlerhaften Latein, zum Teil auch 
in einer nahezu unverständlichen Mischung aus Provenzalisch und Katala- 
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nisch abgefaßt wurden. Diese zweifelsfrei von dem König eigenhändig ge- 
schriebene Korrespondenz läßt auf jeden Fall auf einen wesentlich schlichte- 
ren Charakter als die stilistisch ausgereiften Predigten schließen, weshalb die 
Autorschaft Roberts an den Reden wohl zumindest in Zweifel zu ziehen ist. 
Gleichfalls übergangen wird die Frage nach dem Publikum dieser Predigten. 
Tatsächlich war das Bildungsniveau des angioischen Hofes — abgesehen von 
den bedeutenden Juristen, wie Bartholomäus von Capua - eher gering, und 
die meisten der Adligen, welche die Hofämter bekleideten, waren Analphabe- 
ten, weshalb es dem Rezensenten rätselhaft bleibt, wie diese den in einem 
anspruchsvollen Latein verfaßten Reden folgen konnten. Letztendlich bieten 
diese Predigten aber auch zur Politik und zum „Weltbild“ Roberts so gut wie 
keine Aufschlüsse, da selbst Reden, welche angeblich anläßlich von politi- 
schen oder militärischen Ereignissen gehalten wurden, sich auf Gemeinplätze 
beschränken, ohne die Beweggründe des Königs für seine Entscheidungen zu 
verraten. Überrascht hat den Rezensenten nicht zuletzt auch eine gewisse 
„Nonchalance“ im Gebrauch von klar definierten Begriffen und Titeln. Graf- 
schaften werden so willkürlich zu Herzogtümern und das lateinische Kaiser- 
reich von Konstantinopel zum „Latin Kingdom“. Eindrucksvoller Beleg für 
diese Leichtfertigkeit ist auch die Karte der Gebiete unter angioischer Herr- 
schaft im Mittelmeer zu Beginn des 14. Jh. Robert und sein Bruder Philipp 
von Tarent hätten danach in Albanien Territorien beherrscht, die sich weit 
über die Grenzen des heutigen albanischen Nationalstaates erstreckten. Tat- 
sächlich blieb die angioische Herrschaft in Albanien während des gesamten 
14. Jh. aber faktisch auf die Stadt Durr&s beschränkt. Die Insel Korfu, das 
einzige Gebiet auf dem Ostufer des Ionischen Meeres, welches von 1273- 
1386 dauerhaft von den Angioinen beherrscht wurde, gehörte hingegen nach 
K. nicht zum Machtbereich Roberts von Anjou! Andreas Kiesewetter 


Giovanni Vitolo/Rosalba Di Meglio, Napoli angioino-aragonese. Con- 
fraternite, ospedali, dinamiche politico-sociali, Immagini del Medioevo 7, Sa- 
lerno (Carlone editore) 2003, 263 S., 7 Pläne und Abb., ISBN 88-86854-73-0, 
€ 13. — Dieser Band zu den Hospitälern und Hospitalbruderschaften Neapels 
ist um so willkommener, als es an modernen Studien zur Geschichte der ka- 
ritativen Einrichtungen in Süditalien weitgehend mangelt und er zu Ergeb- 
nissen gelangt, die den bisherigen Kenntnisstand erheblich verändern. Aus- 
gangspunkt sind einige neu entdeckte Urkunden des 13.-15. Jh., die teils in 
frühneuzeitlichen Abschriften, teils in Archiven außerhalb Neapels überliefert 
sind. Mit ihrer Hilfe ist es möglich, einige in der lokalen Geschichtsschreibung 
kursierende Legenden über die Gründungsumstände und die adlige Qualität 
bestimmter Bruderschaften und ihrer Hospitäler zu revidieren. Im ersten Teil 
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stellt G. Vitolo das Hospital S. Eligio am Mercato Nuovo vor, eine für das 
ganze Regno modellhafte Institution. Er zeigt, dass es nicht vom Hofadel 
Karls I., sondern von einer gegen 1270 entstandenen Bruderschaft gegründet 
wurde, in der französische, bald aber auch einheimische Kaufleute zusammen- 
kamen. Wie am Führungspersonal des 15. und 16. Jh. demonstriert werden 
kann (S. 113ff., 246), behielt die Laienbruderschaft das Hospital bis weit in die 
Neuzeit unter Kontrolle. Vitolo ergreift die Gelegenheit, gleich einige weitere 
Probleme der mittelalterlichen Geschichte Neapels abzuhandeln: So geht er 
auf die Präsenz französischer Kaufleute in Neapel ein (S. 48ff.), rekonstruiert 
die Topographie der Gegend um den Mercato Nuovo (zu deren Verständnis 
die Planskizzen auf S. 57 und 63 nicht ausreichen) und gibt einen Überblick 
über die anderen in der Stadt nachweisbaren Hospitäler (S. 71ff.). Im zweiten 
Teil weist R. Di Meglio gegen die bisherige Auffassung nach, dass die Bruder- 
schaft oder Disciplina von S. Marta ihr Hospital und ihren ursprünglichen 
Sitz außerhalb der Mauern hatte und erst 1426 an den heutigen Ort in der 
Altstadt verlegte, dass sie spätestens 1373 auf Initiative von Gegnern Königin 
Johannas I. gegründet wurde und dass ihre Mitglieder sich nicht aus dem 
Stadtadel, sondern aus den Popularen rekrutierten. Die Legende von der adli- 
gen Bruderschaft war durch ein Wappenbuch (Codice di S. Marta) aus dem 
15. Jh. befördert worden, dessen Zustandekommen die Vf. jedoch dadurch 
erklären kann, dass um diese Zeit tatsächlich einige Adlige aufgenommen 
wurden und die Bruderschaft zudem durch Wappenzeichnungen von weiteren 
hoch gestellten „Ehrenmitgliedern“ ihr Renommee stärken wollte (S. 197ff£.). 
Dass es sich trotzdem um eine bürgerliche Vereinigung handelte, daran lässt 
eine hier erstmals vollständig gedruckte und systematisch ausgewertete Ver- 
kaufsurkunde von 1452 mit ihrer ungewöhnlich langen Mitgliederliste nicht 
den geringsten Zweifel (S. 160ff., 221ff., 243ff.). Die quellennahe Gemein- 
schaftsarbeit erschließt nicht zuletzt durch ihren prosopographischen Zugriff 
in vielerlei Hinsicht Neuland. Gerade die Quellennähe birgt jedoch auch eine 
Versuchung. Macht man ein relativ kleines Korpus neuer Urkunden zum Aus- 
gangspunkt, so ist eine gewisse Heterogenität der Darstellung in Kauf zu neh- 
men. Das wird hier deshalb zum Problem, weil die Vf. der Versuchung nachge- 
ben, die Lücken der Quellenüberlieferung durch Anleihen bei gängigen Erzähl- 
mustern zu schließen. Dazu gehören die Geschichte von den Kaufleuten und 
vom Volk als Trägern der sozialen Dynamik, die von der Vorreiterrolle der 
Laien in der religiösen Bewegung, ferner die Hospitalreform des 15. Jh. und 
die Krise des Spätmittelalters. Nicht dass diese Modelle grundsätzlich unzu- 
treffend wären: Nur machen Vitolo und Di Meglio von ihnen zu häufigen Ge- 
brauch, und zwar nicht nur weil die Konstruktion des Buches dazu verleitet, 
sondern auch deshalb, weil sie ihre Darstellung in einen Sinnhorizont einbet- 
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ten, der die Normalität Neapels im italienischen und europäischen Vergleich 
hervortreten lassen soll. Um diesen neuen Mythos abzustützen, scheint der 
Rekurs auf gesamteuropäische Narrative in der Tat ein probates Mittel zu 
sein. Doch mit einer solchen Beweislast ist die Bruderschafts- und Hospitalge- 
schichte überfordert. Thomas Frank 


Pietro Suddiacono napoletano, Lopera agiografica. Edizione critica a 
cura di Edoardo D’Angelo, Edizione Nazionale dei testi mediolatini 7, Tavar- 
nuzze (FI) (SISMEL) 2002, CXCKX, 314 S., ISBN 88-8450-075-3, € 48. — Nahezu 
alle Informationen über Leben und Werk des Petrus, Subdiakon der Kirche 
von Neapel, der als literarisch bedeutendster und produktivster Vertreter der 
neapolitanischen Hagiographenschule des 10. Jh. angesehen wird, müssen sei- 
nen eigenen literarischen Werken entnommen werden. Diese Art biographi- 
scher Rekonstruktion hat ihre Grenzen: noch zu Beginn des 20. Jh. ging man 
so beispielsweise davon aus, dass sich hinter dem Namen Petrus Subdiaconus 
(PS) zwei Personen verbergen. Edoardo D’Angelo als Herausgeber der hagio- 
graphischen Schriften des PS hat es sich zum Ziel gesetzt, mittels subtiler 
stilistischer Untersuchungen Licht ins Zuschreibungsdunkel zu bringen. Seine 
Aufmerksamkeit richtet sich dabei nicht nur auf lexikalische Besonderheiten, 
typisches Formelgut oder die prosodische und metrische Struktur der Texte: 
miteinbezogen wird auch ihre Verbreitung in den Gebieten um Benevent, Rom 
und Umbrien. Dieses methodische Vorgehen führt zwar zum Ausschluss eini- 
ger weniger Stücke aus dem bisher bekannten Corpus, doch gelingen im Ge- 
genzug auch einige sichere Zuschreibungen. Nach einleitenden Ausführungen 
zum überlieferten Werk des PS (S. XXXIII-CXVII) und zu seiner Übersetzer- 
tätigkeit (CXIX-CLIV) folgen Bemerkungen zu Sprache und Stil (S. CLV- 
CXCVID. PS scheint davon überzeugt, mit seinem Werk - zumeist Überset- 
zungen und Überarbeitungen griechischer Vorlagen - einen substantiellen 
Beitrag zur stilistischen Verbesserung des in Neapel vorhandenen Corpus ha- 
giographischer Texte zu leisten. Ediert werden in der Folge 14 Texte. Die 
Verfasserschaft des PS steht außer Zweifel für die Passiones sanctorum Ab- 
bacyri et Iohannis, sancti Artemae, sanctorum Cyrici et Iulittae, sancti 
Georgii und sanctae Iulianes. Von einer Verfasserschaft kann ausgegangen 
werden bei den passtones sanctae Caterinae, sanctae Restitutae und der Vita 
beati Gregorii Thaumaturgi. Hypothetisch bleibt die Zuschreibung für fol- 
gende Werke: Passio sancti Christophori, Miracula sancti Felicis Nolani, 
Passio sancti Herasmi, Passio sanctae Margaritae, Fragmenta poetica e co- 
dice Casinensi 439 und Epitaphium Euphemia. Der Großteil der Texte ist 
damit zum ersten Mal in einer verlässlichen kritischen Edition zugänglich. 
Der Herausgeber, Professor für mittellateinische Literatur an der Universität 
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„Federico II“ in Neapel, stützt sich auf eine Vielzahl von Handschriften - bei 
einigen Passiones bis zu 15 -, die vor jeder einzelnen Edition aufgelistet und 
mittels eines Stemma klassifiziert werden. Zwei Apparate dokumentieren die 
Arbeit des Editors: ein Apparatus criticus und ein Apparatus fontium. Sieben 
Indices erleichtern den Umgang mit den Texten (indices locorum, nominum, 
codicum, virorum doctorum, scriptorum, locorum sacrae scripturae). Das, 
was Franz Brunhölzl noch 1992 in Hinblick auf das Werk des PS einforderte, 
nämlich „eine Untersuchung, die vor allem die Art der Übertragung und Bear- 
beitung ins Auge zu fassen hätte“ (Geschichte der lateinischen Literatur des 
Mittelalters, II, S. 342), ist mit der vorliegenden Edition eingelöst worden. Die 
„Edizione nazionale dei testi mediolatini“ ist um ein Textcorpus reicher, das 
dieser Reihe zur Ehre gereicht. Ralf Lützelschwab 


Rosalba Di Meglio, Il Convento francescano di S. Lorenzo di Napoli. 
Regesti dei documenti dei secoli XIII-XV, Documenti per la storia degli ordini 
mendicanti nel Mezzogiorno 2, Salerno (Carlone editore) 2003, LXX, 188 S., 
3 Pläne, 10 Abb., ISBN 88-8685-480-3, € 15.- Der Band ist Teil eines von Gio- 
vanni Vitolo koordinierten Forschungsvorhabens zur Geschichte und zu den 
Archiven der Bettelorden in Neapel. Die Vf., die weitere einschlägige Beiträge 
veröffentlicht hat oder bearbeitet, möchte zum einen das Urkundenmaterial 
aus dem ehemaligen Konventsarchiv des Franziskanerklosters S. Lorenzo von 
Neapel zugänglich machen und gibt zum andern einen Überblick über die 
Ansiedlung der Franziskaner und der anderen Mendikanten in der Hauptstadt 
des Regno seit den 1220er Jahren. Sie greift damit zwei Fragestellungen der 
internationalen Bettelordensforschung auf: das für andere Regionen schon 
seit längerem untersuchte Thema ‚Bettelorden und Stadt‘ sowie die neuer- 
dings in Italien in Angriff genommene Analyse der Urkundenproduktion und 
-archivierung in den Mendikantenhäusern (Attilio Bartoli Langeli, Nicolangelo 
D’Acunto). Einbezogen wurde außerdem die — vielfach deutschsprachige - 
kunsthistorische Forschung zu den Neapolitaner Ordensbauten. Da es nicht 
um alle erreichbaren Quellen für eine Klostergeschichte, sondern um die Re- 
konstruktion des Umgangs der Franziskaner von S. Lorenzo mit ihren haus- 
eigenen Dokumenten geht, steht das Archiv dieses Konvents im Zentrum des 
Interesses. Zwar sind seine im Fondo Diplomatico des Staatsarchivs Neapel 
aufbewahrten Pergamenturkunden 1943 verbrannt, doch haben sich im Fondo 
Corporazioni religiose soppresse 128 Registerbände (platee, Inventare) erhal- 
ten, die zwischen dem 16. und 18. Jh. zu verschiedenen Zwecken angelegt 
wurden und Auszüge, teils auch Volltexte der verzeichneten Urkunden bieten. 
Auf ihnen basieren die 273 sorgfältig dokumentierten italienischen Regesten, 
die den Kern des Buches bilden und durch ein ausführliches, auch Sachbe- 
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treffe nachweisendes Register erschlossen sind: Inklusive einiger Deperdita 
liegen Zusammenfassungen von sechs Stücken des 13., 66 des 14. und 201 des 
15. Jh. vor. Inhaltlich geben sie Einblick in die Privilegierung des Klosters 
durch Päpste und Könige sowie in Vorgeschichte und Verwaltung seiner Besit- 
zungen und Geldeinkünfte. Unter den testamentarischen Zuwendungen (dazu 
auch Einleitung, S. XXXIVff.) ist Regest 45, ein Kodizill der Herzogin Gio- 
vanna von Durazzo von 1383, besonders hervorzuheben. Thomas Frank 


I manoscritti datati della Sicilia, a cura di Maria Maddalena Milazzo 
(et al.), Manoscritti datati d’Italia 8, Firenze (SISMEL) 2003, XXXV, 152 S., 
59 Tafeln + CD-ROM, ISBN 88-8450-057-5, € 95. — In der jungen, aber bereits 
bestens eingeführten Reihe „Manoscritti datati d’Italia“ der Societäa Interna- 
zionale per lo Studio del Medioevo Latino (SISMEL) ist dank der fortgesetz- 
ten Aktivität der Associazione Italiana Manoscritti Datati und der finan- 
ziellen Unterstützung der Regione Siciliana kürzlich der Band der datierten 
lateinischen Handschriften Siziliens erschienen. Die Idee hierzu entstand 1998 
bei der Präsentation des Handschriftenkatalogs des „Fondo Monreale“ der 
Biblioteca Centrale della Regione Siciliana und konnte trotz vielfältiger 
struktureller Schwierigkeiten in der relativ kurzen Zeit von fünf Jahren reali- 
siert werden. Wie die Vorgängerbände bietet auch dieses Werk zunächst eine 
Einführung zur Geschichte des Handschriftenbestandes der behandelten 
Region (S. XII-XXIV) und die ausführliche Beschreibung des Aufbaus der 
folgenden Handschriftenkatalogisate auf der Basis der „Norme per i collabora- 
tori dei manoscritti datati d’Italia* (Firenze 2000) (S. XXV-XXXV). Im folgen- 
den Hauptteil werden die 18 besitzenden Institution mit einer kurzen Be- 
schreibung ihrer Geschichte und der Geschichte ihres Handschriftenbestan- 
des vorgestellt (S. 1-67), es folgen die Katalogisate der insgesamt 58 datierten 
Handschriften sowie die Kurzbeschreibungen weiterer zwölf Handschriften, 
die aus zeitlichen oder geographischen Gründen nicht behandelt wurden 
(S. 69-118). Bemerkenswert ist die vergleichsweise geringe Anzahl datierter 
(und ebenso undatierter) Handschriften in sizilianischen Bibliotheken. Dieses 
Phänomen wird von Diego Ciccarelli in seinem Vorwort „Libri quesiti et non 
inventi“ ausführlich diskutiert. Die Gründe sind u.a. in der politischen und 
kulturellen Geschichte der Insel zu suchen: Die Produktion lateinischer Hand- 
schriften setzte erst im 12. Jh. mit der normannischen Eroberung ein. Durch 
die Sizilische Vesper von 1282 und die langen folgenden kriegerischen Ausein- 
andersetzungen wurde die Insel von der kulturellen Entwicklung des Fest- 
lands weitgehend abgeschnitten. Fehlende Universitäten (erst 1444 wurde die 
Universität Catania gegründet) bewirkten die Emigration der Studenten und 
verhinderten den Aufbau einer lokalen Handschriftenproduktion, wie sie das 
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universitäre Umfeld im Spätmittelalter normalerweise aufweist. Weiterhin 
konnte sich in Sizilien im 15. Jh., der Blüte von Humanismus und Renaissance 
in anderen Teilen Italiens und Europas, weder eine quantitativ bemerkens- 
werte Schicht gebildeter Bürger noch eine echte Hofkultur entwickeln. Die an 
sich schon vergleichsweise geringe Zahl gegen Ende des 15. Jh. vorhandener 
Handschriften wurde durch strenge inquisitorische Maßnahmen, den Abtrans- 
port von Handschriften nach Spanien und Rom, wiederholte Verkäufe und 
Entwendungen und nicht zuletzt infolge jahrhundertelanger Vernachlässigung 
bis ins 20. Jh. weiter beträchtlich reduziert. Die Katalogbeschreibungen der 
58 datierten Handschriften entsprechen den modernen Regelwerken der 
Handschriftenkatalogisierung, sind detailliert, übersichtlich und mit kurzen 
bibliographischen Angaben versehen. Inhaltlich fällt auf, daß klassische 
Werke (18 Handschriften antiker Autoren, dazu mehrere Kommentare aus 
dem Mittelalter oder der Renaissance) sehr gut vertreten sind, hingegen gibt 
es nur sehr wenige (drei) juristische Handschriften. Diese Zahlen dürfen aller- 
dings nicht überbewertet werden, da die thematische Verteilung der datierten 
Handschriften keineswegs mit der des gesamten Handschriftenbestandes 
übereinstimmen muß. Bemerkenswerter ist, daf3 abgesehen von einer Dekre- 
talensammlung des 13. Jh. die früheste datierte Handschrift ins Jahr 1346 fällt 
und über 80% der Handschriften aus dem 15. Jh. stammen. Die ausführliche 
Bibliographie (S. 119-136) nimmt neben den Standardwerken dankenswerter- 
weise auch zahlreiche entlegenere lokale Veröffentlichungen auf, die verschie- 
denen Indizes (S. 137-152) erlauben gezielte Sucheinstiege. Der Katalog wird 
durch 59 Bildtafeln in sehr guter Qualität vervollständigt; die beiliegende CD- 
ROM, die erfreulicherweise sehr einfach zu benutzen ist, erlaubt darüber hin- 
aus durch Bilddateien mit guter Auflösung auch detaillierte Studien an den 
behandelten Handschriften. Der Band über Sizilien entspricht der hohen Qua- 
lität der gesamten Reihe. Er ist über die Primärfunktion eines Handschriften- 
katalogs hinaus auch für Studien zur Bibliotheks- und Kulturgeschichte Sizili- 
ens nutzbringend einzusetzen. An Katalogen wie diesen ist klar zu erkennen, 
daß die professionelle bibliothekarische Handschriftenbeschreibung nicht 
durch gescannte Images ersetzt werden kann. Man kann nur hoffen, daß der- 
artige Projekte auch bei der wissenschaftspolitischen Entwicklung der Zu- 
kunft noch möglich sein werden. Thomas Hofmann 


Angelo Romano, Ernesto Ruffini. Cardinale arcivescovo di Palermo 
(1946-1967), presentazione di Andrea Riccardi, Studi del Centro „A. Cam- 
marata“ 46, Caltanissetta-Roma (Salvatore Sciascia) 2002, 625 S., ISBN 88- 
8241-111-7, €26. — Warum Angelo Romanos sehr umfangreiche Biographie 
des einflussreichen Kirchenmannes als außerordentlich gelungen zu bezeich- 
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nen ist, hat zwei Gründe. Sie vermeidet zum einen die Kardinalsünden des 
Genres, verfällt weder in Apologie, noch setzt sie die Dämonisierung Ruffinis 
fort, wie sie die politischen Gegner lange pflegten. Aber Romano bietet noch 
mehr als eine balancierte Story. Er nutzt seine archivalischen Funde dazu, die 
manchmal auch beschränkte Wahrnehmung der Welt durch den konservativen 
Kardinal zu rekonstruieren: „R. aveva una visione di questo dibattito molto sem- 
plificata, piüı da lettore dei giornali che da protagonista.“ (S. 344) An anderer 
Stelle heißt es: „In questo senso egli oscillava tra una visione locale, legata alla 
sua rete di rapporti nella diocesi, e una piü vasta, nazionale e internazionale, 
senza perö dare l’impressione di una conoscenza approfondita del fenomeno e 
delle sue dimensioni.“ (S. 337) Wie kommt ein Kirchenführer zu Informationen, 
wie bildet sich seine Sicht auf die Welt? Der Biograph nimmt diese Fragen ernst. 
Daher gelingt es ihm, ein komplexes Lebensbild zu zeichnen, ohne den Fehler 
zu begehen, den Gegenstand seiner Untersuchung und dessen Einfluss zu über- 
schätzen. So ordnet er Meinungen und Handlungen Ruffinis kenntnisreich in 
ein breites Panorama Italiens und Siziliens zwischen Kriegsende und Zweitem 
Vatikanum ein. Die Bedeutung Ernesto Ruffinis (1888-1967), der neben Kardi- 
nal Ottaviani lange Zeit als erzkonservativer Antikommunist und starrköpfiger 
Kleriker galt, erklärt sich nicht nur daraus, dass er zugleich ein engagierter So- 
zialpolitiker und ein Meister der Taktik war, der auch noch die schwierigsten 
Diskussionen des Konzils mit Bravour leitete. Ein tiefgläubiger Mensch, der kei- 
neswegs mit der modernen Gesellschaft, die er aus Überzeugung ablehnte, 
nichts anfangen konnte. Als Prototyp des „intransigente“ in der Zeit Pius X. und 
Pius XI. gab ihm gerade sein unerschütterlicher, von außen festungsartig wir- 
kender, Glaube an die Tradition die notwendige Stärke, um den Kampf gegen 
alles, was in seinen Augen „böse“ erschien, mutig aufnehmen zu können. Man 
muss Ruffinis Persönlichkeit in all ihren Facetten ernst nehmen, um verstehen 
zu können, wie aus ihm eine prägende Gestalt der italienischen und siziliani- 
schen Nachkriegsgeschichte werden konnte. Ein Kardinal, der den politischen 
Katholizismus in einem schwierigen Umfeld nach Kräften unterstützte, zugleich 
aber kein einfacher Partner blieb. Ein national denkender Kirchenführer, der 
dem Separatismus sizilianischer Eliten eine deutliche Absage erteilte. Ein un- 
beugsamer Gegner von Kommunismus und Sozialismus, der dennoch mit Kom- 
munisten und Sozialisten befreundet war (nach dem Motto: den Irrtum, nicht 
den Irrenden bekämpfen). Ein Bischof, der seine Visitationen dazu nutzte, das 
religiöse Leben in seiner Diözese zu erneuern und zahllose soziale Initiativen 
einzuleiten. Don Lorenzo Milani, der Sozialreformer und Kirchenkritiker, ge- 
stand Ruffini zu, dass dessen Bewunderung für Franco auch mit der „muro di 
foglio“, der Mauer aus zensierten Informationen (sowohl der katholischen wie 
der linken Presse) und einer um ihn herum inszenierten heilen Welt, zu erklären 
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sei. (S.608) Romano meint am Ende seines beeindruckenden Werkes, dass „que- 
sti ‚muri‘ circondano ancora la figura di questo cardinale“ und daher weiterhin 
zahlreiche Fragen über den großen Kirchenmann offen seien. Wissenschaftli- 
che Redlichkeit ehrt den Vf. und zeichnet sein großartiges Werk aus. 

Ärpäd von Klimö 


Giovanni Bolignani, Bernardo Mattarella. Biografia politica di un cat- 
tolico siciliano, Storia sociale e religiosa della Sicilia e del Mezzogiorno d’Ita- 
lia, Soveria Mannelli (Rubbettino) 2001, 372 S., ISBN 88-498-0214-5, € 20,66. — 
Bolignanis Buch über den sizilianischen Politiker und Minister unter De Gas- 
peri bietet neue Einblicke in die Zeitgeschichte Siziliens, die Geschichte der 
Azione Cattolica (A. C.) und der Democrazia Cristiana. Die Biographie glie- 
dert sich in fünf Kapitel, die je einen Abschnitt im öffentlichen Leben Mattarel- 
las (1905-71) behandeln. Leitmotiv ist die schwierige Lage der katholischen 
Bewegung in Sizilien und ihres allmählichen Aufstiegs seit dem ersten Jahr- 
zehnt des 20. Jh.: Jugend, Faschismus, Neubeginn 1945-48, Ministerjahre un- 
ter De Gasperi (mit Unterbrechungen 1945-58), enger Mitarbeiter von Aldo 
Moro (1959-71). Noch Mitte der 1930er Jahre beklagt sich Mattarella: „I set- 
tentrionali ordinariamente credono in proposito che da noi si possa fare come 
da loro“ (S. 102). Hier meinte Mattarella, eine Weisung des Präsidenten der 
A.C., des Piemontesen Luigi Gedda, zwar nur die Unkenntnis der Norditalie- 
ner der schwierigen Verkehrsverhältnisse, doch kann dies ohne weiteres für 
die eher marginale Situation der organisierten katholischen Laienbewegung 
auf der Insel verallgemeinert werden. Dennoch ging es aufwärts mit allen 
Zweigen der A. C. in Sizilien, und die jahrzehntelange Dominanz einer katholi- 
schen Partei, wie sie beinahe die gesamte zweite Jahrhunderthälfte bestand, 
hätte bis 1945 niemand für möglich gehalten im einst von Großgrundbesitzern 
und Freimaurern beherrschten Sizilien. Bernardo Mattarella verkörpert wie 
kaum ein zweiter diese Erfolgsgeschichte des dezidiert demokratischen, offe- 
nen Katholizismus. 1905 als Sohn eines Seemanns und Gutsverwalters in der 
Provinz Trapani geboren, wuchs Mattarella schon in früher Jugend in die vor 
allem von Lehrern getragene katholische Bewegung hinein. Erfolg hatte die 
katholische Bewegung in ihren Anfangsjahren v.a. mit sozialen Themen und 
Tätigkeiten, mit der Bildung von Kooperativen und Kreditinstituten, das war 
die Linie Sturzos, zu der Mattarella sich schon früh bekannte. Das brachte 
zunehmende Schwierigkeiten mit dem faschistischen Regime. Die Lateranver- 
träge garantierten allerdings einen gewissen Schutz, innerhalb dessen sich 
Aktivisten der Katholischen Aktion um De Gasperi und andere um die Neuor- 
ganisation des politischen Katholizismus bemühten, mit denen Mattarella, der 
seit 1936 zum Nationalen Rat der Männerunion der A. C. gehörte, in engem 
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Kontakt stand. Mattarella gelang es, zwischen den Bischöfen und den sozial- 
katholischen Strömungen der Ex-Popolari zu vermitteln und die Partei zusam- 
menzuhalten. Mattarella wurde immer wieder mit hoher Stimmenzahl ins Par- 
lament gewählt, von 1945 bis zuletzt 1968. Als enger Anhänger zunächst De 
Gasperis und ab 1959 Aldo Moros, war er bei Öffnung der DC nach Links 
maßgeblich beteiligt. Als Staatssekretär und Minister des Transportwesens 
(1945-53, 1954-55, 1962) arbeitete er an der Modernisierung der Infrastruk- 
tur Siziliens mit, als Landwirtschafts- (1963) und Außenhandelsminister 
(1955-57, 1963-66) gehörte er zu den Gründungsvätern der gemeinsamen 
europäischen Agrarpolitik. Der detailreichen Studie Bolignanis mangelt es an 
analytischer Durchdringung des Stoffs. Ärpäd von Klimö 
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Römische Mikropolitik unter 
Papst Paul V. Borghese 
(1605-1621) zwischen 
Spanien, Neapel, Mailand 
und Genua 


Von JULIA ZUNCKEL, HILLARD VON THIESSEN, 
GUIDO METZLER und JAN-CHRISTOPH KITZLER 
Eingeleitet und herausgegeben von 
WOLFGANG REINHARD 


2004. XIV, 790 Seiten. In € 116.-. ISBN 3-484- 
82107-8 (Bibliothek des DHI in Rom. Band 107) 





Erstmals wird in diesem aus den Akten zahl- 
reicher Archive erarbeiteten Buch die Un- 
tersuchung des politischen Einsatzes von 
Patronage-Klientel-Beziehungen und sozialen 
Netzwerken, das ist Mikropolitik, von den in- 
neren Herrschaftsverhältnissen frühneuzeit- 
licher Gemeinwesen auf deren zwischenstaat- 
liche Beziehungen übertragen. Konkret geht 
es um die vielgestaltige Interaktion zwischen 
der Römischen Kurie Papst Pauls V. (1605- 
1621) mit seiner Familie, den Borghese, und 
Spanien mit seinen Nebenländern Neapel 
und Mailand sowie dem Spanien nahestehen- 
den Finanzzentrum Genua. 


Gabriele B. Clemens 


»Sanctus amor patriae« 

Eine vergleichende Studie zu deutschen 

und italienischen Geschichtsvereinen 

im 19. Jahrhundert 

2004. X, 514 Seiten. Ln€ 76.-. ISBN 3-484-82106-X 
(Bibliothek des DHI in Rom. Band 106) 





Geschichtsvereine sind Teil eines sich in allen 
europäischen Ländern entwickelnden Gesell- 
schaftswesens. Die vorliegende komparatisti- 
sche Arbeit untersucht die Mitgliedschaft, Tä- 
tigkeitsfelder, Geselligkeit und Geschichtsbil- 
der derartiger Vereine in Italien und Deutsch- 
land im langen 19. Jahrhundert. Diese Vereine 
waren weitaus weniger bürgerlich als erwar- 
tet, vielerorts dominierte der Adel sowohl in 
Italien als auch in Deutschland. Verpflichtet 
waren die Gesellschaften der Pflege einer 
überaus stark regional geprägten Geschichts- 


kultur, wohingegen die nationale Geschichte 
kaum Beachtung fand. 





BE Petra Terhoeven 


Liebespfand fürs Vaterland 


Krieg, Geschlecht und faschistische Nation 
in der italienischen Gold- und 
Eheringsammlung 1935/36 


2003. X, 594 Seiten. 58 Abb. In € 88.-. ISBN 3-484- 
82105-1 (Bibliothek des DHI in Rom. Band 105) 


Am 18.12.1935 fand in Italien die wohl auf- 
wendigste Selbstinszenierung des faschisti- 
schen Regimes statt. Im Zuge einer beispiello- 
sen Spendenaktion zur Finanzierung des 
Äthiopienkrieges tauschten Millionen italie- 
nischer Paare ihre Eheringe gegen wertlose 
Metallringe ein. Die vorliegende Studie be- 
leuchtet erstmals die Hintergründe dieses be- 
merkenswerten Geschehens. Dabei wird das 
kollektive Eheringopfer als Schlüsselereignis 
zum Verständnis grundlegender Aspekte des 
Faschismus betrachtet - vor allem der zentra- 
len Bedeutung des Militarismus als innenpo- 
litischem Mobilisierungsinstrument. 


Beate Mehlin 


Gestörte Formation 


Erdbebenbewältigung in Benevent 
und Verwirklichung von Herrschaft 
im Kirchenstaat 1680-1730 


2003. XII, 423 Seiten. LIn€ 64.-. ISBN 3-484-82104- 
3 (Bibliothek des DHI in Rom. Band 104) 


Die Erdbeben vom 5. Juni 1688 und 14. März 
1702 in Benevent, der Enklave des Kirchen- 
staates im Königreich Neapel, stehen im Mit- 
telpunkt der Arbeit, die in einer multiper- 
spektivischen Analyse den mentalen, politi- 
schen und sozio-ökonomischen Bewälti- 
gungsbemühungen der kommunalen wie kir- 
chenstaatlichen Eliten nachgeht. Die Erdbe- 
benbewiältigung stellt sich als wesentliches 
Element eines Ringens um Herrschaft dar, 
das der Erzbischof von Benevent, Kardinal 
V.M. Orsini, der spätere Papst Benedikt XII., 
als »Retter von Benevent« zumindest historio- 
graphisch für sich entscheiden kann. 
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Stagnation oder Fortbildung? 


Aspekte des Kirchenrechts 
im 14. und 15. Jahrhundert 
Herausgegeben von MARTIN BERTRAM 


Ca. 430 Seiten. Ln ca. € 62.-. ISBN 3-484-82108-6 
(Bibliothek des DHI in Rom. Band 108) 


Mit diesem Band werden die Beiträge zu ei- 
ner interdisziplinären Fachkonferenz vorge- 
legt, die im März 2003 am Deutschen Histo- 
rischen Institut in Rom stattgefunden hat. 
Die spätmittelalterliche Periode des westli- 
chen Kirchenrechts, die bisher gegenüber 
der sog. klassischen Zeit vernachlässigt wur- 
de, wird sowohl von Historikern wie von Ju- 
risten beleuchtet. Ausgehend von einzelnen 
kirchlichen Institutionen und Rechtsmate- 
rien versuchen alle Autoren, im Sinne der 
heuristisch gemeinten Leitfrage allgemeine 
Tendenzen des Kirchenrechts zu bestim- 
men. Der Schwerpunkt liegt auf den Institu- 
tionen der römischen Kurie und ihrer rechts- 
schöpferischen Praxis, wobei u. a. der bisher 
unterschätzte kanonistische Ertrag der lang- 
fristigen Quellenpublikationen (»Repertori- 
um Germanicum«, »Repertorium Poeniten- 
tiariae Germanicum«) des DHI Rom hervor- 
gehoben wird. 






Thies Schulze 


Dante Alighieri als nationales 
Symbol Italiens (1793-1915) 


Ca. 290 Seiten. Kart. ca. € 42.-. ISBN 3-484-82109- 
4 (Bibliothek des DHI in Rom. Band 109) 


Im 19. Jahrhundert gehörte es zu den gängi- 
gen Vorstellungen italienischer Gelehrter, 
Dante (1265-1321) als Vorkämpfer der natio- 
nalen Einheit zu betrachten. Die Studie un- 
tersucht erstmals diesen Prozeß der nationa- 
len Umdeutung von der Französischen Revo- 
lution bis zum Eintritt Italiens in den Ersten 
Weltkrieg und geht ausführlich auf akade- 
mische und politische Diskussionen, Dante- 
feste, Vereine, Denkmäler und den Schulun- 
terricht ein. Sie zeigt, wie sich der nationale 
Dantekult bis 1861 in allen Regionen ver- 
breiten konnte, nach der Gründung des ita- 


lienischen Nationalstaates aber zunehmend 
auf Hindernisse stieß. 


Annkristin Schlichte 


Der »gute« König 
Wilhelm I. von Sizilien (1166-1189) 


Ca. 400 Seiten. Ln ca. € 56.-. ISBN 3-484-82110-8 
(Bibliothek des DHI in Rom. Band 110) 


Die Regierungszeit Wilhelms II. von Sizilien 
(1166-1189) galt Zeitgenossen und Späteren 
als »Goldenes Zeitalter: des Normannenrei- 
ches. Die Studie setzt sich das Ziel einer Kri- 
tischen Bestandsaufnahme und Gesamtbi- | 
lanz der Königsherrschaft Wilhelms II. Auf 
der Basis urkundlicher und erzählender 
Quellen werden die verschiedenen Bereiche 
königlichen Handelns - Verwaltung und 
Recht, Städte- und Kirchenpolitik, Wirt- 
schaft und Handel, Stellung der Muslime 
und Griechen, Herrschaftsrepräsentation, 
Außenpolitik - untersucht. Dabei entsteht 
das Bild eines entschiedenen, aber auch 
prachtliebenden Königs. 






Uwe Israel 


Fremde aus dem Norden 


Transalpine Zuwanderer im 
spätmittelalterlichen Italien 


Ca. 380 Seiten. Ln ca. € 54.-. ISBN 3-484-82111-6 
(Bibliothek des DHI in Rom. Band 111) 


Diese Studie zeigt, daß Mobilität für die spät- 
mittelalterliche Gesellschaft konstitutiv 
war. Gleichwohl fiel es den transalpinen Im- 
migranten schwer, Kontakt zur alten Hei- 
mat zu halten, was ihre Akkulturation beför- 
derte. Die anhand eines Tableaus italieni- 
scher Aufnahmestädte gefundenen Ergeb- 
nisse zu Zuwanderungsphasen, Migranten- 
gruppen sowie Inklusions- und Exklusions- 
faktoren werden in einer Mikrostudie am 
Beispiel der im Einzugsbereich Venedigs ge- 
legenen Stadt Treviso vertieft. Es zeigt sich, 
daß die ‚Fremden aus dem Norden: nicht 
‚fremder: waren als Zuziehende aus anderen 






Orten Italiens auch. 
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HINWEISE 


Verfasser und Verleger geschichtswissenschaftlicher Veröffentlichungen 
(5.-20. Jahrhundert), die Themen der italienischen Geschichte oder der 
deutsch-italienischen Beziehungen behandeln, sind gebeten, Rezensions- 
exemplare für eine Kurzbesprechung oder für eine Anzeige in dieser Zeit- 
schrift zu senden an die Redaktion der Quellen und Forschungen (Dr. Ale- 
xander Koller), Deutsches Historisches Institut, via Aurelia Antica 391, 
00165 Rom, Italien (Tel. 0039 / 06 / 6604 92-61; Telefax 0039 / 06 / 6623838). 

Zur Veröffentlichung in dieser Zeitschrift bestimmte Texte, Aufsätze, 
Miszellen, Besprechungen und Anzeigen können nur in völlig druckfertiger 
Fassung entgegengenommen werden; ihre Gestaltung hat den „Hinwei- 
sen“ zur Einrichtung von Manuskripten zu entsprechen, deren Zusendung 
bei der Redaktion angefordert werden kann. 


AVVISO 


I Signori Autori ed Editori di opere storiche italiane sono pregati di 
inviare alla Redazione di ‚Quellen und Forschungen‘ (Dr. Alexander 
Koller), Istituto Storico Germanico, via Aurelia Antica 391, 00165 Roma 
(Tel. 06 / 660492-61; Telefax 06 / 6623838), una copia delle loro opere per 
una breve recensione o una segnalazione in questo periodico. Tale domanda 
riguarda soltanto opere che trattino problemi dal sec. V alXX e che ab- 
biano valore strettamente scientifico. 


LIEFERHINWEIS 
Im Max Niemeyer Verlag Tübingen sind erschienen und lieferbar: 


Quellen und Forschungen: ab Band 40* 

Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom: ab Band 68* 

Nuntiaturberichte aus Deutschland: 1. Abteilung, Bände 13-17, 1. und 2. 
Ergänzungsband; 3. Abteilung, Bände 6-9; 4. Abteilung, Band 7 

Repertorium Germanicum IV (4. Teilband); V, 1. und 2. Teil; VI, 1. und 2. 
Teil; VII, 1. und 2. Teil; VIII, 1. und 2. Teil; IX, 1. und 2. Teil 

Repertorium Poenitentiariae Germanicum Bände I-V 


* Auf Anfrage sind auch noch ältere Titel erhältlich. 


Max Niemeyer Verlag GmbH, Postfach 2140, 72011 Tübingen 
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